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MILITÄRGRENZE, 


I*''*       ■       -""r'^*^*, 
L  BAND       AfWtlVüH 


AUS  DER  KAISESLICH'KÜNIGLICHEN  HOF-  USD  STAATSDRVCKEREl. 
1875. 


Vorwort  zum  ersten  Bande. 

Indem  ioli  den  erst>>n  Band  iler  Spfcialgeschiclite 
<ier  Militärgi'enze  dem  Leser  vorlege,  drängt  sich  mir 
-das  Bednrfbiss  auf,  über  den  Gegenstand  selbst  und  über 
den  dabei  eingenommenen  Standpimct  einige  Bemer- 
knngeii  voranszuschickeii.  sowie  die  Quellen  zu  bezeieh- 
nen,  aus  wclclien  ieh  den  Stoff  geschöpft  habe. 

Das  eigenthiiinliehsle  Glied  im  Gefüge  des  östcrrei- 
■chiseh-TingariscIien  8taatsorganismue  bildet  unstreitig  die 
Miiitargrenze.  Diese  Eigenthümliehlcelt  prägt  sieh  nicht 
allein  in  der  Besonderheit  der  Verfüsaung  aus.  sondern  auch 
in  der  Eigenart  iiirer  Entfjtehung  und  in  ihrer,  unter 
Aiisnahmsverhältnissen  erfolgten  Entwickelung. 

Aus  drei  Capitanaten  mit  600  Wehrhaften  am  ober- 
"slavonisehen  Boden,  bildete  sich  ein  .Soldatenland,  wel- 
ches in  seiner  gröbsten  Ausdehnung  vom  Durchbruche 
der  /ermanja,  auf  ihrem  Laufe  zum  Ädriabeeken.  bi«  zur 
Thaleinsenkung  der  goldenen  Bistrioa,  an  der  Grenze 
Jer  Bukowina,  den  Südsaum  der  Monarchie  umspannte. 

Aus  einigen  Tausend  geflüchteten  Serben,  welche, 
"von  Capitancn  und  Vojvodea  geführt,  dem  kroatischen 
Kiioige  Ferdinand  ihre  Dienste  anboten,  hat  sich  seit  der 
Mitte  des  lt>.  Jahrhundertoa  durch  Ansiedler  und  Ein- 
geborene   ein  Volk    in  Waffen    herausgebildet,    welches 


IV 

jiiit  geschultertem  (Iowehre  bis  zum  .laJiro  1872  gegen 
den  Erbfeind  des  eliristliehen  Glaubens  Tag  und  Naelit 
Wache  liielt  und  die  nu^nselienmörderischen  Afiasmen 
der  Pest  von  der  Monarchie  fern  zu  halten  suchte. 

Ja  das  Sohlatenvolk  griff  selbst  in  das  (leschick  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  opferfreudig  und  Avirksam 
ein,  als  Rdköczy  nach  der  geheiligten  Stei)hanskr()ne  die 
Hand  ausstreckte,  als  dei*  letzte  maimlichc  Sj)rosse  der 
(isterreichischcn  Habsburger  starb  und  als  im  Jahre  1848 
lie  Revolution  über  Mitteleuropa  einherschritt. 

Allein  ungeachtet  d(^r  mit  so  vi(dem  Blutvergiessen 
(erkämpften  N'erdienste  um  Christonthum.  den  Aller- 
höchsten Thron  und  die  Monarchie,  blieb  kein  ( Uied  der 
r)sterreichi8ch  -  ungarischen  Völkerfamilie  so  unbekannt 
und  wurde  so  verkannt,  als  eben  dieses  Soldatenvolk. 
Selbst  in  jenen  staatsbürgerlichen  Schi(»hten,  wo  man 
höhere  Bildung  suchte  und  auch  fand,  ist  man  dabei 
stehen  geblieben,  die  traditionell  ererbten  Excesse  Tren- 
kiseher  Panduren  und  -üeberschreitungen  erbitterter 
Grenzer  im  Felde  zu  Prämissen  zu  nehmen  und  das  sicli 
daraus  gebildete  Urtheil  auf  den  militärisch  organisirten 
und  verwalteten  Theil  des  serbo  -  kroatischen  Volks- 
stammes zu  übertragen.  Uml  doch  war  es  Pflicht  der 
Dankbarkeit,  sich  mit  dem  geschichtlichen  Geschicke 
jener  Ansiedler  zu  beschäftigen,  welche  gegen  die  Bar- 
barei des  Osmanenthums  in  Oesterreich  Schutz  findend, 
nachher  vor  Allem  Oesterreich  gegen  dieselbe  Barbarei 
mit  ihren  Leibern  und  ihrem  Herzblute  schützten. 

So  wie  die  ausnahmsweise  Stellung  des  Militär- 
grenzlandes   in   der  Monarchie   eigenthUmlieh    war,    so 


abweichend  verlief  die  gesehiohtliöhe  Entwiokelung  des- 
sen. Wenu  sich  aiicli  nicht  verkennen  lässt,  dass  die 
Zustände,  welclie  eieh  namentlich  im  Warasdiuer  Gene- 
ralate  gegen  den  Abschlues  der  irregulären  Zeit  ent- 
wickelt haben,  auf  die  Orgaiiisirung  der  Miliz  Iiindräng- 
ten,  so  kann  man  im  Ganzen  docli  nicht  die  gesehiciit- 
lichen  Wendepnncte  (ÄereuJ  aus  dem  Entwickelungs- 
processe  des  Volkslebeus  selbst  herleiten,  welche  dem 
Antritte  einer  Periode  das  Merkmal  einer  anderen  Zeit 
aufdrückten.  Das  militärische  (Jnrnniando  schloss  ja  Jede 
selbständige  Entwickelung  ans.  Vielmehr  war  es  die 
politische  Lage  der  Monarchie  und  die  Entwickelung 
ihrer  Streitmacht,  welche  auf  die  Aenderungen  in  den 
Wehrverhältnissen  des  .Soldatenvolkes  bestimmenden 
Einfluss  nahmen.  In  staatsbürgerlicher  Klchtung  gedieh 
die  Entwickelung  des  Volkes,  trotz  einiger  gut  gemeinten 
Versueiie  nur  in  .so  weit,  als  es  die  militärischen  Inter- 
essen zuliesseu.  Die  8cliäprerin  des  .Soldatenlandes,  wie 
es  bis  zum  Jahre  1850  in  seiner  grö.s8ten  Ausdehnung 
bestand,  war  die  geistig  reich  tjeyabte  und  manuesmntige 
Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia  durch  Aufstellung 
<ler  Grenzreginienter  und  des  Caikistenbataillons. 


Die  folgendü  !Specialgi-s(;liichte  isl  ein  ICrstlingswcrk, 
nicht  nur  von  meiner  Seite,  sondern  auch  dem  Gegen- 
stande nach,  da  die  Werke  Stopfer's,  liitzinger's  und 
Hostinek's  über  die  statistischen  und  administrativen  Ver- 
hältQiase  des  Grenzlandes  in  die  Geschichte  vor  dem 
Jahre  1807  tlieii«  gar  nicht,  thcils  nicht  speciell  zuriiclc- 
^reifcn. 
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Der  kurze  geschic-htliche  Leitfaden,  den  Kitzinger 
seiner  »Statistik  vorausschickte,  ist  zwar  wertvoll,  aber 
zu  flüchtig  und  skizzenhaft,  als  dass  er  dem  Bedürfnisse 
einer  Geschichte  abhelfen  könnte. 

Was  meinen  Standpunct  betrifi't,  auf  den  ich  mioli 
bei  der  Arbeit  stellte,  so  dürfte  sich  aus  derselben  erken- 
nen lassen,  dass  ich  den  der  strengen  Objectivitat  an- 
strebte und  dass  ich  keiner  Erscheinung  aus  dem  Wege 
ging,  welche  auf  die  Entwicklung  der  Grenze  und  die 
Bildung  ihrer  Zustände  Einfluss  nahm. 

Die  staatsrechtliche  Frage  unterlag  ohnehin  keinem 
Zweifel,  von  einer  poliiisch-principiellen  oder  religiösen 
Polemik  hielt  ich  mich  fem.  Es  sollte  keine  Flugschrift 
mit  prononcirter  Tendenz  av erden,  mit  der  mich  das  hohe 
Reichskriegs-Ministerium  beauftragte. 

Den  Stoff  sonderte  ich  dreitheilig  ab,  in  den  mili- 
tärisch -  politischen  ,  kricgs-  und  cultur- 
ge  Schicht  liehen. 

Die  Schwierigkeiten  bei  Bearbeitung  der  ersten 
Periode  waren  ungewöhnlicher  Art,  namentlich  in  den 
ersten  zwei  Abschnitten. 

Theils  auf  einem  verödeten  und  der  (Jultur  erst 
liarrenden,  theils  auf  einem  übel  cult^virten  Boden,  ent- 
standen am  Territorium  der  kroatischen  Krone  im  Be- 
reiche der  Civil- Jurisdiction  inselartige  Militärcolonien 
und  nachher  ganze  Districte  mit  rein  militärischer  Admi- 
nistration. Selbst  jene  ihrer  Bewohner,  welche  nicht  den 
Waffendienst  leisteten,  wurden  von  Unter-  und  Ober- 
Knezen   .crerichtlich    und   polizeilich   geleitet.  Von  einer 


litfirischeti  Administration  io  allen  staatsbürgerlich rn 
Verzweigungen  fand  sieh  keine  Spur. 

Ein  Obrist  und  unter  seinem  Commando  zwei 
Obristlientenants  bildeten  die  Spitzen  der  numerisch  noch 
geringen  Miliz  und  der  deutschen  Besatzungen.  Die 
übrigen  Functionäre  der  Militäradminiatration  traten  erst 
allm'älig,  vereinzelt  und  in  dem  Verhältnisse  auf.  als  das 
ßediirfniss  der  Ordnung  dazu  aufforderte.  Jeder  Func- 
tion'är  wirkte  nach  der  ihm  gegebenen  Instruction,  welche 
von  dem  Bedürfnisse  eingegeben  und  demselben  an- 
gepasst  war.  Sollte  nun  der  Leser  zum  Verständnisse 
dieser  Verhältnisse  gelangen,  so  konnte  dieses  nur  durch 
MJttheilung  der  Instructionen  erreicht  werden,  in  wel- 
chen die  Bedürfnisse  und  die  demselben  zum  Grunde 
liegenden  Verhältnisse  ausgesprochen  erscheinen.  Da- 
durch erhielten  die  ersten  Ab-Jchnitte  die  Form  eines 
actenmässigcn  und  monotonen  fragmentarischen  Werkes, 
wie  es  die  Anfänge  des  nachherigen  Soldatenlandes  selbst 
thatsächlieh  waren,  ohne  einen  inneren  Zusammenhang, 
Ein  Unliches  ßewandtniss  gab  es  mit  der  Verpfle- 
gnngsfrage.  welche  wie  ein  dunkler  Faden  bis  in  die 
zweite  Periode  über  die  irreguläre  Zeit  hinausreichte. 
Die  inneres terreiclii sehen  Stände  haben  der  (Frenze  und 
dadurch  dem  gesammten  Staatswesen  grosse  Opfer  ge- 
bracht. Es  lässt  sieh  aber  nicht  verkennen,  dass  sie  der 
übernommenen  Last  zuweilen  müde  waren,  und  dass  sie 
dieselbe  zum  Nutzen  ihrer  Landeskinder  zu  verwerten 
strebten.  Es  geschah  ja  im  16.  und  17.  Jahrhundert  und 
iii  der  finanziellen  Zwangshige  der  innerösterreichisehen 
Fürsten.  Auch  war  die  Gefahr  von  Seite  der  Türken 
icbt  immer  gleich  drohend. 


VIII 

Bei  dem  kricgsgesehichtlieheii  Theile  traten  Hinder- 
nisse anderer  Art  in  den  Weg.  Die  üsterreichische  Mili- 
tärzeitschrift und  die  Monographien,  durch  welche  das 
löbliche  ßroder  ßegimentscomrnando  mit  anerkennungs- 
würdiger Bereitwilligkeit  meine  Arbeit  unterstützte,  ent- 
halten zwar  aus  Feldacten  geschöpfte  Schilderangen ; 
allein  in  diesen  finden  sich  bis  zum  Abschlüsse  des  öster- 
reichiscli^baierischen  Erbfolgekrieges  die  drenzer  nur 
mit  den  Namen  ^Heiduken.  Karlstädter,  »Sla- 
vonier,  Saveströmer  oder  Kroaten**  bezeichnet. 
Selbst  im  siebenjährigen  Kriege  traten  die  Namen  der 
Grenzregimenter  selten  auf.  Die  (ilrenzcr  Avurden  sogar 
oft  allgemein  mit  dem  Namen  „Kroaten"  bezeichnet. 
Da  blieb  denn  kein  anderer  Auswcü:,  als  den  Namen 
Grenzer  beizubehalten,  da  die  mir  zur  Verfügung 
gestellten  Regimentsgeschichten^  so  wertvoll  auch  manche 
sind,  bis  zu  der  oben  bezeichneten  Zeit  nicht  vollstän- 
dige  Aufschlüsse  gaben.  Ein  anderes  Hindernissj  die  Lei- 
stungen der  einzelnen  Regimenter  genau  zu  bezeichnen, 
bildete  die  Componirung  der  Bataillone  vom  Jahre  1792 
bis  zum  Frieden  von  Campo  formio. 

Zu  Quellen  dienten  mir:  Acten  aus  der  Regi- 
stratur des  k.  k.  Reichskriegs-Ministeriums, 
aus  den  Archiven  der  ehemaligen  Grenz- 
Generalcommanden  zu  Agram,  Peterwardein 
und  TemesvAr;  der  mit  Acten  belegte  Beitrag  des 
Herzogs  von  Hildburgshausen;  Hauers  aus 
Acten  geschöpfte  ^Kurze  Uebersicht  der  Syste- 
malvero  rdnungen"  ,  welche  für  den  Erzherzog 
Ludwig  vor  dessen  Uebcrnahme  der  Grenzdirection  ver- 
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t. wurde;  der  A-Ctennaciilasä  des  Erzherzogs 
judwig  .lus  der  Zeit  der  eommissionelleu  Th'ätigkeit 
eor  Entwerftmfi-  der  Grenxgrundgesetze  vom  Jahre  1807  : 
-die  Instruineiitö  zur  Abgrenzung  dnr  Monar- 
chie naf-h  dem  Frieden  zu  Kariovit!.  Pozarevac, 
^Belgrad  und  Sistoveaus  dem  k.  k.  geheimen  Haus-. 
Sof-  und  Staatsarchive ;  vier  Foliob'ände  von  ehro- 
äologischeu  Äcteuextractun;  die  wertvoll  f 
liJormaliensammlung  des  Herrn  Verwal- 
tunge-O  bristlioutenante  Kliska;  über  die  Feld- 
ztige  vom  Jahre  1792  bis  1815  Auszüge  aus  den 
Berichten  und  Feldaeten  des  k.  k.  Kriegs- 
arcbivs,  RegimentsgesL'hichteii  und  andere 
Werke,  welche  bezeichnet  werden ,  wu  sie  benutzt 
ürurden. 

Schliesslich  kann  ich  mich  des  Dranges  nieln  er- 
[Miliren,  dem  hohen  k.  k.  R  eiohs  kri  ege-Min  i- 
[terium,  den  hohen  Land  esb  e  liörden,  fd  e  ni 
Jeueralcommando  zu  Agram  und  den  Divi- 
SonBComniandon  zu  Peterwardein  nndTenies- 
rAr).  der  Direetion  dos  k.  k.  l\r  iegsarthi  vs, 
D'wie  den  löbliclien  liegimentseommanden. 
Iisbesondere  aber  dem  Commando  des  Broder 
tegiments,  dem  Herrn  V er f asser  der  Auf^ 
züge  aus  den  Fcldacten  und  Berichten  und  allen  Jenen 
meinen  tieiinnlgsten  Dank  zinn  Au.«dru''ke  zu  bringen, 
w  die  meiner  Arbeit  sonst  cineUntei'stüzung  gewährt  haben. 
Als  ich  im  60.  Lebensjahre  den  Auftrag  des  hohen 
Bichskriegs-Ministeriums  zur  Verfassung  dieser  G-e- 
hichte  übernahm,  hielt  ich  mir  wol  die  Schwierigkeit 


der  gestellten  Aufgabe  gegenwärtig  und  den  Einfluss 
der  Verhältnisse,  unter  deren  Wucht  sie  zu  lösen  war: 
allein  der  Drang,  dem  Lande  eine  Erinnerung  zu  hinter- 
lassen, in  dem  ich  durch  28  Jahre  in  dienstlichen  Ver- 
hältnissen  stand,  und  dessen  Eigenthümlichkeiten  mich 
in  schulfreien  Stunden  so  vielseitig  beschäftigten,  be- 
stimmte mich,  den  Versuch  zu  wagen,  der  nach  zwei 
Seiten  als  erste  Unternehmung  und  dem  Stoffe  nach  mit 
ungewöhnlicher  Anstrengung  verbunden  war  und  als 
eine  nicht  unwichtige  Ergänzung  der  österreichischen 
Geschichte  erscheinen  dürfte. 

Andrievci.  im  Juli  1872. 


Der  Verfasser. 


BIbllotheic 

det> 

KriegsareWv» 

Inhaltsverzeichniss  zum  eisten  Bande. 


Vor 


lU 


FJ.  ». 

I*  10. 
Li-  u- 
1%  12. 


eit.  §.  1.  Einldtiiiig ,    ,    ,    .  l 

ücBchithtlicIier  Bodou 2 

AeiisBere  Lage  der  Monnrcliic,  Itezichtings weise  Ungarns  ....  :i 

Dfe  cntten  BeHUtziingen  dcä  Erzlierzoga  Ferdinand ii 

Ferdinund'»  Wulil  zum  ki'uiitieclicn  Künige  und  ZHpulya'tt  Partei  .  li 

(j«ogra[ihische  Aligrcnzung  Kroatiens  gegen  die  Türkei   ....  s 

Oesterreitlis  uud  Uiigiinis  lleerwi-ecu  unter  Furdinimcl 11 

Fenlinand's.Vi'rtlieidigungsanswlien  an  der  kroiitisclien  (Irenze 

1580  unter  KHciiiner'9  Commuüdo Vi 

Kacianw'a  Feldüiig  j^egen  Eesek.  153T Ki 

VertiieidigungBun stalten  der  krnutischen  .Stünde      l'ä 

Ansjclitcn  AbiT  die  Entstehung  der  Militürgrenze 21 

Eintlieiliiug  dpr  (Jeafhichto  der  Militiirgrenze i''i 


l.  Periode. 

■  luiregulirten  MilitSrg:reiize.) 


I'I.  Enti<t<.-Iiiin^'  tuid  v 
■  tir>n  z.ir  Zeit  d 


I.  Abschuitt. 

ph«' rill  iuk.  §.  ],    Errichtiinj;  der  drei  Capitanute  jii  Ulicrrilnvuiiii-u 

>windi:iclLe  (irenzuj.  Kiäa itj 

3.  Colonisiiung  dos  Sichelburger  DistrictH,  detsen  Capitxnat  tmd 
ersten  Privilegien .   .    .^ iB 

:),  Beeatziingsstärke  der  Grenx!<ch]{lHser  unter  tlein  ernten  Urcnr.- 
obrisien  Ivan  Lenkovifi.  1559 

i  üif  ersten  Org.inu  der  militäriselien  (Jrenzadrainislralinn  ....    33 


XU 

Soi'e 

g.     .').  Anwacliscii   iler  Xationalmiliz   diircli    An.Hiedlun<(en.    Die  er."*t«*n 

öubsidicu  aiij*  Krain ;U 

§.     ♦).  Theiliing  der  Monarehio  und  Erzherzog  Karr.s  Vorsorge  für  die 

Erlialtiingsmittel  der  Grenze o<j 

§.     7.  Das  IJrucker  Libell  vom  Jahre  157b :iU 

§.     S.  Errichtung  de«  innerösterreiehischen  Hot*kriegsrates  und  Bestim- 
mungen über  die  Verwendung  de«  in  Brück  bewilligten  GeldlKJtrages  42 
§.    0.  Gleichzeitige  militiirische  Vorkehrungen  in  der  kroatischen  Grenze  44 

§.  10.  Herstelhnig  der  Disciplin  durch  den  Articell)rief 4<) 

§.  11.  Das  Geriehlsorgau  und  Gerichts voiiahren 'h\ 

II.  Abschnitt. 

§.  1.  Ernennung  des  innerösterreiehischen  Erzherzogs  Karl  zum  Admi- 
nistrator der  Grenze.  1.^)78 i')S 

§.     2.  Erzherzog  Karl's  Stellung  zum  Kaiser .'»i» 

§.     .'».  Anerkennung  des  Erzherzogs  in  seiner  neuen  Stellung  von  <len 

ungarischen  und  kroatischen  Ständen <)2 

§.     4.  Die  ersten  administrativen  Massregelu  des  Erzherzogs  Karl    .    .  «J;} 

§.     ;').  Conflict  mit  den  kroatischen  Ständen  — 

^.    *>.  Anlegung  der  Festung  Karlstadt  I57t>  und  deren  Privilegien  ir»si 

''Privilegien.  Beilage  III.; i\\ 

g.  7.  Weitere  Regelung  der  Militäradministration  in  der  kroatischen 
^Karlstädter-  Grenze  und  die  Instruction  für  den  ersten  Obristen 
derselben      «>7 

§.     >^.  I'ruppen stand   der  windischen  (xrenze.  löSO 71 

§.     f».  Das  neue  Verhältniss  zwischen  Innerösterreich  und  Kroatien  nach 

dem  Brucker  Libell 72 

g.  lü.  Erzherzog  Karl's  Toil  und  dessen  Nachfolger  in  der  Admini- 
stration. l.'iiM) 7;'» 

§.  11.  Neue  Zuzüge  von  C(»lonisten  aus  Bosnien  und  Türkisch-Kroatien, 

ir)i»7.  Bildung  der  Kulpa  oder  Petrinjaner  Grenze.  l.M^S     ....    7<» 

§.  12.  Verfall  <ler  (irenzen 77 

g.  13.  Eine  neue  Ansiedlung  in  der  Karlstädter  Grenze.  IGOri  .....  ^1 
§.  14.  Uebernahme  der  Karlstädter  Grenze  durch  die  Krainer  un<l  Kiirnt- 

ner  Stände.  ir)27      «2 

§.  15.  Das  erste  Verfassungs-  und  Verwaltungsstatut  für  dos  Warasdiner 

Generalat.  I«)o0.  (lJrt<'.xt  Beilage  1. 1 w'> 

§.  1«>.  Warasdiner  und  Karlstädter  Generalat.  Die  Verrechnungsnormen 

vom  Jahre  lOXy  für  das  erstere •**•* 


xm 

,  17.  11  Uitäv-geo graphische  Verhältnissi-  iles  KjirlstUdtur  (ieiipraliites 

während  der  MuBtei'ung.  16Ö7 Uli 

».18.  Creining  einea  Generahinits Verwalters  filr  das  Karlstfidter  Gene- 

nütit.  1658 104 

Ir  19-  Dm  sUMs recht liclie  iinil  militürisclie  Verliältnias  der  Siehelburger 

Olierhuiiptuuiiinscliiift  xur  Zeit  der  irrc^iilSren  Grense 10)^ 

t  aO.  Vergleiuh  zwischen  den  Kürtitner  .StSndcii  und   der  diesseitigtu 

Karlstädter  Grenze.  Hi7S ll(j 

\,  it.  Rangordnung  der  KarlstSdtcr  GreiiKoffiiiere  und  deron  Regelung. 

168-2 U-i 

>  ^.  AskämgifoD  gegen  den  BealNnd  den  Wuriudinor  Uenernlntcs  zur 

Zeit  des  E weiten  Abschnitte 8 IIA 

i  23.  Einwanderung  der  Serben  nach  der  zweiten  Belageining  Wiens 

UDd  ihre  Privilegien.  lOi-igiQidtext.  Beilage  11.) 11T 

,  Ü4.  Neue  Militärcolimiaten  während  des  Kainplea  nm  'lie  GrafsHiaften 

yka  und  Krbavii.  U!R7 UM 

III.  Abi^chiiitt. 

I.  Uer  Kiiikivieer  h'ncda  und  die  neue Südgreime  di'r  üsterreii-hisch- 

uugariacheu  Monarchie.  l«i9U 124 

9j^.     2.  Aasdohniing  der  Militärgrenze  zur  Zeit  des  Kurliiricer  Friedens    Vifi 

3.  Errichtung  zi*eier  Geiicrala'e  an  der  .Save,    Donau,  Theiss  imd 
Slaros,  17(« !i!7 

4.  Zustände  und  KxiiiteiizverhükniNBo  des  Wnrasdiner  ('enerftl..|ieB 
vom  Jahre  171)7-17111 - 14;i 

5.  Uniercirdnaug  der  Gramer  Kriegsstelle  unter  den  Wiener  Hut- 
kriegsrat,  ITOfi 147 

H.  Die  GriifHChaften  Lika  und  Krbava  uach  ihrer  Wiedcreroberung  .  14T 
^^    T.  Die  ersten  militärischen  SchuiimaBsrcgeln  in  der  Lika,  Krbava 

ZvonigraJ.  ITim 14» 

'  §.     ».  Der  Vertrag  uiit  der  Inm-rttstern-iidiiaehen  Hofkinnmer,  IToi     .    ,  UH 

\^     i).  Der  Zuataud  der  i.ikii .  l'il 

l>  g.  Ui.  Beruhigung  der  unteren  Lika  dureli  denZenger  iJiMcliül'Brniknvie. 

17111 V^i 

,  lt.  HilitüHsiriias  di.'r  Lika  uudKrbiiva  unter  eiueni  Utierhauptni.inuc. 

1712 154 

b.  m.  Ds#  bestrittene  Hecht  xur  Besetzung  der  uiedcren,  uuviirsehlags- 
luiissigen  l'läize  -  das  l'e.stiiateni  —  das  i^rivilcginiu  ticr  Ogu- 
Itner  C 


XIV 

Seite 

V 

§.  i:J.  Calamitäten  dor  Cardakcnniiliz  in  der  unteren  Saveg^renze.  — 
Ausscheidung  der  Donaugrenzer  aus  den  gemischten  Ortschaften, 

1714— 171G 1«J4 

§.  14.  Neues   Auftauchen   der    Warasdiner  Grenzfrage    und   Heister's 

Ricord.  1717    .    .    .    • 1«7 

§.  15.  Die  neue  südliche  Abgrenzung  dör  Monarchie  durch  den  Frieden 

von  Poiarevac.  1718 173 

§.  lo.  Einführung  der  österreichischen  Wechselordnung.  —  Das  Appel- 
lationsstatut und  die  Gerichtsordnung  Kaiser  Karins  VI.  1718  .   .   17<) 

§.  17.  Tumultuarische  Vorgänge  in  der  Mcergrenzc.  1719 1S2 

§.  18.  Belastung  der  Donau-   und  Savegrenzer  mit  Cuntribution  und 

Robot.  1715—1724 185 

§.  19.  Die   dienstlichen  Verhältnisse   der  Festungseommandanten  von 

Brod,  Gr«idiäka  und  Rjica.  1722 iss 

§.  20.  Das  Temeser  Banat  nach  dem  Frieden  von  Po2arevac  und  Errich- 
tung der  Banater  MiUz  durch  den  Grafen  Mercy.  1724— 1720    .    .  192 
§.  21.  Besoldung?junordnungen  im  Kavlstüdter  Generalate  und  Abhilfe. 

172<> 197 

§.  22.  Errichtung  einer  Grenzmiliz  in  österreichisch  »Serbien.  1720  .  .  .  2(>2 
§.  23.  Regoulament  des  Grafen  Oduyer  ftir  die  Donaugrenze.  1727  .  .  2o:j 
§.  24.  Organisirung  der  Gericht.'«barkeit  in  der  Lika  und  Krbava  und  das 

Gerichtsprivilegium  von  Gomirje.  1729 2o7 

§.  25.  Besoldungsaustände    im  Warasdiner  Generalat  und    theilweisc 

Abhilfe.  1721» 214 

§.  26.  C'ordua's  Versuch  zurReorganisirung  des  Warasdiner  Generalates. 

1732 21»; 

§.  27.  Scheitern  des  Cordua'schen  Projectes   und  fernere  Zustände  des 

Generalats 220 

§.  28.  Tumultuarische  Vorgänge  in  der  Lika  und  Krbava.  172S— 1332     231 

§.  29.  Die  Savegrenze.  Anbahnung  ihrer  Organisirung  und  Durchfüh- 
rung derselben  durch  den  Grafen  Khevenhüller.  1734     .....  230 

§.  30.  Der  Tumult  in  der  Savegrenze.  1735 254 

§.  31.  Verhältnisse  der  Banalgrenze  im  Verlaufe  der  ersten  Periode       .  25G 

II.  Kriegsgeschichtlichcs    aus  der  Zeit  der    ersten  Periode. 

Vorwort.  §.1.  Der  kleine  Krieg  1775.  —  Das  Gefecht  bei  Buda^^ki 
1575.  —  Türkische  Streifzüge.  —  Khevenhüller's  Einfall  in  Bos- 
nien 1578.  Der  Ucbeifall  bei  »Sluin  1584.  —  Die  Schlappe  bei 
Ivanic  1787.  —  Handstreiche  der  Zenger  Uskoken.  —  Gefecht  bei 


XV 

Seite 

Gradac  ir>f»l.  —  Der  Kampf  um  KliS  1592.  — -  Hassan's  Grcwalt- 
;icte  1592.  —  Nadäsdy's  Herausforderung  1592  .       .   ,    .    .    .   .  260 
§.    2.   .Schlacht  au  der  Kulpa  1593.  —  Erste  Eroberung  von  Petrinja 
1594.  —  Die  zweite  Eroberung  Petrinja'a  159')  und  dessen  Behaup- 
tung 1596     . 266 

I  3.  Der  kleine  Krieg  der  Uskoken  und  Rabatta's  Ermordung  ....  272 
§.  4.  Uebergrift'e  Venedigs  und  der  Vertrag  vom  Jahre  1612  ....  274 
§.     5.  Betheiligung  der  Grenzmiliz  am  sogenannten  Uskokenkriege  mit 

Venedig.  1615—1617         282 

§.    6,  Die  Grenzmiliz  im  dreissigjährigcn  Kriege.  161H— 1648     ....  285 

§.     7.  Die  Grenzer  im  Tiirkenkriege.  1663— 1664 294 

§.     8.   Die  Grenzer  im  holländisch-französischen  Kriege.  1672— 1678  .    .  299 
§.     \K  Die  Grenzer  im  vierzehnjährigen  Kampfe  nach  der  zweiten  Bela- 
gerung Wiens  ......    • 30^ 

§.   1(1.  Theilnahme  an  der  Bekämpfung  Raköczy's.  1704— 171U   ....  334 

§.  11.  Betheiligung  der  Grenzer  am  spanischen  Erbfolgekriege   ....  344  , 

§.  12.  Theilnahme  am  Türkenkriege.  1716— 1718 "^347  3r;  • 

§.    13.  Theilnahme  am  Kriege  mit  Spanien  und  Frankreich.  1733—1736, 

sowie  der  Zengor  zur  See 361 

III.  Culturgeschichtliches  aus  der  Zeit  der  ersten  Periode. 

§.  1.  Allgemeiner  Culturzustand 369 

§.  2.  Vertheilung  der  bischöflichen  Diöcesen 372 

§.  3.  Verschiedene  Diöcesanverhältnisse 373 

§.  4.  Kirchliche  Verhältnisse  der  griechisch-orientalischen  Glaubens- 
genossen   379 

§.  5.   Landescultur 398 

§.  6.  Handel 401 

g.  7.  Contumazordnung  vom  Jahre  1730 405 

§.  8.  Postwegen •    .   :  40H 

II.  Periode. 

I.  Abschnitt. 

§.      1.  Die  Verhältnisse  des  Warasdiner  Generalates  am  Schlüsse  des 

Jahres  1736      4:35 

g.     2.  Militär-politischer  Standpunct  des  Herzogs  von  Hildburgshausen 

bei  Formirung  der  Warasdiner  Regimenter.  1737 437 

g.     3.  Publicirung  und  Inhalt  der  Warasdiner  Statuten 441 

g.     4.  Der  Articelbrief '. ; .456 


XVI 

Srite 

§.    r>.  Taktische  Formation  und  Verpflegung  der  Truppen   .    .    .        .   .  4()1 

S-     »j.  Regelung  der  slavonischen  Verhältnisse  durch  den  Graten  Kheven- 

hüller  und  die  entsendete  Hofconnnission      4<>7 

ij.     7.  Die  neue  Abgrenzung  der  Monarchie  durcli   die  Bestimmungen 

des  Belgrader  Friedens.  1739 473 

1$.     s.  Einwandeningen  zur  Zeit  der  Belgrader  FriedensvorhandlungiMi 

im  Jahre  1738      47;") 

i$.  9.  Stärke  der  gesammten  Greuzmiliz  beim  Ausbruche  des  österrei- 
chischen Erbfolgekrieges  und  ihre  Verpflegung  während  desselben  478 

i^.   H).  Regulirung  des  Pupillarwesens 4H0 

tj.  11.  Der  Autstand  in  der  kleinen  Walachei.  —  Volksbewegung  in  der 
oberen  und  Meuterei  in  der  mittleren  Savegrenze  und  Incorpo- 
rirung  des  Kammeraldistricts  Sobocka  in  die  obere  .Savegrenze. 
1712 481 

g.  V2.  Errichtung  des  Grenzdirectoriums  in  (Jraz  und  Abschluss  der 

Warasdiner  Organisiruug.  1749 18() 

ij.  13.  Hildburgshausen's  Organisirung  de»  Karlstädter  (^eneralats   und 

die  dazu  vorausgegangenen  Versuche.  174<J 487 

i^.  14.  Errichtung  der  Banater  Landmiliz  (Landesbataillon;  durch  Baron 

Engelshofen.  174(j~17:)l :)13 

i?.  IT).  Autliebung  der  unmittelbaren  Verpflegung  der  zwei  kroatischen 

(Jeneralate  durch  die  innerösterreichischen  Stände.  1748   .    .    .   .514 

i^.  Hi.  AuHiebung  des  Grazer  Directoriums  und  Errichtung  zweier 
Generalcommanden  für  die  Karlstädter  und  Warasdiner  (irenze. 
1740 ölö 

1^.  17.  Organisirungeu  in  Slavonien.  —  Excorporirung  des  Kammeralan- 
theils. —  Bildung  dreier  Comitate.  —  Formirung  der  slavonisch- 
sirmischen  Regimenter  durch  den  Baron  von  Engelshofen     .   .    .  51  fJ 

i?.  18.  Taxenordnung   bei    OtÜziei-sbofÖrderungen    in    den   kroatischen 

CJeneralaten.  llivO 541 

§.  19.  Bestimmungen  über  die  Schellenburgische  Stiftung.  17i)0  ....  542 
§.  20.  Formirung  der  Banalregimenter  durch  den  Bau  Grafen  Batthiany. 

1749-1751 544 

§.  21.  Norm  für  die  Anwendung  der  Strafe  des  Gassenlaufeus.  1752  .  .  .553 
§.  22.  Rangsverhältniss  der  Grenzoffiziere  zu  den  Comitat8l)earaten  und 

zum  (.'lerus 555 

g.  23.  Roorganisirung  der  slavonisch-sirmischen  Regimenter  durch  den 

Grafen  Serbelloni.  1752-1753 55(1 


XVII 

Seite 

§.  24.  Errichtung  der  Milit&rcommonitäten  and  der  Peterwardeiner  Frei- 

schützen-Compagnie.  1748—1753 566 

§.  25.  Rangordnung  der  kroatisch-slavonischen  Regimenter.  1750  .   .   .  571 

§.  26.  Auflösung  der  Theiss-Maroser  Grenze.  1743-1751 571 

§.  27.  Der  erste  Versuch  zur  Errichtung  eines  Gaikistencorps.  1750  .  .  574 
§.  28.  Einführung  des  Daun'schen  Exercierregoulaments  und  Widerstand 

gegen  dasselbe  in  einem  Theile  der  Lika.  1751 575 

§.  29.  Entwickelung  des  Karlstädter  üeneralats  unter  Freiherrn  von 

Scherzer.  1749—1754 578 

§.  30   Formirung  einer  neuen  (illjrrisch)  Banater  Landmiliz  durch  den 

Freiherm  von  Engelshofen.  1753 582 


I.  Vorzeit 


p;  i  li  I  0 


Die  k,  k.  Militiiigrcnze  war  id  ilircr  ersten  GniniUage  eine 
.  Schöpfung  der  Nothwelir  gegen  das  AnstUrnien  der  OBtnanncn. 
Diesedrangcn  vomGlaubcnsfanatismiia  aufgestachelt,  dicTrUmmer 
des  serbisrhen  Reiehes  iibeiBchreitend  in  grossen  Maßsen  durch 
das  Dnnautbal  und  das  ungarische  Tiefland  bis  in  das  Wiener 
Becken  vor.  Mit  vandalischer  Verniehtungsgier  schwangen  sie 
riederholt  ihre  grauenvolle  Rrandfackel  gegen  das  Herz  von 
Europa  Viele  Tansende  von  Christen  erlagen  ihrer  Wut  oder 
wurden  iu  die  Sklaverei  weggeschleppt. 

Ihre  erste  Beute  war  das  slavonisch  sirniischeMosiipiitamicn 
mit  dem  PoZegancr  Bergkesscl  iinil  dem  Ranater  Tiefbeckcn. 

Unter  dein  Drange  dieser  Kalamität  hatte  der  innertister- 
rcichische  Zweig  der  Habsburger  in  den  vcrtideten  oder  dbnn 
bevölkerten  sDclIichen  (an  die  Türkei  angrenzenden)  Gebieten  von 
Kroatien  und  in  Oberslavonicn  aus  christlichen,  dem  tllrkisclicn 
Joche  entronnenen  Ansiedlern  und  aus  der  sich  nicht  gefluchteten 
einheimischen  Bevölkernng  die  Grundlage  zu  einer  Grenzlandwehr 
gelegt.  Ursprlinglich  in  wenige,  ungeregelte  Grenzmiliz-Districte 
gesondert,  erweiterte  sie  sich  in  dem  Maase  ostwärts,  als  es  gelang 
den  fanatischen  Feind  ttber  die  untere  >Save  und  Donau  zurück- 
zuwerfen. 

Nachdem  sich  diese  bewaffnete  Landwacht  in  dem  Idutigen 
Kampfe  um  den  liabshurgi sehen  Thron  Kiirl's  VI.  auch  ausserhalb 
des  Landes  als  kricgstlichtig  bew.'ihrt  halte,  wurde  sie  militSrisch 


2 

and  dem  gemäSK  auch  staatsbürgerlich  organisirt,  allniälig  zu 
einem  abgesonderten,  einheitlichen  Militärstaat  umgeschaffen  und 
der  Reichsarmee  einverleibt.  Dabei  blieb  sie  von  ihrem  Entstehen 
«nn  die  Zufluchtstätte  türkischer  Christen,  wodurch  sie  einen  grossen 
Theil  ihrer  Bevölkerung  erhielt.  ' 

Die  Militärgrenze  hat  zur  Vorzeit  den  Zeitraum  der  Besat- 
zungen durch  ausserkroatische  Truppen  bis  zur  Bildung  der  ersten 
Nationalmiliz  in  Oberslavonien,  welche  den  wahren  Ausgangs- 
punkt ihrer  Entstehung  bildet. 

§.  2.  Geschichtlicher  Boden. 

Im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  bestanden  am  Boden  der 
Militärgrenze  die  Komitate: 

Lika mit  dem  Hauptorte  Gospic; 

Krbava  ...        r       ^  ^  Krbava; 

Senj  (Zeng .,       «  ..  Senj ; 

ModruS ^       „  y,  ModruS; 

Slunj  (Sluin)  .    ^       ^  ^  Slunj ; 

Zrinj ,       ^  ^  Zrinj; 

Krizevci  (Kreuz)  .    .    .    „       „  •  Kriievci ; 

Varaidin „       „  „  Varaidin  «); 

welche  ganz,  oder  wie  die  zwei  letzteren,  theilweise  in  das  Militär- 
gebiet einbezogen  wurden.  Eine  Ausnahme  bildet  der  Sichelbur- 
ger und  Marienthaler  Antheil  des  Sluiner  Regiments,  welcher  in 
kirchlicher  Beziehung  dem  Patriarchen  von  Aquileja,  nachher 
dem /Erzbischofc  von  Görz  unterstand,  in  politischer  Beziehung 
zum  Herzogthume  Krain  gehörte  »). 

Zum  jetzigen  Kreuzer  Komitate  gehörte  das  Kreuzer  Regi- 
ment und  ungefähr  die  Hälfte  des  St.  iGeorger  Regiments ;  die 
andere  Hälfte  des  St.  Georger  Regiments  war  ein  Bestandtheil 
des  Warasdiner  Komitates. 

•j  Utieicnoviö:  Die  MiHtärfi^ronze  und  die  Verfaösung ;  die  Karte»  von 
Alt-Kroaticn  v.  Kruzic. 

«j  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  10.  B. 
S.  856,  philos.  hist.  Khisse. 


In  der  slavonischen  Grenze  wurde  das  firadiskancr  Regiment 
ans  deiiiPoäeganerKoniilale,  dan  Hrocder  und  die  vier  westlichen 
Konipaguien  des  Peter wardcin er  Regimeulg  ans  dem  Valkovaer 
Komitate  exkorporirt.  Der  übrige  Theil  des  I'eterwardeiner  Regi- 
ments war  ein  Restandtheil  des  sirmischen  Komitates  i).  Das 
Titler  Bataillon,  das  Deutsch-Serbisch-  und  Romanen-Banater 
Regiment  waren  Theilc  der  nordwärts  anliegenden  Komitate  vor 
der  Zeit  der  THrkenhcrröchaft.  Nach  der  Wicdcreroberiing  des 
Banates  bildeten  sie  Kammeraldistrikte. 

§.  :i.  AeuKserc  Lage  der  Monarchie,  beziehungsweise 
Ungarns. 

Sultan  Mohamed  hatte  Bosnien  mit  I5U.(X)0  Mann  liber- 
schweronit  nnd  war  in  dessen  Hauptstadt  Jaica  eingezogen  (14li2), 
Bosniens  Konig  tiel  trotz  des  ihm  eidlich  zngesicherten  Lebens 
unter  dem  Henkerheile  ').  Unter  dem  Andränge  solcher  Gefahren 
für  die  tingarische  Krone  griff  Kßnig  Mathias  zum  Schwerte. 
Während  seine  Feldherren  bei  Fntok  und  Temcßvär  siegreich 
kämpften,  zog  er  nach  drittbalbmonatlicher  Belagerung  in  Jaica 
ein  (ir>.  Dezember  1463),  wodurch  er  IS.OuO  gefangene  Christen 
von  der  Sklaverei  rettete.  Bei  seinem  Rückzüge  von  Jaica  ge- 
währte er  den  Sicherheit  suchenden  Christen  in  den  Koniitalen 
Lika  und  Krbava  Schutz,  welche  den  neuen  Ansiedlern,  durch 
ihre  plastische  Bodenform  zw  einer  natilriichen  Feste  geschaffen, 
zu  einem  Giierillakampfe  vielseitige  Mittel  darboten.  Zugleich 
sicherte  er  ihnen  durch  Artikel  3  nnd  4  gegen  die  Pflicht  der 
Landesvertheidigung  Rcligions-  und  Zehentfreiheit  und  unterord- 
nete sie  dem,  vom  Könige  Ludwig  !.  errichteten  Zeogger  Kapita- 
nate  »). 

Es  reicht  (Iber  die  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  hinaus, 
dass    zu  dieser  Ansiedlnng  die   in  Jaica  bcfreilon  Chriälen   das 


1)  Wie  1. 

J)  nümmcr-Piirgstull  in  der  tici 
«)  Engel'«  GcachicIifR.  -J.  Till,  f 


■hichli'  fliT  (.Ismailen.  ;;.  B. 


Hauptkontinprent  lieferten,  um  den  schweren  Ketten  der  Sklaverei 
zu  entrinnen  und  der  K'6n\^  mochte  in  die  Köniprsburg  zu  Ofen  mit 
der  Beruhigung:  eingezogen  sein,  die  Grenze  in  dieser  Gegend 
wohl  verwahrt  zu  haben;  denn  ausser  den  natürlichen  Vertheidi- 
gungsmitteln  musstc  der  Drang  nach  Selbsterhaltung  und  Vergel- 
tung die  Ansiedler  zur  verzweifelten  Gegenwehr  bei  feindlichen 
Einfällen  aufstacheln. 

In  dieser  an  die  gcsammte  niittelcurop«ifc.che  Christenheit 
herantretenden  und  sie  mit  Veniichtung  bedrohenden  Gefahr  gab 
es  zwei  Regenten ,  die  durch  ihre  Thatkraft  und  geistige  Bega- 
bung berufen  waren,  durch  kräftiges  Zusammenwirken  dem  wilden 
Fanatismus  der  Osmanncn  ein  Ziel  zu  setzen :  Papst  Pius  II.  und 
Mathias,  König  von  Ungarn.  Allein  statt  die  christlichen  Kämpfer 
unter  ihren  Fahnen  zu  sammeln  und  an  der  Save  und  Donau  mit 
dem  Todfeinde  den  Kampf  mit  eiserner  Kraft  rechtzeitig  aufzu- 
nehmen, verschwendeten  sie,  jeder  in  seiner  Weise,  die  gUnstige 
Zeit  und  ihre  beste  Kraft  am  Boden  der  böhmischen  Krone.  Nach 
dem  Tode  des  Königs  Mathias  lag  Ungarn  an  oligarchischen 
Parteiumtrieben  kraftlos  darnieder,  und  als  Johann  Zapolya  un- 
vcrhUllt  seine  Hand  nach  der  Krone  ausstreckte,  im  inneren  Zer- 
setzungsprozesse. An  Ludwigs  Hofe  herrschte  trotz  des  erschöpf- 
ten Staatsschatzes  Ztlgellosigkeit  und  Verschwendung. 

Kaiser  Karl  V.  war  theils  mit  der  Kirchenspaltung  in 
Deutschland  beschäftigt,  theils  vergeudete  er  das  deutsche  Blut 
um  seinen  Nebenbuhler,  den  Frankenkönig  Franzi.,  in  Italien 
niederzuwerfen.  So  trat  der  verhängnissvollo  Fall  ein,  dass 
Belgrad  und  äabac  (1521),  trotz  todesmutiger  Gegenwehr,  dem 
Todfeinde  in  die  Hände  fielen.  Vergebens  bedeckten  sieh  Keglcvic, 
Cstri  und  Frankopan  bei  Jaica  mit  Ruhm  (1525)  «).  Das  Geschick 
Ungarns  wurde  durch  die  Katastrophe  bei  Mohac  entschieden 
(24.  August  1526).  Am  10.  September  stand  Snieiman  vor 
Ungarns  Hauptstadt,  deren  Schlüssel  ihm  unterwürfig  bis  Földvar 


<)  Engers  Geschichte,  2.  Thl.  S.  208  und  MailÄth*8  Gesch.  der  Magyaren, 
2.  B.  S.  342. 
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entgegeuyeti'ügeu    wurJcn  ')    iiiid    kelirte    mit    dem    Slaii bliesen 
seiner  Renner  uiiil  ßrenner  vuniUliacli  das  Land  aus. 

Wiilireiid  nuii  Suleiman  im  Centrura  »eiuer  Operntionsbasis 
ge^en  das  Herz  von  Enropa  siegreißli  vordrang,  erkämpften 
Cliosrewbeg,  Statthalter  von  Bosnien,  und  JolijaüghH,  Statllialter 
von  Semendria,  gcgoh  die  kruatiseben  nnd  dalmatiniseben  .ScIiIüb- 
«er  glUcklicbe  Erfolge,  Jaica  übergab  der  feige  Kommandant, 
Stefan  Gorhonogb,  Hadonie  Baujaliika  ohne  Schwertstreich  i). 
Mit  diesen  Festungen  fielen  auch  die  kroatischen  und  dalmatini- 
sche« Schlosser.  Die  Ansiedlung  der  Lika-  nod  Krbavaplatte 
wurde  weggefegt.  Es  fielen  der  Bischofssitz  ModruS  an  der 
kleinen  Kapela  und  Poäega  im  slavonischen  Bergkessel.  Die  Bis- 
tbUmer  Knin,  Krbava  und  Mudrus  erloschen.  Poäega  wurde  znni 
Sitze  eines  Sandschaks  »). 


S.  4.    Uic 


erste) 


Besatzungen 
dinand. 


des    Erzherzogs   Fer- 


Der  innerösterreiehiache  Erzherzog  Ferdinand  hatte  schon 
nach  dem  Falle  Heigrads  (2>^.  August  1521),  welcher  auch  die 
Besitznahme  der  sinniscben  Schlösser  und  Ortscliafteii  Kulpenica, 
Baiid,  Perkas,  Slankamen,  Mitrovic  und  Ilok  herbeifllhrte,  die 
festen  Plätze  Zengg,  Kli6,  Krupa,  Jaica  v.  A.  besetzt  (1523). 
Der  Ban  ßerislavic  hatte  sich  nämlich  an  den  Papst  zur  Ermitt- 
lung einer  llilfe  filr  das  sich  selbst  tlberlassene  Kroatien  gewen 
det.  Dieser  hatte  es  bei  dem  ungarischen  Kdnigc  Ludwig  und 
dessen  Käthen  dahin  gebracht,  dass  mit  dessen  Schwager,  Erz- 
herzog Ferdinand,  am  22.  Dezember  1522  wegen  Besetzung  der 
festen  Plättze  an  der  westlichen  Angriffslinie  eine  Vereinbarung 
getroffen  und  diesem  seihst  die  Bescblltznng  der  Hocbplatten  Lika 


ij  Petscliewi,  Bl.  37  in  Sulci 
a.  ß.  8.  54. 

*)  Derselbe  ti.  B.  8.  Gl. 

«)  lütVHnfyEndL-d.  y.  ü.,  Kerc 
4.  p.  112  u.  HiiumitT-Piii-Kifliill.  -i.  ü.  S.  ül. 


Tagebuch»  bei  Unmmor-Piirgstitll, 


i;  liiatov.  7.ngT,,  Fiirhiti,  'l'oi 
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und  Erbava  übertragen  wurde  «).  Als  jedoch  einige  feste  Plätze  in 
feindliche  Hände  geriethen,  wendete  sich  Ferdinand  schriftlich 
an  seinen  kaiserlichen  Bruder  mit  der  Erklärung,  dass  er  in  dieser 
Bedrängniss  nächst  Gott  nur  von  ihm  Hilfe  erwarte ,  drängte  ihn 
zu  raschen  Entschlüssen  und  schilderte  ihm  die  durch  die  Verhält- 
nisse eingetretene  Notwendigkeit  einer  dringenden  und  raschen 
Hilfe.  Da  jedoch  der  Kaiser  seine  Kriegsmacht  im  Kampfe  mit 
Franz  von  Frankreich  nicht  abschwächen  wollte,  so  erhielt  er  nur 
Empfehlungsbriefe  an  einige  böhmische  und  ungarische  Gross- 
grnndbesitzer,  die  seine  Wahl  zum  Könige  von  Böhmen  und 
Ungarn  fördern  sollten  und  1<X).0(X)  Dukaten  als  Subsidie  2). 

§.  5.   Ferdinand's  Wahl  zum  kroatischen  Könige  und 

Zapolya's  Partei. 

Am  1.  Jänner  1527  traten  kroatische  Magnaten  in  der  Feste 
Cetin  zusammen  und  wählten  Ferdinand  zum  Könige  ^),  An  dem- 
selben Tage  stellten  Ferdinand's  Bevollmächtigte:  Paul  Ober- 
steiner, Probst  von  Wien,  die  Feldobristen  Niklas  Jurisic,  Baron 
V.  Kisega,  Johann  Kacianer  und  der  Wiener  Bürger  Johann  Pichler 
eine  Urkunde  aus,  durch  welche  Ferdinand  sich  verpflichtete,  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Truppen  (1000  Mann  zu  Fuss  und  200 
Reiter)  sowohl  in  Kroatien,  als  auch  in  Kraiu  zur  Landesverthei- 
digung  gegen  die  Türken  aufzustellen,  die  kroatischen  Festungen 
in  gehörigen  Vertheidigungsstand  zu  setzen,  endlich  das  Land  im 
Allgemeinen,  wie  im  Besonderen  bei  den  althergebrachten  Frei 
heiten  zu  schützen  *).  Dadurch  erhielten  die  Vertheidigungsmass- 
regeln  Ferdinand's  nicht  nur  eine  Berechtigung,  sondern  wurden 
ihm  sogar  zur  Pflicht  gemacht. 


«  Ex  arch.  bell.  Nro.  451». 

«)  Mailiith.  3.  B.  S.  44. 

5)  Bei  der  Wahl  am  1.  Jänner  nnd  bei  der  Versammlnn^  Ende  April 
waren  anwesend:  Andreas,  Bischof  von  Knin,  die  (inifen  Job.  Torquat  von 
Krbava,  Nikola  Zrinjski,  Wollg.  Frankopan  von  Brilndl,  (»eorf?  von  Sluuj 
nnd  Cetin,  Stef.  v.  Bbi^aj  nnd  And.  Fessler,  in  s.  (teschielite. 

♦>  Mailath.  tl  B.  S.  44. 


Allein  Ferdiiiand's  Wahl  blieb  auch  in  Kroatien  nicht  unan- 
gefochten-, denn  auch  dort  hatte  Zapolya  einen  Anhang,  an  dessen 
Spitze  Graf  Christof  Frankopan  stand.  Dieser  machte  Ferdinand 
die  Krone  Kroatiens  streitig  und  sammelte  an  der  Drave  bei 
10.000  Mann  Fussvolk,  theils  Soldaten,  theils  Bauern  und  3000 
Reiter. 

Während  er  Bekry's  Schlösser  zerstörte,  sammelten  sich 
auch  Ferdinand's  Anhänger  unter  dem  Banner  des  Ban,  Fr.  Ba- 
thyani,  darunter  Männer  von  geschichtlich  berühmten  Namen: 
Zrinji,  Keglevie  und  Johann  Karlovic,  der  letzte  seines  berühmten 
Stammes.  Zu  ihnen  stiess  auch  eine  beträchtliche  Schaar  deutscher 
Truppen  aus  Steier,  Kärnthen  und  Krain.  Da  jedoch  Bathyäni 
die  ihm  angebotene  Schlacht  nicht  annahm,  vielmehr  denRUckzug 
antrat,  entmutigte  er  Ferdinand's  Partei.  Varasdin  schickte  un- 
aufgefordert Frankopan  die  Schlüssel  der  Stadt. 

Nur  Paul  Köhkös,  Kommandant  des  Schlosses,  verweigerte 
die  Uebergabe.  Plötzlich  gab  jedoch  der  Tod  Frankopan's,  der 
während  der  Vorbereitungen  zur  Belagerung  desselben  durch 
einen  Schuss  tödtlich  verwundet  wurde  •),  den  Angelegenheiten 
Ferdinand's  in  Kroatien  eine  günstige  Wendung.  Noch  in  dersel- 
ben Nacht,  in  welcher  Frankopan  am  Sterbebette  die  Heerführer 
zum  treuen  Ausharren  bei  Zapolya  aufforderte  und  ihnen  den  im 
Kampfe  gegen  die  Türken  erprobten  Krieger,  Johann  Tdhy,  zum 
OberanfUhrer  empfahl ,  lief  sein  Heer  auseinander.  Die  Meisten 
verliessen  Zäpolya's  Partei,  und  selbst  Frankopan's  Braut, 
Kani2a's  Witwe,  Katharina,  huldigte  dem  Könige  Ferdinand.  Am 
Landtage  zu  Kreuz  gingen  die  übrigen  Anhänger  Zapolya*s  zu 
Ferdinand  über,  Banfy  ausgenonmien  2).   Da  auch  Zapolya's  Heer 


1)  Z6rmegli,  der  den  Feldzng  mitmachte  und  als  Augenzeuge  be- 
sclirieb,  sagt:  „Exploduntnr  ex  arcetluae  lorabardae,  qnas  barbatas  vocant, 
tertia  manualia  pauio  post  exploditur",  bei  Scliwandtner. 

2)  Ferner  sagt  derselbe :  Fere  omnes  in  partes  Ferdinandi  eoncessere, 
iinico  Joiiune  Banfy,  viru  incomparabilis  animi  constantiae  excepto.  Bei 
Hailatb.  3.  B.  S.  52. 
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durch  den  Grafen  Salm  aufgerieben  wurde,  so  war  für  Ferdinand 
der  Besitz  Kroatiens  im  Innern  gesichert. 

DagegeA  nahmen  die  äusseren  Gefahren  von  türkischer  Seite 
eine  immer  drohendere  Gestalt  an. 

Suleiman  war  am  10.  Mai  1529  mit  einem  furchtbaren  Heere 
von  Konstantinopel  aufgebrochen.  Schon  mit  den  StUrmen  der 
Tag-  und  Nachtgleiche  erschienen  die  ersten  Schaaren  der  ent- 
menschten Renner  und  Brenner  vor  Wien,  die  Gegend  nach  allen 
Richtungen  durchstsiubend,  am  27.  September  Suleiman  selbst. 
Da  aber  Wien,  unter  Graf  Salm's  Führung,  dem  Johann  Kacianer 
in  den  vordersten  Reihen  zur  Seite  focht,  auf  das  heldenmütigste 
vertheidigt  wurde,  der  forcirte  Hauptstnmi  am  16.  Oktober  miss- 
lang, Kulte  und  Mangel  au  Lebensmitteln  eintraten :  so  zog  Sulei- 
nmn  unverrichteter  Sache  wieder  von  Wien  ab.  Am  Rückzüge 
wurde  unmenschlich  ge>vütet  und  grosse  Menschenmassen  in  die 
Sklaverei  fortgeschleppt.  ZÄpolya  wurde  als  Konig  bestätigt. 

In  dieser  I^age  befanden  sich  die  den  Türken  am  meisten 
ausgesetzten  iJinder,  als  Ferdinand  darauf  Bedacht  nahm,  gegen 
sie  neue  Vertheidigungsanstalten  einzuleiten. 

§.  i>.  Geographische  Abgrenzung  Kroatiens  gegen  die 
Türkei    zur  Zeit  der  ersten  Belagerang  Wiens  1529. 

Mit  der  Krone  Zvonimir's  erhielt  Ferdinand  nnr  die  Ueber- 
reste  des  ahen  Kroatiens.  Im  Jahre  1529  erstreckte  sich  die 
Grenze  dieses  Königreiches  im  Westen  von  Finme  \^St.  Veit  am 
l^Qmb>  längst  des  Adriabeckens  bis  Zeng,  zog  über  den  west- 
lichen Rücken  des  Hochkarstes^  Yelebit,  zu  den  Grenzmarken  der 
nun  türkisch  gewordenen  Hochplatten  Lika  and  Krbava,  längst 
derselben  über  Malnica  getzt  türkisch  Matnik)  zar  Unalorehe ,  in 
deren  Angrenzang  Bi^*e,  ^nip^  Xoti,  Kostainica^  Dabica  and 
Jasenovac  m>eh  im  Bereiche  des  Königreiches  Kroatien  blieben. 
Von  der  Save  and  der  Lonjafarche  setxte  sie  sich  ostwärts  derart 
znr  Dnive  fort«  dass  Yeruvitica  noch  innerhalb  der  Grenzlinie 
blieb.  LXHrh  war  sie  im  Gebiete  zwischen  derDrave  and  L  na  nicht 


fix;  den»  bei  den  uiiunferbidclieMen Kämpfen  gerietlien  bald  aiicb 
Llubica,  Petriujii  iindVerovitica  unter  die  türkische Kiiechtscbati  i). 


.  7.     U  esterreieUs 


und    Uiigariit 
Ferdinand. 


Bevur  zu  den  ersten  Gniiidlageii  der  Militärgrenze  Ubergegau- 
geu  wü-d,  genllgt  es  aidit,  die  dnmalige  äussere  staatlicbe  Lage 
zn  skizziren,  wclebe  zur  Bildung  einer  Grenzwehr  hindrängte. 
Zum  besseren  Verständniss  und  zur  richtigeren  Beurtheilung  der 
Erscheinungen,  denen  der  Leser  begegnen  wird,  erscheint  es  viel- 
mehr notwendig,  auf  die  damaligen  Vertheidigungsvcrhältuisse 
einen  Blick  zu  werten,  die  in  den  Usterreichischen  Erbländeru  und 
in  Ungarn  bestanden,  weil  nur  dadurch  einem  nngerecbtfertigtun 
llrtheile  begegnet  werden  kann.  Dabei  ist  aber  ein  Zurückgehen 
bis  in  die  Zeit  Maximilians  I.  unvermeidlich,  weil  vun  ihm  eine 
gänzliche  Umwälzung  im  Kriegswesen  datirt. 

Die  Erfindung  des  Schiesspulvers  setzte  an  die  Htelle  der 
adeligen  Reiterheere  ein  aus  streitgeübten  Proletariern  zusammen- 
gesetztes Volksliecr,  wodurch  der  Krieg  den  Anstrich  der  Ge- 
sammtidee  der  Volksmasse  erhielt.  Maximilian  empfand  die  ersten 
Zuckungen  dieses  gewaltigen  Umschwunges  und  verstand  sie.  Er 
benutzte  sie  al»  den  geeignetsten  Moment,  zwischen  seinen  Erb- 
ländern  eine  nähere  Verbindung  herbeizuführen.  Die  Wehrtrage 
aoUte  auch  politischen  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden.  Es 
gelang  ihm  noch  vor  seinem  Tode  durch  das  Innsbrucker  Libell 
vom  Jahre  1518  eine  Wehrverfasaung  zu  begrIUulen,  welche  auf 
Gmndlage  der  Wechselscitigkeit  nuter  den  iisterreicliiBchen  Län- 
dern eine  Art  Schut^hllndniss  zur  wechselseitigen  Aushilfe  schuf, 
sie  ausser  dem  Zwecke  der  .Selbsterhaltung  mit  einem  innigeren 
Bande  umschlang  und  gewissermasseu  ein  stehendes  Heer  er- 
setzte. Die  Aufgebole  mussten  von  da  an  im  Notfälle  auch  Über 
die  vertragsraässige  Zeit  von  sechs  Monaten,  wenn  auch  im  unmit- 
telbaren  Solde  dienen.    Dadurch    war  zugleich   die  Errichtung 


t)  Ur.  RiiCki  im  Kiiji2u\ 


iiffodiim  laGO.  S.  Gl. 
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stehender  Heere  angebahnt  «).  Doch  war  diese  Wehrverfassung, 
obwohl  für  die  Zeit  undNatur  des  Landes  zweckmässig,  nur  fllrdie 
innere  Vertheidigung  bestimmt.  Ein  Heer  zur  Venvendung  gegen  den 
Feind  nach  Aussen  und  zu  Eroberungskriegen  gab  es  nocli  nicht. 

Bei  der  dabei  eingetretenen  Mannigfaltigkeit  der  einheimi- 
schen wie  der  Kriegsverfassung  im  deutschen  Reiche  reifte  der 
Entschluss  Maximilian's  rasch  heran,  das  in  Gang  gebrachte 
System  der  freiwilligen  Werbung  im  grossen  Massstabe  anzuwen- 
den und  ein  deutsches  Kriegsvolk  aufzustellen,  das  die  vom 
Reiche  abgefallenen  und  als  Söldner  unzuverlässigen  Schweizer 
ersetzen  sollte.  Er  rief  durch  seine  Werbhauptleute  aus  den  öster- 
reichischen Erblandcn  Stadt-  und  Landvolk  unter  seine  Fahnen, 
gab  ihnen  Sold,  bewaffnete  sie  nach  Schweizer  Art  mit  18  Fuss 
langen  Spiessen,  Hellebarden  und  Schlachtschwertern.  So  schuf 
er  aus  den  schimpflichen,  herumstreifenden  Banden,  B(»cke  ge- 
nannt, tüchtige  Söldner,  welche  zwar  nach  beendigtem  Kriege 
wieder  heimzogen,  aber  bei  wiederholter  Werbung  wieder  schnell 
beisammen  waren.  Es  war  diess  eine  Art  stehenden  Heeres  fllr  die 
Kriegs/eit,  das  sich  bald  überall  hin  durch  ganz  Europa  verbrei- 
tete und  gebrauchen  Hess.  Diese  Söldner  machten  sich  bald  unter 
dem  Namen  „deutsche  Knechte"  bekannt  und  furchtbar. 

Neben  den  Landsknechten  wurde  auch  bei  der  Reiterei 
das  Werbsystem  eingeführt  und  diese  in  Fähnlein  abgetheilt.  Man 
hielt  sogar  eine  Reserve,  indem  man  die  Reiter  bisweilen  in  Wart- 
geld nahm,  d.  h.  diese  machten  sich  verpflichtet,  eine  gewisse  Zeit 
bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  gerüstet  in  Bereitschaft  zu  bleiben. 
In  diesem  Falle  musste  man  ihnen  monatlich  2  oder  .-3  Thaler  zur 
Unterhaltung  des  Pferdes  zahlen.  Arkebusire  zu  Pferde  wurden 
die  leichten  ReiterschUtzen  genannt,  weil  sie  nebst  zwei  Pistolen 
eine  Arkebuse  kurzer  Art,  auchPetrinal  genannt,  trugen.  Arkebuse 
war  die  deutsche  Hakenbüchse.  Gewöhnliche  berittene  Schützen 
waren  mit  guten  Feuerröhren  bewaffnet  s). 

«)  Dr.  Meyuert'»  Geschichte  der  k.  k.  Armee,  2.  B.  S.  30. 
2)  ilier  werden  nach  Dr.  Meynert  nur  jene  Truppengattungen  ange- 
filhrt,  welche  auch  in  den  Greuzschlöääern  und  festen  Orten  vertheilt  waren. 


11 


Unter  Ferdinand  L  entwickelte  sich  im  Inneni  üester- 
reichs  ilie  Wehrverransmig  auf  eclit  iialionalor  Ciriiii<l!age  Tort. 
Nebeu  den  Laiidsknecbtsliceieii  uml  ReiteHÜliiilein  hestaml  noch 
ilaa  Ant'geltot  fort,  jeilocli  in  der  Art  einer  tllr  den  Notfall  berei- 
ten allgemeinen  Landwelir.  In  der  Hamlwerksurdnnug:  Ferdinand'^ 
vom  Jubre  liVi^  lieisat  es,  dasx,  wenn  Feindesnot  in  Städten, 
Märkten  und  Flecken  eintritt,  ,.die  Handwerker  ilnselbH  vnder 
»ndeni  pleibeii  vnd  vnib  gi-pUrlieben  Wold  dienen,  vnil  sieb  treuli- 
chen gebrcnclieu  lassen  bei  straff  vnd  peen  vnii  verpiettung 
vnserer  Lande." 

Naeb  der  ersten  IJeiagernng  Wien'«  forderte  Ferdinand  die 
Landtttiiude  seiner  getreuen  Provinzen  auf.  Alles  /,nr  Landesver- 
tbeidigung  zn  veranstalten.  Schon  am  14,  März  IMU  beschlos- 
aeu  die  Stünde  von  Oherösterreicb  ein  ordentliohcs  Militär  zu  er- 
richten, fUnf  Monate  /.n  erhalten  nnd  dem  Könige  zur  Vertilgung 
zn  »teilen.  Dcmnaeb  wurde  festgesetzt:  „Alle  Herrscbalten  im 
Lande  werden  iiire  waffenfähigen  llntertbanen  ohne  Ausnabnie 
vor  sich  laden,  sie  ninstern  nnd  dann  den  zehnten  nnd  fituflen 
Mann  znni  Aufgebote  ausheben.  Diejenigen,  welclio  zu  Hause 
bleiben,  sorgen  lllr  den  Unterhalt  der  Aufgebotenen".  Die  Stünde 
wählten  sogleitb  einen  OlteH'eldliaujjtmann  oder  Landesobristen 
aud  Viertelbauptleitte.  Femer  wurde  festgesetzt:  „Die  Viertel- 
hntiptleute  werden  in  ibren  Hczirken  Sammelplätze  bestimmen, 
atif  welcben  sieh  die  Anfgebotenen ,  wenn  durch  Kanonenschüsse 
die  Sinnngloeke  oder  Feuersignale  anf  den  Bergen  Nachrichten 
Ober  das  AnrUckeu  der  Feinde  gegeben  werden,  versammeln 
Kollen.  Wäre  der  Feind  zu  zahlreicb,  so  müssen  alle  dazu  Fähigen 
xa  den  Waffen  greifen." 

»Die  Grundbesitzer  sind  sebnldig,  von  KHJ  Pfund  Einkom- 
tneo  1  Pferd  auszurüsten.  Jeder  Mensch  von  12  und  llher  I^Jahre 
zahlt  4  kr.  als  Kriegsbeitrag,  die  Geistliebeu  von  jedem  Pfund 
Einkommen  G  kr."  Zuletzt  wnrden  auch  lllr  Greise,  Weiber  nnd 
Kinder  Zufluchtsorte  bestimmt,  und  zwar  für  ein  Viertel  einer. 

Ua  Jedocb  bei  den  häutigen  Aufgeboten  des  IG.  Jahrbundertes 
die  frliber  illilielieii  SebadloNbriefe  seltener  wurdeu  nmi  der  kleine 
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Adel  die  Lasten  der  Landesvertbeidignng  nicht  tragen  konnte  ,  so 
wurde  beim  Adel  die  Pflicht  des  Aufgebotes  nach  dem  Einkommen 
bemessen. 

Besondere  Verhältnisse  in  Betreff  der  Landes- 
vertbeidigung  bestanden  in  Ungarn.  Alle  ungarischen 
Güter  waren  ursprunglich  Lehen  der  Krone.  Aus  dem  Lehen- 
gehorsam flössen  alle  verfassungsmässigen  Kriegspflichteu  des 
ungarischen  Erbadels.  Die  Landwehr  war  auch  in  Ungarn  eine 
auf  das  allgemeine  Staatsrecht  gegründete  Unterthauspflicht. 
Alle  Übrigen  Zweige  des  gesetzmässigen  Kriegsfusses  beruhten 
theils  auf  dem  Feudalsysteme ,  theils  auf  Verfügungen  späterer 
Gesetze.  Die  persönliche  Heerfolge^  woruach  jeder  selbstständige 
Edelmann  und  auch  der  Geistliche  bei  aufgebotenem  Heerbanne 
zur  Pflicht  hatten ,  persönlich  und  auf  eigene  Unkosten  in's  Feld 
zu  ziehen;  war  nur  ein  Bestandtheil  dieses  Kriegsdienstes.  Der 
zweite  und  der  wichtigere  war  die  Portalmiliz  i).  Die  adeligen 
Grundherren  waren  nämlich  verpflichtet ^  auf  den 'Burgen  und 
Schlössern  zur  Vertbeidigung  des  Königreiches  beständige  Be- 
satzungen zu  erhalten.  In  diesen  Burgen  und  ihren  Besatzungen 
(Fahnen,  Banderieu)  bestand  der  Friedensfuss  der  ungarischen 
Streitmacht.  Ein  Feldzug  einzelner  Korps  der  zur  beständigen 
Landesvertheidigung  auch  in  Friedenszeiten  verpflichteten  Portal- 
Banderien  hiess  eine  Partikular-Heerfahrt. 

In  dieser  Portalmiliz  lag  die  ganze  Kraft  der  vollziehenden 
Gewillt.  Die  Versäumniss  dieser  Dienstpflichten  von  Seite  des 
Adels  fllhrte  zum  Theile  die  Katastrophe  von  Mohacs  herbei. 
Doch  öffnete  der  hier  erlittene  entsetzliche  Schlag  dem  Adel  die 
Augen  und  weckte  patriotische  Opferwilligkeit  Gleich  nach  Fer- 
dinand's  Krönung  wurde  dem  neuen  Könige  ein  Snbsidium  von 
2  fl.  fUr  jede  Porta  angeboten  und  die  Hälfte  sogleich  erlegt. 


1)  Als  sich  in  Ungarn  fönnliche  Dörfer  bildeten,  fing  man  den  Umfang 
der  an  die  Baaem  überlassenen  Ländereien  nach  der  Zahl  derTliorc  (Portae) 
zn  bestimmen.   Eine  ganze  Porta  war  eine  Bauemansiissigkeit. 


n 


ADerilingh  war  hei  der  pingebrochenen  BedränpnisK  des 
Xnndes  den  meisten  adeligen  Grundbesitzern  wegen  geringen 
Grundbesitzen  die  verfasunngsroässigc  Unterhaltung  nur  eines 
Achtel-ßaniers  mnglieh. 

Unter  diesen  UiriHtJinden  hefliätigte  wich  Ferdinand's  hohes 
adminintralives  Talent,  und  zwar  mit  gutem  Erfolge,  nm  die  ehe- 
malige angarische  Streitmaf  ht  im  Kinklange  mit  den  LnndeBsatzan- 
gen  nnd  Gewohnheiten  in  einen  geordneten  nnd  ansehnlichen 
Wehrkfirper  nmznschaffen.  Unter  ßciner  Regierung  wurde  sowohl 
zur  Landesvertheidigung,  als  auch  iftr  den  Fall  eines  Krieges  eine 
stehende  Kavallerie  unterhalten  nnd  deren  Verpflegung  nach  der 
Zahl  der  Unterthanen  repartirt.  Im  Jahre  IfiÜtS  wurde  durch  ein 
Dekret  bestimmt,  daes  die  Prälaten,  Barnnc  und  Edelleutc  jeder- 
zeit zur  LandeRvertheidigung  sich  bereit  hallen  müssen  und  der 
Artikel  S  desselben  Jahres  bestimmte  dazu  von  20  Bauernhöfen 
1  Mann.  Dabei  erhielt  Ferdinand  ftlr  dringende  Fälle  das  Auf- 
gebot nach  den  l'rllheren  Bestimmungen  aufrecht  '). 

§.  >4.  Ferdinand's  Verl  heidigungsanstallen  ander 
kroatischen  Grenze  1530  unter  Kacianer's  Kommando. 
Zur  Zeit  der  ersten  Belagerung  Wien's  waren  die  meisten 
dervon  Ferdinand's  Söldnern  besetzten  festen  Städte  «nd  Schliisser 
in  tflrkischen  Händen.  Daher  sah  sich  der  Kßnig  gedrängt  neue 
MassregcIo  zu  treffen,  um  einerseits  den  am  Landtage  zu  Cetin 
Hbcrnommenen  Verpflichtungen  zu  gentigen,  andererseits,  um  seine 
innerösterreichischen  Alpenländcr  vor  den  vandalischen  Gräuel- 
thaten  türkischer  Einfalle  zu  bewahren.  P>  Hess  daher  in  Inner- 
"«(erreich  die  Werbetrommel  rühren,  ernannte  Joh.  Kaciancr  zum 
Gencralkapitän  von  Inncrtistcrreich  mit  dem  Sitze  zu  Laibsch  und 
etellte  die  Grenztrßppen  unter  sein  Kommando  »). 


')  Dr.  Mcyncrt,  2.  B.  S.  ii;.1-165. 

*)  FerdinHüd  achrii^b  den  17.  März  1530  aus  Prsg  iin  Andrija,  Bischof 

•on  Knin cotnmisiiDus  item,  ut  cum  provitieianun  nostrarura :  Sliriac, 

('sfinthi»«,  CarninÜHc  et  Tyrolis  Statiiius  agani  et  Iractpnr,  iit  aliquae  ffontes 
condiicaDtur  et  conGni.i  pracilicti  Rcgni  (('roatiac)  ad  avertcndum  et  praeca- 
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Sobald  den  Türken  diese  Vorkehrungen  bekannt  g'eworden, 
trafen  aueh  sie  Gegenanstalten,  welche  sowohl  auf  die  Offensive 
als  Defensive  berechnet,  allen  Eventualitäten  die  Stirne  bieten 
sollten.  Der  in  dem  eroberten  Antheile  Kroatiens  zwischen  der 
Verbasfurche  und  dem  Adriabecken  kommandirende  Pascha  ver- 
legte sein  Hauptquartier  nach  Glivno.  Ibrahim  Pascha,  der  in  den 
1528  eroberten  Komitaten  Lika  und  Krbava  kommandirte,  setzte 
sich  in  Udbinja  fest,  befestigte  und  besetzte  Merzin  und  Hess 
ausserdem  noch  andere  Plätze  befestigen,  um  von  dort  aus  in 
Kroatien  einzufallen.  Fussvolk  und  Reiter  standen  in  Bereitschaft, 
um  die  bischöfliche  Stadt  Zasin  anzugreifen  <).  Auch  Zengg  war 
von  den  bei  Klisa  konzentrirten  Türken  bedroht.  Bei  dieser  Gefahr 
uud  den  geringen  Mitteln  zu  einer  erfolgreichen  Vertheidigung 
waren  die  Bewohner  entschlossen  auszuwandern,  wenn  ihnen 
Kacianer  die  erforderliclie  Unterstützung  versagte  =). 

vcndum  Turcarinii  insultuni  disponant,  qiioruin  capitaneiis  crit,  cgrep^u», 
Hdeliä,  nobis  dilcctus  Joanos  Katzianer,  qui  ut  speramiis  difTiciiltatCR  et 
pcricula,  in  eodein  ro#i:no  vigilantia  in  melius  \  »ducct,  et  fideles  illiiis  siibditos 
ab  invasione  custodiet  et  in  pace  et  tranguilitüte  priätina  conviffilnntia  con- 

scrvabit.   In  ailventu  vcro  Majestatis  Caesareae bonani  peditum  Uispa- 

niorum  Archnscrionim^  partem  exspectamus  (bei  JSladovic;  PovCsti  bisk. 
scnj.  modruz.  Triest,  S.  27). 

«)  Bischof  Andrija  schildert  von  Topnsko  ans  (seiner  Zufluchtstätte^ 
dem  Gcncralkapitän  Kacianer  die  türkischen  Vorkehr unj2:en  fclj^endermassen  : 
„. .  .(Juui  a  Sp.  M.  Vestra  repedavimiis,  homo  quidem,  quem  Dazda«*  (Dizdari 
de  Udivina  (üdbina)  vocant,  pro  quodaui  captivo  ncjstro  huc  ad  nos  niiserat. 
qui  quideni  homo  nol)is  cum  tide  rctulit,  quod,  postquam  Turci  Sp.  Ma;^. 
Vram  in  hac  parte  pro  defensione  istorum  regnorum  deputatum  intellexerunt, 
Bassa  inGlyvno  habitartf  et  has  partes  dev;wtarc  vohiit.  Ibrayn  ven»,  Vojv<»(L"i 
in  Udina  (Udbina)  curiam  sibi  acdificare  et  ibi  manere  proposnit.  Castrum 
Merzyn  munire  et  reformare  hominesque  in  cum  ponere  decreverunt,  caetera- 
que  castra  ibidem  munire  et  exindc  has  partes,  haec  regna  destrucre  prae- 

tendunt deinde  firmavit,  quod  Chatta  (Ceta  eine  Abtheihiujü:;  equitum 

et  peditum  in  paratu  sit,  quae  ibi  ad  civitatcm  seu  oppidum  nostrum  Czaceyn 

(Zasin,  südlich  von  Bio;  dcstruendum  cxspccUit (bei  Sladovic  Povesti 

bisk.  sen.  modr.  S.  270—271). 

') hostis  autem  passim  vagatur  nihilque  aliud  studet,  nisi  nt  no.s 

hauriret,  prout  nuperrime  nobis  a  iidc  diguis  pcrsonis  relatum  est :  ilhim 


g.  9.  Kacianer's  Peldzng  gef^en  Essck.  1537. 

Wälircnil  Ferdinand'n  Trappen  in  Ungarn  gegen  Zäpolya 
und  dessen  Partei  mit  abwechselndem  GlUeke  fochten,  bekämpften 
sich  in  Slavonien  trotz  des  mit  Siileiman  geschlosBenen  Friedens 
die  beiderseitigen  Orenzkommandanten  fast  unausgesetzt.  Der 
bosnische  Statthalter,  Chosruw  Bey  undMohanied  Pascha  Jahjaogli, 
Statthalter  von  Semendria,  Itbcrsch ritten  hänfig  die  Grenzen  und 
überfielen  einzelne  Schlösser  nächst  Poiega  und  Essek.  Um  den 
Wehklagen  und  dem  Jammer  des  Landes  ein  Ziel  zu  setzeu,  sam- 
melte sich  unter  Kacianer's  Oberkommando  am  1.  Mai  1537  bei 
Eoprirnica  (Kopronca,  Kopreiniz)  am  rechten  Draveufer  eine 
Armee  von  24.(XXlMann,  darunter  Iti.OOUMann  za  Fuss  und  8000 
Reiter.  Sie  war  aus  den  verücliiedcneu  Ländergebieten  Ferdinand's 
zusammengesetzt.  Die  Ungarn  befehligte  Ludwig  P6kry,  Paul 
Baku'  und  der  begnadigte  Räuberhaupimann  More.  Später  stiess 
auch  der  Agramer  Bischof  Erdödy,  dessen  Treue  gegen  den  König 
anter  schwerem  Verdachte  stand  i).  zur  Hauptarniee.  Die  Böhmen 
führte  Ädalbert  Schlick,  die  OesteiTeicher  Graf  Jnl.  Hardcl,  die  [  "Vj 
Sleicrer  Joh,  Ungnad,  die  Kärntner  Erasmus  MaJ^r,  die  Tiroler 


^ 


oxerPitaiQ,  qiii  sab  EliHsin  arlutifitu»  fuit,  coiitru  constracaiti  cagtrum  ml  ohai. 
dionctn  hujus  civitatis  Um  per  marc  quam  tcrrnm  procul  dubio  v^Dtiiruni 
CBse.  Nos  autom  paiiporca  civca,  r[iii  ferc  Dinnee  apcm  animisimus,  congrogäti, 
constitutii|iiv  cuniin  mugnitiL'u  CapiCanco  nostro  omnus  unanimiter  ot  concor- 
dilcr  ab  c»  liceDtiain  disucdundi  iib  oa  civitute  accopirnua  qiium  ail  modum 
H  Mag.  Vra  per  nuntiuin  nustrum  Dom.  Hicroiiimiim  do  BlHaiolis  ultimate  nd 
Ma^ir.  Vram  por  niia  iniasum,  (iiiin  noa  iion  »iimus  idonoi  talca  tanlosqiie 
hostiloa  impoliia  BUBiinoriv  (Bei  tlems,  S.  -274— -275). 

■)  In  dicBcr  Hinsicht  achrich  Bischof  AndriJH  vonTopuskn  an  Kiiciancr 

Episcopiis  ZagriLbitmais ,  ISimcoii  ErilciiiliuB ,  jam  binica  in  Turclam 

v<'nerat  potcru  stibaidiiim,  qnod  sibi  buciiaqne  daro  ronuunt.  Nun<:  itcriiin. 
daofi  DuntioB  ad  Basaiiin  ot  Tiiroarum  iinporatorom  mittit,  pnto  filium  illc- 
gitimiim  seu  baatardam  comitia  cnndam  Bemardi  (Pranfcopan)  et  alteruin 
Uatti.  Mathxayth  (Mutaaiä)  pro  iupctrando  stibsidiii.    Idem  cpiBcopiis  itou 

virr«  accuiubat    ut  aiiiiii!i    i^aelra  muniru  facit BpDCtabilia  Maj;.  Vrae 

mit  (bei  «ladovlc  in  doraa.  H.  271). 
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Graf  Lodron,  die  Krainer  der  Oberfeldherr  selbst,  dem  auch  die 
Truppen  der  Grenzbesatzungen  unterstanden.  Kacianer  hatte  sich 
ausser  der  Vertheidigung  Wien's  in  mehreren  FeldzUgen  hervor- 
gethan,  seine  Befähigung  zur  OberanfUhrung  einer  solchen  Truppen- 
macht musste  erst  erprobt  werden.  Er  war  ein  Mann  von  unruhigem 
Geiste y  bis  zur  üebereilung  heftig  und  nicht  immer  nüchtern^ 
Eigenschaften,  die  bei  irler  Führung  einer  so  bunten,  frisch  com- 
ponirten  Armee  wenig  Erfolg  versprachen  «). 

Sobald  Mohamed  Pascha  Jagtyaoghli  die  Zusammenziehung 
der  Truppen  bei  Koptivniea  erfuhr,  berief  er  durch  Eilboten  den 
bosnischen  Statthalter  Chosruw,  den  Bey  von  Zvornik  Dschafer, 
seinen  Bruder,  den  Beg  von  Abadschanissar,  Ahmed,  und  den  Bey 
von  Klisa,  Murad,  nach  Vukovar  «). 

Kacianer  war  mit  seinem  Heere,  H  grossen  und  40  kleinen 
Kanonen  über  die  KaraSicafurche  nach  Valpo  vorgerückt  und 
lagerte  sich  vor  Essek,  um  es  zu  bcschiessen ;  allein  er  wcfrde 
von  Mohamed  Pascha,  der  ihn  mit  dem  Kerne  seines  Heeres  un- 
ausgesetzt beunruhigte,  daran  gehindert.  Walachen  (Serben), 
Zigeuner,  Öaikisten,  Nassauisten  (Donauschiifer)  und  Martolosen 
(serbische  Grenzsoldaten)  raubten  auf  Mohamed's  Befehl  die  Pferde 
und  Ochsen,  welche  Kaeianer's  Artillerie  zogen  und  hieben  thcils 
einzelne  Soldaten,  theils  kleine  Abtheilungen,  die  sich  vom  Lager 
entfernt  hatten,  nieder  *).  Die  Not  im  Christenlager  wurde  noch 
dadurch  erhöht,  weil  es  an  Verpflegung  fehlte.  Der  schlaue  und 
zweideutige  Agramer  Bischof  Erdödy  hatte  sich  hinterlistiger 
Weise  gleich  freiwillig  erboten  die  Verpflegung  der  Truppen  zu 
besorgen.  Von  Seite  der  Regierung  war  Jodok  von  Lilienberg 


<)  Is  erat  Joannes  Kazziancr,  gcncro  Croatus  (!)  quem  miiltis  cxorci- 
taturo  bcllis  et  dcfcnsae  nupor  Vienna  fama  inclitum  rex  Ferdinandus  impigri 
piignacisquc  hominis  ingcnio  captus  ad  summiim  miiitaris  imporii  decus 
cvexerat,  quam  quam  eum  plerique  a  turbida  parumque  sobria  mentc  praeci- 
pitem  esse  contenderent  (Jovius  Hb.  36  pag.  29)  bei  Matlath,  3.  B.  8.  86. 
Anm.  21. 

t)  Petschovi  BlaU  69. 

s)  Petschewi  and  Istvanfy  bei  Hammor-Purgstall,  2.  Thl.  8.  143. 


17 

dazu  bestimmt.  Die  dazu  getrofienen  Anstalten  waren  aber  so 
nnzweckmässig  und  unsicher,  dass  das  Heer  schon  beim  Antritte 
des  Marsches  Not  litt.  Die  spärliche  Zufuhr  wurde  von  den  das 
Lager  umschwärmenden  TUrken  aufgefangen.  In  dieser  bedrängten 
Lage  schlug  Balthasar  Bänfy  vor,  Erdöd  durch  einen  Handstreich 
zu  nehmen;  dort  seien  türkische  Weiber,  Kinder  und  Schätze,  es 
müsse  sich  dort  auch  Mundvorrat  finden  lassen. 

Erdöd  lag  an  einem  Hllgel  des  rechten  Donauufers.  Kacianer 
ging  auf  den  Vorschlag  ein.  Die  Besatzung  des  Schlosses,  70  Mann 
stark,  wehrte  sich  tapfer.  Bei  50  Feinde  wurden  getödtet  oder 
verwundet.  Als  die  Besatzung  der  Uebermacht  weichen  musste, 
fand  man  zwar  ein  Paar  Weiber  und  Kinder,  aber  an  Mundvorrat 
nur  2  Fässer  Weizenmehl  und  ebenso  viel  Hirse,  kaum  auf  2  Tage 
für  das  Heer  von  Essek. 

In  Folge  dessen  beschlossen  die  Führer  im  Kriegsrate  den 
Rückzug,  der  auch  über  die  Vuka  angetreten  wurde.  Als  nun  die 
Kanonen  die  Brücke  derselben  passirten,  brach  diese  zusammen 
und  die  Geschütze  blieben  im  tiefen  Schlamme  dieses  Sumpf- 
gewässers liegen.  Darauf  wurden  die  leichten  Geschütze  und 
Munitionskarren  in  2  Reihen  an  einander  gekettet,  zwischen 
welchen  das  Heer  wie  in  einer  beweglichen  Wagenburg  den  Rück- 
marsch fortsetzte. 

In  Diakovo  kam  ihnen  Jahjaogbli  und  der  Eroberer  von 
Klisa  Muradbeg  mit  dem  Kerne  der  Mortolosen  entgegen.  Unter 
anhaltendem  Schneegestöber  ging  der  Marsch  über  den  Bergrücken 
Ortica.  In  der  eingesenkten  Fläche  erwartete  sie  die  türkische 
Reiterei.  Am  Sonnabende  des  1.  Dezembers  1537  kam  es  zu  einem 
Reitergefecht.  Hier  fiel  der  Vater  der  Reiter,  Paul  Bakic,  der  in 
den  Wiener  und  Günzer  Kämpfen  sich  einen  glänzenden  Ruhm 
erkämpft,  den  von  Wiens  Thoren  abziehenden  Feind  mit  seinen 
Reitern  gestäubt  <)  und  auf  der  Ebene  von  Neustadt  Kacimvojvo- 


I)  Pessers  Belagerung  von  Wicu. 
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da*8  Renner  vernichtet  hatte,  mit  seinen  uiuti^Kten  Hanptleuten 
im  dichten  Kugelregen. 

Gegen  Abend  wunle  auf  der  Fläche  zwischen  Gorjan  und 
§irokopolje  gelagert  und  Kriegsrat  gehniten.  Um  sich  ans  der 
gefährlichen  Lage  zu  retten,  standen  nnr  2  Wege  offen;  <ler  eine 
nach  Yalpo  durch  einen  2  Bleilen  langen,  von  Verhauen  durch- 
schnittenen Wald;  der  andere  links  von  Goijan  in  das  Gebilde 
zur  Burg  Elisabeth,  Eigenthume  des  Raubritters  More.  Der  Kriegs- 
rat entschied  sich  nach  langem  Streite  für  den  ersteren.  Allein 
in  der  Nacht  entwich  More  mit  seinen  Reitern  auf  seine  ßnrg. 
Ihm  folgten  Joh.  Ungnad  nnd  Bischof  Erdödy  mit  ihren  Truppen. 
Vor  Tagesanbruch  verliessen  auch  Pekry  und  Kacianer  das  Feld. 

Als  Graf  Lodron  beim  Erwachen  von  den  Ungarn^  Erdödy 's  kroa 
tischer  Schaar  und  von  dem  Feldherm  selbst  mit  seinen  Krainem 
und  Grenzbesatzungstruppen  sich  so  schmählich  verlassen  sah,  ent- 
schloss  er  sich  mit  seinen  Tirolern,  Kärntnern,  Oesterreichem  und 
Böhmen  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  vertheidigen  i),  und  entweder 
zu  siegen  oder  zu  fallen.  Als  er  den  übrig  gebliebenen  Truppen 
seinen  energischen  Entschlass  eröffnete,  sie  zum  Ausharren  an- 
feuerte und  die  Schmach  der  Flucht  mit  kräftigen  Worten  schil- 
dertC;  rief  ihm  ein  Soldat  höhnisch  zu :  „Du  hast  leicht  reden, 
Lodron,  mit  sechs  Füssen  kannst  Du  leichter  entfliehen  als  wir  mit 
zwei."  Rasch  sprang  auf  diesen  Vorwurf  Lodron  vom  lYerde, 
durchbohrte  den  vermessenen  Sprecher  und  rief:  „Brüder!  Ich 
kämpfe  mit  Eoch  zu  Fuss !" 

Kaum  hatte  der  entschlossene  Rest  der  Armee  das  I^ger 
verlassen,  so  wurde  er  von  der  feindlichen  Reiterei  heftig  ange- 
griffen. Der  Hauptmann  der  Kärntner,  Mnger,  zog  durch  seinen 
glänzenden  Helm  und  Federbusch  die  Blicke  der  Feinde  vor  Allem 
auf  sich  und  starb  bald  den  Tod  eines  Helden.  Die  Oesterreicher 
wurden  niedergemetzelt ^  nachdem  ihr  Hauptmann  Kunzinger  mit 
Georg  Taifel ,  Gebhard  Bolzer^  Leonhard  Lamberg  gefangen  nnd 


<;  Istvanfy  lib.  13,  £ngcl,  Fessler.  Hammer-PorgstaU.  2.  B.  S.  144. 
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der  verwundete  Graf  Thurn  sieb  gerettet  hatte.  Am  gransamsten 
wurden  die  Böhmen  niedergehauen.  Schlick  hatte  sich  gleich 
anfangs  geflüchtet.  Lodron,  am  Kopfe  und  an  der  Brust  verwundet, 
wurde  mit  seinen  treuen  und  heldenmütigen  Tirolern  gegen  einen 
Teich  getrieben,  bis  er  auf  Muradbegs  Aufforderung,  d^r  selbst 
ein  Tapferer,  Tapferkeit  zu  ehren  wusste,  sich  mit  3  Rotten  über- 
gab. Die  Rotten  wurden  gefangen  genommen,  Lodron  aber,  weil 
seine  Wunden  keine  Rettung  anhoifen  Hessen,  auf  Mohamed's 
Befehl  ermordet.  Lager  und  Geschütz  fielen  dem  Feinde  als  Beute 
zu.  Die  grösste  Kanone  hat  noch  später  als  Kacianerin  eine  Rolle 
gespielt.  Die  Köpfe  des  Paul  Bakic,  Lodron  und  Mager  wurden 
als  Trophäen  nach  Konstantiuopel  geschickt,  Pekry  und  Kacianer 
wegen  Feigheit  in  Wien  verhaftet.  Der  erstere  erblindete  im  Ge- 
fängniss  und  wurde  erst  nach  7  Jahren  entlassen.  Kacianer  ent- 
sprang aus  seinem  Geiangniss  und  wurde,  weil  er  mit  dem 
Moharaedbeg  von  Bosnien  verrätherische  Unterhandlungen  ange- 
knüpft haben  soll^  von  Zrinji  bei  einem  Gastmahle  in  Kostainica 
ermordet  «). 

§.  10.  Vertheidigungsanstal ten  der  kroatischen 

Stände. 

Der  verunglückte  Feldzug  gegen  Essek,  sowie  die  Kata- 
strophe bei  Gorjan  hatten  die  kroatischen  Stände  aufgeschreckt 
und  sie  zur  Erkenntniss  geführt,  dass  beim  Heranstürmen  grosser 
Gefahren  die  Rettung  vor  Allem  in  sich  selbst  durch  Entwickelung 
der  eigenen  Kraft  zu  suchen  sei.  Sie  organisirten  daher  auf  den 
Landtagen  zu  Kreuz  (Krizevci)  1537  und  1538  eine  eigene  Landes- 
vertheidigung,  welche  den  Vorkehrungen  des  Königs  zur  Seite 
stehen  sollte.  In  Kreuz  wurde  beschlossen,  dass  jeder  kroatische 
Magnat  und  Edelmann,  dcrBan  undVice-Ban  nicht  ausgenommen, 
von  30  Feuerheerden  (Fumi)  an  die  Grenzen  des  Königreiches 
1  bewaflfheten  Mann  zu  stellen  und  durch  1  Jahr  zu  erhalten  haben. 


*)  Deraolbc  Zrinji  wurde  30  Jahre  später  vor  Szigeth  nach  einem 
heldenmütigen  Kampfe  auf  der  Kaciana  (Kanone)  enthanptot 
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Ausserdem  wurde  angeorduety  dass  jeder  Magnat,  Edelmanu  und 
ümndherr  jederzeit  bereit  sein  müsse,  mit  dem  fünften  Theile  seiner 
I^ehensleute,  znr  Zeit  der  Not  aber  selbst  mit  der  vollen  Zahl 
derselben  persönlich  die  Waffen  zu  ergreifen;  im  Falle  nSmlich 
der  Feind  ins  Land  mit  grosser  Haebt  einbrechen,  eine  Stadt  oder 
eine  Festung  erobern  sollte.  Da  man  aber  selbst  diese  Insurree- 
tionsarmee  zur  erfolgreichen  Vertheidigung  nicht  ftir  zureichend 
hielt,  so  wurde  beschlossen,  noch  1(N)  Reiter  und  2(X)  Mann  zu 
Fnss  in  Sold  zu  nehmen  und  zur  Vertheidigung  des  Landes  zu 
erhalten.  Die  letzteren  konnten  jedoch  unter  gegebenen,  zulässigen 
Umständen  wieder  entlassen  werden. 

Der  Kommandant  der  kroatischen  Insurrectionsamiee  war 
rechtlich  der  Ban,  der  jedoch  von  den  Beschlüssen  des  Landtages 
abhängig  war.  Ihm  zur  Seite  stand  ein  Oberkapitän,  der  gewöhn- 
lich das  Kommando  führte  >). 

So  oft  die  Notwendigkeit  eines  allgemeinen  Aufgeliotes 
eintrat,  wurde  auf  Befehl  des  Ban  durch  den  Oberkapitän  der 
Richter  aufgefordert,  in  seinem  Bezirke  die  konscribirte  Mannschaft 
zu  den  Waffen  aufzubieten,  welche  dann  auf  die  bestimmten  Plätze 
vertheilt  wurde.  Beim  Einfalle  der  Türken  waren  die  Magnaten 
und  Edelleute  veq)flichtet,  dieses  durch  Bonibarden-Allami  und 
Feuersignale  bekannt  zu  geben.  Das  Aufgebot  bewegte  sich  dann 
nach  Bedürfniss  auf  Befehl  dos  Ban  in  der  Richtung  der  einge- 
brochenen Gefahr.  Diese  Truppen  musste  dann  Jedennann,  Adel 
und  Geistlichkeit  ausgenommen,  ins  Quartier  nehmen.  Die  Ver- 
pflegung besorgte  ein  Verpflegsmeister.  Dabei  war  der  Adel 
schuldig,  von  je  20  Lehenshäusern  einen  mit  Lebensmitteln  bela- 
denen  Wagen  an  jenen  Ort  zu  entsenden,  wohin  ihn  der  Proviant- 
meister angewiesen  hatte.  Wegen  leichterer  Verführung  der  Ver- 
pflegsmittel  wurden  an  geeigneten  Orten  Magazine  angelegt. 


«>  Jura  TVfm  u.  !«.  w.  IL  ;J4 quibus  jiixi.i  n»^in  oonsurtmliiicm  e 

nioiHo  iiniversiUtis  uobilium  capiumciis  eligi  doWliat.   lioi   I>r.  K.*ickt  iui 
Knjizcvuik  pro  1866,  8.  51ä. 
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Um  die  Städte  an  der  Landesgrenze  mit  Nahrangsmitteln 
hiureiehend  zu  versehen,  wurde  den  Magnaten,  Edelleuteii  und 
Kapiteln  zur  Pflicht  auferlegt,  den  20.Theil  ihrer  Ernte  (Weizen, 
Köm  und  Hirse)  zur  Versorgung  derselben  beizutragen  und  auf 
ihre  Kosten  am  Bestimmungsorte  abzuliefern  «). 

Um  die  Lasten  zur  Armirung  der  festen  Plätze  tragen  zu 
können,  wurde  unter  dem  Namen  Subsidium  eine  Steuer  ein- 
geführt. Ueber  die  Ziffer  dieser  Steuer  entschied  der  Landtag,  an 
welchen  man  sich  diessfalls  zu  wenden  pflegte.  So  verlangte 
Ferdinand  am  Landtage  zu  Kri^evci  (Kreuz),  dass  man  ihm  von 
jedem  Lehensmanne  200  Denare  als  Subsidium  zuweise,  welches 
zur  Besoldung  des  Ban,  zur  Unterhaltung  seiner  Reiter  und  zur 
Bezahlung  der  aufgenommenen  Söldner  bestimmt  war  <). 

Damals  stand  Kroatien  durch  den  gemeinsamen  Herrscher 
mit  den  innerösterreichischen  Alpenländern  im  Verhältnisse  der 
Personal-Union.  Beide  waren  überdiess  durch  die  Gemeinsamkeit 
der  Gefahr  aneinander  angewiesen. 

Die  Schilderung  der  politischen  Lage,  der  staatlichen  Ver- 
theidigungsverhältuisse  und  gemeinsamen  Gefahren  schien  erfor- 
derlich, um  nicht  nur  Über  die  Entstehung  der  Militärgrenze  ein 
richtiges  Urtheil  zu  ermöglichen,  sondern  auch  um  die  äussere 
nnd  innere  Notwendigkeit  einer  solchen  Schöpfung  zu  konstatiren. 

§.    11.    Ansichten    über  die   Entstehung   der   Militär- 

grenze. 

Bevor  zur  geschichtlichen  Schilderuug  der  Militärgrenze 
Übergegangen  wird,  scheint  es  gerechtfertigt,  die  Ansichten  einiger 
Historiker  über  die  Entstehung  der  Militärgrenze  einer  Prüfung  zu 
QDterziehen. 

Engel  und  Fessle r  bezeichnen  als  den  Anfang  der  Militär- 
grenze  die  Ansiedlung  des  Königs  Mathias  in  den  Hochflächen  der 


<)  Die  obige  Schilderung  im  Auszüge  siehe  im  Riiji2evnik  IHOr»  aus 
«Her  Abhandlung  des  Dr.  Radki  S.  515  u.  t. 

s)  Jura  II.  35.  Bei  Dr.  Rac^ki  im  Knjiievnik  S.  51(>. 
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Lika  und  Krbava.  Diese  hatte  allerdings,  wie  die  nachherige 
Militärkolonisirang,  das  Lehensystem  mit  der  Pflicht  der  Landes- 
vertheidigung  zur  Unterlage. 

Allein  diese  Kolonisirang  llisst  sich  mit  der  Militärgrenze  in 
keinen  geschichtlichen  Zasanimenhang  bringen,  weil  der  Versuch 
spurlos  verschwand.  Noch  weniger  lässt  sich  mit  Kerceliö  das 
Zenger  Kapitanat  als  Ausgangspunkt  der  Militärgrenzc  auffassen. 
Allerdings  wurde  schon  von  dem  grossen  ungarischen  K()nige 
Ludwig  L  Zeng  als  ein  wichtiger  strategischer  Posten  erkannt 
und  erhielt  von  ihm  an  KarlDracki  1340  den  ersten  Kapitän,  der 
erst  1471  an  Blasius  Magjar  mit  dem  Locumtcnenten,  Vice-Kapitän 
Frodnar,  einen  Nachfolger  hatte ;  allein  dieses  Kapitanat  wurzelte 
nicht  in  der  Bevölkerung  und  hatte  das  Lehensystem  nicht  zur 
Basis.  Es  bestand  aus  »Söldnern,  denen  keine  Gnindstückc  zuge- 
wiesen worden,  obwohl  auch  die  ansässigen  Uskoken  später  eine 
gefUrchtete  Streitmacht  bildeten.  Durch  die  Besetzung  Zeugs  mit 
Ferdinands  Truppen  ( 1 523)  und  die  Unterordnung  dieses  Kapitanats 
unter  das  innerösterreichische  Generalkommando  zu  Laibaeh 
(1530)  trat  in  dieser  Beziehung  keine  Acnderung  ein. 

§.  12.  Eintheilung  der  Geschichte   der  Militärgrenze. 

Die  geschichtlichen  Zustände  eines  Staates  oder  eines  Haupt- 
gliedes  seines  Organismus  sind  in  einem  ununterbrochenen  Pro- 
cesse  begriffen,  an  dessen  Oberfläche  mannigfaltige  Umbihlungen 
zu  Tage  treten.  Sie  stehen  im  innigsten,  gegenseitig  bedingten 
Zusammenhange,  so  dass  ein  Zustand  den  nächstfolgenden  erzeugt. 
Eine  Verkettung  von  verwandten  Zuständen  erhält  ein  besonderes 
Gepräge  und  bildet  einen  Zeitabschnitt.  Bevor  sich  jedoch  dieser 
abschliesst,  entwickelt  sich  in  ihm  und  aus  ihm  ein  Moment, 
welches  den  ersten  Zug  im  Charakter  eines  neuen  Zeitabschnittes 
bildet. 

Solche  Momente  nun,  welche  im  staatlichen  Entwickelungs- 
prozesse  eine  Reihe  verwandter  Zustände  abgrenzen,  den  Antritt 
einer  neuen  Zeit  bezeichnen  und  ihr  einen  neuen  Charakter  auf- 
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drücken ;  bilden  den  Eintheilnngsgrandin  Abschnitte  und  Perioden^ 
je  nachdem  sich  in  denselben  eine  Umbildung  oder  ein  Gegensatz 
ausprägt.  Solche  Momente  nennt  man  auch  Epochen;  welche  in 
der  Regel  von  der  Thatkraft  eines  grossen  Talentes  getragen 
werden. 

Was  die  Militärgrenze  betriffi;  so  liegt  das  Verständniss  nahe, 
dass  sich  aus  dem  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  Militärverfas- 
snng  und  aus  den  den  Militärzwecken  untergeordneten  Verhält- 
nissen der  nicht  Enrolirten  kein  kräftiges^  staatsbürgerliches  Leben 
erzeugen  und  entwickeln  konnte.  Vielmehr  brachte  es  der  militä- 
rische Zweck  der  Grenze  mit  sieh;  dass  bei  ihren  wechselyoUen 
organisatorischen  Umbildungen  die  Bedürfnisse  und  der  Organis- 
mus der  Reichsarmee  massgebend  waren.  Obwohl  die  staatsbür- 
gerliche und  kultivatorische  Seite  des  Volkslebens  neben  der  rein 
militärischen  ebenfalls  ihre  Pflege  fand,  so  war  sie  doch  bis  in  die 
Neuzeit  dem  obersten  Zwecke  untergeordnet  und  dienstbar. 

Auf  diesem  Standpunkte  begegnet  man  in  der  Geschichte  der 
Militärgrenze  3  HauptmomenteU;  welche  Eintheilungsgründe  in 
Perioden  bilden: 

1.  Die  Formirung  der  Regimenter, 

2.  die  einheitliche  Organisirung  aller  Regimenter  mit  Aus- 
nahme der  siebenbürgischen  durch  das  Kantonsystem;  und 

3.  die  Aufhebung  des  Lehenwesens. 

Dem  Stoffe  nach  müssen  die  Verhältnisse  der  militärisch 
politischen  Verfassung,  die  kriegsgeschiclitlichen  Leistungen  der 
Grenzer;  und  die  Kulturverhältnisse  von  einander  geschieden 
werden. 

Dem  Obigen  zu  Folge  zerfällt  die  Geschichte  der  Militär- 
grenze in  4  Perioden. 

Die  1 .  Periode  beginnt  mit  der  Errichtung  der  ersten  3  Miliz- 
kapitanate  und  schliesst  mit  den  ersten  Organisirungsakten  des 
Herzogs  von  Hildburgshausen  zur  Formirung  der  Warasdiner 
Regimenter  (1 737). 
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Die  2.  Periode  laaft  von  dieser  Formirong  ans  und  reieht 
bis  zur  allgemeinen  EinfUhmng  des  Kantonsystems  in  den  13  ge- 
regelten Regimentern  (1787). 

Die  3.  Periode  beginnt  mit  dem  Kantonsystem  and  endigt 
mit  der  Aufliebang  des  Lehensverbandes  (1850). 

Die  4.  Periode  amfasst  die  Zeit  vom  Jahre  1 850. 

Diese  Perioden  zerfallen  in  Abschnitte;  für  welche  die  Ueber- 
nahme  der  Grenzadministration  durch  den  Erzherzog  Karl^  der 
Friede  von  Karlovic,  die  Einführung  der  MllitärgrenzrechtC;  die 
Bildung  des  gesammten  Soldatenlandes  zwischen  der  Zermanja 
und  goldenen  Bistrica,  die  Grundgesetze  vom  Jahre  1807  und  die 
Einftahrung  der  Kefonncn  1872  die  Abgrenzungsniarkcn  bilden. 
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I.  Periode  vom  Jahre  1638—1737. 

(Zeit  der  unregulirtcn  Militärgrenze.) 

Ucb erblick:  In  dio  Zeit  der  I.  Periode  fällt  die  allmälige 
Bildung  der  Naiionaliniliz  in  Oberslavonien  (windisehe  Grenze), 
und  am  kroatischen  Boden  südwärts  von  der  Kalpa  (kroatische 
Grenze,  später  Karlstädter  genannt),  aus  welcher  das  Warasdiner 
und  Earlstädter  Generalat  hervorgingen.  Die  innerösterreichischen 
Stände  (Steierer,  Kämthner  und  Krainer)  leisteten  anfangs  zur 
Erhaltung  dieser  Gebiete  jährlich  bewilligte  Beiträge,  endlich  aber 
übernahmen  sie  die  ganze  Erhaltung  derselben.  Eine  militärisch 
politische  Verfassung  gab  es  anfänglich  nicht,  da  die  General- 
obristen  nur  die  Militäradministration  in  Händen  hatten  und  dabei 
nach  besonderen  Instructionen  handelten.  Ebenso  erhielten  die 
anderen ,  allmälig  vermehrten  Functionäre  der  Militäradministra- 
tion für  ihre  Wirkungskreise  besondere  Instructionen.  Die  nicht 
militärische  Bevölkerung  antcrstand  unmittelbar  den  Knezen.  Ihre 
Interessen  wurden  auf  den  Landtagen  vertreten.  Erst  im  Jahre 
1630  wurden  die  Verhältnisse  der  Warasdiner  Grenze  geregelt. 
In  diese  Periode  fällt  auch  die  Errichtung  der  Kulpa-,  Save-, 
Donau-,  Theiss-  und  Marosgrenze,  der  Banatcr  Miliz  und  des 
Oberkapitanates  der  Lika  und  Krbava.  Sie  schliesst  mit  dem 
missglückten  Versuche  Cordna's  zur  Organisirung  des  Warasdiner 
Generalates.  In  dieser  Periode  gab  es  zwar  Grenzbezirke  mit 
Nationalmilizen,  aber  noch  keine  organisirte  Militärgrenze. 
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L  Absclmitt 

Ton    der  ßildnng    der  ersterf  Nationalniiliz   bis   zur  Ueber^abo  der 
Grenzadministration  an  Erzherzog  Karl  (Bmeker  Libell)   1538—1578. 


§.  1.  Errichtung:  der  drei  Kapitanate  in  Ob erslavonien 

(windische  Grenze)  1538. 

Schon  vor  der  Schlacht  bei  Mohaä  hatten  sich  im  15.  Jahr- 
hunderte mehrere  Tausend  Serben  aus  Bosnien  und  Macedonien 
in  Oberslavonien  angesiedelt  und  das  Kloster  Marca  erbaut.  Allein 
die  Türken  verwüsteten  nach  der  Schlacht  bei  Moha6  (1526) 
Kloster  und  Gegend  und  verwandelten  sie  in  eine  Einöde,  welche 
selbst  dann  unbeviUkert  blieb;  als  Kacianer,  Generalkapitän  von 
Inner()sterreich ,  das  Oberkommando  über  die  Grenzbesatzungen 
übernahm  (1530)  0- 

Auf  Kacianer  folgte  im  Oberkommando  in  Innerüsterreich 
und  über  die  Grenzbesatzungen  Niklas  JuriSic,  Baron  von  Kisega 
(Güns),  der  heldenmütige  Vertheidiger  von  Güns.  Unter  ihm  er- 
folgte die  erste  bleibende,  serbische  Ansicdlung  in  Oberslavonien 
(1538),  welche  den  Ausgangspunkt  der  Militärgrenzgesehichte 
bildet.  Die  Ansiedler  kamen  unter  Führung  ihrer  Kapitäne  und 
Vojvoden  ans  Serbien  (Uascien)  mit  dem  Entschlüsse,  dem  römisch- 
deutschen Kaiser  unter  Zusicherung  unerschütterlicher  Treue  ihre 
Dienste  anzubieten  und  darin  auszuharren.  Zur  Anerkennung 
dieser  Gesinnung  beschloss  Ferdinand,  sie  mit  einem  ausnahms- 
weisen  Privilegium  anszUaStatten  2).  Sie  sollten: 


1)  (Japlovi6  Slavonicn  und  zum  Theilo  Kroatien,  2.  'l'hl.,  8.  18  und  19. 

*)  Ferdinand  I.  leitet  das  ihnen  am  5.  September  1538  von  Linz 

crfheiltc  Privih'gium  folgendermasscn  ein:  Nos  Fcrdinnndu» accogiios- 

cimus  et  notum  faeimus cum  nobilis,  ncibin  dilectus  Nicolaus  Juridiö,  Baro 

in  Güns  Generalis  (*apitAneus  noster  nobis  si^nifiravcrit  esse  nonnullos 
Capitaneos  et  Vojvodas  Sorvianos,  seu  Rascianos,  qui  una  cum  hominibus 
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1.  Durch   20  Jahre  mit  ihren  Angehörigen  die  ihnen  vom 
Generalkapitän  Baron  Jurisic  (zwischen  der  unteren  Öasma  und 


et  personis  cum  Vojvodatibus  suis  cxistentibus  in  eisdemque  ac  devotione 
fideqno  erga  nos  inconcussa  perpetuo  manere  et  perseverarc  decrevcrint. 
Qnod  nos  idcirco  volentes  eosque  Vojvodas  et  Capitanos  Servianoniin  seu 
Rasciauorum  eoEHimquc  homines  et  pcrsonas  seu  adherentes  prodictos  aliqno 
Regie  bencvolentio  et  liberalitatis  uberrimo  munere  prosequi.  Eisdemque 
pro  suo  erga  nos  Remque  publicam  Christianam  pio  animo  et  instituto,  ut 
illum  eo  diligentius  re  ipsa  comprobare  studeant,  infra  scriptum  Privile- 
gium, exemptionem  prerogativam  atque  liberaiitatem  promittendam,  dandam, 
donandani  et  procedendam  duximus,  prout  damus,  donamus,  procedimus, 
eiargimur  atque  promittimus  presentium  per  tcnorem  videlicef,  quod  post- 
quam  ipsi  Vojvode  et  Capitanei  Scrviam  seu  Rasciam  nominesque  persone  eis 
subdite  et  adherentes  predicte  devotionem  et  fidem  nobis  inconcusse  ser- 
vandam  araplexe  fuerint,  unaquaque  familia,  que  scilicet  in  una  domo  et  sub 
uno  tecto  et  super  uno  fundo  liabituverit,  debeat,  possit  at  que  valeat  per 
viginti  annorum  spatium  continue  libere  et  hinc  aliqua  sensuum  et 
affectuum  quorumcumque  in  dominus  nostris  et  locis  per  dictum  Generalem 
Capitaneum  eisque  assignandis  degere  et  fnndos  colere  seu  coli  facero  fruc- 
tusque  et  emolumenta  quecumque  exlnde  pcreipere  omni  impedimento  et 
contradictione  cessante,  deinde  quod  unicuique  Capitaneo  vel  Vojvode  eonim- 
dem  Servianorum  seu  Rasciauorum,  qui  semper  sub  suoductu  sine  regimine 
ducentos  homines  habebit,  singuiis  annis,  quamdiu  sesc  bene  fideliter  que  in 
servitiis  nostris  geret  et  exhibebit  50  florenorum  Rhenens.  in  moneta  provisio- 
nem  dari,  so! vi  et  numerari  faciemus.  Preterea  quod,  quidquid  ipsi  ex  infi- 
deüum  et  perpetuoram  fidei  Christiane  hostium  Turcarum  manibus  suis  in 
potestatem  suam  redigerint  et  lucrifecerint,  id  omnes  preter  civitates,  oppida, 
castra,  arces,  Capitanos  insigncsque  personas,  que  omnia  dispositioni  nostre 
reservamus,  ipsorum  Rasciauorum  esse  debeat.  £a  tarnen  adjccta  etiam  con- 
ditione,  qnodsi  a  nobis  stipendia  habuerint  et  sub  hujusmodi  stii)endiis  nostris 
ipsis  inlidelibus  aliqua  ademerint,  ultra  dictam  reservationeui  tertiam  etiam 
partem  hujusmodi  lucri  et  prede  ad  manus  nostri  solutionis  magistri  dare  et 
consignare  teneantur,  quod  quidcro  lucrum  sive  pecuniam  nobis  ex  hujusmodi 
tertia  parte  cessuram  non  rocusabimus.  Imo  volnmus  cum  opus  fuerit  iteram 
in  ipso  nun  Servianorum  seu  Rasciauorum  commodum  atque  utilitatem  expo- 
nere  et  convertcre,  velut  in  redemptioncm  Capitaneorum,  si  qui  fortasse  ex 
eis  in  hostium  manus  et  potestatem  inciderint  atque  ad  remunorandos  eos  et 
bencficio  aliquo  afficiendos ,  qui  pre  ceteris  ali  quod  egregiiim  et  laudabile 
&cinns  pro  republica  christiana  contra  porpetuos  ejus  hortes  ediderint. 
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Drave)  angewiesenen  verödeten  Gründe  und  die  damit  verbundene 
Viehzucht  steuerfrei  gemessen; 

2.  ihre  Kapitäne  oder  Vojvodcn  sollten  je  200  Mann  sclbst- 
ständig  kommandiren ;  daflir 

3.  eine  jährliche  Provision  von  50  rheinischen  Gulden  erhalten. 

4.  Die  den  Türken  abgenommene  Beute  wurde  ihnen  im 
Prinzipe  zugestanden.  Ausgenommen  waren  die  feindlichen  Ort- 
schaften, festen  Plätze,  die  gefangenen  feindlichen  Kapitäne,  vor- 
nehme Türken,  welche  der  Kaiser  seiner  Verfügung  vorbehielt. 

5.  Davon,  was  dem  Feinde  während  der  kaiserlichen  Besol- 
dung abgenommen  wurde,  sollte  ein  Drittel  dem  Zahlmeister  aus- 
gefolgt werden.  Die  Verwendung  dieses  Drittels  bestimmte  Fer- 
dinand zum  Vortheile  der  Ansiedler,  z.  B.  zur  Auslösung  ihrer  ge- 
fangenen Kapitäne  und  zur  Belohnung  ausgezeichneter  Kriegs- 
dienste. 

Aus  dieser  Kolonie  entstanden  die  ersten  drei  Grenz- 
kapitanate.  Das  Koprivnicer  (Kopreinizer),  Kri2er  (Kreu- 
zer) und  Ivani^er  mit  600  Mann. 

§.2.    Kolonisirung  des  Sichelburger  Distriktes, 
dessen  Kapitanat  und  Privilegion. 

Drei  Jahre  vor  dieser  Ansicdluug  (1535)  hatten  sich  600 
bosnische  Familien  nach  Krain  geflüchtet,  wo  ihnen  von  den 
Landständen  die  durch  die  Türken  verödete  Herrschaft  Sichelburg 


Quaudo  quidem  plaue  confidimiis,  quod  prefati  Vojvode  eorumque  homines 
et  auihevoDtcB  ita  sc  pro  bono  nostro  totiusqiic  rcipulc  lice  Christiane  gerent 
atque  doinonstrabunt,  ut  non  solum  hoc  iiuo  eis  voncesso  Privilegio  merito 
gaudcant,  scd  ctiaui  majorem  et  ampliorem  favorem  et  gratiam  tam  apiid  nos 
quamtotam  Chrisüaiiitatem  inire  possint.  Hoc  aiitem  nostrum  Privilegium 
eisdem  firmiter  manutere  spondtMiuis  atque  promittimiis  et  omnibus  illud 
obscrvari  volumiis  et  mandamus.  llarum  tcstimouis  mauu  nostra  Datum  in 
oppido  nostro  Lintii  die  5.  Mensis  septembris,  an.  Dom.  1538,  regnorum 
notttrorum  8,  aliorum  vero  12. 

(Agram.  Gen.  Com.  Areh.  Beilage  zum  Roskr.  v.  24.  Janner  1721, 
Nr.  11.  Bestätigungs Urkunde  v.  22.  Febr.) 
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(in  den  Akten  Sicbclberg)  summt  dem  ganzen  Gebirg  (Uskoken- 
gebirge)  die  vom  Kloster  Landstrass  nnd  dem  damaligen  Stifte 
Pleterje  eingetaascbten  Gtilden  zu  Wohnsitzen  eingeräumt  wurden. 
Weil  sie  als  Flüchtlinge  kamen,  erhielten  sie  den  Namen  Uskoken, 
welcher  nicht  nur  beim  Volke,  sondern  auch  offiziell  gangbar 
wurde.  Sie  lebten  anfangs  unter  silbst  gewählten  Knezen  und 
waren  von  den  Krainer  Ständen  abhängig.  Da  sie  aber  jene  nicht 
im  Zaume  zu  halten  vermochten,  so  gab  ihnen  Kaiser  Karl  V.  am 
15.  Weinmond  1540  den  Krainer  Landvei'weser  Balholomeus  von 
Rauber  zum  ersten  Hauptmann.  Dadurch  entstand  der  zweite 
Milifärdistrikt. 

Allein  das  rauhe  und  theilweise  felsige  üskokengebirge 
hatte  nicht  die  Tragfähigkeit,  um  ihnen  die  nötigen  Erhaltungs- 
mittel zu  gewähren.  Daher  verlieh  ihnen  Ferdinand  I.  am  16.  Juli 
1544  ein  Privilegium,  durch  welches  sie  von  allen  an  den  Überlas 
senen  Grundstücken  haftenden  Lasten,  von  allen  Landeszuschlä- 
gen, Zoll-,  Maut-  und  DreissigstgebUhreu  befreit  wurden.  Jedoch 
erstreckte  sich  diese  Freiheit  nur  auf  die  eigenen  häuslichen  Be- 
dürfnisse, darunter  auch  die  uneDtgeltliche  Einfuhr  des  Salzes 
begriflFen  war  «).  Diese  Immunitäten  wurden  ihnen  wiederholt  be- 
stätigt und  sogar  erweitert «). 

§.3.  Besatzungsstärke  derGrenzschlösser  unter  dem 
ersten  selbstständigen  Grenzobristen  Ivan  Lenk o vi 6. 

Ferdinand  L,  dem  die  kräftige  BeschUtzung  seiner  süd- 
lichen Ileichsgrcnzc  sehr  am  Herzen  lag,  stellte  die  in  der  Bildung 
begriffene  Nationalmiliz  und  die  fast  durchgängig  fremden  Grenz- 
besatzungen von  dem  innerösterreichischen  General-Kommando 
unabhängig  und  ernannte  Ivan  Lcnkovic  (im  Jahre  1559)  zum 


<)  Beschreibung  des  Karlstädter  Gencralats,  im  Fase.  31  al»  Beilage 
zu  Nr.  38  V.  J.  1777  Im  Agramer  Gen.  Com.  Archiv. 

»)  Solche  Bestätigungen  gaben  ihnen  Ferdinand  IL,  III.,  Kaiser 
Karl  VI.,  sowie  die  Erzherzoge  Ernst  und  Maximilian.  In  demselben  und  in 
der  Bestätigungsurknnde  des  Erzherzogs  Ernst  v.  22.  Febr.  17 IG,  Beilage  zu 
Nr.  11,  1721.  Beilage  III. 
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selbstständigen  Grenzobristcn  <).  Um  diese  Zeit  begann  man  eine 
windische  (oberslavonisehe)  und  eine  kroatische  Grenze  zu 
unterscheiden,  welche  von  besonderen,  dem  Obristen  Lenkovid 
untergeordneten  Obristlieutenants  kommandirt  wurden. 

Als  Obrist  Lenkovie  das  Grenzkommando  Übernahm,  erhielt 
er  zur  Aufgabe,  die  Grenzschlösser  und  festen  Plätze  zu  inspizi- 
ren,  über  den  Zustand  derselben  zu  bcricliten  und  Verbesserungs- 
vorschläge zu  beantragen.  Seine  Anträge  hatten  zur  Folge,  dass 
im  Jahre  1563  eine  Kommission  zusammengestellt  wurde,  welche, 
mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehen,  an  die  DurchlUhrung 
derselben  Hand  anzulegen  und  ausserdem  durch  das  BedUrfniss 
gebotene  Vorkehrungen  zu  treflFen  hatte.  Bei  dieser  Kommission 
waren  auch  die  innerösterreichischen  Stände  vertreten,  welche 
Ferdinand  zur  Votirung  eines  Subsidiums  stimmen  wollte. 

Als  Mitglieder  dieser  Kommission  fungirten:  Die  kaiser- 
lichen Räte  Jakob  von  Lamberg,  Landeshauptmann  in  Krain, 
Erasmus  Maier  von  Fuchstat  und  Franz  Poppendorf,  denen  auch 
drei  ständische  Abgeordnete  beigegeben  waren.  Die  der  Kommis- 
sion mitgegebene  Instrnction  charakterisii*t  vollständig  die  dama- 
ligen Vertheidigungsmittel  in  jenem  Gebiete,  in  welchem  sich  das 
Land  der  Volksbewaffnung  zu  entwickeln  begann.  Dieser  zufolge 
waren : 

1.  Zeng  und  die  von  Lenkovie  erbaute  Fortezza  mit  ^9:> 
Landsknechten  besetzt; 

1?.  Otocac,  ein  verfallener  viereckiger  Thunn,  mitten  im 
Orte,  von  6U  Knechten  und  2  Burggrafen; 

3.  Brlindl  (Brinj),  Schloss,  von  4  Knechten  und  l'  Burg- 
grafen ; 

4.  Brlog,  Wartthurm,  von  G  Mann; 

5.  Trsat,  Schloss,  von  (>  Knechten,  darunter  ein  BUchsen- 
rter; 


«)  Instruction  vom  1.  Juli  1550,  R-^st.  Nr.  SG  J.  Ö.  Kricffs-Exp.  Extni 
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6.  St.  Veit  am  Pflanmb  (Fiiime),  mit  12  KDecIiten; 

7.  Ledcnica,  mit  4  Thorschützen ; 

8.  Vihiß,    mit  337  Husaren,    deutseben  und  kroati- 
schen Fusskneehten; 

9.  Reviö,  der  äusserste  Posten,  mit  47  Mann  und  1  Burg- 
grafen ; 

10.  Sokol,  mit  12  Mann,  darunter  1  Burggraf; 

11.  Izacic,  Schloss  bei  Vihi6,  mit  1   Burggrafen  und  20 
Knechten ; 

12.  Brekovic,   Schloss,   mit  dem  Wartthurme  Toplic,   mit 
19  Reitern  und  Fussknechten; 

13.  Trzac,   festes  Schloss  und  Eigentlium  des  Grafen  von 
TrzaCy  mit  12  Knechten  und  1  Burggrafen; 

14.  DreÄnik,  Schloss,  mit  20  Knechten  und  1  Rottenmeister; 

15.  Stirlic,  Schloss,  mit  8  Knechten; 

16.  Slunj,  Schloss,  mit  12  Knechten  als  Wachposten; 

17.  Wartthurm  Fu^ine,  dermal  unbesetzt; 

18.  Thurm   Kremnik,    unbesetzt.    Dieser   und  der  voran- 
gehende waren  zu  besetzen  oder  zu  schleifen ; 

19.  Ogulin,   Schloss  und  Schlüssel  zu  Krain,  mit  1  Haupt- 
mann, 1  Buchsenmeister  und  18  Knechten: 

20.  Modruä,  mit  18  Knechten  und  2  Burggrafen; 

21.  Jesenica,  mit  2  Burggrafen  und  38  Knechten; 

22.  Kljuö,  Wartschloss  mit  2  Knechten ; 

23.  Schloss  Ostrofiiö  mit  38  Knechten ; 

24.  Zasin,  mit  22  Knechten  und  1  Burggrafen ; 

25.  Schloss  St6na  mit  4  Scharfschützen ; 

26.  „       Vucin  mit  2  Knechten ; 

27.  „       Vruman  mit  10  Knechten; 

28.  „       Vojna  mit  14  Mann  und  2  Burggrafen ; 

29.  „       Aitic  mit  14  Mann  (Lenkovid  hat  auf  dessen 
Schleifong  angetragen) ; 

30.  Schloss  Vinodol  mit  15  Knechten; 

31.  Dugi  Simon,  Wartkastell,  mit  4  Scharfschützen  (an  der 
Glina,  gegenüber  der  Sisseker  Insel) ; 
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32.  Glina;  mit  2  Burggrafen  und  40  Knechten ; 

33.  Hrastovica,  mit  2  Schlössern,  2  Vojvodcn  und  90  H  a- 
ramien; 

34.  Pozvezd,  Schloss  mit  10  Knechten ,  darunter  1  Rotten- 
meister ; 

35.  Hresno,  mit  10  Knechten; 
30.  Perna,  damals  unbesetzt; 

37.  Pec,  Schloss  mit  12  Knechten; 

38.  Scldoss  Cetin  mit  10  Knechten; 

39.  „       Klokoc  mit  4  Knechten. 

Inder  oberslavonischen  (windischen)  Grenze. 

40.  Varaidin  (ohne  Angabe  der  Besatzung.  Die  Auslage  für 
dieselbe  bezifferte  sich  monatlich  mit  332  fl.) ; 

41.  Schloss  Ludbreg,  mit  ?5  Knechten  und  1  Burggrafen; 

42.  KaSink^  kleines  Schloss,  mit  20  Knechten  und  1  Burg- 
grafen ; 

43.  Rifimincc,  befestigtes  hölzernes  Wartkastell,  vormals 
von  12  Knechten  bemannt,  war  abermals  zu  besetzen,  und  dazu 
auch  Ilaramien  (Nationalmiliz)  zu  verwenden ; 

44.  Koprivnica  (die  Instruction  gibt  die  Stärke  der  Besatzung 
nicht  an,  jedoch  die  monatliche  Ausgabe  mit  523  fl.); 

45.  Schloss  St.  Georgen  (Gjurgjevo)  ohne  Angabc  der  Be- 
satzungsziffer. Die  monatliche  Ausgabe  für  die  Besatzung  betrug 
1000  fl.  Sie  war  noch  zur  Verstärkung  beantragt,  wozu  von  den 
1000  Ilaramien  dieser  Grenze  40  Mann  zu  verwenden  waren; 

40.  Visvar,  Schloss,  mit  32  Knechten ; 

47.  Kri^cvci  (Kreuz).  Die  Besatzung  kostete  monatlich  402  fl. ; 

48.  Topolovac,  Wartkastell,  mit  1  Burggrafen  und  20 
Knechten ; 

49.  Kobanja,  kleines  befestigtes  Schloss,  mit  10  Fuss- 
knechten; 

50.  Cirkvena,  Schloss,  mit  1  Burggrafen  und  20  Knechten; 

51.  Loredina,  mit  12  Fussknechten ; 

52.  Ivaniö  (ohne  jede  Angabe); 
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53.  YiSaky  mit  lOHaramien  und  20Hasaren  (Kastell); 

54.  Öainova,  SchlosS;  mit  15  Füssknechten  nnd  1  Rotten- 
meister ; 

55.  Agram.  Hier  wnrde  eine  Besatzung  unterhalten  mit 
dem  monatlichen  Aufwände  von  446  fl.  30  kr. 

Das  Verzeichniss  bezeugt  ^  dass  sich  in  der  sogenannten 
windischen  (oberslavonischen)  Grenze  aus  der  dortigen  serbischen 
Kolonie  ein  Kontingent  von  1000  Miliz  entwickelt  hatte,  dass  man 
bereits  sowohl  in  der  Kulpa-  oder  Petrinjaner  Grenze ,  als  auch 
am  Karstboden  die  Errichtung  der  Nationalmiliz  sowohl  zu  Fuss, 
als  zu  Pferde  in  Angriff  genommen  hatte,  und  dass  sie  auch  als 
Besatzungsmannschaffc  verwendet  wurde.  Die  geographische  Lage 
der  besetzten  Schlösser  legt  zugleich  klar  zu  Tage,  dass  diese 
Schlösser  und  besetzten  Ortschaften  gleichsam  die  Grundpfeiler 
bildeten,  in  deren  Bereiche  sich  die  Bildung  der  Nationahniliz 
,  (Haramien)  vollzog. 

Die  Kommission ,  welche  die  Inspizirung  der  verzeichneten 
55  besetzten  Plätze  durchzuführen  hatte,  war  bevollmächtigt :  die 
Besatzungen  zu  verstärken  oder  zu  vermindern,  je  nachdem  es  die 
Sicherheit  des  Landes  erforderte,  die  Kriegsleute  zu  transferiren, 
neue  Besatzungen  einzulegen,  einigen  Burggrafen  den  Sold  zu 
erhöhen,  neue  Bauten  herzustellen  und  alte  zu  verbessern,  unnütze 
Posten  zu  schleifen  und  überhaupt  andere,  einer  grösseren  Ver- 
theidigungsfähigkeit  zugewendete  Vorkehrungen  zu  treffen,  und 
solche ,  welche  im  Interesse  des  Landes  und  Volkes  keinen  Auf- 
schub vertrugen  «). 

§.  4.     Die    ersten  Organe    der   militärischen    Grenz- 
administration. 

Mit  der  Aufstellung  eines  selbstständigen  Grenzkommando 
war  auch  der  Moment  zur  selbstständigen  Organisirung  der  Mili- 


«)  Instmction  vom  4.  August  1563.  Regist.  Nr.  26.  J.  Ö.  Eriegs-Ezp. 
Extra-Acten. 
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täradjninistration  gegeben.  Diese  war  arsprünglich  nur  den  rein 
militärischen  und  militär-ökonomischen  Interessen  zugewendet 
und  konnte  sieh  nur  in  dieser  Richtung  entwickeln.  Das  Apparat 
war  in  seinen  ersten  Grundlagen  einfach,  wie  die  Verhältnisse 
selbst. 

Das  Oberkommando  in  den  beiden  Grenzgebieten  (dem 
oberslayonischen  oder  sogenannten  windischen  und  kroatischen) 
führte;  wie  bereits  gesagt,  seit  1559  Obrist  Ivan  Lenkovid.  Unter 
ihm  kommandirte  seit  1560  in  jedem  der  zwei  Grenzgebiete  ein 
Obristlieutenant.  Sowohl  dem  Grenz-Oberkommandanten,  als  auch 
jedem  der  2.wei  Obristlieutenants  stand  ein  innerösterreichischer 
Kriegsrat  zur  Seite  <).  Lenkoviä  hatte  sein  Hauptquartier  zu 
Freien  oderKri2ani6-Thum  an  der  Korana  (nicht  Kulpa).  Ueber- 
diess  wurden  den  2  Oberkommandanten  1  Kriegszahlmeister; 
1  Proviantmeister,  1  Mustermeister  und  1  Musterschreiber  in  der 
Folge  beigegeben,  deren  amtliche  Thätigkeit  durch  Instructionen 
normirt  war.  Die  nicht  militärische  Bevölkerung  unterstand  den 
Knezen,  denen  in  jedem  Kapitanate  gewählte  Ober-Knezen  über- 
geordnet waren. 

§.  5.    Anwachsen  der  Nationalmiliz  durch  neue  An- 
Siedlungen.  Die  ersten  Subsidien  aus  Krain. 

Bald  nach  derKolonisirung  der  oberslavonischen  und  Sichel- 
burger Wüsteneien  zog  jene  Serbenschaar,  welche  sich  nach  der 


<)  Der  Kaiser  sagt  in  der  Instruction  vom  4.  August :  „Dieweil  auch 
vnser  Rat  vnnd  obrister  der  Windischen  vnnd  Crabbatischen  Grännizen 
Hanns  Lenkovitsch  zum  freien  Tham  an  der  Kulp  in  vnntorthenigster  bith 
....und  am  Schluss  dan  das  Indes  Landt,  Steyer,  Kämdten  vnnd  Crain 
seine  khriegsräth  verordne  vnnd  an  der  Grännizen  erhalte,  haben  wir  vnns 
hieruer  gnediglich  Wohlgefallen  lassen.  Darüber  sollen  nun  vnsere  Com- 
missari  verflogen ,  damit  eines  Landts  Ehrigsrath  bey  vnnseren  obristen  des 
anderen  bey  vnnseren  Leutnant  der  windischen  vnnd  des  dritten  bey  vnn- 
seren Leutnant  der  Crabbatischen  Grännizen  sey  vnnd  ihr  Yeder  seinen 

Diennst  wie  sich  gebüert  vnnd  die  notturfit  woll  erfordert  bey  wohne 

(wie  oben). 
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Ermordung  des  letzten  bosnischen  Königs  nach  Elisa  geflüchtet 
hatte,  als  auch  diese  Feste  von  Muradbeg  erstürmt  war,  nach 
Zeng  (1537),  wo  sie,  von  Frankopan  aufgenommen  und,  den 
Stachel  der  Vergeltung  im  Herzen,  zu  Wasser  und  Land  an 
ihren  entmenschten  Tyrannen  zum  Werke  furchtbarer  Rache 
schritt  *). 

Im  Jahre  1562  wurde  eine  Schaar  Flüchtlinge  mit  60Waflfen- 
föhigen  im  Dravefeld  untergebracht.  Da  aber  die  dortige  Gegend 
zu  einer  Militäransiedlung  wenig  geeignet  erschien,  so  erhielt  die 
Grenzbereisungs-Eommission  vom  Jahre  1563  den  Auftrag,  diese 
Eolonisten  mit  ihren  Familien  auf  die  Grundstücke  des  griechisch- 
orientalischen Elosters  Lepovina  (Lopa  vina)  in  der  windischen 
Grenze  zu  übersiedeln «). 

Um  dieselbe  Zeit  kamen  (serbische)  Moriachen  von  der 
Adriaküste  in  die  oberslavonische  (windische)  und  kroatische 
Grenze,  welchen  gegen  die  Pflicht  derLandesvertheidigung  die  am 
Morast  des  Glogovica-Flusses  unbewohnten  Gründe  zugewiesen 
wurden.  Sie  erhielten  ein,  wenige  Tage  vor  dem  Tode  desEaisers 
(12.  Juli  1564)  ausgefertigtes  Privilegium,  welches  die  neuen 
Ansiedler  von  allen  Steuern,  Maut-  und  Dreissigstgebühren 
befreite  «). 

Auch  aus  der  kleinen  Walachei  kamen  Flüchtlinge  in  diesem 
Grenzgebiete  an  *). 

Durch  die  Einwanderungen  wurde  die  waffenfähige  Mann- 
schaft der  Grenzgebiete,  namentlich  in  Oberslavonien  sehr  ver- 
mehrt und  die  weitere  Bildung  der  Nationalmiliz  sehr  ge- 


1)  Kukaljoviö  im  Gradsenj  (Lcptir). 

«)  Hauer  in  der  üebersicht  aller  System.  Verord.  I.  ThL  2.  B.  S.  2. 
Mpt  und  die  Instnict.  vom  4.  August  1563. 

*)  Hauer,  wie  oben. 

*)  Unter  der  kl.  Walachei  verstand  man  den  westlichen  Theil  von 
Slavonien  von  Verovitica  an  bis  über  Poiega,  Pakrac,  Kutina,  Sobotska  zur 
Lonja,  welche  von  Serben  bewohnt  waren ,  vom  Vlach,  womit  man  sie  be- 
zeichnete. (Nach  mehreren  Acten  des  slav.  sinn.  Gener.  Commando.) 

3* 
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fördert,  welche  bald  in  besoldete  und  unbesoldete  geschie- 
den wurde. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  deutschen  Besatzungen  und 
die  so  rasch  anwachsende  Wehrkraft  der  Nationalmiliz  für  die 
Sicherheit  der  innerösterreichischen  Alpenländer  hatte,  war  Kaiser 
Ferdinand  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  die 
Mitwirkung  dieser  Länder  bei  seinen  Yertheidigungsmassregeln  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Dieses  war  um  so  mehr  geboten ,  da  der 
kroatische  Adel  durch  die  Besitznahme  des  tragfähigsten  Theiles 
von  Kroatien  durch  die  Türken  verarmt  war  und  seine  geringen 
Mittel  auf  die  eigene  Vertheidigung  aufwendete. 

So  verordnete  er  im  Jahre  1560,  dass  in  Krain  im  Notfalle 
jeder  zehnte  und  fllnfte  Mann,  ja  sogar  der  dritte  WaflTenfähige 
sich  unter  die  Waffen  stellen  müsse.  Im  Jahre  1561  forderte  er 
von  den  Krainer  Landesvertretern  einen  neunmonatlichen  Sold  fllr 
die  Grenztruppen  und  wies  selbst  20.000  fl.  dazu  an  »). 

In  solchen  Verhältnissen  befanden  sich  die  Grenzen,  als  ihr 
und  der  österreichischen  Monarchie  Begründer  mit  dem  Tode 
abging  (25.  Juli  1564). 

§.  6.    Theilung  der  Monarchie  und  Erzherzog  Karls 
Vorsorge  für  die  Erhaltungsmittel  der  Grenze. 

Nach  dem  Tode  Ferdinands  nahmen  die  kaiserlichen  Prin- 
zen nach  seiner  Hausordnung  vom  Jahre  1534  die  Theilung  des 
österreichischen  Länderkomplexes  vor. 

Maximilian  11.  folgte  dem  Vater  nach  dem  Senioratsrechte 
in  den  Ländergi'uppen  der  böhmischen  und  ungarischen  Krone  und 
in  Niederösterreich.  Ueberdiess  trug  er  die  Kaiserkrone. 

ErzherzogFerdinand  erhielt  die  oberösterreiehischen 
Erblämler,  Tirol  und  die  Verlande;  Erzherzog  Karl  die  inner- 
österreichischen  Alpenländer,  Steiermark,  Kärnthen,  Krainj  Görz, 
Triest  und  Istrien. 


»)  Dr.  Hurters  Geschichte  Ferdinand  U.,  2.  B.  S.  2S8. 


37 

Seit  dieser  Theilung  lag  die  Wehrhaftigkeit  der  kroatischen 
und  windischen  Grenzen  im  gemeinsamen  Interesse  des  Kaisers, 
als  Königs  von  Kroatien  nnd  des  Erzherzogs  Karl  wegen  Behaup- 
tung des  eigenen  Länderbesitzes. 

Der  darauf  ausgebrochene  Türkenkrieg  endigte  zwar  nach 
achtjähriger  Dauer  durch  den  Frieden  vom  Jahre  1568  (17.  Fe- 
bruar mit  Selim  II.);  allein  der  Erzherzog  verschloss  sich  nicht  der 
Erfahrung,  wie  wenig  man  bei  den  Türken  auf  die  gewissenhafte 
Einhaltung  geschlossener  Friedenstraktate  bauen  dürfe.  Er  ermass 
mit  seinem  durchdringenden  Geiste  die  Tragweite  der  in  Frage 
stehenden  Vertheidigungsfähigkeit  der  kroatischen  und  windischen 
Grenzen  und  setzte  seine  volle  Thatkraft  ein,  um  sie  durch  Bei- 
schaffung  der  dazu  nötigen  Geldmittel  sicherzustellen.  Diese 
Vorsorge  erschien  um  so  dringender,  da  ihm  bedenkliche  Nach- 
richten aus  den  Grenzen  zukamen.  Die  Besatzungstruppen  waren 
durch  längere  Zeit  ohne  Sold  und  ohne  jede  Verpflegung  geblie- 
ben. Da  der  Mangel  an  den  dringendsten  materiellen  Bedürfnissen 
jede  Truppe  demoralisirt ,  so  blieben  auch  hier  die  Folgen  nicht 
aus.  Drohungen  wurden  laut,  dass  man  die  Posten  verlassen 
werde.  Selbst  Plünderungen  friedlicher  ünterthanen  kamen  an  die 
Tagesordnung.  Von  einer  Disziplin  war  keine  Rede  mehr  i). 

Unter  solchen  Verhältnissen  und  unter  dem  Drange  der 
politisch  unsicheren  Lage  trat  der  Erzherzog  mit  dem  dabei  mittel- 
bar betheiligten  Kaiser  in  Unterhandlungen,  der  als  König  von 
Kroatien  die  Interessen  dieses  Landes  zu  wahren  hatte.  Nach 
langwierigen  Verhandlungen  erklärte  sich  der  Kaiser  für  ein  Sub- 
sidium  von  50.000  fl.  und  für  die  Unterhaltung  der  Grenzfesten.  In 
letzterer  Beziehung  wurde  eine  mündliche  Vereinbarung  in  Aus- 
sicht genommen. 

Auch  die  Landstände  von  Innerösten-eich  traten  auf  Anre- 
gung des  Erzherzogs  zusammen  und  berechneten  die  Ausgaben 
fttr  die  beiden  Grenzgebiete. 


<)  Dr.  Radki  im  Enjiievnik  1866.  S.  523. 
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Die  sogenannte  windische  Grenze  zählte  damals 

3118  Mann  zu  Fuss    )  „ 

>  Haramien ; 

2788      „      ,  Pferd  ) 
2216  Knechte; 


zusammen  8122  Mann. 
Die  Auslagen  waren  mit  112.344  fl.  beziffert. 
Der  Aufwand  für  die  kroatische  Grenze  erreichte  die  Summe 
von  164.400  fl. 

Endlich  entschloss  sich  auch  der  Erzherzog  zu  einem  Bei- 
trage von  200.000  fl. ,  so  dass  schliesslich  mit  der  Beitragsquote 
des  Kaisers  zur  Erhaltung  der  zwei  Grenzen  der  Aufwand  mit 
250.000  fl.  festgesetzt  wurde.  Uebrigens  wechselte  der  Truppen- 
stand und  mit  ihm  die  Erhaltungsquote.  So  hatten  im  Jahre  1573 
die  windischen  Besatzungen  eine  Stärke  von 

1597  Mann  zu  Fuss, 
448     „      „  Pferd, 

1118  Haramien; 

■ — 

zusammen  3163  Mann; 
die  kroatischen  2219  Mann  zu  Fuss  und 
531  Reiter; 

zusammen  2750  Mann. 

Daraus  ist  nicht  nur  ersichtlich ,  dass  die  gesammte  Wehr- 
kraft der  zwei  Grenzgebiete  im  Jahre  1573  nur  5913  Mann  betrug, 
sondern  auch ,  dass  es  bisher  nur  in  der  windischen  Grenze ,  von 
welcher  überhaupt  die  Bildung  der  Nationalmiliz  ausging,  eine 
besoldete  Miliz  gab.  Der  Aufwand  betrug  in  diesem  Jahre  in 
der  windischen  148.988  fl.,  in  der  kroatischen  Grenze 
103.614  fl.,  daher  die  Gesammtziffer  von  252.602  fl.  «). 

Die  Lage  der  Grenze,  namentlich  der  klägliche  Zustand  der 
kroatischen,  erforderte  jedoch  radikale  Abhilfe  und  die  Legung 
einer  festen  Grundlage «). 


1)  Dr.  Hurtcr,  Ferdinand  II. 

«)  „ Was  dann  die  krabbatischen  Graniezen  betrifft« ,  heisst  es  in 

den  ständischen  Verhandlungs- Akten,  „ist  dieselbe  also  beschaffen,  das  da 
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Fast  zu  gleicher  Zeit  strengten  die  kroatischen  Stände  trotz 
der  grossen  Einbusee  ihrer  materiellen  Mittel  die  Vermehrung  der 
Vertheidigungsmittel  in  der  Kulpagrenze  an  (Petrinjaner).  Am 
Landtage  vom  Jahre  15t37  trafen  sie  Vorkehrungen  zur  Befeeti- 
gtmg  von  Koprivnica  (Kopieiniz),  Ivaniö,  Vrbovae,  Sissek,  HraBto- 
vica,  Cetil!  und  Trsat,  und  beschlossen  bei  Proseka  an  der  Glina 
eine  neue  Festung  anzulegen  '),  Die  Durchführung  dieser  guten 
Absichten  scbenterte  jedoch  theilweise  an  der  Unzulänglichkeit 
der  Mittel.  Wie  dem  Könige  Ferdinand  bewilligten  sie  Maximi- 
lian II.  ein  Subaidium  und  eine  Ranchfangsteuer«). 

g.  7.  Das  Brucker  Libell  vom  1.  MÄrz  1578. 

Dagegen  war  das  Bnieker  Libell  fllr  die  Entwickelung  der 
zwei  Militjirgrenzen  ein  Akt  von  grosser  Tragweite ,  wenn  sich 
auch  die  daran  gekntlpften  Hoffnungen  nicht  vollständig  erfHllten, 
weil  die  Bestimmungen  desselben  auf  Abwege  t"llhrten,  die  von 
manchem  Ucbel  begleitet  waren.  Da  nämlich  die  Beratungen  der 
inneröeterreichischen  Stände  zu  keinem  entsprechenden  Ergeb- 
nisse führten  (1074),  so  berief  der  Erzherzog  im  Jahre  1Ö75  einen 
Landtag  nach  Brück  au  der  Mur,  um  die  Finanzfrage  der  zwei 
Grenzgebiete  einer  eudgiltigen  Entscheidung  zuzuführen.  Allein 
auch  die  Beratungen  lUeaes  und  der  nächstfolgenden  zwei  Jahre 
führten  nicht  zum  Ziele. 

Inzwischen  starb  der  Kaiser  (12.  Oktober  157(3).  Sein  Nach- 
folger, Rudolph  II.,  lud  mit  dem  Schreiben  vom  1(3.  Jänner  1577 
den  Erzherzog  Karl  ein,  die  Ausscbllsse  der  innerösterreichischen 
Alpenländer  zu  einer  Vereinbarung  nochmals  zu  versammeln  und 
sie  zur  Uehernahme  der  Grenzauslagen  zu  stimmen. 

Die  Versammlung  wurde  im  Beisein  der  Bevollmächtigten 
beider  Herrseher  in  Wien  eröffnet.   Die  Bevollmächtigten  klagten 


wir  das  gaiizo  kralibutische  Grnnicz-KriegswcBen  fUr  iinna  nehmen,  im  Herzen 
4arob  ernchreckhen  und  unns  darüber  entaetisen  mllBsen". . .  .Bei  Dr.  Harter, 
8.  612. 

')  Spisi  eabofvkc  und  Jura  regni,  C.  IL  40—48,  50,  55,  59. 

»)  umfassend  behandelt  von  Dr.  KaÜki  im  Kujiäevnik  1066,  S.  524. 
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ttber  die  eingerissenen  Diebereien  der  Mannschaft,  über  den  der 
Bevölkerung  dadurch  zugefügten  Schaden  und  über  den  geringen 
Stand  der  Truppen. 

Dieser  war  in  der  windischen  Grenze  mit  Einrechnung 
von  1807  Haramien  auf  3058  Mann,  in  der  kroatischen  auf 
1972  Mann  gesunken. 

Die  innerösterreichischen  Stände  sahen  durch  diese  trau- 
rige Lage  9  wegen  der  Besitznahme  von  Szigeth  und  Baboöä 
an  der  Ostgrenze,  sowie  vom  Unagebiete  an  der  Sttdgrenze  durch 
die  Türken ,  ihr  Alpenland  sehr  gefährdet.  In  Erwägung  dieser 
Gefahr  wendeten  sie  sich  an  den  Kaiser  und  baten  ihn  um  eine  jähr- 
liche Beitragslcistung  von  140.000  fl.  aus  Staatsmitteln.  Dieser 
hielt  ihnen  aber  die  finanziellen  Hilfsmittel  des  Staates  entgegen, 
und  verweigerte  jeden  Beitrag,  weil  die  Einkünfte  nur  596.492  fl. 
betrugen,  Deutschland  nur  ein  Subsidium  von  600.000  fl.  bewilligt 
habe,  während  die  Auslagen  für  die  Vertheidigung  Ungarns, 
Kroatiens  und  Oberslavoniens  mit  1,067.789  fl.  beziffert  waren. 

Aus  Anlass  dessen  rieten  die  innerösterreichischen  Stände 
dem  Erzherzog  ein,  die  Vertheidigung  der  kroatischen  und  ober- 
slavonischen  (windischen)  Grenzen  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Die  Bedingungen ,  unter  welchen  diese  üebemahme  zu  erfolgen 
hätte,  waren:  Eine  Vollmacht  zur  Administration  dieser 
zwei  Grenzen,  die  Verantwortlichkeit  der  Offiziere 
gegen  den  Erzherzog  und  Unterordnung  des  Ban  im 
Kriegswesen  unter  sein  Kommando  die  wichtigsten  <). 

Der  auf  den  1.  Jänner  1578  nach  Brück  einberufene  Landtag 
brachte  endlich  die  brennende  Grenzfrage  zur  Entscheidung ;  denn 


<)  Schon  aus  dieser  actenmässigen  Thatsacho  geht  hervor,  was  von 
dem  Märchen  des  Mönches  Vinkoviö,  welcher  schon  dem  Kaiser  Maximilian 
die  Errichtung  einer  Markgrafschaft  in  der  Militärgrenze  zuschrieb,  zu  halten 
sei,  und  welche  so  viele  Gläubige  fand.  In  den  Akten  findet  sich  von  diesem 
Plane  keine  Spur,  ebensowenig  in  der  Instruction,  welche  Kaiser  Rudolph  n. 
dem  Erzherzoge  bei  dessen  Ernennung  zum  Grenzadministrator  gab  und  die 
im  Eingange  des  folgenden  Abschnittes  mitgetheilt  wird. 
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durch  diesen  wurde  am  I.März  der  endgUtigeBeschluss  dabin  for- 
mulirty  dass  die  innerÖBterreichisohen  Stände  für  den 
Grenzkriegsstaat  548.205  fl.be  willigen,  und  zwar  flir  die  kroa- 
tische Grenze  159.858  fl.,  flir  die  windische  (oberslavonische) 
152.496  fl.,  als  Baugeld  135.400  fl.,  auf  die  Artilleriebedürfnisse 
50.000  fl.,  auf  Proviant  25.000  fl.  und  zur  Unterhaltung  eines  Hof- 
kriegsrathes  25.451  fl.  Davon  sollte  nach  der  ursprünglichen 
Vereinbarung  Steiermark  die  eine,  Kärnten,  Krain  und  Görz  die 
andere  Hälfte  mit  274.102  fl.  20  kr.  zahlen  i). 

Die  Kärntner  Stände  wollten  zwar  eine  neue  Vertheilung 
herbeiführen ;  allein  die  Steierer  traten  ihnen  mit  der  Einwendung 
entgegen,  dass  auch  ihre  laut  Artikel  42  geschehene  Einlage 
gegen  die  anderen  Länder  ungleich  ausfalle.  Wollte  man  noch 
tiber  eine  ungleiche  Vertheilung  verhandeln ,  so  müsste  man  auch 
wegen  dieser  ungleichen  Einlage  wieder  in  Berathung  treten. 
Kärnten  wollte  dieses  in  üeberlegung  nehmen,  erklärte  jedoch, 
dass  hierin  kein  Land  dem  anderen  etwas  vorschreiben  solle. 

Krain  war  zu  Allem  bereit,  wenn  sich  die  Stände  von  Kärn- 
ten und  Krain  neuerdings  vergleichen.  Nun  begehrten  die  Steie- 
rer, dass  man  ihnen,  weil  den  Kärntnern  die  Betheilung  an  der 
Zahlung  der  vom  Kaiser  gemachten  Grenzschulden  nachgesehen, 
auch  eine  Rate  nachsehe.  Femer  sollten  die  Geldposten,  welche 
zur  Unterhaltung  der  Grenze  nicht  zur  Verwendung  kamen,  pro 
rata  bei  dieser  Vertheilung  zugute  gerechnet  werden ,  und  zwar 
von  den  140.000  fl.  an  Reichshilfe  78.750  fl. ,  von  den  60.000  fl. 
an  zugesagter  päpstlicher  Hilfe  33.750  fl.  u.  s.  w. «). 

Der  besoldete  Truppenstand  der  so  sehr  verwahrlosten  kroa- 
tischen Grenze  wurde  am  I.März  von  den  Abgeordneten  folgender- 
massen  festgesetzt : 


1)  Dr.  Hurter,  S.  311  und  317  und  Beilage  Nr.  1.  Copie  eines  Ex- 
tractes  aus  dem  Brucker  LibeU  bei  Herzog  von  Hildburgshauäens  „Beitrag 
rar  Karlfltädter  und  Warasdiner  Grenz  Verfassung^  mit  Acten-Beilagen. 

*)  Eztraet,  Beilage  2,  bei  dems. 
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An  besoldeten  Haramien 1315  Mann, 

„  „  Husaren 500      „ 

„  „  Arkebnsirern 300      „ 

n   deutschen  Fnssknechten 320      „ 

zusammen  .  2435  Mann. 

In  der  windischen  Grenze  wurde  der  Stand  von  1573  auf- 
recht erhalten.  Die  Summe  von  548.205  fl.  bewilligten  jedoch  die 
Stände  nur  auf  ein  Jahr.  Man  wollte  erst  praktisch  erproben, 
wie  weit  sie  zureichen  werde,  und  weil  sich  bei  feindlichen  Ein- 
brüchen das  Bedtlrfniss  anders  stellen  und  die  Bewilligung  modi- 
fiziren  müsse.  Zugleich  baten  die  Stände  den  Erzherzog  durch 
ihre  Ausschüsse  um  Ausfertigung  eines  Schadlosbriefes  und  um 
die  Erklärung ,  dass  dieses  neue  Verhältniss  zu  der  kroatischen 
und  windischen  Grenze  ihre  Freiheit  in  keiner  Weise  schädigen 
werde  *).  In  Folge  dessen  hörte  mit  dem  I.März  1578  die  Bezah- 
lung der  Grenztruppen  durch  den  Kaiser  auf. 

§.8.  Errichtung  des  innerösterreichischenHofkriegs- 
rates.    Bestimmungen    über    die    Verwendung    des 

obigen  Geldbetrages. 

Im  Brucker  Libell  wurde  auch  die  Errichtung  eines  inner- 
österreichischen  Hofkriegsrates  mit  dem  Sitze  zu  Graz  bean- 
tragt und  bewilligt.  Dieser  sollte  aus  3  Steierischen,  2  Kärntner 
und  2  Krainer  Räten  mit  der  Bestimmung  bestehen,  dass  das- 
jenige Land,  aus  welchem  der  Präsident  gewählt  wurde,  um 
einen  Hofkriegsrat  weniger  zu  stellen  hätte.  Dieser  Kriegsrat 
wurde  mit  der  Aufgabe  betraut,    erledigte  Befehlshaber-  und 

1)  i^In  erwegung,  dass  man  hornach  sehen  kan,  wie  weith  sich  des 
Landes  neue  Einlag  thut  erstreckhcn  und  wie  etwa  künfftig  die  bewiUigung 
angeschlagen  könne  werden,  zu  dem  sich  bald  bey  discn  gefärlichen 
Zeiten  durch  des  Feindes  einfahl  ins  Land  und  Verwüstung  folgendts  Ver- 
änderung der  Bewilligung  erfolgen  mOchte.  Auch  möchte  der  Erzherzog 
einen  scbadlosbrief  und  herausgeben,  dass  solches  an  ihren  Freyheiten  ohne 
Schaden  und  nachtl  seyn."  (Extract  aus  der  Antwort  vom  1.  März  1578  bei 
Hildburgshausen,  Beilage  bei  Nr.  7. 
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Hanptmannsstellen  mit  geeigneten  eingeborenen  Grenzern,  und  im 
Falle  ihres  Abganges  auch  mit  anderen  erfahrenen  Kriegern  zn 
besetzen  «). 

Er  bildete  bald  nach  dem  Brncker  Libell  mit  der  geheimen 
Hofstelle  die  oberste  Spitze  der  gesammten  Administrations- 
zweige.  Nur  fttr  das  Rechnungswesen  bestand  eine  besondere 
Kontrolsbehörde. 

Unter  den  anderen  Bestimmungen  des  Brucker  Libells  er- 
scheint die  Erklärung  der  Stände  über  die  Verwendung  und  Ver- 
rechnung der  zur  Unterhaltung  der  Grenze  votirten  Geldsumme 
als  die  wichtigste.  Laut  derselben  versprachen  die  Stände: 

1.  Eine  getreue  Verrechnung  der  Ueberschtlsse  Über  die 
Ausgaben  und  deren  Verwendung  für  das  Gemeinwesen  der  zwei 
Grenzen,  sowie  die  Verfassung  einer  darauf  beztlglichen  Instruc- 
tion für  ihre  Abgeordneten «). 

2.  Die  Ersparung  sollte  für  das  betreffende  Grenzgebiet 
getreulich  aufbewahrt  und  genau  verrechnet  werden.  Die  steieri- 
schen Stände  erklärten  ihren  Beschluss  derart  einhalten  zu 
wollen ,  dass  sie  ihre  ratenweisen  Zahlungen  nach  der  im  Libell 
bestimmten  Anordnung  und  Einrichtung  der  Grenzposten  durch 
ihren  Zahlmeister  bewirken  und  eine  Verrechnung  nach  der  be- 
schlossenen Vertheilnng  durchführen  lassen  <). 

3.  Das  zu  Grenzzwecken  bewilligte  Geld  durfte  für  andere 
Zwecke  nicht  verwendet  werden  *). 

4.  Die  Bevortbeilung  der  Grenzen  durch  die  sogenannten 
blinden  Plätze  war  allen  Ernstes  einzustellen,  das  Kriegsvolk  bei 
jeder  Musterung  vollzählig  beizubehalten  und  Jedermann  sollte 
seinen  Dienst  thun  s). 


«)  Instruction  vom  11.  März  J.  Ö.  Ext  Akt.  Nr.  91. 

>)  Eztract  bei  Hildburgshausen,  Beilage. 

*)  Extraet  bei  demselben. 

^)  Extraet  bei  demselben. 

»J  unter  blinden  PlStzen  verstand  man  diejenigen,  deren  Sold  inner- 
Österreichischen  Individuen  ausgezahlt  wurde,  ohne  dass  sie  in  der  Grenze 
dienten. 
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5.  Die  Stände  macliten  sich  verbindlich ,  die  Rechnungen 
ihrer  Zahlmeister,  Obristen,  Bau-  and  Proviant-Kommissäre  naoh 
Verlauf  eines  Jahres  den  betreflfenden  Landtagen  vorzulegen, 
nach  dem  Befunde  ihrer  Richtigkeit  darüber  von  den  Abgeordne- 
ten einen  ordentlichen  summarischen  Auszug  verfassen  zu  lassen, 
den  Rest  an  KriegsgebUhr  und  Proviant  und  an  anderen  derlei 
Posten  nur  zur  Erhaltung  und  zum  allgemeinen  Besten  der  Gren- 
zen zu  verwenden  und  bereit  zu  halten  <). 

6.  Baten  sie  den  Erzherzog,  darauf  bedacht  zu  sein,  dass 
der  Rest  des  Reichs-Subsidiums  gehörig  eingebracht,  seinem 
Zwecke  gemäss  verwendet  und  vertheilt  werde.  Da  die  Päpste 
40.000  Kronen  für  Grenzbefestigungen  bewilligt  hätten,  so  werde 
er  dieses  Geld  hoffentlich,  sowie  das,  was  er  noch  als  Landesfürst 
beischliesse,  unweigerlich  ausfolgen  lassen,  die  Vertheilung  und 
Verrechnung  desselben  einleiten «).  Dabei  reservirten  sich  die 
Stände  die  Besetzung  der  niederen  Dienststellen. 

§.9.  Gleichzeitige  militärische  Vorkehrungen  in  der 

kroatischen  Grenze. 

Der  traurige  Zustand  der  kroatischen  Grenze  drängte  vor 
Allem  zur  Ergreifung  energischer  Massregeln.  Sobald  die  Voti- 
rung  der  Grenz-Sustentation  ausser  allem  Zweifel  war,  musste 
man  sich  vor  Allem  mit  den  Truppen  über  den  vom  Kaiser  Maxi- 
milian hinterlassenen  vierjährigen  Soldrückstand  abfinden  und 
die  Disziplin  wieder  herstellen.  Daher  entsendete  der  Erzherzog, 
der  ständischen  Bewilligung  durch  den  Gang  der  Ver- 
handlungen und  seiner  Ernennung  zum  Grenzadministrator 
versichert,  schon  im  Februar  1578  eine  Kommission  in  die  kroa- 
tische Grenze,  wo  ausser  den  obigen  zwei  Aufgaben  noch  andere 


1)  Extract  aus  der  1578  vereinbarten  und  den  innerösterr.  Käthen 
erthciltcn  liidtruction  bei  Hildburgshausen.  Beilage  zu  Nr.  7. 

s)  Extract  aus  der  Fürst  Dorchleicht  unseres  allergnädigsten  Herrn 
und  LandesfUraten  Landtags-Replika  der  Landte  Stcyer,  Kirnten,  Crain, 
dat.  19.  Jenner  1578  bei  Hildburgshausen. 
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zur  Einftlhning  der  gesetzlichen  Ordnung  unentbehrliche  Vorkeh- 
rungen zu  treflfen  waren.  Mitglieder  dieser  Kommission  waren: 
Achaz,  Freiherr  von  Thum,  Hans  Kiesl  zum  kalten  Perun, 
von  Seite  seines  Hofes;  von  Seite  der  Stände  Gall  von  Gallen- 
stein und  Franz  vonScheyer.  Weil  viele  Grenzposten  verfallen 
waren,  wurde  der  Kommission  auch  ein  Baumeister  zugewiesen. 
Sie  hatte  folgende  Aufgabe : 

1.  In  Folge  der  Resignation  des  vom  Kaiser  eingesetzten  Kom- 
mandanten dieser  Grenze,  Obristlieutenant  Hans  von  Auersberg, 
den  bisherigen  erzherzoglichen  Garde-Kapitän,  Hans  Fernberg 
von  Au  er  mit  der  Bestallung  vom  I.März  als  Obristlieutenant  und 
Kommandanten  einzusetzen  und  nach  dem  Kriegsgebrauche  als 
solchen  zu  publiziren ; 

2.  die  vierjährigen  Soldrückstände  des  Kaisers  bis  zum 
1.  März,  von  welcher  Zeit  an  der  Sold  aus  den  Mitteln  der  inner- 
österreichischen Stände  (Kärnten  und  Krain)  zu  fliessen  begann, 
unter  Mitwirkung  des  Grenz-Kriegszahlmeisters  Wolf,  Freiherrn 

,  von  Thum,  der  Hauptleute ,  Vojvoden  und  Burggrafen  durch  eine 
Transaction  zu  begleichen ; 

3.  den  Grenztruppen  deutscher  und  slavischer  Nation  zur 
Herstellung  der  Disziplin  den  Artikelbrief  in  ihren  Muttersprachen 
vorzulesen  und  ihn  beschwören  zu  lassen;  die  eigenmächtige 
Entfernung  der  Soldaten  von  ihren  Posten  unter  Strafandrohung 
streng  zu  untersagen ; 

4.  die  Grenze  zu  bereisen,  die  Bauwerke  zu  besichtigen,  die 
baufälligen  niederreissen  zu  lassen  und  für  Neubauten  von  dem 
beigegebenen  Baumeister  Pläne  vorzulegen; 

5.  die  Pässe  zu  besichtigen  und  im  Falle  der  Notwendig- 
keit zu  befestigen ; 

6.  zur  Regelung  der  Verproviantirung  Getreidekästen, 
Truhen,  Mahlwerke  und  Backöfen  derart  und  an  solchen  Orten 
anzulegen,  damit  die  Grenzhäuser  *)  daraus  jederzeit  schnell  mit 
Proviant  versehen  werden  können ; 


•)  Unter  Grenzhäusern  sind  hier  die  milit.  Grenzposten  zu  verstehen. 
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7.  die  zugänglichsten  und  billigsten  und  zur  Zuführung  des 
Proviants  bis  zu  den  äussersten  Grenzposten  geeignetsten  Trans- 
portswege zu  ermitteln ; 

8.  das  grobe  Geschütz  und  die  Handschusswaffen  zweck- 
mässig zu  unterbringen  und  die  schadhaften  dieser  Waffengattun- 
gen mit  dem  Proyiantfuhrwerke  wegführen  zu  lassen ; 

9.  fUr  die  Ausführung  der  Wald-  und  Passverhaue  Sorge  zu 
tragen  y  um  feindliche  Einfälle  zu  erschweren  und  die  Yertheidi- 
gung  derselben  zu  unterstützen  <). 

Die  durch  die  Instruction  zur  Ausführung  bestimmten  Vor- 
kehrungen bezeichnen  zur  Genüge  die  primitiven  Verhältnisse,  in 
welchen  die  Grenzbesatzungen  und  die  Nationalmiliz  lebten  und 
wie  wenig  dafür  vorgesorgt  war,  um  sowohl  den  soldatischen  als 
materiellen  Bedürfnissen  zu  genügen.  Das  waren  die  ersten  zweck- 
mässigen Grenzeinrieb tungen  der  Kommission  diess-  und  jenseits 
der  Eapela,  für  welche  man  im  amtlichen  Verkehre  die  Bezeich- 
nung ,,Grenzverfassung^  missbrauchte.  Daher  kam  es,  dass  man, 
als  sich  der  Begriff  von  einer  Verfassung  selbst  in  den  Amts- 
stuben geläutert  hatte,  vergebens  nach  der  ersten  Grenzverfas- 
sung suchte.  Dass  bei  fremden  sowohl  als  eingebomen,  im 
Zustande  der  Naturwüchsigkeit  lebenden  Söldnern  bei  einem 
vieijährigen  Soldrückstande  von  einer  Disziplin  und  moralischen 
Gesittung  keine  Rede  sein  konnte,  liegt  wohl  dem  Verstau dniss 
sehr  nahe,  namentUch  aber  bei  Fremden,  die  an  ihren  Sold  ange- 
wiesen waren  und,  um  nicht  Hungers  zu  sterben,  ihre  Posten  im 
Stiche  Hessen  und  nahmen,  was  und  wo  s\e  es  fanden. 

§.  10.    Herstellung  der  Disziplin   durch  den  Artikel- 
brief. 

Da  nun  durch  das  BruckerLibell  für  die  materielle  Existenz 
der  Truppen  vorgesorgt  war,  musste,  um  die  Truppen  wehrfähig 
2U  machen,  vor  Allem  auf  die  Herstellung  der  Disziplin  und  Zucht 


2)  Aus  der  Instruction  vom  13.  Februar  1578,  im  Wiener  Kriegsarchiv 
in  der  Abt.  Instructionen. 
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hingewirkt  werden.  Das  Mittel  dazu  bot  der  Artikelbrief;  der  hier 
nach  der  Pablikation  der  Kommission  vollinhaltlich  mitgetheilt 
wird;  weil  er  die  Grundlage  der  damaligen  Militärgerichtsbarkeit 
bildete  «). 

„Anfänglich  werdet  ihr  schwören,  dem  allerdurchlauchtigsten, 
grossmächtigsten  Fürsten  (Name  und  Titel)  unserem  allergnädig- 
sten  Herrn  treulich  und  ehrlich  zu  dienen,  Ihrer  Majestät  Frommen 
zu  fordern  und  den  Schaden  zu  wenden  und  derselben  Obristen, 
Obristlieutenant,  Hauptleuten,  Fähnrichen  (Vojvoden),  Feldwaibeln 
Waibeln  und  Straimcstem,  so  von  der  kais.  Majestät  (fUrstl. 
Durchlaucht)  gesendet  werden,  gehorsam  und  gewärtig  zu  sein, 
was  sie  mit  euch  schaflfen  oder  gebieten,  was  Kriegsleuten  zu 
thun  zusteht,  ohne  Widerrede  oder  Verzug  zu  thun ,  dazu  keine 
Meuterei  zu  machen  und  keinen  Zug  gegen  oder  von  dem  Feinde 
und  anders  wohin,  was  möglich  zu  thun  ist  und  die  Notdurft 
erfordert,  abzuschlagen." 

„Es  soll  sich  auch  jedes  Fähnlein  sämmtlich  und  sonderlich 
in  Rottenweise  nach  Begehren  und  Heissen  des  Obristlieutenants 
und  der  verordneten  Hauptleute  sowie  Vojvoden  der  Notdurft 
und  Gelegenheit  der  Sachen  nach,  was  möglich  ist  und  wie  Kriegs- 
leuten zu  thun  zusteht,  es  sei  auf  Zügen,  Wachen  oder  Besatzungen, 
gebrauchen  lassen." 

„Ihr  sollt  auch  von  hochgedachter  fürstlicher  Durchlaucht 
nicht  mehr  fordern  oder  dieselbe  höher  steigern;  denn  auf  4  fl. 
C.  M.,  mit  60  kr.  für  1  fl.  gegeben  und  allweg  30  Tage  für  1  Monat 
zu  dienen  schuldig  sein ;  dagegen  solle  auch  euere  Besoldung 
ungefähr  4  oder  5  Tage  vor  oder  nach  jeder  Zeit  ordentlich 
gereicht  werden." 

„Es  soll  sich  auch  keiner  unter  2  Hauptleute  schreiben  und 
zweimal  mustern  lassen  noch  darauf  durchgehen.  Ebenso  wenig 
soll  einer  dem  andern  unwahrhaftig  in  der  Musterung  versprechen ; 
wer  das  thut,jler  soll  an  Leib  und  Leben  gestraft  werden." 


<)  Ans  Dr.  Meynerts  Geschichte  der  k.  k.  üsterr.  Armee,  2.  B.  2.  Cap., 
S.  55—59. 
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„Item,  es  soll  auch  keiner  dem  anderen  eine  Wehr  oder 
Harnisch  für  die  Musterung  leihen,  sondern  jeder  für  sich  selbst 
der  Notdurft  nach  bewehrt  sein  bei  Leibesstrafe." 

„Item,  wo  einer  Geld  empfinge  und  darüber  zu  dienen  schul- 
dig wäre,  doch  ohne  besondere  Erlaubniss  des  Obristlieutenants, 
oder  seines  Hauptmanns  (Vojvoden)  hinwegzöge,  derselbe  soll  an 
Leib  und  Leben  gestraft  werden." 

„Item,  so  Schlösser  und  Städte  und  andere  befestigte  Flecken 
mit  Sturm  genommen  würden,  so  soll  einem  jeden,  was  er  gewinnt, 
nach  Kriegsordnung  verbleiben,  jedoch  Geschütz,  Pulver  und 
anderes  zur  Artillerie  und  was  zur  Erhaltung  des  Platzes  gehört, 
soll  dem  Kriegsherrn  bleiben  und  wo  einer  dasselbe  nähme,  der 
soll  nach  Erkenntniss  gestraft  werden." 

„Item,  ob  Schlösser  oder  Städte  mit  Taiding  (Vertrag)  ge- 
nommen würden,  so  soll  keiner  von  euch  darein  fallen,  oder  plün- 
dern, auch  nicht  darein  gehen  ohne  Wissen  und  Erlaubniss  des 
obristen  Hauptmanns,  bei  Leibesstrafe." 

„Item,  ihr  sollt  auch  bei  euerem  Eide  „keine  Gemain" 
(Versammlung)  ohne  Wissen  und  Willen  des  obristen  Feldhaupt- 
manns oder  eueres  vorgesetzten  Hauptmanns  (Vojvoden)  halten. 
Welche  solches  übertreten  würden,  die  sollen  als  meineidig  ge- 
halten und  an  Leib  und  Leben  gestraft  werden." 

„Item,  es  soll  auch  ein  jeder  Kriegsmann  bedenken,  dass  dies 
ein  ehrlicher  christlicher  Zug  zur  Vertheidigung  des  Landes  mit 
Hilfe  des  Allmächtigen  wider  die  Ungläubigen  sein  wird.  Darum 
soll  sich  ein  jeder  Gott  und  seine  Heiligen  zu  lästern  enthalten, 
sondern  den  Allmächtigen  bitten,  uns  über  die  Ungläubigen  und 
andere  unsere  Feinde  Glück  und  Sieg  zu  verleihen.  Wo  aber 
einer  oder  mehr  Gott  also  freventlich  lästern  würden,  die  sollen 

(b  und  Leben  gestraft  werden." 

[tem,  es  soll  auch  keiner  keine  Kirche  verynehren,  noch 
^em,  Kirchengüter  nicht  nehmen,   auch  Priester,  Frauen 
igfranen,  Kinder  und  alte  Leute  nicht  schlagen,  beküm- 
en  bei  Leibesstrafe." 
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„Item,  es  soll  sich  Niemand  rotten,  wenn  2  oder  mehrere 
aneinander  schlügen  oder  sich  zertrügen,  sondern  die  nächsten 
dabei  treulich  und  unparteiisch  zum  Frieden  nehmen  znm  ersten, 
anderen  und  drittenmale.  Wer  ihn  dann  darüber  zu  Tod  schlägt, 
soll  ihn  damit  auch  gebüsst  haben.  Wo  aber  der  Friedbrecher 
nicht  entleibt  würde,  soll  er  nach  Erkenutniss  an  Leib  und  Leben 
^straft  werden." 

„Item,  wo  dann  einer  alten  Neid  zu  einem  anderen  hätte, 
so  soll  er  denselben  bei  diesem  löblichen  Zuge  in  allweg  meiden 
und  nicht  rächen,  weder  mit  Worten  noch  Werken,  es  sei  denn 
mit  Recht,  auch  keiner  den  anderen  liegend  schlagen ;  wann  aber 
einer  das  übertretten  und  nicht  halten  würde,  der  soll  an  Leib 
imd  Leben  gestraft  werden." 

„Item ,  wo  einer  auf  einen  schiesst  oder  wirft,  es  wäre  vor 
oder  nach  dem  Frieden,  derselbe  soll  gestraft  werden  an  seinem 
Leibe.  Und  ob  zwei  von  welcher  Nation  sie  sein,  uneinig  würden 
und  einander  schlügen,  soll  sich  abermals  kein  Theil  gegen  den 
anderen  rotten  und  parteien,  damit  Aufruhr ,  so  dadurch  erfolgen 
möchte,  verhütet  werde.  Welcher  sich  aber  darin  ungehorsam 
hielte,  derselbe  soll  gestraft  werden  nach  Erkenutniss  des  Rechtes. 
Es  soll  auch  keiner  Meuterei  oder  Lärmen  machen.  Welcher  in 
solchem  ungeschickt  und  verächtlich  wäre,  soll  ohne  alle  Gnade 
gestraft  werden." 

„Item,  ob  einer  oder  mehr  inne  würden,  dass  einer  Ver- 
rätherei  oder  andere  böse  Stücke  triebe,  das  wider  die  höchst- 
gedachte kaiserl.  Majestät  (fürstliche  Durchlaucht)  wäre,  der  oder 
die  sollen  es  dem  Hauptmann  oder  Vojvoden  anzuzeigen  schuldig 
sein.  Der  wird  dann  darin  zu  handeln  wissen.  Wo  aber  einer 
solche  gefährlicher  Weise  verschweigen  würde,  derselbe  soll  nach 
Erkenutniss  gestraft  werden." 

„Item,  es  soll  auch  keiner  aus  dem  Lager  ziehen,  weder  aus 
Beute  oder  anders  wohin  ohne  seines  Hauptmanns  (Obristl.)  oder 
Yojvoden  Wissen  und  Willen  bei  Leibesstrafe." 

„Item,  es  soll  auch  keiner  mit  den  Feinden,  es  sei  im  Lager, 
in  Besatzungen  oder  in  was  Weg  es  sich  begeben  wollte,  Sprache 

4 


50 

halten  ohne  Befehl  oderErlaubniss  des  Hauptmanns  oder  Vojvoden; 
welcher  aber  solches  Ubertretten  wtlrde^  der  soll  an  Leib  und 
Leben  gestraft  werden." 

„Item^  wo  Reisige  und  Fassknechte  in  einem  Lager  bei  ein- 
ander liegen ;  so  sollen  die  Fassknechte  za  ziemlicher  Nothdurft 
weichen^  damit  die  Reiter  ihre  Pferde  unterbringen  können." 

„Item,  es  soll  keiner  an  gefährlichen  Orten  und  sonderlich 
bei  der  Nacht  sein  Feuergewehr  abschiessen,  es  sei  im  Lager,  in 
Städten  oder  Schlössern,  weil  dadurch  Schaden  entstehen  könnte 
bei  Vermeidung  der  Leibesstrafe." 

„Item,  wo  einer  oder  mehr  in  einer  Schlacht  oder  bei  einem 
Sturme  eine  Flucht  wollten  machen,  soll  der  nächste  einen  Spies» 
oder  Degen  durch  ihn  stossen  und  soll  ihn  damit  gebtlsst  haben; 
wo  er  aber  davon  käme,  so  soll  er  von  Stund  an  zu  einem  Schelm 
erkannt  und  lebelang  daftlr  gehalten  werden." 

„Item ,  es  soll  auch  keiner  die  Bäcker  oder  die  Mühlen  be- 
schädigen ,  zerrütten  oder  verwüsten  ohne  Befehl  des  Feldhaupt- 
manns  oder  Brandmeisters,  auch  von  Niemand  eine  Brandschatzung 
nehmen,  bei  Leibesstrafe." 

„Item,  wann  dem  Feldlager  Proviant  zugeführt  wird  und  in 
das  Lager  kommt,  soll  keiner  darüber  fallen  oder  angreifen,  69 
sei  denn  zuvor  geschätzt  Es  soll  auch  Keiner  für  das  Lager  hinaus- 
laufen, Proviant  fürzakaufen,  sondern  auf  freien  Platz  kommen  lassen 
und  warten  bis  es  geschätzt  wird." 

„Item,  es  soll  auch  Keiner  bei  den  Freunden  und  dieweil 
ihr  in  der  Freunde  Land  seid,  auf  dem  Zuge  oder  Lager,  Niemand 
nichts  mit  Gewalt  nehmen ;  wer  davon  etwas  nähme  und  darüber 
eine  Klage  käme,  der  soll  am  Leib  gestraft  werden." 

„Item,  ob  der  Obristlieutenant  oder  Hauptmann  fUr  sich 
selbst  oder  durch  seine  Knechte  oder  aber  den  Profossen  jemand 
um  seines  Ungehorsams  und  seiner  Misshandlung  willen  festnehmen 
lassen  wollte;  daran  soll  ihn  Niemand  hindern  oder  irren,  oder 
dawidcrratcn  oder  sich  desselben  annehmen  bei  Leibesstrafe ;  ob 
es  aber  geschähe,  dadurch  der  Verbrecher  hinwegkäme,  der  soll 
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«der  sollen  dieselben,  die  dazu  geholfen  balien,  an  des  Verbrechers 
stall  gestraft  werden." 

„Item,  es  soll  anch  ein  Jeder  das  Zutrinken  gehen  lassen; 
dann  wo   einer  in  der  vollen  Weise   von  den  Feinden  wund  ge- 
schlagen wllrde,  oder  ttbel  behandelt,  dersellte  soll  ausgemustert 
imd  ebenso  gestraft  werden,  als  ob  er  gar  im  Fliehen  gewesen," 
^^        „Item,  ob  einer  oder  mehr  Balgens  halber  als  ob  dem  Spiele 
Bner  in  anderer  unflätiger  Weise  wund  würden,  es  wäre  in  vollem 
oder  ntlchtemem  Zustande,   derselbe   oder  dieselben  sollen  von 
Stand  an  ausgethan  werden,  so  lang  und  eo  viel  bis  sie  gesund 
werden  und  dem  Heere  die  Besoldung  ehrlich  nnd  redlich  abver- 
BAenen  mögen." 

^^  „Item,  ob  ein  Zug  geschieht,  so  soll  keiner  aus  dcrOrdnung 
äehen,  ohne  gebllhrliche  Ursachen,  welcher  aber  in  solchem  ver- 
ächtlich nnd  ungehorsam  wäre,  denselben  sollen  die  Hanptleute 
(Vojvoden),  Feldwebel  undWaibel  mit  Hilf  nnd  Handhabung  ge- 
meiner Knechte  in  die  Ordnung  treiben  und  ihm  nehmen,  was 
er  hat." 

„Item,  es  soll  auch  jeder  in  seinem  Quartier,  darin  er  ver- 
ordnet, bleiben,  auch  sich  keinem  in  sein  Quartier  oder  Logement 
legen,  noch  ihn  verdrängen  davon  bei  Strafe  des  obristen  Feld- 
hanptmanns." 

„Item,  ob  Sache  wäre,  dass  eine  Schlacht  durch  den  obristen 
Feldlianptmann  verordnet  und  dieselbe  sammt  dem  Geschütze  und 
Hauptbanner  gehalten  und  erobert  wtlrde,  alsdann  soll  auch  der 
Monatsold  ans-  und  angehen." 

„Item,  ob  sieh  begäbe,  dass  von  der  k.  Majestät  (fUrstl. 
Darchlancht)  obristen  Feldhaaptmann  eine  Stadt,  so  mit  Mauern 
nnd  Gräben  umgeben,  Kum  Sturme  verordnet  und  dieselbe  mit 
Gewalt  erobert  würde,  alsdann  soll  auch  der  Monatsold  aus-  nnd 
angehen;  jedoch  sollen  hievon  Pässe,  Klausen,  Schlösser  und 
andere  kleinere  Befestigungen,  wo  sie  etwa  geöffnet  oder  erobert 
ffttrden,  mit  dem  Sturme  abgesondert  und  ausgenommen  sein. 
Wo  aber  Rache  wäre,  dass  ein  Sturm,  der  nicht  durch  die  römische 
)lljcsU[t  (fUrsti.  Durchlaucht)  verordnet  wäre  nnd  auch  erobert 
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würde ;  von  demselben  soll  der  k.  Miyestät  (fttr  sÜ.  Dorchlaiicht 
nichts  zu  thun  schuldig  sein," 

„Item^  ob  sich  begäbe^  dass  das  Geld  nicht  jederzeit  so- 
gleich vorhanden  wäre,  soll  darum  keiner  weder  Zug  noch  Wache 
abschlagen,  sondern  sollt  ihr  euere  Anliegen  durch  einen  Ffihrer 
oder  andere  Befehlsleute  dem  Hauptmann  anzeigen  lassen;  so 
aber  einer  weiter  darüber  begriffen  würde,  derselbe  soll  ohne 
Gnade  gestraft  werden." 

„Item,  wo  man  Sehlacht,  Sturm  oder  andere  Eroberung 
thut,  wie  das  geschieht,  so  soll  Niemand  um  das  Gut  annehmen 
oder  plündern,  es  sei  denn  zuvor  die  Wahlstadt  oder  der  Plats 
erobert." 

„Item,  wann  zum  erstenmale  umgeschlagen  wird  mit  einer 
oder  mehr  Handlung  auf  zu  sein,  es  sei  auf  Zügen  oder  Wachen 
oder  wohin  ein  jeder  von  seinem  Obristlieutenant,  Hauptmann 
oder  Vojvoda  kommandirt  wird,  soll  ein  jeder  gedenken ;  so  als- 
dann zum  erstenmale  umgeschlagen  wird,  dass  er  von  Stund  an 
seinem  Fähnlein  folge  und  damit  aus  dem  Lager  ziehe.  Wo  einer 
oder  mehr  das  nüchtern  oder  in  voller  Weise  übersehen  würden, 
der  oder  dieselben  dann  gestraft  werden  nach  Erkenntniss  des 
Obristlieutenants  (Obristen).  Und  so  ein  Obristlieutenant  (Obrist) 
oder  Hauptmann  einen  Befehlsmann  ins  Lager  schickt  und  einem 
aufkünden  würde  lassen,  dem  Fähnlein  zn  folgen  und  derselbe, 
der  dem  nächsten  Fähnlein  nicht  zugleich  nachfolgt,  darob  zu 
todt  geschlagen  würde,  soll  sich  weiter  Niemand  um  ihn  kümmern«^ 

„Item,  es  soll  keiner  dem  anderen  auf  dem  Spielplatze  oder 

im  Spiele  über  des  anderen  guten  Willen  nichts  aufschlagen,  auch 

kein  Deutscher  mit  einer  fremden  Nation  oder  Sprache  spielen, 

damit  desto  weniger  Unwille  unter  ihnen  entstehe,  bei  schwerer 

Strafe.- 

„Item,  sowie  Lärm  entsteht  im  Felde  oder  im  Lager,  boU 
ein  jeder  auf  dem  Platze,  dahin  sein  Fähnlein  beschieden  ist,  und 
sonst  ohne  Erlaubnis  nindert  hinlaufen.** 

„Item,  wo  ein  Fähnlein  oder  Rotte  auf  die  Wache  beschieden 
würde,  so  soll  der  Hauptmann  oder  Fähnrich  oder  Vojvoda  edel 
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oder  nnedel  eines  jeden  Fähnlein  mit  seiner  zugeordneten  Rotte 
aof  die  Wache  ziehen  und  wie  sich  gebührt,  wachen;  welcher 
aber  solches  nicht  thun  oder  vor  der  verordneten  Zeit  von  der 
Wache  abziehen  oder  sonst  eine  Wache  ohne  seines  Hauptmanns 
Wissen  versXnmen  würde,  er  habe  Ursache  oder  keine,  der  soll 
nach  Erkenntnis  gestraft  werden.** 

„Item,  es  soll  keiner  einen  anderen  an  seiner  Statt  zu 
wachen  bestellen  ohne  Erlaubnis  des  Hauptmanns.^ 

„Item,  es  soll  kein  Hauptmann  dem  anderen ,  so  im  Lager 
hinlaufen,  annehmen,  auch  keiner  reisiger  Knecht  ohne  Willen 
seines  Hauptmanns  von  keinem  Hauptmann  zu  Fuss  bestellt 
werden." 

„Item,  zum  letzten  ob  einer  oder  mehr  aus  euch  der  ge- 
sehriebenen  Artikel  einen  oder  mehrere  nicht  halten  und  über- 
fahren würden,  der  oder  dieselben  sollen  als  eidbrüchig  nach 
Erkenntniss  der  Rechte  gestraft  werden.*' 

»Und  ob  etwas  in  oberwähnten  Artikeln  vergessen  und 
nicht  ausgedingt  wäre,  das  alles,  was  Eriegsordnung  einhält  und 
Eriegsleuten  zu  thun  oder  zu  halten  zusteht,  werdet  ihr  schwören 
treulieh  und  ungefährlich  zu  halten." 

„Wo  aber  einem  ans  euch  diese  Artikel  in  Vergessen  kämen, 
der  mag  sich  zu  seinem  Hauptmann  (Vojvoden)  oder  Schultheissen 
verfügen  und  von  diesem  solcher  Artikel  erinnert  und  berichtet 
werden.* 

„Endlich  soll  der  k.  Majestät  (fürstl.  Durchlaucht)  bevor- 
stehen, die  Artikel  nach  Erheischung  derNothdurft  zu  vermindern 
oder  zu  mehren  oder  gar  abzuthuen.**  Nach  Vorlesung  der  Artikel 
folgte  die  Beschwörung  in  die  Hände  des  Schultheisses. 

§.  11.  Das  Gerichtsorgan  und  Gerichtsverfahren. 

Zur  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  wählte  sich  der  Kom- 
mandant einen  Schultheiss,  indem  er  ihm  den  Stab  der  Ge- 
rechtigkeit mit  folgenden  Worten  überreichte:  „Mem  lieber 
Freund,  ich  habe  Dich  auf  diesmal  mit  meinen  Getreuen  zu  einem 
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Schultheiss  erkoren,  weil  ich  hoffe,  dass  Du  daza  einen  Verstand 
hast  So  anbefehle  ich  Dir  jetzt  den  Stab  der  Gerechtigkeit,  nnd 
Du  sollst  mir  mit  den  12,  die  Da  Dir  anserwählt  haben  wirst, 
einen  Eid  darauf  leisten,  dass  Du  mit  ihnen  auf  unsere  Artikel 
richten,  und  aburtheilen  wirst  den  Armen  so  gut  als  den  Reichen 
und  nicht  berttcksichtigen  wirst  Freundschaft,  Sippschaft,  Gunst, 
Gabe  und  Werth,  sondern  sollst  über  einen  jeglichen  sprechen  und 
erkennen  lassen  mit  den  12  Richtern,  wie  Du  und  sie  wollen,  dass 
über  Dich  und  sie  auch  Gott  spreche  mit  seinen  12  Boten  an 
Deinem  und  ihrem  letzten  Ende,  wenn  Leib  und  Seele  von  einan* 
der  scheiden.*^ 

Demzufolge  war  das  damalige  Gerichtsorgan  ein  Schwur- 
gericht von  12  gewählten  Richtern  mit  einem  Schultheiss  an  der 
Spitze ,  bei  welchem  es  auch  an  einem  Vertheidiger  nicht  fehlte ; 
denn,  wie  schon  bemerkt,  hat  der  Schultheiss  das  Recht,  sidi 
12  Richter  zu  wählen,  die  ihm  die  Sache  erklären  helfen.  Diesen 
sollte  er  zu  erkennen  geben ,  welche  Gewalt  er  habe  und  also  zu 
ihnen  sprechen :  „Ihr  lieben  Richter  und  Rechtsprecher!  Hier  hat 
mich  nun  unseres  allergnädigsten  Herrn  Obristlieutenant  (Obrist) 
in  Sr.  Majestät  Namen  verordnet,  dass  ich  soll  mit  euch  und  ihr 
mit  mir  urtheilen  über  alles  Uebel,  es  betreffe  Ehr',  Leib  oder  Gut. 
Darum  bitte  ich  euch,  es  wolle  ein  jeder  nach  seiner  Erkenntnis 
den  anderen  anweisen  und  belehren,  auf  dass  wir  handeln  mögen, 
wie  es  Gott  und  der  Welt  eine  Ehre  sei.  Darum  hebe  ein  Jeglicher 
seine  Finger  auf  und  lasst  uns  einen  Eid  schwören  zu  Gott,  dem 
Herrn,  dass  wir  solchem  nachkommen  wollen  und  alles,  was  wir 
urtheilen,  darüber  soll  ein  Jeglicher  schweigen  bis  in  seine  Grube.  ^ 
Dann  aber  fuhr  er  fort,  sie  an  ihre  Pflichten  mahnend. 

„Erstlich  sind  die  Richter  schuldig  dem  Schultheiss  in 
allen  Dingen  gehorsam  zu  sein. 

Zum  Anderen  sind  die  Richter  schuldig,  einen  Eid  zu  thun. 
Alles  was  sie  richten  und  urtheilen,  zu  verschweigen  bis  an  die  Grube. 

Zum  Dritten.  Wenn  ein  Richter  oder  Kundschaft  (Partei) 
zu  langsam  käme,  dass  man  mit  dem  Rechte  auf  sie  warten  muss, 
die  sind  schuldig  1  Gulden. 
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Zum  Vierten.  Wenn  das  Recht  verbannt,  d.  i.  das  Gericht 
eröflfhet  ist,  so  soll  kein  Richter  oder  Rechtsprecher  mehr  auf- 
stehen ohne  Erlaubnis  des  Schnltheisses,  er  habe  denn  einen  Stell- 
vertreter mit  Wissen  und  Willen  desselben. 

Zum  Fünften  soll  kein  Richter  dem  anderen  in  die  Rede 
fallen  mit  Klage  oder  Antwort  bei  Strafe  1  Gulden." 

War  das  kaiserliche  Recht  besetzt ,  so  war  der  Schultheiss 
verpflichtet,  sechs  Anfragen  zu  stellen,  die  dem  kaiserlichen 
Recht  dienen  sollten. 

„Zum  Ersten,  ob  nicht  zu  früh,  zu  spät  oder  der  Tag  nicht 
zu  heilig  sei,  dass  er  möge  den  Stab  führen  und  das  kaiserliche 
Recht  besetzen? 

Zum  Anderen.  Wenn  ein  Priester  das  hochwürdige  Sakra- 
ment vorüber  trage,  einem  Kranken  damit  zu  helfen,  ob  er  da  auf- 
stehen, dem  hochwürdigen  Sakrament  Zucht  und  Ehr  erbieten  und 
dann  wieder  sich  setzen  und  den  Stab  zum  Rechten  wieder  itihren 
solle? 

Zum  Dritten.  Wenn  Einer  oder  Mehrere  im  Gerichte 
Sassen,  die  nicht  dazu  tauglich,  dass  man  dieselben  anzeige,  damit 
auch  das  Gericht  besetzt  sei  nach  kaiserlichen  Rechten. 

Zum  Vierten.  Wenn  Feuersbrunst,  Wassemot,  Kriegs- 
lärm oder  Aufruhr  ausbräche,  ob  er  dann  aufstehen  solle,  um 
retten  zu  helfen,  und  wenn  die  Rettung  bei  guter  Tagzeit  gesche- 
hen, ob  er  dann  wieder  sich  setzen  und  den  Stab  zum  Rechten 
führen  solle,  es  betreflfe  Silber,  Gold,  Leib,  Ehr'  oder  Gut? 

Zum  Fünften.  Wenn  der  Kommandant  nach  ihm  schicken 
würde,  ob  er  dann  Gewalt  habe,  einem  anderen  den  Stab  als 
seinem  vollkommenen  Vertreter  zu  geben  und  dem  Kommandan- 
ten zu  Willen  sein  solle,  und  wenn  er  Bescheid  und  Antwort  von 
ihm  erhalten  habe  und  es  noch  bei  guter  Tagzeit  sei,  ob  er  dann 
den  Stab  wieder  an  sich  nehmen  und  ihn  wieder  zum  Rechten 
führen  solle? 

Zum  Sechsten.  Ob  er  Macht  habe,  auf  diese  Umfrage 
das  Gericht  zu  veniehmen?" 
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Die  Kichter  antworteten  daranf  bejahend.  Darauf  erhob  der 
Schnitheiss  den  Stab  der  Gerechtigkeit  nnd  verbannte  das  Recht 
(eröffnete  die  Gerichtssitznng)  mit  den  Worten : 

„Znm  Ersten  verbanne  ich  das  Recht  von  wegen  Gottes, 
des  Allmächtigen^  von  welchem  alle  Rechte  ihren  Ursprung 
haben. 

Zum  Anderen  verbanne  ich  das  Recht  durch  den  aller- 
dnrchlauchtigsten  grossmächtigsten  Rudolphus^  römischen  Kaiser 
und  Mehrer  des  Reiches. 

Zum  Dritten  verbanne  ich  das  Recht  durch  den  durch- 
lauchtigsten Erzherzog  Karl. 

Zum  Vierten  verbanne  ich  das  Recht  durch  den  hochge- 
bomen  Herrn  Femberger,  des  durchlauchtigsten  Erzherzogs  Karl, 
Obristlientenant  des  deutschen  Kriegs volkes  und  der  Haramien 
(Nationalmiliz). 

Zum  Ftlnften  verbanne  ich  das  Recht  von  wegen  der 
Gewalt  und  des  Stabes,  der  mir  von  der  vorgemeldeten  Obrigkeit 
verliehen  worden,  dass  mir  Niemand  wolle  einreden  innerhalb 
und  ausserhalb  des  Gerichtes  mit  keinerlei  Worten  ausser  seine 
angedingten  Ftlrsprecher;  wolle  mir  auch  keiner  meiner 
Beisitzer  überstehen  (filrsprechen  und  auf  seine  Seite  bringen)  bei 
Strafe. 

Wer  vor  Gericht  zu  thun  hat,  der  trete  vor  die  Gerechtigkeit 
und  verantworte  sich  wie  Recht  ist." 

Schliesslich  ermahnte  der  Schultheiss  die  Richter  und  die 
Umstehenden  zur  Unbestechlichkeit  im  Urtheil  und  bedrohte  den- 
jenigen mit  einer  Geldstrafe  von  1  Gulden,  der  ihn  auf  seine  Seite 
bringen  wollte. 

Wer  es  mit  einem  Anderen  zu  thun  habe ,  sollte  anfangen 
und  sich  beim  Gerichtswebel  anfragen,  ob  ihm  das  nach  der  Ord- 
nung des  kaiserlichen  Rechtes  gestattet  sei. 

Nach  Eröffnung  des  Gerichtes  erschien  der  Profoss  als 
OffentlicherAnkläger  und  erbat  sich  einenFtlr  Sprecher. 
Ein  Gleiches  that  der  inzwischen  herbeigeführte  Angeklagte. 


57 

Der  Profoss  Hess  dann  durch  seinen  Fürsprecher  (eine  Art 
Staatsanwalt)  die  Anklage  des  Malefizienten  genau  und  umständ- 
Uch  vortragen. 

Der  Fürsprecher  (Vertheidiger)  des  Angeklagten  suchte 
hingegen  mündlich  alle  Anklagepunkte  zu  widerlegen.  Darauf 
wurde  im  Falle  der  Notwendigkeit  das  Zeugenverhör  vorgenom- 
men. Nach  bewirkter  Einvernehmung  der  Zeugen  wurde  die 
Sitzung  vertagt  und  ein  zweiter  Gerichtstag  festgesetzt ^  bis  zu 
welchem  man  über  den  Thatbestand  nähere  Erkundigungen 
einzog. 

Dieser  wurde  wieder  mit  denselben  Förmlichkeiten  eröflftiet, 
wie  der  erste  und  nach  diesen  die  eingezogenen  Erkundigungen 
vorgelesen.  Die  beiderseitigen  Vertheidiger  (der  des  Klägers  und 
der  des  Angeklagten)  ergriffen  wiederholt  das  Wort  und  verfoch- 
ten ihre  Ansichten  über  den  Thatbestand.  Der  erstere  wies  auf 
den  betreffenden  Artikel  (des  Artikelbriefes)  hin^  gegen  welchen 
sich  der  Angeklagte  vergangen  und  Hess  ihn  vorlesen. 

Hatten  beide  Parteien  ihre  Ansichten  über  den  Thatbestand 
erschöpft,  so  nahmen  alle  Fürsprecher  und  Räte  ihre  früheren 
Plätze  unter  den  Richtern  zur  Beschlussfassung  ein. 

Handelte  es  sich  um  Leib  und  Leben,  so  fiel  der  Angeklagte 
auf  die  Knie  und  bat  um  ein  gnädiges  Urtheil ,  im  Falle  er  nicht 
verstockt  war. 

Dann  liess  der  Schultheiss  alle  nicht  zum  Gerichte  gehöri- 
gen Personen  abtreten  und  die  Beisitzer  abstimmen. 

Der  Fürsprecher  des  Klägers  gab  seine  Stimme  zuerst  ab. 

Die  Richter  debattirten  unter  einander  über  das  abzugebende 
Urtheil,  welches  der  Gerichtsschreiber  auf  Grund  der  Debatte 
niederschrieb. 

Darauf  wurden  die  abgetretenen  Personen  wieder  zurück- 
berufen, worauf  der  Fürsprecher  des  Klägers  dem  Beklagten  und 
der  Versammlung  das  Urtheil  vorlesen  liess  und  dessen  Exequi- 
rung  verlangte.  Der  Schultheiss  brach  den  Stab  und  empfahl  die 
Seele  des  Verurtheilten  in  Gottes  Hand.  Dieser  wurde  nach  dar- 
gereichten Tröstungen  der  Religion  auf  die  Richtstätte  geführt, 
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WO  der  Profoss  die  Znschaaer  ermahnte,  das  Schicksal  ihres 
Kameraden  sich  zn  Herzen  zn  nehmen  nnd  sich  besonders  des 
VollsaufenS;  das  zu  den  meisten  Verbrechen  führe ,  zu  enthalten. 
Endlich  führte  der  Freimann  den  Vernrtheilten  im  Kreise  hemm, 
dass  er  von  den  Knechten  nnd  Haramien  Abschied  nehme.  Dann 
fiel  das  schuldbeladene  Hanpt  unter  den  Gebeten  des  Priesters «). 


IL  Abschnitt 


Ton  der  üebemahme  der  GrenzadBÜnistratlOM  doreli  Enhenog  Karl 
bis  zur  Erweiterung  der  Sftdgrrenze   durch   den  Karlowicer  Frieden 

1099. 

§.  2.   Ernennung   des  innerösterreichischen  Erzher- 
zogs Karl  zum  Administrator  der  Grenzen.   1578. 

Auf  Maximilian  IL  folgte  Rudolph  IL  sowohl  am  deutschen 
Throne,  als  auch  im  väterlichen  Länderbesitze  (1578).  Dieser 
Fürst  verlegte  seine  Residenz  nach  Prag,  wo  er  sich  bald  der 
Manie  seiner  Zeit,  dem  Studium  der  Alchemie,  mehr  hingab,  als 
es  sich  mit  seinen  Regentenpflichten  vertrug.  Dem  Grenzkriegs- 
wesen konnte  er  schon  wegen  der  geographischen  Lage  des 
Landes  nicht  die  erforderliche  Sorgfalt  zuwenden.  Es  musste,  wo 
eine  schleunige  Anordnung  geboten  war,  durch  Verzug  oderVer- 
säumniss  der  günstigen  Gelegenheit  empfindlich  leiden.  Ausser- 
dem brach  sich  beim  Kaiser  die  Erkenntniss  Bahn,  dass  bei 
der  Entfernung  der  Grenzen  von  Prag  und  den  primi- 
tiven Kommunikationsmitteln  plötzlich  und  unvor- 
hergesehen in  denselben  ein  getretene  Vorfälle  recht- 
zeitig zu  seiner  Kenntniss  nicht  gelangen  können,  um 
die  Massregeln  mit  der  nötigen  Raschheit  einleiten 
zukönnens).  Daher  ernannte  er  den  Erzherzog  Karl  zum  Stell- 


1)  Aus  Dr.  Meynert^s  Qeschichte  der  k.  k.  Armee,  wie  oben. 

<)  Mit  diesen  Worten  motivirt  der  Kaiser  in  der  Einleitung  zur  In- 
struction für  den  Erzherzog  dessen  Ernennung.  Die  Instruction  selbst  findet 
sich  ifi  der  reichskriegsminist.  Registratur  unter  Nr.  10  (Instructionen). 
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Vertreter  in  der  Administration  der  beiden  Grenzen.  Dadurch 
kam  er  nicht  nur  den  Wflnschen  der  innerOsterreichischen  Stände 
entgegen,  sondern  erf&IIte  anch  den  Wunsch  des  Erzherzogs 
selbst,  der  sich  um  diese  Stellung  auf  das  Drängen  der  Stände 
bereits  bei  Maximilian  IL  beworben  hatte. 

Bei  der  Berufung  KarFs  zur  Grenzadministration  fiel  auch 
die  Zuversicht  schwer  in  die  Wagsehale ,  er  werde  den  Grenzen 
eine  um  so  grössere  Sorgfalt  zuwenden ,  weil  in  ihrer  Vertheidi- 
gungsfähigkeit  eine  gewisse  Garantie  Air  die  Sicherheit  seines 
eigenen  Länderbesitzes  lag,  indem  sie  gleichsam  die  Vormauer 
seiner  Alpenländer  bildeten. 

§.  2.    Erzherzog  Earl's  Stellung  zum  Kaiser. 

Auf  welcher  Unterlage  das  Mähreben  des  Mönches  Vinkovid 
und  seiner  Nachbeter  von  der  Errichtung  einer  Markgrafsohaft 
ruhe,  deren  Konzeption  er  dem  Kaiser  Maximilian  zuschrieb,  und 
welche  Rudolph  durchführen  sollte,  bezeugt  am  gründlichsten  die 
Instruction  vom  25.  Februar  1578,  durch  welche  die  Vollmacht 
des  Erzherzogs  und  seine  Stellung  zum  Kaiser  genau  umgrenzt 
erscheint. 

In  dieser  Instruction  bevollmächtigte  er  den  Erzherzog,  in 
Kriegsangelegenheiten  der  windischen  und  kroatischen  Grenze, 
besonders  in  solchen,  die  den  langwierigen  Weg  der  Bitte  nicht 
vertrugen,  nach  den  durch  die  herangetretene  Gefahr  gegebenen 
Umständen  oder  eingegangenen  Kundschaftsnachrichten  Alles 
derart  einzuleiten,  als  wenn  er  selbst  zugegen  wäre. 

Dieselbe  Vollmacht  erhielt  er  bei  feindlichen  Einfällen, 
Brandlegungen  und  anderenGewaltacten  des  Feindes  in  Friedens- 
zeiten. Bei  solchen  friedensbrüchigen  Uebergriffen  durfte  er 
Schlösser  und  Festen  einnehmen  und  alle  Massregeln  ergreifen, 
welche  ihm  zur  Erhaltung  der  beiden  Grenzen  und  der  eigenen 
Alpenländer,  zur  Erkämpfung  neuer  Vortheile  und  Behauptung 
der  Pässe  rätlich  und  strategisch  nützlich  erschienen. 

Es  war  ihm  gestattet,  im  Verhältnisse  zur  Gefahr  das  inner- 
österreichische  Aufgebot  zu  Fuss  und  Pferd  znm  Theile  oder  in 
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voller  Stärke  anfznbieten  und  entweder  anter  seinem  oder  eines 
Eriegsrates  Kommando  g^egen  den  Feind  in  Marsch  zu  setzen. 
Nur  über  gefährliche  nnd  wichtige  Vorfälle  mnsste  an  den  Kaiser 
Bericht  erstattet,  sowie  vor  DarchfUhmng  wichtiger  Untemeh- 
mnngen,  sobald  ein  bittlicher  Weg  statthaft  war,  sein 
Bescheid  abgewartet  werden. 

Die  Entscheidung  Aber  einen  Offensiv-  nnd  Defensivkrieg 
behielt  sich  der  Kaiser  vor. 

Bei  einem  Einbrache  grosser  feindlicher  Schaaren  wurde 
ihm,  soweit  es  die  Bewilligung  des  deutschen  Reiches  gestat- 
tetO;  vermöge  der  Defensivordnnng  «)  zur  Abwehr  der  gemeinsa- 
men Gefahr  der  Beistand  des  kaiserlich-österreichischen  Länder- 
gebietes zugesichert. 

Die  Aufnahme  und  Entlassung  der  Grenzobristen  stand  dem 
Erzherzoge  zu.  Dieselben  waren  mit  ihren  Bestallungen,  dem  Ge- 
horsam und  zur  Einholung  von  Bescheiden  an  ihn  angewiesen. 
Die  Bestallungen  waren  jedoch  derart  zu  stilisiren,  dass  der 
Kaiser  als  Kriegsherr  dem  Erzherzog  vorgesetzt  werden  musste. 
Auch  durfte  ihre  Einsetzung  und  Absetzung  nur  mit  Vorwissen 
des  Kaisers  erfolgen  und  mussten  die  Bestallungen  zuvor  dem 
Kaiser  zur  Einsicht  vorgelegt  werden. 

Es  wurde  ihm  die  Freiheit  eingeräumt,  den  Kriegsstand  der 
beiden  Grenzgebiete  nach  dem  Verhältnisse  der  Eingeborenen 
oder  Angesiedelten  und  nach  der  Grösse  der  Gefahr,  jedoch  nur 
mit  Vorwissen  des  Kaisers  zu  erhöhen  oder  herabzusetzen  und 
überhaupt  zu  modifiziren.  Auch  «der  Ban  von  Windischland 
und  Kroaten^  wurde  mit  dem  ihm  unterstehenden  Eriegs- 
volke,  soweit  es  das  Kriegswesen  betraf,  an  ihn  angewiesen  >). 


«)  Siehe  Vorzeit  §.  7. 

>)  Der  Ban  war  bisher  auch  in  milit&r.  Beziehung  selbstständig  und 
die  Grenz-Commandanten  waren  angewiesen,  mit  ihm  im  Einvernehmen  vor- 
zugehen. Dr.  Radki  an  verschiedenen  SteUen  seiner  staatsrechtlichen  Ab- 
handlung un  Knji2evnik  1866. 
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I 


Der  Erzherzog  liatte  darauf  hinzuwirken,  dass  das  Grenz- 
kriegavolk  nach  dem  Artikel-  und  Bestaliungsbriefe  dieue  und 
demselben  nachlebe. 

Da  die  Behauptung  von  Legrad  und  Kaniia  von  strategi- 
scher Wichtigkeit  war,  so  hatte  er  mit  dem  dortigen  Obristen  um 
so  mehr  in  ein  dienstt'reundlichcs  Verhältniss  zu  trete«  und  dieses 
wolil  ztt  pflegen,  weil  beide  an  eine  gegenseitige  UnterstUtzungange- 
wiesen  waren.  Ferner  drang  die  Instruction  auf  eine  regelmässige 
Besoldung  der  Truppen,  betonte  ihre  dreimonatliche  Musterung, 
die  Reparatur  der  militärisch  besetzten  Posten,  die  rechtzeitige 
Verproviantiruug  derselben,  die  Belschaffung  der  Munition  und 
Beaufsichtigung  des  Proviantankaufes  aas  dem  Kommissions-  und 
Proviantanite.  Sie  forderte  die  Unterhaltung  verlUsslicher  Kund- 
schaften, die  Sicherstelhing  gegen  plötzliche  Ueberfällc  und  bei 
feindlichen  Einbrachen  die  Verstärkung  der  Grenzposten  durch 
die  anliegenden  Besatzungen  und  durch  das  Laudesaufgebot. 

üebrigens  wurde  dem  Greuzadministrator  aufgetragen, 
darüber  streng  zu  wachen,  dass  der  Friede  durch  Streifzüge  in 
das  feindliche  Gebiet  von  Heile  der  Grenzmannscbaft  und  der 
Unterthanen  nicht  gestört  und  dem  Feinde  zu  Repressalien  kein 
Anlass  geboten  werde.  Doch  waren  die  Obriste,  Hauptleute  oder 
Vojvoden  nicht  gehindert  bei  siegreicher  Zurückweisung  feind- 
licher Einfälle,  dem  Feinde  bis  in  sein  Gebiet  nachzusetzen,  ihm 
die  etwa  gemachte  Beute  abzujagen  und  ihn  entschieden  nieder- 
zuwerfen. Nur  sollte  dieses  nach  vorangegangener  verlässlicher  AuB- 
kundsehaftuDg  der  feindlichen  Dispositionen  und  bei  voraussicht- 
lieber  Bürgschaft  fUr  einen  günstigen  Erfolg  geschehen,  damit  das 
Ivriegsvolk  unbedachter  Weise  nieht  nnnlltz  hingeopfert  werde. 
Üebrigens  sollten  solche  Repressalien  unter  Deckung  beider 
Flanken  durch  Schützen  zu  Fuss  und  Pferd  und  besonders  bei 
Pässen  versucht  und  durchgeführt  werden. 

Dem  Erzherzoge  wurde  im  Sinne  des  Drucker  Libells  der 
innerüsterreichische  Hofkriegsrat  zur  Unterstützung  beigegeben, 
zu  dessen  Wirkungskreise  es  gehörte,  zu  Kommissionen  und 
Musterungen  sich  in  den  Grenzen  verwenden  zu  lassen. 
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Schliesslich  wies  ihm  der  Kaiser  das  volle  Snbsidiain  des 
dentschen  Beiches  zn  <)  nnd  machte  ihm  znr  Pflicht,  mit  Erzher- 
zog Ernst,  dem  das  Kommando  über  die  Besatzungen  der  ganzen 
Grenzlinie  von  der  Drave  an  bis  nach  Siebenbürgen  übertragen 
wurde,  eine  vertrauliche  Korrespondenz  zu  unterhalten  und  ihm 
erforderlichen  Falls  hilfreich  an  die  Hand  zn  gehen,  wozu  ande- 
rerseits auch  dieser  instruirt  war  *). 

Aus  dem  Inhalte  dieser  Instruction  tritt  das  Gepräge  klar  zu 
Tage,  dass  der  Erzherzog  in  der  Grenzadministration  nur  ein 
Lokumtenent  des  Kaisers  war,  dessen  durch  eine  Instruction  ge- 
bundene Vollmacht  keineswegs  mit  jenen  Prärogativen  ausgestat- 
tet war,  mit  welchen  die  Markgrafen,  namentlich  die  der  öster- 
reichischen Ostmark,  bekleidet  waren. 

§.  3.  Anerkennung  des  Erzherzogs  in  seiner  Stellung 
von  den  ungarischen  und  kroatischen  Ständen. 

Die  Ernennung  sowohl  des  Erzherzogs  Karl  als  Ernst  musste 
der  Kaiser  als  konstitutioneller  König  von  Ungarn  und  Kroatien 
zur  verfassungsmässigen  Behandlung  bringen  und  ihre  Stellung 
in  diesen  Königreichen  anerkennen  lassen.  Zu  diesem  Zwecke 
setzte  er  den  ungarischen  Landtag,  der  am  1.  Februar  1578  zu 
tagen  begonnen ,  von  beiden  Ernennungen  in  Kenntniss  und  lud 
die  Stände  ein,  -in  Angelegenheiten,  welche  die  Truppen  und  die 
Vertheidigung  der  Grenzen  betrafen,  sich  an  die  beiden  Erzherzoge 
zu  wenden  und  ihnen  zu  gehorchen.  Den  Verkehr  in  anderen,  die 
Gerichtsbarkeiten  betreffenden  Anliegen  behielt  er  sich  mit  den 
Ständen  vor.  Die  beiderseitigen  Stände  verschlossen  sich  nicht 
der  Erkenntniss  der  Notwendigkeit  dieser  durch  die  staatliche 
Lage  gebotenen  Massregel  und  setzten  in  der  Voraussetzung 
keinen  besonderen  Widerstand  entgegen,  dass  für  die  Grenzen 
künftig  werde  besser  gesorgt  werden.  Sie  erkannten  daher  beide 
pro  generalibus  in  rebus  bellieis  Majestatis  saae  Caesareae-regiae 


>}  Die  Instmction  wie  oben  Kr.  10. 
s)  In  derselben. 
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gerentibus  an,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  sich  dieselben 
in  militärischen  Angelegenheiten,  welche  Ungarn  betreffen,  bei  den 
ungarischen  Bäten  Bates  erholen,  betreff  der  windischen  und 
kroatischen  Grenzen  aber  mit  dem  Ban  sich  verständigen,  damit 
ans  ihrer  Macht  in  diesen  Ländern  keine  Verletzung  der  Freiheit 
nnd  Verfassung  hervorgehe  <). 

§.  4.  Die  ersten  administrativen  Massregeln  des  Erz- 
herzogs Karl. 

Die  vonöemembel  aus  in  die  kroatische  Grenze  abgegangene 
Kommission  (I.  Abschn.  §.  8)  hatte  ihre  Aufgabe  noch  nicht  durch- 
geführt, als  eine  zweite  auch  in  die  windische  Grenze  abgeschickt 
wurde.  Auch  diese  hatte  zur  Sicherstellung  der  Disziplin  und 
Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  den  Artikelbrief  einzuführen, 
die  Truppen  zu  bezahlen,  ausserdem  aber  die  zahlreichen  Haramien 
(Nationalmiliz)  in  besoldete  und  unbesoldete  zu  scheiden,  Pro- 
viantmagazine und  Munizions-Depdts  anzulegen  <). 

In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Organisirung  des  geheimen 
Bates,  des  Hofkriegszahlmeisteramtes  nnd  der  Hofkammer  in 
Graz,  welche  bald  darauf  zu  der  windischen  und  kroatischen 
Grenze  in  dienstliche  Beziehungen  traten. 

Sich  der  Tragweite  seiner  Aufgabe  bewusst  und  von  der 
Erkenntniss  getragen,  dass  gegen  den  Erbfeind  desChristenthums 
halbe  Massregeln  nicht  zureichen ,  ordnete  der  Erzherzog  schon 
ftlr  den  Herbst  1578  eine  Eonzentrirung  der  ihm  untergeordneten 
Truppen  in  einem  Lager  an,  um  militärische  Uebungen  vornehmen 
zn  lassen  nnd  dadurch  den  Feind  in  respektvoller  Ferne  festzu- 
halten. 

Wegen  dieser  Eonzentrirung  Hess  er  am  15.  Juli  durch  Titus 
Halek,  neu  ernannten  Obristlieutenant  und  Eommandanten  der 
windischen  Grenze  auch  die  Stände  „von  Windischland**  auf- 
fordern, noch  vor  dem  10.  August  wohlbewaffnet  im  Lager  zu  er- 


t)  Landtagsartikel  15,  bei  Dr.  Baöki  im  Knjizevnik  1866. 
2)  Instruction  vom  5.  Juli  1578.  J.  Ö.  Kriegs- Acten. 
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scheinen,  den  dazu  nötigen  Proviant  und  dessen  Zufuhr  zu  die- 
sem Zwecke  vorzubereiten.  Da  aber  diese  Aufforderung  ohne 
vorhergegangene  Vereinbarung  erging,  so  wurde  sie  von  den  über 
ihre  konstitutionellen  Rechte  streng  wachenden  Ständen  mit  Un- 
willen aufgenommen.  Viele  Magnaten  entzogen  sich  dem  Landtage 
unter  fremdem  Einflüsse ;  die  dabei  erschienenen  beriefen  sich 
auf  den  Landtagsartikel  §.  3  und  instruirten  darnach  ihre  Bevoll- 
mächtigten mit  dem  Zusätze,  dass  sie  bereit  sind  unter  der  k. 
Fahne  aber  nur  unter  dem  Kommando  ihres  Ban  sich  zu  konzen- 
triren  und  den  Erzherzog  zu  unterstützen.  Unter  Einem  legten 
sie  schliesslich  gegen  diesen  Vorgang  Protest  ein  i). 

§.  6.  Anlegung  der  Festung  Earlstadt  1579  und  deren 

Privilegium.  1581. 

Das  Jahr  1579  kennzeichnet  sich  durch  neue  in  die  £nt- 
wickelung  der  Grenze  eingreifende  Acte  des  Erzherzogs.  Dazu 
kam  eine  neue  Morlachenkolonisirung.  Der  Erzherzog,  dem  jeder 
Bevölkerungszuwachs  neue  Wehrkräfte  zuführte,  gewährte  den 
Flüchtigen  das  gesuchte  Asyl,  wies  ihnen  Ansiedlungsplätze  gegen 
die  Pflicht  der  Landesvertheidigung  an  und  gab  ihnen  1580  ein 
Privilegium,  welches  den  bereits  wiederholt  ertheilten  gleich 
lautete. 

Während  sich  diese  An  Siedlung  vollzog,  wendete  er  seine 
Thätigkeit  fortifikatorischen  Interessen  des  Landes  zu ;  denn  alle 
militärischen  und  fortifikatorischen  Vorkehrungen,  welche  die 
Kommissionen  in  den  Jahren  1563  und  1578  getroffen  hatten, 
waren,  obwohl  durch  die  verwahrlosten  Zustände  geboten,  beson- 
ders in  letzter  Beziehung  von  sekundärer  Bedeutung.  Es  fehlte 
der  Grenze  ein  grösserer  fester  Waffen-  und  Sammelplatz,  der 


1)  Sie  schlössen  ihren  Protest  mit  folgenden  Worten:. .  .et  hoc  fideles 
regnicolae  ad  postulationem  dncis  Caroli  in  quantum  propraesenti  proposse 
suo  praestare  possent,  pro  defensione  patriae  et  familiarum  saarom  soae 
serenitati  ita  exhibent  ne  in  usom  deveniat,  quam  regnum  hoc  Sclavomae 
semper  fuerit  liberum. .  .bei  Dr.  Racki  im  Enji2evnik,  S.  529. 
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den  Truppen  bei  der  Offensive  zum  Rückhalt,  bei  der  Defensive 
zum  Stützpunkt  hätte  dienen  können. 

Karl  hatte  schon  vor  der  Uebernahme  der  Grenzadministra- 
tion, in  den  Jahren  1576  und  1577  die  Grenzgebiete  bereist,  deren 
militärische  Bedürfnisse  durch  unmittelbare  Anschauung  wahr- 
genommen und  die  Gegend  zu  einem  grösseren  Waffenplatze 
bereits  ausersehen.  Anfangs  schwankte  seine  Wahl  zwischen  der 
Kulpa-  und  Eoranamündung.  Endlich  entschied  er  sich  aus  Rück- 
sicht für  Krain  für  jenen  Winkel ,  welcher  durch  die  Kulpa-  und 
Koranamündung  gebildet  wird.  Obwohl  dieser  Platz  von  den 
Höhen  von  Kri2anid-Thurm  und  von  Dubovac  zunächst  beherrscht 
wird,  so  erschien  ihm  bei  der  geringen  Tragweite  der  damaligen 
Geschütze  dieses  bodenplastische  Moment  für  ein  fortifikatorisches 
Werk  von  geringer  Bedeutung.  Die  nach  Nordost  sich  öffnende 
Fläche,  welche  zur  Entsetzung  einer  belagerten  Festung  einen 
hinreichenden  Kampfplatz  darbot;  die  Stellung  des  Sichelburger 
Grenzbezirkes  in  der  Flanke  schienen  diesen  terrestrischen  Nach- 
theil auszugleichen,  üeberdiess  war  die  Verproviantirung  eines 
hier  situirten  festen  Platzes  durch  die  Wasserstrasse  der  Kulpa 
begünstigt. 

Er  schritt  daher  rasch  ans  Werk.  Nachdem  der  Kaiser  vom 
Besitzer  des  Dubovacer  Gutes,  Grafen  Zrinji,  das  Terrain  dazu 
um  600  fl.  angekauft  hatte,  Hess  Karl  am  Margarethentage 
(13.  Juli)  1579  den  Grundstein  zu  einer  Festung  legen,  welche 
nach  ihm  den  Namen  Karlstadt  erhielt.  Der  Baugrund  sammt  der 
nächsten  Angrenzung  umfasste  öVa  Bauem-Sessionen.  Unter  den 
Grundmauern  sollen  900  türkische  Schädel  eingegraben  worden 
sein.  Femberger  von  Auer,  Obristlieutenant  und  Kommandant  der 
kroatischen  Grenze,  leitete  den  Bau.  Der  Erzherzog  verwendete 
viel  auf  denselben ;  Innerösterreich  ausser  der  dazu  geleisteten 
Robot  350.000  fl.,  davon  Steiermark  200.000  fl.,  Kärnten  100.000  fl. 
und  Krain  50.000  fl.  Der  innerösterreichische  Hofkriegsrats- 
Präsident  Franz  von  Papendorf  und  der  Hofkriegsrat  Athanasitts 
Graf  von  Thurn,  fungirten  beim  Bau  als  Kommissäre.  Die  Krainer 
Stände  bewilligten  auf  dem  am  17.  März  1579  einberufenen  Land- 
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tage  zar  Deckung  der  Arbeiten  gegen  eine  etwaige  Störang  der 
Türken  100  Reiter  und  300  Schützen  und  stellten  800  Arbeiter 
zum  Baue  bei  und  zwar  aus  Unterkrain  und  unter  Aufsicht  ihrer 
Vorsteher.  Selbst  die  zum  Baue  notwendigen  Werkzeuge, 
Schmide,  Zimmerleute  und  Gesellen  wurden  von  Krain 
besorgt. 

Aber  auch  die  kroatischen  Stände  verhielten  die  angren- 
zenden Ortschaften  Ozalj,  Jastrebarsko,  Petrovina,  Slaveti6  und 
Tnran  (Thurn)  zur  Betheiligung  an  diesem  Festungsbau. 

Als  der  Bau  bis  zur  Bewohnbarkeit  vorgeschritten  war, 
wurde  das  Hauptquartier  des  kroatischen  Grenzobristen,  der  bis- 
her zu  SteniSnjak,  auf  der  Graf  Drafikoviö'schen  gleichnamigen 
Herrschaft  untergebracht  war,  nach  Karlstadt  verlegt. 

Um  Karlstadt  entsprechend  zu  bevölkern  und  sein  mate- 
rielles Aufkommen  sicher  zu  stellen,  ertheilte  Kaiser  Rudolph  auf 
Verwendung  des  Erzherzogs  von  Prag  aus  unter  dem  24.  September 
1581  der  Festung  ein  Privilegium.  Mittelst  desselben  bewilligte 
derselbe  vor  Allem  2  jährliche  Jahrmärkte  und  einen  Wochen- 
markt ausserhalb  der  Festung.  Zugleich  wurde  den  Soldaten  ohne 
Unterschied  der  Nation  und  der  Truppengattungen  gestattet, 
unmittelbar  an  den  Schutzwerken  des  Festungs-Rayons,  jedoch 
ohne  Abweichung  von  der  ausgemessenen  Baulinie,  Häuser  zu 
bauen.  Diese  wurden  sammt  dem  Grunde  ftir  ihr  verkäufliches 
und  vererbliches  Eigenthum  erklärt.  Doch  hatte  beim  Verkaufe 
die  dortige  Gamisonmannschaft  den  Vorzug.  Sollten  jedoch  ein 
oder  mehrere  Häuser  einem  oder  mehreren  Verwandten  in  Steier- 
mark und  den  damit  verbundenen  Ländern  erblich  zufallen,  die  kein 
Haus  oder  Erbgut  besassen,  oder  in  der  Grenze  nicht  Kriegs- 
dienste leisteten,  so  waren  diese  ohne  Widerspruch  an  einen  Laus- 

« 

bedürftigen  Gamisonssoldaten  nach  billiger  Abschätzung  zu  ver- 
kaufen oder  nach  Disposition  des  Kommandanten  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  Räumlichkeit  in  das  Haus  Gamisonmannschaft  ein- 
zulegen. 
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In  der  Vorstadt  wurde  nur  die  Anlegung  von  Gemüsegärten 
und  diese  200  Ellen  weit  von  der  Festung  gestattet  t). 

§.  7.  Weitere  Regelung  der  Militäradininistration  der 
kroatischen  Grenze    und   die   Instruction   für   deren 

1.  Obristen.  1580. 

Seit  dem  Jahre  1580  fing  man  an  in  der  kroatischen  Grenze 
den  Antheil  dies-  und  jenseits  der  Kapela  offiziell  zu  unterscheiden ; 
denn  in  diesem  Jahre  wurde  unter  dem  1.  Jänner Weighart,  Baron 
von  Auersberg  zuna  Obristen  der  kroatischen  und  Meer- 
grenzen ernannt.  An  die  Stelle  der  Obristlientenante  trafen 
Obriste  an  die  Spitze  der  2  Grenzgebiete.  Statt  der  kroati- 
schen fand  die  Bezeichnung  Karlstädter  nach  der  Festung  all- 
mälig  Eingang. 

Unter  Auersberg's  Kommando  traf  Erzherzog  Karl  ver- 
schiedene militärische  und  militäradministrative  Verbesserungen 
und  definirte  den  Wirkungskreis  des  Obristen  durch  bestimmte 
Weisungen. 

Namentlich  wurden  in  Folge  der  Kommissionsanträge  vom 
Jahro  1578  und  der  Musterungsberichte  vom  21.  Mai  und  12.  De- 
zember, sowie  aus  Anlass  der  Schilderung  des  kroatischen  Grenz- 
kriegsstaates  von  Seite  der  Kommission  die  Besatzungsplätze 
geregelt,  die  Stärke  der  Besatzungen  zu  Fuss  und  Pferd,  die  Sold- 
gebühr der  Offiziere  und  des  Kriegsvolkes  bestimmt,  zur  Erhal- 
tung der  Disziplin  ausser  dem  Artikelbrief  auch  das  Reiterrecht 
eingeführt  und  zu  Musterungen  auch  ein  Kommissär  beigezogen  «). 
Die  Nationalmiliz  fand  allmählig  auch  ihre  Verwendung  zu  Pferd. 

Nur  vertraunngswürdige  und  erfahrene  Hauptleute  sollten 
zum  Vorbilde  für  die  Mannschaft,  die  zugleich  das  Kriegsvolk 
gegen  denFeind  zu  führen  verstehen,  an  die  Spitze  gestellt  werden. 


*)  In  der  Beschreibung  der  Karlstädter  Grenze,  Agramer  Gen.  Com. 
Archiv  1777,  31.  Fase.  Nr.  38. 

s)  In  der  Instruction  vom  1.  Jänner  1580  für  den  Obristen  Baron  v. 
Auersberg,  im  Beichskr.  Min.  Regist.  Arch.  Nr.  14. 

5* 
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Es  wurde  ein  Gehorsammbrief  eingeführt,  welcher  vom 
Erzherzoge  ausgefertigt,  an  alle  Offiziere  und  unteren  Befehls- 
haber lautete  und  die  Verpflichtung  enthielt,  Auersberg  als  ihren 
Obristen  anzuerkennen,  als  solchen  zu  ehren  und  ihm  zu  gehorchen 
unter  Strafe  des  Kriegsrechtes  und  Artikelbriefs. 

Von  dieser  Zeit  datirt  auch  die  Zuweisung  von  Offizieren 
des  erzherzoglichen  Hofes  zur  Dienstleistung  in  den  Grenzen, 
jedoch  ohne  Beeinträchtigung  der  Grenzoffiziere.  Der  Zweck  war 
Ausbildung  derselben  im  Militärdienste  und  fttr  höhere  Offiziers- 
grade «). 

Die  Proviantmassregeln  vom  Jahre  1578  wurden  verschärft 
und  sowohl  der  Proviantmeister  als  der  Proviantverwalter  unter 
die  Aufsicht  des  Obristen  gestellt. 

Wenn  der  Obrist  zur  Vertreibung  des  Feindes  oder  zur  Ver- 
theidignng  eine  Stadt  besetzte,  so  war  es  ihm  untersagt,  den  Ein- 
wohnern unbillige  Lasten  aufzuerlegen.  Vielmehr  hatte  er  zur 
Pflicht  durch  den  Profosen  oder  einen  von  der  betreffenden  Stadt- 
obrigkeit ihm  dazu  zugewiesenen,  sachkundigen  Schätzmeister 
den  Proviant  abschätzen  zu  lassen.  Er  hatte  die  Aufsicht  über 
das  Geschütz  und  die  Munition. 

Von  Earlstadt^  an  dessen  vollen  Ausbau  noch  Hand  anzu- 
legen war,  wurde  der  vollendete  Theil  armirt  und  die  unmittelbare 
Besorgung  der  schweren  und  Handgeschütze  einem  Zeug  wart 
und  Büchsenmeister  übertragen. 

Da  im  verflossenen  Jahre  (1579)  Freudenschüsse  die  ganze 
Grenze  allarmirt  hatten,  wurden  sie  vom  Erzherzoge  verboten  and 
die  Allarmsignale  derart  geregelt,  dass  man  den  Ort  des  feind- 
lichen Einfalls  zuerst  genau  auskundschaftete  und  bessere  gegen- 


<)  Der  Erzherzog  sagt  in  obiger  Instruction: „nachdem  wir  ge- 

nedigst  gesünnet  seyn  vnnsercn  Fürstlichen  Hof  dahin  zu  richten,  das  auch 
vm  vnnserem  Hofgesindt  Kriegsleuth  erzügelt  werden.  Da  wir  dann  deren 
ainen  oder  mehr  bissweilen  Ihme  zueschickhen ....  so  soll  es  doch  Er  von 
Auersperg  nicht  dahin  verstehen,  als  ob  darumben  ain  ander  woll  verdienter 
Benehls-  oder  Dienstman  abzuseczen  oder  dahinden  zulassen,  sonder  allein, 
wo  es  füeglich  sein  khann  den-  oder  dieselben  vnderzubringen.^ 
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seitige  Eordons-EorrespondeDZ  unterhalten  musste.  Erst  nach 
Aosknndschaftang  des  Einfallspnuktes  war  zur  Allarmirung  der 
Grenze  das  Signal  abzufeuern. 

Mit  dem  Ban  war,  wie  bisher,  eine  vertrauliche  Eorrespon- 
denz  zu  unterhalten  und  im  Falle  der  Not  von  seiner  Hilfe  mit 
dem  ihm  unterstehenden  Eriegsvolke  Gebrauch  zu  machen  <). 

Auch  an  der  in  den  innerösterreichischen  Alpenländern  orga- 
nisirten  Defensivmacht  hatte  der  Grenzobrist  eine  nicht  unwichtige 
Stutze  und  einen  Rückhalt.  So  oft  der  Feind  die  Grenze  über- 
schritt oder  sie  nur  mit  einer  Macht  bedrolite,  zu  deren  Zurück- 
werfung die  Landesbewaffnung  und  der  Zuzug  aus  Innerösterreich 
erforderlich  erschien,  war  er  instruirt  die  Stände  von  Erain  unge- 
säumt davon  zu  benachrichtigen,  welche  jederzeit  in  der  Ver- 
fassung waren  ihm  Hilfe  zu  leisten.  Nur  sollte  dies  bei  zuver- 
lässigen Eundschaitsnachrichten  geschehen,  um  dem  Lande  die 
besten  Arbeitskräfte  nicht  unnütz  zu  entziehen. 

Der  kroatische  Grenzobrist  hatte  auch  das  Flibustiertreiben 
der  Zenger  Uskoken  zu  überwachen ,  die  Meergrenze  zu  bereisen 
und  ihnen  den  Seeraub  zu  verbieten,  im  Uebertretungsfalle  aber 
schonungslos  zu  züchtigen. 

Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  eines  guten  Regiments 
wurde  ihm,  mochte  er  mit  geringer  oder  stärkerer  Mannschaft  in 
einen  kroatischen  Marktflecken  oder  in  ein  Dorf  einrücken,  die 
Macht  eingeräumt,  selbständig  zu  handeln  und  Befehle  zu  erlassen. 
Er  war  befugt  Befehlshaber  (Unteroffiziere)  und  Dienstleute 
aufzunehmen  und  zu  beurlauben.  Doch  durfte  das  Letztere  nur 
aus  wichtigen  Beweggründen,  ohne  Vorwissen  des  Erzherzogs  und 
des  innerösterreichischen  Eriegsrates  nicht  geschehen. 

Wichtigere  Befehle  duifte  er  selbständig  nicht  erlassen  und 
mit  den  Hauptleuten   keine  Veränderung   vornehmen,   sondern 


*)  ...„Neben  diesem  allen  war  bisshero  ain  Ban  in  Windischlanden 
mit  dem  Obristen  Crobbatischer  Graniczen  in  Nachbarlicher  vnnd  vertreu- 
licher Correspondenz  gestanden,  vnnd  derselbe  in  zugetragenden  Nothfaale 
mit  seinem  ündergebenen  Khriegsvolkh  Zuhilf  zuezogen,  so  hat  sich  vnnser 
Obrister  derselben  auch  Zugetrössten  vnnd  Zugebrauchen« ..  (In  ders.  Instr.) 
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musste  einen  jeden  solchen  Wechsel  dem  Erzherzoge  nnverzUglich 
zur  Bestätignng  vorlegen.  Ebenso  musste  der  Wechsel  der  Be- 
satzungsniannscliaft  dem  Erzherzoge  gutachtlich  unterbreitet,  sowie 
jede  Vorsorge  für  militärische  Bedürfnisse,  welchen  Namen  sie 
immer  haben  mochten. 

Sollte  Jemand  ans  erheblichen  Ursachen  vor  der  Musterung 
entlassen  werden  und  eine  Soldrate  zu  fordern  haben,  so  war 
auch  in  diesem  Falle  der  Obrist  verpflichtet,  dem  erzherzoglichen 
Hoikriegsrat  darüber  einen  gutachtlichen  Bericht  zu  erstatten 
und  die  Entscheidung  dartlber  abzuwarten.  Im  Genehmigungsfalle 
erhielt  der  Entlassene  vom  Grenzkriegszahlmeister  einen  Rest- 
schein mit  der  Anweisung  auf  die  nächste  Musterung,  weil  zur 
Beseitigung  von  Unordnungen  sowohl  beim  Hofkriegszahlamte  als 
auch  bei  den  niederüsterreichischen  Ständen  alle  Einzelnzahlungen 
eingestellt  waren. 

Der  gangbar  gewordene  Unfug,  dass  man  gefangene  Türken 
in  der  Grenze  hin  und  her  reisen  und  Alles  auskundschaften 
liess,  wurde  abgestellt  und  es  wurde  ihnen  von  nun  an  verwehrt 
selbst  mit  Erlaubniss  des  Obristen  die  Eulpa  zu  überschreiten  und 
den  Möttlinger  Boden  zu  betreten.  Der  Obrist  war  angewiesen  sie 
wohl  verwahrt  nur  an  der  äussersten  Grenze  zu  unterbringen  und 
nach  Erlegung  des  Lösegeldes  sogleich  abzuschaffen.  Kehrten  sie 
dann  in  ihre  Heimat  nicht  zurück,  so  wurden  sie  schutzlos  und 
vogelfrei. 

Die  Uskoken,  an  Raub  gewöhnt,  hatten  häufig  vereinzelt  ihre 
Ansiedlungsplätze  verlassen  und  sich  statt  des  sittigenden  Acker- 
baues durch  Raub  ihre  Erhaltungsmittel  gesucht.  Da  aucli  ans  dem 
türkischen  Gebiete  Subjekte  gleichen  Gelichtes  auf  das  kroatische 
Gebiet  herübertraten  und  nach  Ansammlung  in  den  Wäldern 
Raubzüge  in  die  Türkei  unternahmen,  so  provozirten  sie  die  tür- 
kischen Begs  zu  Repressalien.  Diesem  Unwesen  hatte  der  Obrist 
energisch  zu  steuern.  Kamen  dagegen  Flüchtlinge  von  unbeschol- 
tenem Charakter  ins  Grenzgebiet,  um  ihr  Leben  zu  retten,  oder 
aber,  weil  man  sie  entweder  mit  Gewalt  zur  Annahme  der  Lehre 
Mohameds  gezwungen  oder  dazu  verlockt  hatte,  ein  neues  Vater- 
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land  zu  suchen  und  die  christliche  Religion  wieder  anzunehmen; 
so  war  der  Obrist  instruirt,  dem  Erzherzoge  darüber  zu  berichten, 
damit  man  zu  ihrer  Unterbringung  die  nötige  Vorsorge  treffe. 

Die  öffentliche  Sicherheit  war  auch  durch  Martolosen  (tür- 
kische Räuber)  gefährdet.  Um  diesem  Uebel  zu  begegnen,  setzte  der 
Erzherzog  für  die  Gefangennehmung  eines  Martolosen  eine  Taglia 
von  10  fl.  fest,  und  befahl  dem  Obristen  einen  jeden,  dessen  man 
habhaft  werde,  zu  spiessen  und  zur  Schau  herumtragen  zu  lassen  i). 

§.  8.  Trnppenstand  in  der  windischen  Grenze  1580. 

Die  Nätionalmiliz  der  sogenannten  windischen  (oberslav.) 
Grenze  entwickelte  sich  allmählig  zur  Hauptstärke  der  dortigen 
Landwehr.  Im  dritten  Jahre  nach  der  Uebemahme  der  Admini- 
stration durch  Erzherzog  Karl  weist  die  Stan^estabelle  zwar  nur 
2282  Mann  an  besoldeten  Truppen  nach,  darunter  war  jedoch  die 
besoldete  Nationalmiliz  bereits  mit  1290  Köpfen  vertreten,  die 
anbesoldete  wurde  nicht  ausgewiesen.  Diese  Besoldeten  waren 
folgendermassen  vertheilt: 

1.  Das  deutsche  Fassvolk  zählte  431  Mann.  Davon 
standen : 

in  Kreuz  (Kriäevci) 108  Mann, 

„  Kopreiniz  (Koprivnica) 126     „ 

n  Ivaniö 65     „ 

„  Varasdin  (Varaidin) 132     „ 

zusammen  .    .    .    431  Mann. 

Darunter  waren  6  Hauptleute,  3  Lieutenante,   1  Fähnrich, 

3  evangelische  Prädikanten,  4  Feldschreiber,  3  Feldwaibel,  5  Be- 
fehlshaber (Korporale),  3  Furiere,  4  Feldschere,  9  Trabanten, 

4  Tambours,  4  Pfeifer,  3  Dolmetscher,  8  Offiziersjungen  und 
4  Stttckknechte. 

2.  Die  Archibusier-Kompagnie  zu  Pferd.  Sie  war  iu 
Kreuz  stationirt  und  zählte  nur  50  Mann. 


<)  In  ders.  Instr. 
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3.  Die  deutschen  Landpferde  (deutsche  Kavallerie). 
Diese  bildete,  89  Mann  stark,  einen  Theil  der  Besatzung  Yop 
Eopreiniz. 

4.  Von  den  4  Husarenkoropagnien  zu  400  Mann 
waren  dislozirt: 

am  Kreuzer  -       Posten  .    .  100  Mann, 

^  Kopreinitzer-      „  .    .  100      „ 

„  Ivanider-  „  .    .      50      „ 

„  Varasdiner  -        „  .    .  150     „ 


zusammen  .    .    400  Mann. 
5.  Die  besoldete  Nationalmiliz   (Haramien)   zählte 
am  Posten  in  Kreuz    ...    460  Mann, 
„         r,      n  Kopreiniz  .    .    .    435      „ 
„         r,      „  Ivanic    ....    200      „ 
„         r,      n  Varasdin   ...    195      „ 


zusammen  .    .  1290  Mann; 
darunter  waren  27  Vojvoden,   12  Lieutenants,  54  Rottenmeister, 
5  Pfeifer. 

Der  grosse  und  kleine  Stab  bestand  aus  11  Personen:  1  Obri- 
sten,  1  Grenzkriegszahlmeister,  1  evangelischen  Prädikanten, 
1  Wundarzt,  1  Schultheiss,  1  6erichtsschreiber,  1  Profossen  und 
4  Gerichtsleuten «). 

§,  9.    Das   neue  Verhältniss   zwischen  Kroatien   und 
Innerösterreich  nach  dem  Brucker  Libell. 

Das  Band  der  Personal-Union,  welches  Kroatien  und  Inner- 
österreich unter  Ferdinand  umschlang,  wurde  durch  den  Tod  des- 
selben wieder  gelöst.  Es  wurde  überdiess  durch  die  Bestimmun- 
gen des  Brucker  Libells  alterirt,  welches  den  Schwerpunkt  der 
Militärgrenzadministration  dauernd  nach  Graz  verlegte  und  zur 


<)  Beim  Manuscripte  des  Herzogs  vou  Hildburgsliauaen,  Beilage  Nr.  2. 
Der  gleichzeitige  l'ruppenstand  in  der  kroat.  Grenze  findet  sich  nach  des 
Erzherzogs  Angabe  in  der  Instruction  im  Dekrete  des  Obristen  Auersberg, 
das  sich  im  Familien-Archiv  vorfinden  durfte. 
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Entfremdimg  der  Qrenzgebiete  vom  Matterlande  führte.  Dessen- 
ungeachtet bestand  zwischen  beiden  die  Gemeinsamkeit  der 
Gefahr  und  das  ans  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung  hervorgegan- 
gene Bedürfniss  eines  einträchtigen  Zusammenwirkens  zur  Abwehr 
derselben.  Dieses  neue  Yerhältniss  wies  zwar  beide  zur  wechsele 
seitigen  Unterstützung  an  einander  an,  wurde  jedoch  in  dem 
Hasse  gelockert,  als  die  Gefahr  abnahm  oder  politische  Rücksich- 
ten in  den  Vordergrund  traten.  Den  innerösterrcichischen  Stän- 
den, die  der  Vertheidigungsfilhigkeit  der  zwei  Grenzgebiete  als 
Vormauer  ihres  Alpenbodens  so  namhafte  Opfer  brachten,  gebührt 
die  Anerkennung,  dass  sie  sich  dieser  Gemeinsamkeit  bewusst 
waren  und  ibr  auch  Rechnung  zu  tragen  wnssten. 

Auf  die  Nachricht,  dass  in  Kroatien  die  Absicht  bestehe, 
über  die  Sicherstellung  der  Landesgrenzen,  Unterhaltung  der  Miliz 
und  Erbannng  fester  Plätze  Beratungen  zu  pflegen,  schickten  sie 
im  Jahre  1580  Bevollmächtigte  auf  den  Landtag  in  Agram  <)  und 
versahen  sie  mit  den  dazu  nötigen  Instructionen. 

Diesen  Schritt  wiederholten  sie  während  des  Landtages  in 
Varasdin  (1581)  »).  Auch  der  Landtag  vom  Jahre  1582  wurde  von 
ihnen  durch  Bevollmächtigte  beschickt,  um  zum  Baue  von  Hrasto- 
vica  und  Brest  dessen  Theilnahme  zu  gewinnen  >).  Ja  ihre  Bevoll- 
mächtigten erschienen  1582  selbst  am  Landtage  in  Pressburg 
„zur  SoUizitirung  ergiebiger  Hilfsrobot  zu  Festungsbauten  in  Kroa- 
tien, zur  Unterstützung  bei  Besetzung  fester  Plätze  und  in  anderen 
Yertheidigungs-  und  Kriegserfordemissen  *)."  Die  Dringlichkeit 
dieser  tritt  aus  der  Schilderung  des  Erzherzogs  Karl  über  die 
BaufäUigkeit  der  festen  Plätze  klar  zu  Tage,  womit  er  die  an  den 
Kaiser  gestellte  Bitte  um  eine  Geldaushilfe  begründete  »). 


<)  Instruction  vom  21.  Sept.  1580,  J.  Ö.  Kriegs-Expeü.  Act.  Regst* 
Nr.  92. 

*)  Instruction  vom  14.  April  1581,  in  denselben  Nr.  11. 
*;  Instmetion  vom  18.  Juni  in  denselben  Nr.  82. 
^)  Instruction  vom  12.  Jänner  1582,  in  denselben  Nr.  92. 
ft)  16.  März  1583,  Regst.  Nr.  711/2. 
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Die  Erfolglosigkeit  dieser  ständischen  Schritte  wnrzelte  in 
der  damaligen  Unzufriedenheit  der  ungarischen  Stände,  welche  die 
Interessen  der  Landesvertheidignng  und  die  (rcfahr  durch  die 
Osmanen  ans  politischen  Bticksichten  zurückdrängte.  Erzengt  und 
genährt  wurde  diese  Unzufriedenheit  durch  die  Thatsachc ,  dass 
der  Kaiser  seine  Rechte  nach  der  Konstitntion  nicht  handhabte, 
sondern  auf  Mitglieder  seines  Hauses  übertrug,  wodurch  Fremd- 
lingen der  Zutritt  zur  Administration  geöffnet  wurde.  Desshalb 
verlangten  die  Stände  schon  im  Jahre  1580,  dass  die  Konstitution 
unverletzt  gewahrt,  die  Administration  ausschliesslich  Eingebore- 
nen übertragen  und  die  Fremden  ihrer  militärischen  und  politi- 
schen Stellen  rücksichtslos  enthoben  werden  «). 

Diese  Postulate,  von  deren  Durchführung  man  die  Beratung 
der  königlichen  Propositionen  abhängig  machte,  nahmen  in  der 
Debatte  einen  so  grellen  Ausdruck  an,  dass  der  Lokumtenent  des 
Kaisers  in  Ungarn,  Erzherzog  Ernst,  es  zeitgemäss  fand,  Pressburg 
heimlich  zu  verlassen  und  den  Landtag  zu  vertagen. 

Diese  Postulate  wurden  in  den  Jahren  1581  und  1583 
wiederholt. 

In  Kroatien  erzeugte  diese  Unzufriedenheit  besonders  die 
Wahl  des  Steierers  Ungnad  zum  Ban ,  so  dass  sich  dieser  endlich 
gedrängt  sah,  dem  Lieblinge  der  Nation,  Grafen  Erdödy,  zu 
weichen  und  sich  seine  Entlassung  zu  erbitten  *). 

Im  Jahre  1586  ging  abermals  der  innerösterreichische  Gene- 
ral als  Bevollmächtigter  auf  den  kroatischen  Landtag,  um  die  Bei- 
stellung unentgeltlicher  Arbeitskräfte  zu  erzwecken,  und  im  Jahre 
1587  wurde  thatsächlich  der  erzherzogliehe  Hofkriegsrat,  Eras- 
mus  Praun,  als  oberster  Baukommissär  zur  Leitung  dieser  Befesti- 
gungsarbeiten in  die  Grenzen  abgeschickt  >). 

Nach  drei  Jahren  wurde  diese  Landtagsbeschickung  wieder- 
holt. Sie  betraf: 


<)  Dr.  liadki,  Abhandlung  im  Rnjiievnik,  1866.  S.  5d0. 

*)  Instniction  vom  18.  April  J.  Ö.  Kriegs-Ex.  Acten  (ohne  Nummer). 

3)  Instruction  vom  15.  J&nner  1581  (ohne  Nnmmer). 
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1.  Die  Bewilligung  nnentgeltlicher  Arbeiten  und  Fuhrwerke 
für  Herstellung  beschädigter  Fortifications-Objekte  *)  bei  der 
Festung  Karlstadt  und  dem  Schlosse  Varasdin^  von  Kopreiniz, 
St.  Georgen,  Kreuz,  Cirkvena,  Dombro  und  Ivaniö ; 

2.  die  Unterhaltung  von  400Haramien  zur  Abwehr  der  van- 
dalischen  Martoloseneinfälle ; 

3.  die  Bewilligung  eines  Quantums  unentgeltlichen  Pro- 
viantes ; 

4.  die  Verwendung  des  Aufgebotes  bei  künftigen  feindlichen 
Einfällen ,  wie  dieses  erst  im  verflossenen  Winter  von  Seite  des 
Varasdiner  Komitates  geschehen. 

§.  10.  Erzherzog  KarTs  Tod  und  seine  Nachfolger  in 

der  Grenzadministration.  1590. 

Die  letzten  Lebensjahre  des  Erzherzogs  trugen  eine  düstere 
Färbung,  wie  der  politische  Horizont  selbst.  Er  erlebte  nicht  die 
Freude,  der  Militärgrenze  jene  feste  Basis  und  kräftige  Vertheidi- 
gungsfähigkeit  gegeben  zu  haben,  welche  geeignet  gewesen  wäre, 
dem  Todfeinde  der  Christenheit  seinem  Wunsche  gemäss  zu  impo- 
niren  und  ihn  in  gehörige  Schranken  zu  bannen.  Seine  kühnen 
Hofliiungen  scheiterten  an  den  Klippen,  welche  politische  Ver- 
hältnisse, der  dadurch  geschaffene  Widerstand  und  der  Mangel  an 
finanziellen  Mitteln  der  Entschiedenheit  seines  Willens  und  seiner 
Thätigkeit  in  den  Weg  legten. 

Der  an  den  Grenzen  und  am  Quamerokanale  entbrannte 
kleine  Krieg  signalisirte  den  Ausbruch  eines  nahen  Türkenkrieges, 
den  er  jedoch  nicht  erlebte.  Er  starb  am  7.  Juli  1590. 

Ihm  folgte  in  derßegierung  der  innerösterreichischen  Länder- 
gruppe sein  zwölQähriger  Sohn  Ferdinand  unter  der  Vormund- 
schaft des  Kaisers  Rudolph ,  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  der 
Tiroler  Linie  und  des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiern. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  1592  Erzherzog  Ernst  ernannt«). 

^)  Instruction  vom  15.  Jänner  1587  (ohne  Nnmmer). 
*)  Instruction  vom  1.  November  1591.  J.  Ö.  Kriegs-Exp.  Actcn.Rgst. 
Nr.  95. 
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An  diesen  hatten  sich  schon  vor  dieser  Emennnng  am 
13.  September  1591  die  kroatischen  und  windischen  (oberslavoni- 
schen)  Stände  nm  Bezahlung  eines  sechsmonatlichen  Soldes  an  die 
Truppen  des  Ban  und  zur  Armirung  von  Sissek  um  Geschütz  und 
Munition  gewendet  <).  Zur  Seite  erhielt  er  den  Obristlieutenant, 
Markgrafen  von  Burgau;  allein  schon  im  Jahre  1593  trat 
ein  Wechsel  ein  und  er  erhielt  den  Erzherzog  Maximilian  zum 
Nachfolger  «). 

§.  11.    Neue  Zuzüge  von  Kolonisten  aus  Bosnien  und 
Türkisch-Kroatien,    1597.    Bildung  der  Kulpa-  oder 

Petrinjaner  Grenze.   1598. 

Der  Administrationsantritt  Maximilian's  eröffnete  wenig  Aus- 
sicht auf  Werke  des  Friedens,  selbst  solcher,  welche  für  den  Krieg 
berechnet  und  geschaffen  werden.  Er  bildet  den  Ausgangspunkt 
eines  13jährigen  Kampfes  zwischen  dem  Kreuze  und  Halbmond, 
der  erst  im  Frieden  von  Szitva-Törok  sein  Ende  fand. 

Während  dieses  Krieges  erhielt  Kroatien  einen  wichtigen 
Bevölkerungszuwachs,  welcher  der  Grenze  zur  weiteren  Entwicke- 
lung  ein  neues,  namhaftes  Kontingent  an  dienstfähiger  Mannschaft 
lieferte. 

Theils  durch  unerträglichen  Druck  des  türkischen  Despo- 
tismus von  ihrem  väterlichen  Herde  weggedrängt,  theils  vom 
Drange  nach  freier  Religionsübung  beherrscht,  kamen  schon  im 
Jahre  1595,  vielleicht  durch  den  über  die  Türken  an  der  Kulpa 
erfochtenen  glänzenden  Sieg  aufgemuntert,  Deputirte  aus  Bosnien 
mit  der  Bitt«,  ihren  Committenten  die  von  den  Unterthanen 
Kroatiens  zwischen  der  Una  und  Kulpa  verlassenen  Schlösser  und 
Güter  zu  überlassen.  Sie  wollten  das  Land  bebauen  und  die 
Grenzen  des  Reiches  gegen  die  Türken  vertheidigen.  Die  von 
ihren  Landsleuten  ausgefertigte  Vollmacht  war  vom  Archimandrit 
Radoslan,  vom  Vojvodeu  Vojak,   von   den  Knezen  Vogin   und 


i)  J.  Ö.  Kriegs-Exp.  Ext.  Act.  Regst.  Nr.  a5. 

«)  Instruction  vom  1.  Nov.  J.  Ö.  Kriegs-Exp.  Ext.  Act  Nr.  95. 
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Singon^  von  Emannel  JasbSa,  Bogdan,  HarambaSa,  Novakaga, 
Dragnia,  Odobaäa  u.  A.  anterzeichnet «). 

Die  Unterhandlangen  über  diese  Kolonisirung  geriethen 
jedoch  in  Stocken  nnd  ftlbrten  nicht  zn  dem  gewünschten  Er- 
gebnisse. 

Allein  schon  im  Jahre  1597  gelang  es  den  taktvollen  Ein- 
leitungen des  Warasdiner  Grenzobristen ,  Grafen  Herberstein, 
mehrere  Tausend  Familien  unter  Führung  der  Knezen  Vukovic 
und  Plasinovid  aus  Türkisch- Kroatien  und  auch  aus  der  soge- 
nannten kleinen  Wallachei  ftlr  Ansiedelungen  zu  gewinnen. 

Unter  mehreren  Zuzügen,  welche  damals  auf  den  kroatischen 
Boden  übertraten,  zählt  jener  zu  den  wichtigeren,  an  welchen  sich 
der  Metropolit  Gabriel  aus  Ermain  (Sermil)  an  der  Una  an- 
scbloss  *). 

Diese  Militär-Kolonisten  erhielten  durch  Einflussnahme  des 
innerösterreichischen  Erzherzogs  Ferdinand  von  Kaiser 
Rudolph  II.  ein  Privilegium,  welches  ihnen  die  Befreiung  von 
allen  Abgaben  sicherte,  und  für  den  Nutzgenuss  der  ihnen  zuge- 
wiesenen Grundstücke  sie  zu  Kriegsdiensten  gegen  die  Türken 
verpflichtete,  wesshalb  sie  auch  unter  militärische  Befehlshaber 
gestellt  wurden  »).  Die  Kolonie  zwischen  der  Kulpa  und  Una 
bildet  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  der  Kulpa-  und  Prtrinjaner 
Grenze,  obwohl  die  kroatischen  Stände  schon  früher  dieses  Gebiet 
im  wehrhaften  Zustande  zu  erhalten  suchten.  Ein  starkes  Kolo- 
nisten-Kontingent Hess  sich  im  Warasdiner  Grenzgebiete  nieder«). 

§.  12.  Verfall  der  Grenzen. 

Der  bedeutende  Bevölkerungszuwachs,  der  durch  diese 
Militär-Kolonisten  dem  Grenz-Territorium  zukam,  gab  der  Hoffnung 
Raum,  dass  sich  im  Verlaufe  des  14.  Jahrhundertes  eine  kräftigere 


«)  Bei  Hildburgshausen,  §.  VIII. 
*)  Bei  demselben. 
•)  Bei  Hildburgshausen  u.  s.  w. 
♦)  Bei  demselben. 
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Entwicklnng  dieser  Gebiete  vollziehen  werde ;  allein  es  trat  das 
Gegentheil  ein  «),  weil  mächtige  Hindernisse  entgegen  traten. 

Der  nnermüdete  kroatische  Geschichtsforscher  Dr.  Raßki 
bezeichnet  das  17.  Jahrhundert  als  die  Periode  des  Kampfes  der 
kroatischen  Stände  zur  Wahrnag  der  kroatischen  Staatsrechte 
gegenüber  den  Ausschreitungen  der  Grenz-Kommandanten  nnd 
des  Kriegsvolkes.  Auch  begründet  er  das  Streben  der  Stände  nach 
Entfernung  der  fremden  Grenztruppen  <).  Damit  bezeichnet  Dr. 
Ra6ki  eines  der  grössten  Hemmnisse  der  Entwicklung  der  Grenz- 
gebiete. In  der  Atmosphäre  dieses  Kampfes  fanden  sich  die 
habsburgisch^n  FUrslen,  der  Kaiser  sowohl  als  der  inneröster- 
reichische Erzherzog  nichts  weniger  als  angeregt,  diese  Entwick- 
lung zu  fördern.  Die  Neigung  dazu  konnte  um  so  weniger 
sich  erzeugen  und  hervortreten,  weil  der  dreissigjährige  Kampf  die 
finanziellen  Mittel  der  Habsburger  ganz  erschöpft  hatte,  in  welchem 
in  erster  Linie  unter  dem  Deckmantel  der  Religion  um  die  Schwä- 
chung der  kaiserlichen  Macht,  des  Hauses  Habsburg  und  um  Er- 
reichung der  Landeshoheit  von  den  Pionnieren  Frankreichs 
gerungen  wurde. 

Die  Ausschreitungen  der  fremden  Grenztruppen,  deren 
Existenz  durch  Grundbesitz  nicht  gesichert  war,  waren  in 
der  grossen  Unregelmässigkeit  der  Besoldung  begründet,  welche 
Offiziere  und  Gemeine  demoralisirte,  zu  Mitteln  der  Selbsthilfe 
antrieb  und  da  die  Begierde  mit  der  Befriedigung  wächst,  zur 
Ausartung  in  grossen  Dimensionen  führte.  Auch  nahm  der  dadurch 
entartete  Fremdling  Rache  für  den  Hass,  den  ihm  die  Einheimi- 
schen ohne  Hehl  und  Schminke  entgegentrugen. 

Der  Brennpunkt  dieser  beklagenswerthen  Lage  lag  in  der 
Thatsache,  dass  trotz  des  Bruckcr  Libells  die  Verpflegung  der 
Grenztruppen  nicht  so  gesichert  war,  wie  sie  die  Erhaltung  der 
Disziplin  und  die  gesittete  Haltung  der  Truppe  zur  Voraussetzung 
bat.   Daher  suchte  der  innerösterreichische  Erzherzog  Ferdinand, 


*)  Bei  dcmadbcn. 

*)  Siehe  dessen  Abhandlung  im  Knji2evnik  1^6. 
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Karls  Sobn,  scbon  bevor  er  die  Administration  der  Grenzen  über- 
nahm (1603);  in  die  vernachlässigten  Besoldnngsverhältnisse 
mehr  Ordnung  zu  bringen.  So  stellte  er  am  13.  Jänner  1600  den 
Krainer-Ständen  die  Proposition^  die  fUr  das  Jahr  1599  bestimmte 
Geldbewilligung  an  das  kroatische  Grenzkricgszahlamt  zu  erlegen^ 
die  kroatische  Grenze,  wenn  nicht  auf  längere  Zeit  so  doch  für 
1  Jahr  zu  übernehmen  und  nach  dem  dermaligen  Truppenstande 
zu  unterhalten  <). 

Die  Krainer  und  Kärntner  Stände  übernahmen  thatsächlich 
1600  die  volle  Erhaltung  der  Karlstädter  Grenze «),  jedoch  stellten 
sie  die  Bedingung,  dass  diese  Uebemahme  von  jedem  Landtage 
postulirt  werde.  Doch  scheint  der  Versuch  dazu  wieder  ins  Stocken 
gerathen  zu  seiu. 

Auch  waren  damit  die  Unordnungen  in  der  Verpflegung  nicht 
dauernd  weggeräumt  Schon  im  Jahre  1602  musste  der  Kammer- 
rat Zöller  von  Schwamberg  vom  Kaiser  auf  den  Laibacher  Land- 
tag abgeschickt  werden,  um  die  bei  der  letzten  Truppen-Muste- 
rung zu  Tage  getretene  Unordnung  zu  untersuchen  and  die 
Schuldigen  der  Bestrafung   zuzuführen  «).     Die  ihm  gegebene 


*)   „dass  Sy  ihr  ferttige  auf  das  nächsthin  verwichene  998te  Jahr 

Gestellte  Gränizbewilligiing,  welche  sich  mit  aussgang  des  bald  Eingehunden 
Monaths  Februari  wehrenden  jahrs  enden  wirdet  vnd  So  weit  dahintensteht, 
in  das  Crobbatische  Kriegs  Zahl  Ambt  völlig  ehrist  vnd  würklich  erlegen 
lasse  vnd  über  das  nun  hinfuhr  alss  von  dem  ersten  Marty  Lauffenden  1600 
jahrs,  wo  nicht  Länger  jedoch  Nur  auf  ein  Jahr  anzurichten,  ein  aussgezcich- 
netes  vnd  benandtes  Kriegsvulkh,  wie  sich  dassselb  an  der  Crabbatischen 

Granize  jeziger  Zeith  in  der  anzahl  befindet,  unterhaltet (Extract  Beilage 

zu  Nr.  83,  zum  Beitrag  u.  s.  w.  des  Herzogs  von  Hildburgshausen.) 

')  Die  Krainer  Stände  sagen  selbst  in  dem  Deprekationsbrief  vom 

8.  M&rz  1746 „Diese  getreueste  Landschaft  hat  anno  1625  mit  und  neben 

der  getreuesten  Landschaft  in  Kärndtcn  die  Karlstädter  nach  einer  (einander) 
25  J.  hindurch,  nemlich  ab  anno  1600,  da  die  gränizübemamb  Ihnen  Land- 
schaften das  allererstemal  angetragen  und  respectivo  postulirt  worden" .... 
bei  Hildburgshansen  Beilage  83. 

*)  Der  Kaiser  sagt  in  der  Instr.  vom  21.  Dezember  1602 „so 

beneichen  wir,  dass  er  ihnen  diesen  Articel  vor  allen  Dingen  also  und  der- 
malen anbenelige  vnd  das  arme  gemeine  Weesen  angelegen  seyn  lassci^ 
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Instruction  bringt  warme  Tbeilnahme  des  Kaisers  an  den  Orens- 
trappen  zum  Ausdruck  und  wirft  ein  grelles  Streiflicht  auf  die 
Besoldungszustände. 

Dabei  fehlte  es  nicht  an  Zeitmomenten,  in  welchen  den 
innerösterreichischen  Ständen  die  Last  der  Truppenerhaltung 
erleichtert  wurde.  So  schickte  Erzherzog  Ferdinand  vermöge  seiner 
Stellung  als  Grenzadministrator  am  25.  Oktober  1609  seinen  Hof- 
kriegsrat Albin  Graswein  Freiherrn  von  Weyer,  ständischen 
Abgeordneten,  Georg  den  älteren,  Herrn  von  Stubenberg  und 
seinen  Landrat  Frank  von  Pnx  als  Musterungs-Kommissäre  in  die 
Warasdiner  Grenze,  um  nach  dem  Frieden  von  Szitva-Törok  den 
hohen  Stand  der  dortigen  HuStiren  undHaramien  aus  der  Zeit  des 
Krieges  auf  die  Hälfte  herabzusetzen.  Ausserdem  hatten  sie  die 
Weitßchävarischen  Truppen  abzudanken ,  welche  nach  dem  Ver- 
luste von  Kani^.a  zur  Verstärkung  der  Besatzung  von  St.  Georgen 
verwendet  wurden  und  den  steierischen  Grenzern  zur  Last  fielen«). 

Die  Folgen  der  eingerissenen  Besoldungsunordnungen  traten 
auch  in  einer  anderen  Weise  zu  Tage.  Serbische  Militär-Kolonisten 
der  Karlstädter  Grenze  fassten  den  Entschlnss,  wegen  rückständigen 
Soldes  und  wegen  Mangel  an  einem  geeigneten  Ansiedlungs- 
Terrain  wieder  in  die  Türkei  zurückzuwandern  (1604)  «)  und  erst 
nach  zwei  Jahren  gelang  ihre  Uebersiedlung  nach  Berlog  und 
Gusi6,  als  der  Zenger  Oberkapitän  Gusic  diese  ihm  eigenthümlichen 
Kastelle  gegen  Entschädigung  abtrat  >). 


wolle,  (larmit  der  gleichen  Yrbendo  ganz  schödliche  eigennuezigkheiten  bei 
denen  interessirten  Personen,  welche  sich  otwo  mit  bcuertes  Armen  Soldaten 
eroberten  harrten  seh  weiss  vnd  bluet  theilhafftig  gemacht  bei  Vermeidung 
vnnscrer  Ungnade  vnd  straff  genzlich  eingestellt  vnd  wie  sich  die  Sachen  im 
grundt  geschaffen  befinden  vnns  darueber  sein  gehorsamsten  Bericht  zur 
weiteren  einsieht  vnd  bostraffung  anderen  zum  Exempl  vebergeben  werde .  ** 
J.  0.  Kr.  Ex.  Act.  lit.  26  im  reichskr.  Minist.  Kegist.  Archiv. 

<)  Instr.  vom  25.  Okt.  ex  Vindicis. 

2;  Rescr.  des  Kaisers  Rudolph  vom  20.  März  1607,  Regst.  Nr.  7,  an 
den  Erzherzog  Mathias  im  reichskr.  minist.  Regst.  Archiv. 

*)  Wie  oben. 


81 

Als  die  kroatischen  Stände .  ihre  Beschwerden  Über  die  Ge- 
waltacte  des  Obristen  Trautmannsdorf,  seiner  Haupt-  und  Kriegs- 
leute dera  Erzherzog  Ernst  vorlegten,  theilte  sie  dieser  zwar  dem 
Könige  mit,  worauf  der  Obrist  zur  Verantwortung  gezogen  wurde, 
allein  schon  unter  dem  23.  April  1613  flthlte  sich  selbst  derPalatin 
von  Ungarn  zur  Bitte  an  den  Kaiser  gedrängt,  dem  Kriegsvolke 
den  mehrmonatlichen  Soldrückstand  auszahlen  zu  lassen,  damit 
endlich  dem  Raubunwesen  der  Truppen  ein  Ziel  gesteckt  werde 
und  dann  im  Wiederholungsfälle  die  Schuldigen  exemplarisch 
gestraft  werden  können. 

Baron  Betting  wurde  ungesäumt  an  die  Kärntner  Stände 
delegirt,  um  die  Zahlung  der  Soldrllckstände  zu  betreiben.  ») 

Bei  so  zerrütteten  Verhältnissen  kann  man  sich  wohl  der 
Ueberzeugung  nicht  verschliessen,  dass  in  diesem  Zeiträume  das 
Gedeihen  der  Grenzgebiete  und  deren  kr*äftige  Ent Wickelung 
ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  lag. 

§.  13.   Eine  neue  Ansiedlung  in  der  Karlstädter 

Grenze.  1605. 

• 
Allein  ti*otz    dieser  auf  den  Grenzen  lastenden   Zustände 

erschienen  in  der  Karlstädter  Grenze  neue  Transmigranten  aus  der 
Türkei  (Wallachen).  Sie  wurden  ursprOngHch  in  Gomirje  und 
Moravica  (alias  Varanica)  angesiedelt,  verbreiteten  sich  jedoch 
später  auch  über  Vrbovsko,  Dreänica,  Ravna  gora,  Smrzena 
polana,  Starilaz  und  Mrkopail  aus.  Kaiser  Rudolph  II.  gab  ihnen 
auf  die  Bitten  ihrer  Knezen  und  Vojvoden  unter  dem  4.  September 
1605  einen  Provisionsbrief,  laut  dessen  ihnen  von  dem  Vize-Dom- 
amte in  Krain ,  an  welches  sie  durch  den  Kaiser  angewiesen 
waren,  jährlich  200  fl.  an  Unterstützung  flüssig  gemacht  wurden. 
Dieser  Provisionsbrief  wurde  von  Ferdinand  II.  erneuert.  «) 


»)  Regst.  Z.  29  wie  oben.  Bericht  dos  Obristen  Trautmannsdorf.  Re^st. 
Z.  12  in  dems.  Archiv. 

«)  Agramer  Gen.  Com.  Acten,  Beilage  zu  Nr.  100.  4.  Fase.  1767. 
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§.14.  ücbernahme  der  Karlstädter  Grenze  durch  die 
Krainer  und  Kärntner  Stände.  1627. 

Die  finanzielle  Frage  der  Karlstädter  Grenze  blieb,  wie 
oben  bereits  bemerkt  wurde,  trotz  des  Brucker  Libells  und  der 
wiederholt  postulirten  Verpflegung  derselben  noch  ira  ersten 
Viertel  des  17.  Jahrhundcrtes  in  der  Schwebe.  Die  Stände  von 
Krain  und  Kärnten  waren  willig,  sobald  von  Seite  dcrTUrken  ihr 
Land  gcfiihrdet  war.  Im  Schatten  des  Friedens  kühlte  sich  ihr 
Eifer  ab.  Auf  das  erzherzogliche  Postulat  vom  13.  Januar  1600 
hatten  sie  unter  jährlicher  Wiederholung  dieses  Postulats  bis 
162;")  die  Karlstädtcr  Grenze  thatsächlich  unterhalten.  Wir  haben 
bereits  gesehen,  mit  welcher  Unregelmässigkeit  dies  bewirkt 
wurde  und  wie  sehr  die  Disziplin  und  Gesittung  der  Truppen 
darunter  gelitten.  Die  Unsicherheit  so  vieler  naturwüchsiger 
Existenzen  in  der  vitalsten  Frage  konnte  unter  Umständen 
Gefahren  heraufbeschwören,  und  war  nicht  weiter  zulässig.  Daher 
suchte  Kaiser  Ferdinand  die  Stände  von  Krain  und  Kärnten  zur 
förmlichen  Ücbernahme  dieser  Grenzen  zu  stimmen.  Die  Stände 
erklärten  sich  endlich  dazu  bereit,  jedoch  nur  versuchsweise  auf 
ein  Jahr  und  unter  solchen  Bedingungen,  welche  jede  Entwicklung 
dieser  Grenze  illusorisch  machte. 

„Die  Besetzung  der  Obristenstellen  und  die  der  anderen 
„voniehmen  Befehlshaber"  verblieb  zwar  dem  Kaiser,  jedoch 
gegen  die  altgebräuchliche,  vorläufige  Vorschlagsabforderung  und 
Bezeichnung  der  dazu  tauglichen  Personen  ans  den  beiden  Län- 
dern Krain  und  Kärnten.  Ausländer  wurden  vom  Ansprüche  auf 
dieselben  ausgeschlossen". 

„Es  sollte  nicht  in  der  Befugniss  der  beiden  Stände  liegen, 
ohne  Zustimmung  des  Kaisers  den  Grenzkriegsstaat  zu  vermehren 
oder  zu  vermindern,  wol  aber  die  gemeinen  Befehlshaber  (Unter- 
offiziere) und  untaugliche  Soldaten  zu  verwechseln  und  ihre 
Stellen  zu  besetzen.  Sollte  jedoch  im  Drange  der  Notwendigkeit 
der  Truppenstand  vermehrt  werden,  so  hatte  der  Kaiser  den 
Mehraufwand  zu  ersetzen  und  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes 
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war  der  auf  die  Landesvertheidigung  verwendete  Antheil  von  der 
ständischen  Bewilligung,  was  aber  diesen  überstieg,  vom  Kaiser 
selbst  zu  bestreiten.^ 

„Im  Falle,  dass  keine  Landesgefahr  bestand,  war  das  von 
der  Grenzbewilligung  am  Soldatensold  erzielte  Ersparniss  zur 
Reparatur  der  schadhaften  Grenzorte  (festen  Plätze)  zu  ver- 
wenden." 

„Zur  Erhaltung  des  innerösterreichischen  Hofkriegsrates 
bewilligten  die  Krainer  Stünde  fllr  das  laufende  Jahr  nur  einen 
Vorschuss  von  GOO  fi.  mit  der  Erklärung,  dass  die  Unterhaltung 
desselben  dem  Kaiser  selbst  obliege." 

„Feiner  unterzogen  sich  die  Stände  der  Verproviantirung  der 
Karlstädter  Grenze  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  ihnen 
weder  vom  Kaiser  noch  von  sonst  Jemand  hierin  ein  Eintrag 
geschehe." 

„Die  in  der  Grenze  befindliche  Artillerie  und  der  Munitions- 
vorrat waren  inventarisch  zu  übergeben.  Dagegen  gingen  die 
Stände  die  Verpflichtung  ein,  bei  etwaiger  Abtretung  der  Grenze 
die  ihnen  Ubergebenen  Gegenstände,  ausser  der  in  Feindeshände 
gerathenen  und  ohne  ihre  Schuld  ruinirten,  in  derselben  Güte 
wieder  auszufolgen." 

„Sollten  die  Stände  während  der  Zeit  der  Grenzerhaltung 
vom  Kaiser  oder  von  sonst  Jemand  nicht  im  Geringsten  irgendwie 
gehindert  oder  beeinlrächtigt  werden." 

„Vor  der  üebernahme  war  eine  Abreohnungsmusterung  des 
Kriegsvolkes  unter  Intervenirung  von  Laudeskomraissären  vor- 
zunehmen." 1) 

In  der  finanziellen  Zwangslage,  in  welche  sich  der  Kaiser  in 
Folge  des  letzten  ungarischen  Aufstandes,  des  Türkenkrieges  und 
durch  den  dreissigjährigen  Krieg  versetzt  sah,  wurden  alle  Bedin- 


1)  Beim  Herzog  von  Hildburgshauscii  „Extrakt  uuss  der  von  den 
Ständen  in  Crain  in  dem  unter  dem  27.  Jenner  1625  gehaltenen  Landtag  ab- 
gegebenen Bcantworth-  und  Erklärung''  (1.  Beilage  zu  Nr.  83). 

6* 
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gangen  zugestanden  i)  und  vertragsmässig  ratifizirt  >)  and  sogar 
den  Ständen  die  begehrte  Schadloshaltnng  ausgefolgt.  ») 

Durch  die  so  erfolgte  Grenzt! bernahme  wurde  die  Karlstädter 
Grenze  nahezu  zur  Versorgungsanstalt  Krainer  und  Kärntner 
Landeskinder  und  zwar  oft  solcher,  die  sich  nicht  flir  ihren  Berof 
eigneten  und  noch  häufiger  nicht  einmal  Dienste  in  der  Grenze 
leisteten  und  von  der  Existenz  der  Grenze  nur  dann  Kenntniss 
nahmen,  wenn  sie  den  unverdienten  Sold  bezogen.  Bald  sicherte 
sich  auch  der  Adel  in  der  adeligen  Kompagnie  zu  Karlstadt  eine 


*)  ....„Souil  nun  orsUichen  das  Haupt  begehren  wegen  übernemb* 
vnd  vnterhaltung  der  OHbatischcn  vnd  Meergränizen  anbelangt,  weillen  Ein 
Er:  Landt:  in  Kämthen  gegen  in  Händen  Lassung  der  bishero  gehabten 
erzeigungsmitteln  auch  einreichung  der  begehrten  Bchadlosverschreibung 
auf  dieses  1625.  jähr  vnd  auf  versuchen  derselben  zu  vnter^vinden  sich  aller- 
gehorsambist  erklärt  die  Landtags  Commissari  auch  auch  in  ihrer  Replica  solch 
Einer  Er.  Lor.  allerunterthänigste  erklärung  von  Ihro  Kays  Maj.  wegen  zu 

Dankh  angenomben,  also  hat  solches  seinen  richtigen  weeg Laybach, 

17.  Apr.  A.  1625.  Extrakt  b.  Herzog  von  Hildburgshausen,  Beilage  2 
zu  Nr.  83. 

*)  . . .  „nun  haben  wir  zwar  vermerkht,  das  etliche  in  vnseren  Land- 
tags propositionen  begrifTene  Punkten  ihr  vollständige  erklärung  nicht  er- 
raicht,  Sintemalen  Ihr  Euch  aber  wegen  übernamb  vnd  Unterhaltung  der 
Crabbatisch  vnd  Meergrenizen  neben  Einer  Ehrsamben  vnserer  getreuen 
LandschafTt  in  Cärnten  auf  das  Heurige  Jahr  nunmehr  gehorsambist  Wilföhriger 

erklärt alss  wollen  wir  in  sonderbarer  ansehung  dessen  besagten  Hetirigen 

Landtag  auf  weiss  vnd  weeg  wir  Ihr  bis  dato  von  obgcdachten  vnnseren 
Landtags-Commissarien  verbeschiden  worden  Hiermit  gnädig  beschlosen  . . . 
zu  besten  gethane  treugehorsambist  bewilligung  zu  gosten  wollgefallen  vnd 
dankh  vermerkht  vnd  angenommben  haben."  Bei  Hildburgshausen, 
Beilage  3  zu  Nr.  83. 

*)  „Wir  Ferdinand  der  Ander. . .  .bekennen  für  ünss  UnssQre  Erben 

vnndt  Nochkhomen  mit  disem  Brieff  vndt  thuen  Kundt die  Stände 

Gemeiner  Landschafft  vnsers  Hörzogthumbs  (*rain  das  verschine  Ainthaussendt 
Sechs  Hunderth  ftinfT  vndt  zwanzigiste,  Sechs  vndt  zwanzigiste,  vndt  Ain- 
thaussendt Sechs  Hunderdt  vnd  Siben  vnd  zwanzigiste  Jahr,  dessen  Termin 
den  lezten  Februar  nechst  khommenden  Ainthaussendt  Sechs  Hunderdt  Acht 
vndt  zwanzigisten  sich  widrumben  endten  wirdet  zu  mithilfflicher  abzahlung 
vnsers  durch  den  nunmehre  Ein  lange  zeithero  wider  Vnssero  vndt  Ynssers 
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»Stätte  für  ftinecuren.  Die  theilweise  Besoldung  der  Trappen  mit 
Waaren  wurde  zum  Handelsgeschäft.  <) 

§.15.  Das  erste  Verfassungs-  und  Verwaitungsstatut 
fUr  das  Warasdiner  Generalat.  1630. 

Aus  der  vorangehenden  geschichtlichen  Schilderung  geht 
hervor ,  dass  es  im  1 6.  Jahrhunderte  noch  kein  Verfassungs-  und  Ver- 
waltungsstatut in  späterem  Sinne  gab  und  dass  die  rein  militärische 
Administration  nur  nach  Instructionen  durchgeführt  wurde.  Ans 
der  Urkunde  Ferdinands  I.  über  die  im  Jahre  1538  bewirkte  An- 
siedlung  der  Serben  lässt  sieh  nur  erschliessen  ^  dass  die  damals 
aus  militärischen  Rticksichten  getroffene  Eintheilung  der  soge- 
nannten windischen,  richtig  oberslavonischen  Grenze  2)  in  die 
Kapitanate  Kopreiniz,  Kreuz  und  Ivanic  mit  der  Unterabthellung 
in  14  Vojvodschaften  auch  die  der  politischen  Verwaltung  zu  Grunde 
lag.  Doch  waren  die  damaligen  Hauptorgane  derselben  nicht  die 
Obristlieutenante ,  die  späteren  Obristen  und  Generalobristeu, 
sondern  das  aus  der  ursprunglichen  Hehnat  der  Ansiedler  her 
mitgebrachte  Institut  der  Knezen   mit  den   ihnen  beigegeb^nen 


Ge»ambteii  Hhush  Os»terreic]i  Rebellen  contiurirendeu  schweren  Krieg  ver- 
iinachten  vncrächwiuglichen  schulden  Lasts  die  zu  erhaltung  der  Crobba- 
tischen  vndt  Meergrenizen  vndt  de»  daselbsten  dienenden  Krieghs  Volkhes. 
Item  wegen  der  Vdsstung  Petrinia  also  woll  auch  auf  der  Graniz  Gebeüe, 
wie  nit  weniger  auf  die  Munition  vndt  Proviants-erzeigung,  Immassen  die 
ffirgeloffene  acta  vndt  Landtags-schrüfften  solches  vmbstöndigkhlich^  vndt 
in  bpecie  vndt  theils  in  ainen  Geraumen  Tennin  theils  auch  dises  Jahr  hiumb 
w&rklich  zu  Laisten  vndt  zubezahlen  zugesagt  vndt  versprochen.  Also  das 
wir  solche  Bewilligungen  zu  besonderem  Gefallen  vndt  Gnaden  vm  Ihre 
Einer  Ehrsamben  Läufft  vermörkht,  vndt  wollen  solche  Gethanen  be willi- 
gangen (deren  würkhlicher  Laistung  wir  Unss  dan  auch  Vnföhlbahrlich  vndt 
Gewiss  versehen)  Ihro  hiemit  gnedigst  zuegesagt  vndt  versprochen  haben. ^ 
(Bei  Hildburgshausen,  Beilage  zu  Nr.  83.) 

1)  Hildburgshausen  in  der  Beilage  Nr.  83. 

«;  Sie  erhielt  im  17.  Jahrhunderte  von  Varasdiu,  dem  Sitze  des  Gene- 
ralobriftten  den  Namen  Warasdiner. 
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Ausschns8männern  sowohl  in  der  windischen  (Warasdiner)  als 
auch  kroatischen  (Karlstädter)  Grenze.  Gegen  die  Missbränebe 
ihrer  wenig  beschränkten  Amtsgewalt  schützten  die  Neuwahlen, 
die  ursprünglich  so  oft  stattfanden ,  als  es  die  Individualität  der 
BetreiTenden  und  das  Gemeinwohl  zum  Bedürfnisse  machten.  In 
der  Folge  gab  es  nur  jährliche  Wahlen. 

Die  ersten  Oberkonmiandanten  der  zwei  (irenzen  hielten  sich 
Anfangs  jeder  Einmischung  in  die  politisch-administrativen  Ange- 
legenheiten fem.  Das  Volk  handhabte  sein  unangetastetes  Self- 
gouvemement.  Erst  als  ;,das  >vindische"  Kriegsvolk  bei  Ausrottung 
des  Protestantisnnis  in  Steiennark  Ferdinand  II.  und  im  30jährigen 
Kriege  als  angeworbene  Freikorps  wichtige  Dienste  leisteten, 
begann  dieser  auch  ihrer  inneren  Verwaltung  seine  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden.  Die  Misere  der  Truppenbesoldung  und  die 
daraus  erzeugte  moralische  und  gesellschaftliche  Zerklüftung, 
welche  auch  den  nicht  militärischen  Theil  der  Bevölkerung  sittlich 
zersetzte,  gebot  eine  tief  gehende  Regelung  der  Verhältnisse. 

Ein  auf  Befehl  des  Kaisers  ausgearbeitetes,  aus  Regensbnrg 
vom  f).  Oktober  1630  datirtcs  Verfassungs- Statut  wurde  in  feier- 
licher Audienz  von  einer  aus  12  Warasdinern  bestehenden  Depu- 
tation aus  den  Händen  des  Kaisers  übernommen,  die  erste  Urkunde, 
die  sich  in  der  Grenze  mit  civiladministrativen  Einrichtungen 
befasste.  Es  erhielt  sich  bis  zum  Organisations versuche  Cordnas, 
der  zumeist  das  Selfgouvemement  des  Volkes  wesentlich  antastete. 
Dessenungeachtet  lässt  es  sich  als  der  erste  Schritt  auffassen,  der 
zur  Unterordnung  der  politischen  Verwaltung  unter  das  Militär- 
kommando ftlhrte.  Einige  Nonnen  des  Statuts  dienten  selbst 
späteren  Organisirungen  zur  Grundlage.  Den  damaligen  einfachen 
bürgerlichen  Verhältnissen  angepasst,  trug  es  auch  den  nationalen 
EigenthUmlichkeiten  Kechnung.  Durch  die  freie  Wahl  der  Ver- 
waltungsorgane hatte  das  Volk  selbst  die  Kontrole  in  seinen 
Händen. 

Dieses  Statut  zerfiel  in  5  Abschnitte,  welche  von  den 
Magistraten,    von    der    Gerichtsbarkeit,     vom    Güter- 
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besitze,  privaten  und  öffentlichen  Vergehen  und  vom 
Kriegswesen  handelten. 

1.  Von  den  Magistraten. 

Der  Abschnitt  über  die  Magistrate  enthielt  folgende  Bestim- 
mungen : 

„Jeder  wallachische  (serbische)  Ort  zwischen  der  Drave  und 
Save  hatte  sich  einen  Knez  zu  wählen ,  welcher  mit  der  zu 
diesem  Amte  notwendigen  Eignung  auch  Pünktlichkeit  verbinden 
musste.  Die  freie  Wahl  desselben  war  auf  den  Tag  vor  Georgi 
festgesetzt  und  die  Bestätigung  des  Generalobristen  zur  Bedingung 
gemacht"  (Artikel  1.) 

„Alle  Gemeimlen,  welche  in  den  Kapitanaten  Kopreiniz, 
Kreuz  und  Ivanic  sesshaft  waren,  wählten  für  jedes  der  letzteren 
einen  unterrichteten  und  in  den  vaterländischen  Gesetzen  bewan- 
derten Mann  zum  Kapitanatsrichter  (supremus  comes),  welcher  dem 
aus  8  Assesoren  bestehenden  Kapitanatsgerichte  Vorsitzen  und 
alle  Prozesse  und  Streitigkeiten  nach  den  gegenwärtigen  »Statuten 
zu  erkennen  und  zu  entscheiden  hatte. 

Die  Wahl  der  Oberknezen  und  Assesoren  erfolgte  am  Tage 
des  heiligen  Georg  oder  am  unmittelbar  vorangehenden  oder 
nachfolgenden  Tage  und  zwar  derart,  dass  alle  Knezen  eines 
Kapitanats  mit  2  oder  3  Gemeindevorstehern  oder  Geschworenen 
jedes  Dorfes  sich  in  einem  Orte  des  Kapitanats  versammelten  und 
daselbst  den  Oberrichter  und  die  Assesoren  wählten.  Die  Namen 
der  aus  den  Wahlen  der  3  Kapitanate  hervorgegangenen  Magistra-  • 
tualen  mussten  dem  Generalobristen  bekannt  gemacht  werden, 
welcher  sie  im  Namen  des  Kaisers  bestätigte  oder  wenn  dabei 
irgend  welche  gegründete  Bedenken  dagegen  obwalteten,  mit  der 
Anzeige  auch  die  Bestätigung  des  Monarchen  einholte. 

Alljährig,  um  dieselbe  Zeit,  hatten  die  das  Jahr  über  im  Amte 
gestandenen  Justizbeamten  abzutreten  und  auf  dieselbe  Art  waren 
an  ihre  Stelle  neue  zu  wählen,  es  wäre  denn,  dass  das  Volkswohl 
das   Verbleiben     derselben     in     ihron    Aemtern    wünschenswert 
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machte^  in  welcliem  Falle  darauf  zu  reflektiren  und  die  Bestätigung 
nicht  zu  verweigern  war."  (Artikel  2.) 

„Bei  Vergehen  gegen  den  Landesfrieden  und  das  allgemeine 
Wohl  in  allen  jenen  Fällen,  welche  die  Todesstrafe  nach  sich 
zogen,  war  es  Pflicht  der  Knezen  die  Verbrecher  zu  verhaften 
und  dem  Oberkapitän  des  betreifenden  Bezirkes  zu  Händen  des 
Kerkermeisters  zu  übergeben.  Inzwischen  hatte  der  Oberrichter 
mit  Zuziehung  der  Assessoren  gegen  den  Inquisiten  die  Untersu- 
chung ohne  Verzug  einzuleiten,  die  Üelinquenten  an  die  Militär- 
behörde abzuführen,  welche  dieselben  mit  Beobachtung  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  aburtheilte,  nicht  aber  auf  Geldstrafen  oder 
Konfiscationeu ,  sondern  auf  Leibesstrafen,  rtifentliche  Arbeiten 
und  dergleichen  antrug.*^  (Artikel  3.) 

„In  kleineren  Fällen  hingegen  hatten  die  Knezen  die  Schul- 
digen zu  verhaften,  in  Arrest  zu  setzen  und  bis  sie  nicht  genü- 
gende Bürgschaft  stellten  oder  die  Gerichte  ihre  Wirksamkeit 
nicht  begannen,  wohl  zu  verwahren,  dann  aber  dem  Gerichte  zu 
übergeben,  welches  dann  nach  den  üblichen  Gesetzen  verfuhr." 
(Artikel  4.) 

„Zu  den  Obliegenheiten  der  Knezen  gehörte  ferner  die  Ver- 
pflichtung nicht  nur  ein  protokollarisches  Verzeichniss  aller  Häuser 
innerhalb  ihres  Districtes  sondern  auch  der  Familien  und  der 
männlichen  Bevölkerung  vom  17.  Jahre  aufwärts  zu  führen  und 
darauf  zu  sehen,  dass  die  Familienväter  alle  männlichen  Individuen 
vom  17.  Jahre  an  an  Kost  und  guter  Pflege  keinen  Mangel  leiden 
lassen."  (Artikel  5.) 

„Wenn  Jemand  aus  der  Türkei  oder  von  wo  anders  herüber- 
trat und  indem  einen  oder  anderen  Kapitanate  sichniederzulassseu 
wünschte,  so  nmsste  der  betrefl^ende  Kapitän  davon  in  Kenntniss 
gesetzt  werden.  Handelte  es  sich  aber  nur  umeineUebersiedelnng 
und  Sesshaftmachung  eines  daselbst  den  gesetzlichen  Schutz  ge- 
niessenden Individuums,  so  genügte  es,  wenn  der  Oberrichter, 
die  Assessoren  und  der  Knez  davon  Wissenschaft  hatten."  (Artikel  6.) 

„Die  Knezen  sollten  mit  der  grössten  Wachsamkeit  und  Auf- 
merksamkeit jedem  Vergehen   und  .Verbrechen   so   viel  möglich 
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Torbetigen.  Machte  sieh  wider  Erwarten  einer  von  iluien  der 
Theilnahme  am  Betrage ,  Diebatahl  oder  was  iiiuner  für  eines 
Vergehena  schuldig,  und  wnrde  er  dessen  llberwiesen,  so  hatte 
der  Oberriehter  einen  solchen  Knez  als  ehrlos  des  Dienstes  zu 
entheben  und  mit  einer  der  BescbafTenlieit  des  Vorgehens  und 
«einer  bekleideten  WUrde  angemessenen  Geldstrafe  zn  ahnden. 
Wäre  aber  das  Verbrechen  ein  hochgradiges  und  nur  mit  der 
Todesstrafe  zu  sllhnen,  so  kam  der  Delin((uent  der  Militärbehörde 
zn  Überliefern,  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  aber  ein 
taugliches  Individuum  an  seine  Stelle  zu  bestimmen."  (Artikel  7.) 

„Eine  weitere  Schuldigkeit  der  Kuezen  war,  mit  aller 
Sorgfalt  darüber  zu  wachen,  dass  die  dem  Eigenthuuic  gefährlichen 
Individuen  ehethunlichat  in  Haft  und  Verwahrung  des  Profoseu 
kamen.  Die  gestohlenen  Sachen  waren  beim  Obergerichte,  insofern 
es  ausführbar  war,  zu  deponiren  und  zur  rechten  Zeit  den  Eigen- 
thUmern  zurückzustellen."  (Artikel  8.) 

„Alle  geheimen  und  öffenthchen  Versammlungen,  jene  aus- 
genommen, welche  zur  Wahl  der  Oberriehter,  Knezen  und  Asses- 
soren gehalten  wnrden  mussten,  waren  bei  Todesstrafe  verboten. 
Trat  jedoch  die  Notwendigkeit  ein,  solche  ablialten  zu  mUsseu,  so 
war  dazu  die  Erlaubniss  des  Generalobristcn  nachzusuchen," 
(Arlikel  9.) 

„Der  Eid  der  Richter,  Assessoren  und  Knezen,  welchen  sie 
mit  Anrufung  des  lebendigen  Gottes,  der  allerreinsten  and  seligsten 
Jangfrau  Maria  und  Allerheiligen  zu  leisten  hatten,  sollte  die 
Betheuerungen  enthalten,  „dass  sie  Gott,  dem  christlichen  Staate, 
dem  Kaiser,  seinen  Nachkommen  und  gesetzlichen  Königen 
Ungarns,  seinen  Generalen  und  Oberkapitänen  treu  und  gehorsam 
Sein  Dod  Alles  anzeigen  werden,  was  zum  Nachtbeile  des  Staates 
gereichte,  den  guten  Sitten  zuwiderstreite ;  dass  sie  über  alle  und 
jeden  Einzelnen,  der  in  eine  gerichtliche  Untersuchung  verfiel, 
ohne  Rlleksicht  auf  Person,  Reichthum  oder  Armut,  Bitten, 
Geschenke,  Wohlwollen  und  Freundschaft  oder  Abneigung,  einzig 
nud  allein,  wie   sie   es  recht  fanden   und  vor  Gott  verantworten 
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konnten,  ein  wahres  und  gerechtes  Urtheil  fallen  und  die  Ans- 
fUhrang  desselben  nach  Möglichkeit  ausfuhren  werden.^  (Artikel  10.) 

2.  Von  der  Rechtspflege. 

In  Betreff  der  Rechtspflege  bestand  jedes  Kapitanatsgericht 
aus  1  Oberrichter  und  8  serbischen,  beeideten  Assessoren,  welchen 
auch  ein  beeideter  Notar  beigegeben  werden  inusste.  Das  Aus- 
bleiben eines  oder  zweier  Assessoren  von  der  Gerichtssitzung 
hemmte  keineswegs  und  statt  des  etwa  am  Vorsitze  verhinderten 
Oberrichters  konnte  auch  ein  Assessor  der  Sitzung  präsidiren. 
(Artikel  1.) 

„Den  Tag  der  Sitzung  bestimmten  Oberrichter  und  Assessoren 
gemeinschaftlich,  jedoch  mit  Einhaltung  einer  ir)tägigcn  Frist 
zwischen  der  Citation  und  Evocation,  wobei  die  etwaige  l).  Vor- 
ladung auch  die  letzte  blieb.  (Artikel  2.)" 

Erfolgte  die  Vorladung  der  einen  oder  andern  Partei  nicht 
gerichtsmässig,  so  war  der  Erschienene  auch  nicht  gehalten  Rede 
und  Antwort  zu  geben.  Erschien  der  Geklagte  auf  die  dritte 
schriftliche,  von  Androhung  eines  Birsagiums  begleitete  Vorladung 
nicht,  so  bestimmte  das  Gesetz,  dass  wider  den  Widerspenstigen 
das  Verfahren  in  contumatiam  eingeleitet,  mit  dem  Klüger  die 
Procedur  vorgenommen  und  ihm  das  endgiltig  geschupfte  Urtheil 
kund  gemacht,  der  Gegner  zur  Bezahlung  der  Prozesskosten  ver- 
urtheilt  werde.  Für  die  Vorladung  lag  ihm  die  Entrichtung  einer 
Straftaxe  von  80  ungarischen  Denaren  ob,  für  jede  folgende  das 
Doppelte.  Oberrichter,  Assessoren  und  Kläger  bekamen  je  */, 
des  Strafgeldes,  das  man  Birsagium  nannte.^  (Artikel  4,  5.) 

n Durch  gesetzliche  Veifllgungen  oder  besondere  Umstände 
nicht  gegründete  Vertagungen  der  Sitzungen,  den  Gerichtsgang 
verzögernde  Verhandlungen  sowie  ihre  Unterbrechungen  unter 
dem  Verwände  späterer  Aufnahme  waren  streqg  verpönt  und  es 
wurde  darauf  Nachdruck  gelegt,  dass  sich  mit  Ausschliessung 
aller  hemmenden  Formalitäten  eines  kurzen  mündlichen  Verfah- 
rens zu  befleissen,  auf  Beobachtung  eines  geziemenden  Anstandes 
und  ehrerbietigen  Benehmens  zu  halten,  lediglich  nach  vorliegenden 
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Beweisen  and  Umständen  das  Urtheil  zu  sprechen  sei.  In  Fällen 
jedocb,  auf  welche  das  Verfassungsstatut  nicht  Bedacht  genommen^ 
sollte  man  sich  nach  den  besonderen  fUr  die  Grenze  bekannt 
gemachten  oder  nach  den  allgemeinen  im  Königreiche  giltigen 
Gesetzen  richten.*  (Art.  C.) 

^Nur  nüchterne^  in  vollem  Besitze  ihrer  Verstandeskräfte 
befindliche  Personen,  durften  zur  Eidesleistung  zugelassen  und 
nicht  geduldet  werden,  dass  sie  nach  slavonischer  Sitte  auf  anderer 
Leute  Seelenheil,  sondern  jeder  aufsein  eigenes  schwöre.**  (Art.  7.) 

„Zeugensehaft  konnte  nur  jener  leisten,  der  etwas  selbst 
gesehen  oder  gehört,  dem  Gerichtsstuhle  aber  kam  es  zu,  zu  ent- 
scheiden, welcher  Zeuge  die  meiste  Glaubwürdigkeit  verdiene." 

(Art.  8.) 

■ 

„Von  dem  oberrichterlichen  IJrtheile  stand  es  einem  jeden 
frei,  binnen  10  Tagen  die  Appellation  an  den  Generalobristen  zu 
ergreifen.  Unterliess  er  es,  so  erhielt  das  Urtheil  Rechtskraft. 
Binnen  Monatsfrist  musste  die  Appellation  ausgeführt  und  noch 
vor  Ablauf  eines  zweiten,  verlängerten  Termins  der  Appellations- 
zug seinen  Anfang  genommen  haben.  Unterblieb  das  Eine  oder 
das  Andere,  so  nahm  man  von  der  angemeldeten  aber  nicht  aus- 
geführten Appellation  keine  Notiz  mehr  und  das  erste  richterliche 
Urtheil  konnte  in  Vollzug  gesetzt  werden,  was  nebst  Bezahlung 
der  Processkosten  auch  dann  geschah,  wenn  der  Recurs  der 
gesetzlichen  Form  entbehrte.«  (Art.  9.) 

3.  Von  privaten  und  öffentlichen  Vergehen. 

Knezen  und  Assessoren  lag  es  ob,  Urtheile  gegen  welche 
man  in  10  Tagen  nicht  recurrirte,  zu  vollziehen.  Wer  sich  dagegen 
auflehnte,  war  nach  BeschaiTenheit  der  Umstände  zu  bestrafen. 

Erfolgte  die  Auflehnung  mit  bewaffneter  Hand,  so  war  der 
Betreffende  der  Militärbehörde  zur  Ahndung  zu  übergehen.  Nichts 
desto  weniger  sollte  in  beiden  Fällen  der  Vollzug  der  Execution 
seinen  ungehemmten  Fortgang  nehmen.  (Art.  10.) 

Eben  so  kurz  gefasst  war  die  Behandlung  der  privaten  und 
öffentlichen  Vergehen  gegen  das  Eigenthum. 
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„Jeder  Diebstahl,  der  den  Betrag  von  30,  oder  wenn  er  mit 
Einbruch  geschah,  von  20  kaiserlieben  Gulden  nicht  überstieg, 
war  vom  Oberrichter  mit  Arrest  in  oder  ohne  Eisen  und  mit  öffent- 
lichen Arbeiten  zu  bestrafen.  Bei  höheren  Beträgen  war  der  Schul- 
dige der  Militärbehörde  zu  überantworten,  welche  nicht  auf  Geld, 
sondern  auf  Leibesstrafe  zu  sprechen  hatte.  P^benso  war  bei  jenen 
zu  verfahren,  welche  sich  schon  2-  bis  3mal  dieses  Vergehens 
schuldig  gemacht  haben,  wenn  der  wiederholt  angerichtete 
»Schaden  zusammengenommen  die  Höhe  von  40  ü,  überstieg.*' 
(Art.  1,  2:) 

„Nahm  Jemand  einem  Anderen  etwas  gewaltsam  ab  und 
eignete  er  sich  das  Abgenommene  an,  so  war  er  zu  verhalten,  das 
fremde  Gut  zurückzustellen,  den  etwaigen  Schaden  zu  vergüten 
und  überdiess  mit  4,  nach  dem  Ermessen  des  Gerichtes  auch  mit 
mehr,  aber  nie  höher  als  mit  H  ungarischen  Gulden  zu  bestrafen. 
Wenn  nebstbei  der  Beschädigte  noch  körperlich  aber  nicht  tödtlich 
verletzt  wurde,  so  war  auf  eine  höhere,  jedoch  den  Betrag  von 
16  fl.  nicht  übersteigende  Geldstrafe  zu  erkennen.** 

„War  aber  der  Schuldige  mittellos  und  das  Vergehen  von 
besonderen  und  erschwerenden  Umständen  begleitet,  so  kam  in 
dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  auf  Arrest,  öffentliche  Arbeit 
oder  auf  eine  andere  angemessene  Strafe  zu  sprechen.**  (Ai*t.  3.) 

„Bei  Streitigkeiten  und  Ruhestörungen,  verbunden  mit  Blut- 
vergiessen,  war  der  Schuldtragende  nach  Ermessen  des  Richters 
mit  f),  oder  auch  mehr,  aber  nicht  mehr  denn  8  ungarischen  Gulden 
zu  bestrafen  und  zu  verhalten,  dem  Verletzten  den  Schaden  und 
alle  Auslagen  mit  Einschluss  des  wundärztlichen  Honorars  zu  be- 
zahlen. In  den  übrigen  mit  BUitvergiessen  nicht  verbundenen 
Fällen,  in  welchen  nur  die  Säbel  entblösst  wurden,  und  nach  der 
Schlägerei  die  Unterlegenen  nur  mit  unterlaufenen  Mahlen  davon 
kamen,  sowie  in  allen  anderen  änlichen  Begebnissen  waren  die 
Schuldigen  zu  einem  halben  und  auch  ganzen,  nie  aber  zu  mehr 
als  4  ungarischen  Groschen  zu  verurtheilen.  Von  jenen,  welche 
solche  Streitigkeiten  und  Ruhestörungen  anzettelten ,  war  jeder 
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mit  einem  halben  oder  anch  ganzen,  nie  aber  höher  denn  mit 
3  angarischen  Gulden  zu  strafen. 

Mit  Rtlcksioht  auf  solche  Individuen  war  es  den  Richtern 
freigestellt,  nach  Beschaffenheit  der  obwaltenden  Umstände  in  den 
eben  bezeichneten  FSlIen  auch  die  Strafe  des  Arrestes,  einer  öflFent- 
lichen  Arbeit  und  selbst  körperliche  Züchtigung  eintreten  zu 
lassen.«  (Art.  4—7.) 

,,Dann  waren  aber  die  Urheber,  selbst  in  dem  Falle,  wenn 
Niemand  als  Kläger  auftrat,  die  Grösse  des  Exzesses  aber  und 
andere  Umstände  es  den  Richtern  als  notwendig  erscheinen 
liessen,  zur  Verantwortung  zu  ziehen  und  das  strafgerichtliche 
Verfahren  gegen  sie  einzuleiten.**  (Art.  9.) 

„Ungehorsame  Söhne  und  jene,  welche  sich  an  ihren  Aeltern 
vergriffen,  hatte  das  Gericht  nach  Befund  des  Thatbestandes  mit 
Arrest  und  änlichen  Strafen  zu  belegen.  Erforderte  das  Vorgehen 
schärfere,  so  waren  sie  der  Militärbehörde  zu  überliefern.  Bei 
geringeren  Vergehen  und  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die  Aeltern 
nicht  klägerisch  auftraten,  unterblieb  jedes  Einschreiten.^ 


4.  Von  den  staatsbürgerlichen  Rechten. 

Auch  über  die  bürgerlichen  Rechte  und  zwar  über  das  Besitz- 
recht enthielt  dieses  Statut  einige  kurzgefasste  Bestimmungen  (de 
rerun)  dominis)  in  9  Artikeln. 

„Jedes  Dorf  oder  Städtchen  w^ar  durch  eigene  Marken  gegen 
die  Nachbarschaft  abzugrenzen.  (Art.  1.) 

„Verträge  über  Feldfrüchte  und  anderes  bewegliche  Gut 
hatten  nur  dann  Giltigkeit,  wenn  sie  wenigstens  vor  2  bis  3  Zeu- 
gen geschlossen  wurden.  (Art.  2.) 

„Wer  aber  sein  Haus,  Ackerland  und  andere  Grundstücke 
zu  verkaufen,  zu  verpfänden  oder  unter  was  immer  flir  einem 
Titel  und  aus  welchen  immer  Gründen  hintanzugeben  gedachte. 
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der  mnsBte  dieses  vor  seinem  Knezen  nnd  2  oder  3  Zeugen  tbnn, 
ansonsten  der  Kontract  keine  Rechtekraft  hatte."  (Art.  2.)«) 

„Jeder,  der  zu  einer,  wenn  auch  nicht  ungewöhnlichen  Zeit 
auf  seinen  Grund  nicht  gelangen  konnte,  ohne  den  des  Nachbars, 
sei  es  zu  Fuss  oder  zu  Wagen  zu  betreten,  war  hiezu  befugt, 
sollte  sich  jedoch  hUten,  einen  Sehaden  anzurichten."  (Art.  3.) 

„Verpfändete  Jemand  sein  Gut,  konnte  aber  zur  bestimmten 
Zeit  die  Pfandsumme  nicht  zurllckzahlen,  so  war  er  auf  Verlangen 
des  Gläubigers  an  seine  Verbindlichkeit  zn  erinnern  und  wenn 
diese  Mahnung  nach  Verlauf  von  3  Monaten  erfolglos  blieb,  so 
war  das  Pfandgut  vom  Knezen  mit  Zuziehung  zweier  oder  dreier 
Ortsältesten  zu  veräussem,  der  Gläubiger  aus  dem  Erlös  zu 
befriedigen  und  der  etwaige  Ueberschuss  dem  Schuldner  einzu- 
händigen." (Art.  4,  i').) 

„Wer  aber  fremdes  Gut  über  die  bedungene  Zeit  bentttzt, 
hatte  dem  EigenthUmer  mit  dem  vom  Knezen  zu  ermittelnden 
Schadenersatz  gerecht  zu  werden."  (Art.  6.) 

„Letztwillige  Verfügungen  bedurften  der  Zeugenschaft  des 
Knezen  vor  4 — 5  Individuen  oder  eines  Geistlichen  vor  2 — 3  Per- 
sonen, wobei  jedoch  immer  ein  Notar  oder  statt  desselben  2—3 
gesetzliche  Zeugen  sein  mussten.  (Art.  7.) 

„Starb  ein  Hausvater  kinderlos,  so  hatte  der  nächste  Ver- 
wandte mit  der  hinterlassenen  Witwe  der  Wirtschaft  vorzustehen. 
Hinterliess  dagegen  der  Erblasser  auch  Kinder,  dann  leitete  die 
Wittwe  mit  dem  Voimund  oder  Curator  die  Wirtschaft  und  auch 
das  jüngstie  Kind  hatte  mit  den  übrigen  Geschwistern  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechtes  das  ungeschmälerte  Recht  auf  den  ihm 
zufallenden  Erbtheil."  (Art.  8.) 

„Ochsen,  Pferde,  Kühe,  Ziegen,  Schweine,  Wein  und  Früchte 
jeder  Oattnng  war  den  Wallachen  (Serben),  wie  den  übrigen  ße- 
nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Königreiches 

loi  aatem  domos,  uti  etiam  agros  et  alios  fundos  vcndere  aut 
?e  Mt  quocumquo  alio  titulo  et  quacuinquc  de  causa  aliis  darc 
l  ut  eoram  Knozio  et  duobus  vcl  tribus  testibus  faciat  ncccssc  est, 
tnetns  nvUun  vim  baboto.''  Art.  II. 


gestattet,  sowohl  im  Wehrbezirke,  als  anch  aiiBSCrhalb  desselben 
nach  Beliehen  zn  verkaufen  nnd  zn  kaufen,  ein-  und  auszulllhren. 
Nur  rauHSten  in  tetztereru  Falle  die  gesetzlich  eingeführten 
Abgaben  und  Maulen  entrichtet  werden,  (Art.  9.) ') 

Im  Allgemeinen  waren  die  slaatsbUrgerlichen  Rechte  und 
die  tStellnng  in  Oberslavonien  schon  durch  die  Privilegien  Kaiser 
Rudolphs  II.  und  Mathias  I.  bezeichnet,  welche  Kaiser  Ferdi- 
nand II.  schon  vor  der  Verleihung  des  Statuts  nach  kurzer  Ein- 
leitung mit  folgenden  Worten  bestätigte  (15.  Nov.  1627): 

„Gloichwio  Unsere  Vorgänger,  die  römischen  Kaiser  nnd 
Könige  von  Ungarn ;  Ihre  Majestäten  Rudolph  II.  und  Mathias  I. 
dem  wallachischcu  Volke  (natione  Valachoruni)  als  es  unter 
gewiesen  Anführern  und  Oherhänplem  [diictoribns  et  antesig- 
nanig)  aus  dem  tllrkiscben  Gebiete  auswanderte  und  sich  in  den 
Wohnsitzen  niedcrliess,  welche  es  gegenwärtig  in  einigen  Theilen 
Kroatiens  und  Slavoniens  inne  hat,  besondere  Gnaden  und  Begün- 
stigungen erwiesen  haben;  so  anerkennen  auch  Wir  ans  der 
eigenen  Erfahrung,  daHS  die  erwähnte  wallachische  Nation  durch 
ihre  Kriegsdienste,  Bewachung  undBeschlitz-nngderReiclisgrenzen 
sum  Nutzen  und  Besten  genannter  wie  auch  angrenzender  Länder 
nnd  der  ganzen  Christenheit  seit  ihrer  Einwanderung  bis  jetzt  viele 
nnd  grosse  Verdienste  sich  gesammelt  habe."  =) 

„In  Berlicksichtignng  des  fllr  das  Königreich  .siavonien, 
Ungarn  und  die  übrigen  Ländern  wünschenswerten  Schutzes  sind 
Wir  nach  dem  Heispiele  Unserer  Vorgänger  gnädigst  geneigt  zu 
verfugen,  dass  die  wallacbiscbe  Nation  anch  künftig  vonjeder 
Beeinträchtigung  und  Beunruhigung  wie  bisher  in 
ihrenWohnsitzen  unangefochten  lehe,  indemWir  uns 
deren  Schutz  und  oberste  Leitung  vorbehalten  und 
zwar  so,  dass  sieNicmand  anderen  alsUnserMajestä* 


')  Statuta  et  privilogia  Valiichoriim  in  genoralatii  Varasdinensi,  (iuta 
BatiBbonae  anno  163(1.  14.  ApriÜs  im  Band-Archiv  Nr.  33.  A'  300. 

•)  Hier  inuBB  man  sich  gegenwärtig  halten,  daas  das  oalwärta  angrun- 
«ndo  Dutcrslavonicu  in  Tdikuiihaniien  war. 
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and  UnserenNachfolgeriiy  legitimenKönigenUngarns 
oberster  Leitung  and  Unterordnung  unterstehen 
solle.  Deshalb  ist  es  nnser  ernster  Wille,  dass 
sie  den,  künftig  von  Uns  nnd  Unseren  Nachfolgern 
nach  Unserem  Willen  und  Belieben  aufgestellten  Be- 
fehlshabern oder  Gouverneuren  Unterwürfigkeit  und 
Gehorsam  leisten  und  so  leben,  dass  sie  Niemanden  an  Person 
oder  Eigenthum  irgend  einen  Schaden  zufügen.  Unsere  gnädigste 
Fürsorge  wird  es  dann  sein  fUr  ihr  gesichertes  und  gefahrloses 
Verbleiben  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  ge- 
eignete Massregeln  zu  (reifen,  dass  sie  in  den  zu  den  Gerechtsamen 
derselben  gehörigen  oder  jenen  Unseren  königlichen  Fiscus 
durch  das  Heimfallsreeht  oder  auf  eine  andere  Weise  zukommen- 
den Gebieten  kraft  früherer  und  gegenwärtiger  Bewilligungen  und 
Begünstigungen  frei  und  unbeschränkt  leben,  ebenso  auf  den 
Besitzungen  der  Reichsgenossen,  welchen  das  Erbrecht  auf  die- 
selben zusteht,  wenn  diese  von  Uns  oder  Unseren  Nachfolgern 
durch  Sjtuf  oder  Tausch  ausgelöst  werden  sollten.^  i) 

5.  Vom  Eriogswesen. 

Die  staatliche  Bestimmung  des  Generalats  bedingte,  dass 
Ferdinand  im  Statute  vom  14.  April  1630  auch  auf  das  Militärwesen 
Bedacht  nahm.  Er  bestimmte  darin : 

„dass  jeder  im  Solde  stehende  Grenzkriegsmann  nach  den 
für  die  übrigen  besoldeten  Truppen  geltenden  Kriegsgesetzen  in 
allen  Fällen  zum  Gehorsam  und  treuer  Erfüllung  seiner  Standes- 
pflichten verhalten  sei,  was  sich  auch  auf  jene  bezog,  welche  zwar 
ohne  Sold  Kriegsdienste  leisteten  aber  mit  Rücksicht  auf  dieselben 
wichtige  Vorrechte  genossen.  (Art.  1.) 

„Die  Vojvoden  mussten  Männer  von  untadelhafter  militärischer 
Haltung,  von  vorwurfsfreiem  Lebenswandel  und  selbst  von  dem 
geringsten  Verdachte  irgend  eines  entehrenden^  Vergehens  frei 


0  Geschichte  des  Warasdiner  St.  Georger  Regiments.  Manuskript. 
I.  Abschn.  Bogen  10—12. 
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sein.  SoOteii  sie  sich  jedoch  irgend  eines  Vergehens  schuldig 
machen  und  dessen  angeklagt  werden,  so  hatte  der  betreffende 
Kapitän  zur  Pflicht  mit  Beiziehang  seiner  Officiere,  anter  welchen 
sich  wenigstens  3 — 4  Voj  voden  befinden  mossten,  die  Untersuchung 
zu  pflegen  und  nach  dem  Verhältnisse  der  Schuld  den  Betreffenden 
zu  bestrafen  oder  aber  der  höheren  Militärbehörde  einzuliefern. 
(Art.  2.) 

„Hatten  die  Vojvoden  unter  ihren  Haramien  Einen,  der  eines 
Vergehens  beschuldigt  und  angeklagt  war,  so  sollte  ihn  der 
Kapitän  mit  seinen  Officieren  und  den  Vojvoden  seines  Kapitanats 
auf  gleiche  Weise  gerichtlich  vernehmen,  leichte  Vergehen  abur- 
theilen  lassen,  schwere  dagegen  der  höheren  Militärbehörde  über- 
lassen. (Art.  3.) 

„Ebenso  war  sich  bei  allen  Streitigkeiten  und  Zänkere  ien 
zu  benehmen,  welche  sich  zwischen  den  Vojvoden  und  den  Hara- 
mien oder  den  anderen  Soldtruppen,  ausser  den  den  Grundbesitz 
and  andere  unbewegliche  Güter  betreffenden  entspannen  <). 

Streitfälle  letzterer  Art  gehörten  vor  das  Forum  der  Richter 
und  Assessoren. 

„Gingen  Vojvoden,  Fähnriche  und  andere  Officiere  (Unter- 
officiere)  mit  Tod  ab,  oder  wurden  sie  gerichtlich  ihrer  Stellen  ver- 
lustig, so  hatte  dieGemeinde  denGeneralobristen  andere 
wohlverdiente  Individuen  an  ihre  Stelle  in  Vorschlag 
zu  bringen  •).  (Art.  5.) 

„Den  Vojvoden  lag  es  ob,  die  Bezahlung  und  sonstige  Be- 
züge der  Haramien  nach  bisheriger  Gepflogenheit  einzuleiten  und 
zu  vertheilen.  (Art.  6.) 

„Da  die  Gesammtheit  der  Wallachen(communitasValachorum) 
sich  zumeist  kriegerischen  und  militärischen  Verrichtungen  wid- 
mete, und  dafür  im  Genüsse  verschiedener  Privilegien  stand,  so 


*)  quae  aatem  (lites)  circa  fundos  aliasque  res  immobiles  orientur, 

eae  solis  judicibas  ^t  assessoribus  subsint  decidendae.  (Statuta,  de  re  mili- 
tari Artic.  4.) 

3)  . . .  „alii  bene  meriti  per  communitatem  Generali  commendabuntur.** 
Artic.  5. 
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waren  mit  oder  ohne  Sold  dienende  verpflichtet  nach  Znrttcklassnng 
der  in  Verschanzungen  und  Befestigungen  notwendigen  Be- 
satzungen alljährlich  in  den  Waldungen  und  Ebenen  zwischen  der 
Drave  und  Save  Verhaue  anzulegen,  damit  dadurch  den  Türken 
und  anderen  Feinden  der  Zugang  verwehrt  und  üeberfälle  christ- 
licher Hinterländer  hintangehalten  werden.  (Art.  7.) 

^Äuch  wurde  von  ihnen  gefordert,  dass  sie  die  zu  ihrem 
Schutze  angelegten  festen  Plätze  durch  Arbeitsleistungen  erhalten 
helfen  und  bei  erforderlicher  Anlegung  neuer  Befestigungen 
hilfreiche  Hand  leisten.  (Art.  8.) 

„Hinterhalte  und  verdächtige  Vorkehrungen  der  Feinde 
waren  dem  Kaiser  oder  seinen  Generälen  sogleich  getreulich  an- 
zuzeigen. (Art.  9.) 

„Ueber  die  heimatlichen  Grenzen  aller  dreiKapitanate  durfte 
man  durch  offene  Zugänge  den  Feind  nicht  eindringen  lassen. 
Diese  waren  vielmehr  von  allen  wallachischen  Insassen,  die  im 
Solde  nicht  stehenden  nicht  ausgenommen,  mit  einer  gentlgenden 
Anzahl  von  Wachen  und  Posten  zu  besetzen  und  zu  beschützen. 
(Art.  10)  i). 

„Bei  Angriffen  oder  sonst  verdächtigen,  wichtigeren  Vor- 
kehrungen der  Feinde  hatten  alle  Landsassen  eines  jeden  Kapi- 
tanats,  ja  selbst  die  junge  Mannschaft  von  18  Jahren  aufwärts  die 
Türken  und  sonstigen  Feinde  von  allen  Seiten  mit  vereinten  Kräften 
anzufallen,  mit  Aufopferung  von  Blut  und  Leben  zu  bekämpfen 
und  zu  vertreiben. 

Zu  diesem  Zwecke  mussten  sich  alle  auf  das  erste  vom 
Generalobristen  gegebene  Allarmzeichen  innerhalb  2 — 3  Stunden 
wenigstens  6000 — 7000  Mann  stark,  an  einem  dazu  bestimmten 
Platze  sammeln.  Auf  diesem  sollten  sie  das  Eintreffen  der  Wehr- 
männer aus  entfernteren  Gegenden  erwarten,  welche  auf  den  an 
sie  ergangenen  Aufruf  ihres  Kommandanten  mit  allen  Feldrequi- 
siten  zum  Kampfe   herbeieilten  und  sich  entweder  an  sie  an- 


1)  . .    .„suis  sufficientibus  excubiis  et  vigiliis  tueri  et  custodire  obli- 
g  ati  sint. 


«chloseen,  oder  aber  vom  GeneralobriBten  anderwärts  detachirt 
wurden.  (Art,  11.) 

„Wurde  die  Grcnzmiliz  auseerhalb  des  Welirbezirkes  znm 
'Kriegsdienste  kommandirt,  so  hatte  sie  in  dem  Falle,  dass  dieser 
ftr  die  von  Türken  besetzten  Gebiete  in  Anspruch  genommen 
>wnrde,  durch  14  Tage,  iu  allen  anderen  Fällen  aber  (Provinzen) 
durch  8  Tage  nnentgeltliche  Heerfolge  zu  leisten  und  traten  erst 
nach  Verlauf  dieser  Zeil  in  den  Bezug  jener  Gebühren,  welche 
dem  übrigen  Kricgsvolke  zustanden.  (Art,  12)  ")■ 

„Da  es  im  Waraediner  Wehrbezirke  wenig  im  Solde  stehende 
Miliz  gab,  und  der  grÖastcThei!  derselben  unentgeltlich  diente,  so 
lag  es  dem  General  ob,  dem  einen  wie  den  andern  das  nStige 
Blei  znin  Kngelgiessen  sowie  Scbiesspulver  in  genügendem  äub- 
nasse  gratis  zu  erfolgen.  (Art.  13.) 

Dieses  Statut,  so  sehr  es  für  die  primitiven  Verhältniese  be- 
Kohnet  war,  bildete  eine  dauerhafte  Grundlage,  auf  welcher  sieh 
die  weitere  Entwicklung  dieser  Grenze  vollzog.  Die  Hanptbestim- 
maogen  Übergingen  albnülig  auch  auf  dasKarlstädterGreuzgebiet 

'§.  16.  Warasdiner  und  Karlstädter  Generals t. —  Ver- 

'recbnuDgsnormen  vom  Jahre  1635  fUrdasWarasdiner 

Generalat. 

Eine  andere  Erscheinung,  der  man  in  den  Statuten  zum 
CrsteoMale  officiell  begegnet,  ist  die  Bezeichnung  „Waraadiner 
Generalat".  Sie  ging  von  dem  Range  des  Generatobristen  aus, 
welcher  an  die  Spitze  dieser  Grenze  gestellt  wurde.  Da  der  letzte 
Fall  auch  im  Karlstädter  Grenzgebiete  stattfand,  so  pflegte  man 
allmälig  auch  diese  mit  den  Namen  „Karlstädter  Generalat"  zu 
bezeichnen.  Die  bisherige  Grenze  bestand  demnach  von  da  an  aus 
iwei  Generalaten,  dem  Wasrastiiner  und  Karlstädter  und  derKulpa, 
oder  Petrinjaner  Grenze. 


ij   Bi  contra  hnatem  extrtt  provinciam  ducentar,  abaqae  süpeadio 

I  parübuB  TnrciH  subjectia  per  M  dies,  in  aliis  vero  provinciis  per  8  dies 
Utra  geueralia  Bequentur,  quibiia  elapsia  iir  reliqui  »tipcndi«  accipient." 
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Damit  war  zwar  die  Stellnng  der  Grenzgebiete  nach  anssen 
gehoben;  allein  unter  dem  äussern  Glänze  nagte  noch  manches 
Uebel  an  dem  Lebensnerv^  namentlich  im  Rechnungswesen  und  in 
allen  den  Verhältnissen,  welche  damit  zusammenhiengen.  E^  fehlte 
an  einer  durchgreifenden  Kontrole.  Kaiser  Ferdinand  IL  suchte 
diese  Lücke  dadurch  auszufüllen,  dass  er  zunächst  für  das 
Warasdiner  Generalat  und  die  Petrinjaner  Grenze  einen  Muster- 
meister ernannte.  Aus  der  Instruction,  womit  er  ihn  versah,  wer- 
den die  Missstände  selbst  ersichtlich,  deren  Beseitigung  dem  Kaiser 
am  Herzen  lag  und  durch  welche  die  Notwendigkeit  einer  genauen 
Rechnungsführung  eingetreten  war. 

„lieber  den  Truppenstand  einer  jeden  Besatzung  war  zur 
Grundlage  bei  Abrechnungen  und  Soldzahlungen  ein  Musterregister 
zu  fuhren  und  der  Truppenstand  bei  den  Hauptmannschaften  ohne 
besondere  Bewilligung  des  Kaisers  nicht  zu  ändern. 

„Die Mannschaft  hatte  auf  ihren  Posten  vollzählig  zu  dienenf; 
die  blinden  Plätze,  deren  Dienstleute  zwar  den  Sold  bezo- 
gen, aber  keinen  Dienst  in  der  Grenze  versahen,  ebenso  derGlenuss 
mehrerer  Plätze  waren  nicht  länger  zu  dulden ,  der  Sold  ftlr  die 
überschrittene  Urlaubszeit  in  Abzug  und  Ersparung  zu   bringen. 

„Transferirungen  sollten  olme  Grund  nicht  stattfinden,  im 
Musterbuche  genau  verzeichnet  und  ohne  kaiserlichen  Befehl  in 
dasselbe  Niemand  eingetragen  werden. 

„Die  vom Generalobristen  besetzten  Plätze  waren  sammt  der 
Zeit  genau  einzutragen  und  mit  der  darüber  ergangenen  Verord- 
nung des  Obristen  zu  belegen. 

„Am  Abrechnungszettel  musste  sich  sowohl  der  General- 
obrist  als  auch  der  Mustermeister  unterfertigen,  der  Proviant- 
meister, der  Proviantverwalter  mit  dem  Zeugwart  den  empfange- 
nen Proviant  und  die  Munition  in  demselben  ersichtlich  machen. 

„Starb  ein  Mann,  fiel  einer  vor  dem  Feinde,  oder  gerieth  er 
in  die  Gefangenschaft  und  bewilligte  dann  der  Generalobrist  zur 
Auslösung  des  Letzteren,  oder  der  Witwe  und  den  Waisen  einen 
Monatsold;  so  war  darüber  ein  besonderer  Abrechnungszettel  zu 
verfassen ;  der  Posten  aber  musste  durch  die  Zeit  dieser  Soldbe- 
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willigimg  vacanl  bleiben,  zu  dessen  BesetzUDg;  ausser  der  Muste- 
miigszeit  der  GcneralubriHt  ohiieliiD  nicht  befugt  war. 

„FUr  VerstlisBe  bei  der  Abrecbnung,  welche  durch  AbzUge 
nicht  mehr  zu  begleicben  waren,  blieb  der  Mastermeister  ersatz- 
pAicIitig. 

„Am  Schlasse  derMusterung  war  die  Zeit  geuau  auzugebeii, 
TOD  welcher  an  und  wie  weit  die  Abrechnung  gepflogen  wnrde, 
unter  Spezifizirnng  der  ErepaiDUgcn.  Ueber  die  Zahlung  muaste 
der  Zahlmcistei'  ein  Zalilungsregister  fuhren. 

Mit  der  Kontrole  der  gesanimten  Clreii/.verreeliuiiugeii  war 
die  Kriegsbuclihaltung  in  Or:u  betrant  i). 

f.   17.    Militär-geographische  Verhältnisse  des  Karl- 
städter   Generalates     während    der    Musterung    des 
Jahres  1657, 

Das  Karlsfädtcr  Oeneralat  war  in  mancher  Beziehung  hinter 
dem  Waraadiner  zurilekgeblieben,  welchem  die  steierischen  Stände 
seit  dem  Brncker  Libell  bisher  mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet 
batten. 

Im  ersteren  onterschied  man  zwei  Theile,  weiche  boden- 
plastisch  dnrch  die  Kapella  gesehiedeu  waren;  den  Theil  diess- 
nnd  jenen  jenseits  der  Kapella.  Der  letztere  bieas  seiner  Lage 
nach  Ueergrenze.  Die  Grenze  desselben  verlief  vom  Rinnsale  der 
Knipa  längs  der  Glina-  gnd  Koranafurche,  des  Plifievicagebirges 
zum  Berge  Pupana  (Fopina)  in  dem  Massengebirge  Cememica 
gegen  das  venetianisclie  Dalmafien  und  von  da  an  am  Rande  des 
Adrjabeckens. 

1.  Im  östliefaen  Antlieile  bestanden  2  Oberhauptmannschaf- 
teu,  die  Earlslädter  und  die  8iehelburger  mit  Sluin,  und  4  Manpl- 
mannschaften :  die  Tliumer,  Ogutiner,  Bariloviter  und  Tniner. 
AnsBerdetn  wurden:  die  Archibusier-Leibkompagnie  des  General- 
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obristeii;  das  deutsche  Fähnlein  zu  Karlstadt;  2  Husaren-Kom- 
pagnien und  3  VoJYodsehaften  unterhalten.  Nach  der  Musterungs- 
liste vom  Jahre  1657  bestand  der  folgende  besoldete  Truppenstand 
und  dessen  Besoldung : 

1  Generalobrist  mit 10.192  11. 

4  Mustermeister  und  Feldschere 842  „ 

100  Mann  Archibusier-Kompagnie 15.432  „ 

4  sogenannte  Biha6er  Pferde 336  „ 

100  Husaren 5.652  „ 

254  Mann  als  Karlstädter  deutsches  Fähnlein  sammt 

dem  Regimentsgerichte .    .    .    .  21.192  „ 

13  Artilleristen 1.596  „ 

200  Mann  in  der  Oberhauptmannschaft  Sichelburg  und 

Sluin 12.182  ;, 

134  Mann  in  der  Hauptmannschaft  Thurn 7.539  „ 

221      „.    „  „  Ogulin 12.498  „ 

84      „      „    „  „  Bariloyiö  und  Skrad    4.815  „ 

81      „      ^    „  „  Tuin 4.560. 

21      „      „    „     Vojvodschaft  OStaria 1.188  ;, 

28      „      ^    ;,  ^  Kamensko 1.394  „ 

1249  Mann  99.436  fl. 

mit  Ausnahme  der  Vojvodschaft  Cäsar,  welche  keine  Besoldeten 
hatte.  Die  besoldete  Nationalmiliz  stand  daher  in  grossem  Miss- 
Verhältnisse  gegen  die  Warasdiner. 

Die  Besoldung  verrechneten  die  Kärntner  Stände  nur  ftir 
11  Monate ;  den  zwölften  nahmen  sie  als  Freimonat  für  sich  in 
Anspruch.  Sechs  Monate  zahlten  sie  in  Barem,  flluf  Monate  in 
Tuch ,  die  Elle  zu  3  fl.  gerechnet.  Wer  jedoch  Proviant  in  natura 
bezog,  dem  wurde  vom  Geld  und  Tuch  die  Hälfte  abgezogen. 

2.  Die  Meergrenze  bestand  aus  der  Oberhauptmanu- 
schaft  Zeng  mit  den  ihr  untergeordneten  3  Yojvodschaften  und 
aus  der  Hauptmannschaft  Otoeac. 


n 


» 
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In  der  OberhauptmanDSchaft  waren  yei*theilt: 

I  n  Z  e  n  g :  1  Oberhanptmann  dem  deutschen  Fähnlein  von  19  Mann 
mit  der  Verpüegong  von 3.180  fl. 

Wachtfreie  Plätze  flir  Zenger,  21  Mann  mit  der  Verpfle- 
gung von 3.048 

Wachtmeister,  Gefreite^  Spielleute  des  deutschen  Fähn- 

leinS;  14  Mann  mit  der  Verpflegung  von    ....    1.968 

1  Burggraf  sammt  den  deutschen  Knechten  in  der  For- 

tezza,  16  Mann  mit  der  Verpflegung  von   ....     1.800  ^. 

1  Zeugwart  mit  Artilleristen,  8  Mann  mit  der  Verpfle- 
gung von 1.032  „ 

1  kroatischer  Wachtmeister  mit  Ruder-  und  Spielleuten, 

8  Manu  mit  der  Verpflegung  von 982  ,, 

Die  3  Vojvodschaften  von  Zeng,   109  Mann  mit  der 

Verpflegung  von 7.788  „ 

Zusammen  252  Mann  mit  der  Verpflegung  von  .  25.272  fl. 

Beim  Kommando  in  Bründl,  65  Mann  mit  der  Ver- 
pflegung von 3.540  fl. 

Bei  der  Burggrafschaft  in  der  Fortezza  oberhalb 

Otodac,  22  Mann  mit  der  Verpflegung  von    .    .    .    2.280  „ 

Bei  der  Burggrafschaft  in  der  Fortezza  oberhalb 

Prozor,  20  Mann  mit  der  Verpflegung  von     .    .        1.704  „ 

Bei  der  Burggrafschaft  in  der  Fortezza  oberhalb 

Ledenica,  17  Mann  mit  der  Verpflegung  von     .    .    1.068  „ 

Bei  der  Hauptmann schaft  in  Otocac,  129  Mann 

mit  der  Verpflegung  von 7.296  „ 

Die  Wache  in  Fiume  und  Trsat  und  die  Waldwacht  von 

Zeng,  12  Mann  mit  der  Verpflegung  von  ....    1.152  „ 

Provision 528  „ 

Holzdeputat  in  Zeng 48  „ 

Für  Nachtlichter  in  der  Zenger  Fortezza 24  „ 

Zusammen  287  Mann  mit  der  Verpflegung  von  .  18.780  fl. 
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In  der  ganzen  Meergrenze:  530  Mann  mit  der 

Verpflegung  von 44.052  fl. 

Im  ganzen  Generaiate:  1784  Mann,  besoldet  mit  143.488  fl.«) 

Die  auf  10.182  fl.  geschätzte  Besoldung  des  Oeneralobristen 
ging  bervor :  Aus  400  fl.  in  Barem,  aus  dem  Nutzgennsse  der  ihm 
von  den  Kärntner  Ständen  überlassenen  Herrschaft  Dnboyac  und 
der  konfiszirten  Zinji'sehen  Herrschaften  §yarca  und  Zvedai  (so- 
genannten Kuchelgärten  des  Generals);  von  den  sogenannten 
Grlid-  und  Tröiöschen  Serben  seiner  Jurisdiction!;  aus  den 
Mautheinkttnft^n  von  Earlstadt,  Zveöai  und  der  Eapela;  aus  den 
Passgeldem  und  zwei  Dritteln  der  beim  Generalatsgerichte  ein- 
geflossenen Strafgelder  *). 

Die  Besoldung  der  Meergrenze  leisteten  die  Erainer  Stände 
nach  ihrer  Landes- Valuta,  wobei  gegenüber  dem  deutschen  Mtlnz- 
fusse  von  1  fl.  7 1/«  kr.  verloren  gingen.  Sie  zahlten  6  Monate  in 
Weizen,  3  Monate  in  Tuch  und  3  Monate  in  Barem,  so  dass  sie  bei 
dem  Monatsolde  von  4  fl.  mit  dem  Weizen  21  fl.,  mit  4  Ellen  Tuch 
10  fl.  30  kr.,  und  in  Barem  10  fl.  30  kr.,  zusammen  42  fl.  verrech- 
neten ,  wobei  nach  deutscher  Währung  jährlich  bei  jedem  Manne 
6  fl.  Gewinn  abfiel »). 

§.  18.  Ereirung  eines  Generalamtsverwalters  für  das 

Earlstädter  Generalat.  1658. 

Die  Aufstellung  eines  Mustermeisters  für  das  Warasdiner 
Generalat  konnte  zur  Herstellung  der  Ordnung  in  der  dortigen 
Verrechnungsgebarung  genügen,  die  Zustände  des  Earlstädter 
Generalates  und  dessen  namhaft  grössere  territoriale  Ausdehnung 
erforderten  eine  wirksamere  Aushilfe,  theils  um  dieThätigkeit  des 
Generalobristen  zu  unterstützen  und  ihn  nötigenfalls  ausnahms- 
I     — 

*)  Aus  dem  Berichte  des  Gen.  F.  M.  L.  und  Generalobristen  der  Earl- 
städter Grenze,  Franz  Graf  v.  Anersberg  an  Kaiser  Leopold.  Im  reicbskriegs- 
minist  Regst.  Nr.  1. 

s)  Informationsnote  des  Herzogs  von  Hildbnrgshansen  3.  Beilage  b. 
Nr.  5.  Beim  Berichte  des  Herzogs  an  Kaiser  Karl  7.  März  1787. 

3)  Aus  dem  Berichte  Auersbergs. 
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weise  zu  vertreten,  theils  um  in  einzelnen  Zweigen  der  Admini- 
stration die  Kontrole  zu  fuhren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  im 
Jahre  1658  Georg  von  Frankopan,  Graf  von  Trsal,  zum  General- 
amtaverwalter  ernannt  und  sein  amtlicher  Wirkungskreis  durch 
eine  Instruction  vorgezeichnet.  In  der  Folge,  als  auch  Hofkriegs- 
rats-Präsidenten zu  Generalobristen  ernannt  wurden,  vertraten 
die  Generalamtsverwailer  häufig  ihre  Stellen. 

„Dem  Generalamtsverwalter  wurde  zur  Pflicht  gemacht ,  im 
Verlaufe  des  Jahres  wenigstens  dreimal  die  Grenzposten  zn  inspi- 
ziren,  wahrgenommene  Missbrfiuche  beim  Generalobristen  zur  Ab- 
hilfe zu  beantragen;  wenn  dieae  nicht  erfolgte,  dem  innerltster- 
reichiachen  Hofkriegsrate  darüber  zu  berichten. 

„Bei  jedesmaliger  Abreise  des  Generalobristen  aus  dem 
Generalate  war  er  angewiesen,  sich  nach  Karlstadt  zu  verfUgen, 
die  etwa  abwesenden  Offiziere  zur  Dienstleistung  einzuberufen 
and  dem  eingerissenen  Unfuge  zu  steuern,  dass  sich  beim  Abgange 
des  Obristen  ausser  dem  Festungscommandanten  auch  die  Ofß- 
riere  absentiren  und  die  Festung  sich  selbst  überlassen. 

Zar  Beseitigung  der  in  Gang  gebrachten  Unordnung  bei 
Vertheilung  der  im  Kriege  erkämpften  Beate,  welche  zur  ßenach- 
theilignng  und  Erbitterung  der  Mannschaft  führte,  war  er  ver- 
pflichtet, den  alten,  durch  die  kaiserliche  Instruction  vorgezeieb- 
neteu  Vorgang  wieder  zur  Geltung  zu  bringen  und  dadurch  die 
(Gereiztheit  und  Auflehnung  des  gemeinen  Mannes  zu  heben. 

„Wurden  bei  Besieguug  des  Feindes  Gefangene  gemacht,  so 
fiiusste  er  darUber  wachen,  dass  sie  in  der  Festung  nicht  von 
einem  Hause  ins  andere  gehen,  sogar  die  Posten  besuchen,  die 
Loge  der  Pässe  und  die  Festung  auskundschaften,  sondern  im 
Stockbanse  wohl  verwahrt  bleiben. 

„Bei  der  Musterung  hatte  er  mit  zu  interveniren,  mit  und 
neben  dem  Generalobristen  auf  die  Ausfuhrung  der  von  den 
Musterkunimissären  gegebenen  Weisungen  hinzuwirken  und  Über 
die  Ungehorsamen  „nach  £rkenDtnis8  des  Rechtens"  die  verdien- 
ten .Slrafeu  zu  verhängen.  -  -  .    ...4j...u,..i,1  — ^  .iU.\u'.'-u'->'- 
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^Zu  seinen  Amtspflichten  geborte  auch  die  Ueberwachung 
und  Besorgung  verlässlioher  Kundschafter  and  deren  richtige 
Entlohnung. 

^Er  war  angewiesen,  bei  eingegangenen  Kundschaftsnach- 
richten über  feindliche  Streifzttge  grosse  Umsicht  und  Wachsamkeit 
zu  bethätigen,  sich  mit  der  ihm  untergebenen  Soldateska  jedes 
erreichbaren  Vortheiles  zu  versichern,  um  sie  in  kerne  Gefahr  sn 
stürzen  und  ,,das  kostbare  Volk^  seinem  Verderben  nicht  ent- 
gegenzuiUhren.  Vielmehr  sollte  er  darauf  sehen,  dass  dem  Feinde 
„ohne  Entgelt^  der  Mannschaft  der  m^lichst  grösste  Abbruch 
gethan  werde. 

„Es  lag  in  seinem  amtlichen  Wirkungskreise,  alle  einlaufen- 
den Aviso's  und  Kundschaftsnachrichten  dem  ihm  vorgesetzten 
Oeneralobristen  rechtzeitig  zur  Kenntniss  zu  bringen  und  je  nach 
Wichtigkeit  derselben  selbst  dem  innerösterreichischen  Hofkriegs- 
rate davon  Anzeige  zu  erstatten. 

„Trat  der  FaU  ein,  dajss  der  Zenger  Oberhauptmann  beim 
Herantreten  einer  grossen  Gefahr  aus  dem  Karlstädter  Generalate 
zu  einer  Zeit  um  Hilfe  nachsuchte ,  in  welcher  dessen  Sicherheit 
nicht  gefährdet  war,  so  sollte  er  zwar  den  Generalobdsten  davon 
benachrichtigen ,  im  Falle .  der  Dringlichkeit  aber  und  bei  Gefahr 
am  Verzuge,  wenn  nicht  selbst,  wenigstens  durch  einen  Grenz- 
hauptmann die  angesuQhte  Hilfe  unverweilt  leisten.  That  er  diess 
unter  seiner  persönlichen  Führung,  oder  unternahm  er  gemein- 
schaftlich mit  ihm  eine  gestattete  Razzia  ins  feindliche  Gebiet ,  so 
filollten  sie  sich  ttber  das  Kommando  entweder  gtttlich  vergleichen 
oder  das  Los  darttber  entscheiden  lassen,  oder  aber  im  Kommando 
abwechseln,  um  nicht  durch  einen  Zwiespalt  und  die  daraus 
hervorgehende  Versäumniss  ein  unverantwortliches  ünglttck  ttber 
das  Land  heraufzabeschwören.  Dieser  Vorgang  war  jedoch  nur 
gegenüber  dem  damidigen  Zenger  Oberhauptmann,  Grafen  Serin 
vorgezeichnet,  beim  Wechsel  in  der  Besetzung  dieses  Kommando's 
gebührte  dem  Generalamtsverwalter  das  Recht,  im  ganzen  Karl* 
Städter  Generalate  das  Kommando  zu  führen. 
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„In  dem  Falle,  daaa  der  Generalobrist  ins  feidliche  Gebiet 
einen  znlässigren  Einfalt  anordnete,  jedoch  vor  dessen  Ausführung 
ans  dem  Generalate  abging,  so  war  er  verpflichtet,  den  General- 
amtsver Walter  über  die  Starke  und  Gattung  dev  abgerückten 
HancBchaft  genau  zn  intnruiireu,  damit  dieuer  fUr  alle  Eventualis 
tSten  eine  UnterstUtzungsmannschaft  in  Bereitsrhaft  halte  und 
diese  im  Falle  der  Not  nach  dem  Orte  der  Gefahr  in  Marsch 
aetie. 

„Znr  Beschleunigung  der  Festungsarbeiten  in  Karlsladt 
gehörte  es  zu  seiner  Pflicht,  dabin  zu  wirken,  dass  die  benach- 
barten Untertbanen,  welche  in  derFeslung  ihren  Schutz  geniessen 
and  von  ihn  Nutzen  ziehen,  mit  Handarbeiten  dabei  Aushilfe 
leisten.  Doch  war  die  Sache  taktvoll  einzuleiten,  um  keine  Erbit- 
terung und  kein  Unheil  henorzurufen. 

„Üer  Generalaratßverwaltcr  musste  die  ihm  untergebene 
Husaren-Kompagnie  dem  Musterregister  gemäss  im  vollzähligen 
Stande  unterhalten  und  nach  dem  alten  Gebrauche  wechseln, 
znvor  musste  aber  die  Ritterschaft  woblbewehrt  und  beritten 
gemacht  werden. 

„Schliesslich  wollte  und  verordnete  der  Kaiser,  dass  der 
Generalamtsverwalter  t^r  die  mit  seinem  Amte  verbundene  MUhe- 
waltang  von  jeder  dem  Feinde  abgejagten  Beute  vor  deren  Ver- 
tbeilnn^  an  die  Manuschatl  nach  dem  Genei'alobristen  die  erste 
^Ehrung"  erhalte,  dass  ihm  diese  von  Niemandem  abgesprochen 
werden  dUrfe,  widrigenfalls  er  befugt  war,  gegen  die  WiderspSn- 
atigen  das  Kegimentsgericht  anzurufen  und  nach  Erkenutniss  zur 
Bestrafung  ziehen  zu  lassen  <). 

Als  Graf  Serin  dem  Grafen  Frankopan  im  Amte  folgte, 
wurde  ihm  auch  die  Vertretung  des  Generalobristen  förmlich 
Übertragen,  eine  Prärogative,  welche  vou  da  an  mit  dem  General- 
rerwaltersamte  verbunden  blieb. 


1)  Instniciioii  vom  15.  Juli  1G58  im  Hegisier-Arcliiv  dea  k.  k.  Reicha- 
Kriegs- Mini  Sterin  ms.  .  .  >     i-  ■-  ■(    ^mtri    irn][inou 
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§.  19.  Das  staatsrechtliche  und  militärische  Verhält- 
ni  SS  der  Sichel  barger  Ober  hauptmannschaft  zur  Zeit 

der  irregulären  Grenze. 

Die  Siclielburger  Oberhauptmannschaft  hatte  im  Karlstädter 
Generalate  eine  besondere  Stellung.  Im  Jahre  1535  von  serbi- 
schen Flüchtlingen  (Uskoken)  angesiedelt  und  seit  1540  von  einem 
Hauptmanne  kommandirt ,  war  sie  zwar  dem  Generalobristen  des 
Karlstädter  Generalates  untergeordnet;  allein  schon  ihre  expo- 
nirte  Lage  und  ihr  Beruf  gegenttber  von  Krain ,  sowie  ihre  Privi- 
legien vom  Jahre  1544  bedingten  ein  Ausnahmsverhältniss. 
DieseS;  sowie  ihre  staatsrechtliche  Zugehörigkeit  sind  aus  der 
Instruction  ersichtlich  (27.  Mai  1665),  welche  Kaiser  Leopold  I. 
dem  neu  ernannten  Oberhauptmanne  ^ttber  die  in  Krain  an- 
wesenden besoldeten  oder  unbesoldeten  Uskoken^, 
Grafen  Paradeiser,  Freiherm  vonMeichau  und  Laas,  zurDamaeh- 
aehtung  gegeben. 

,,Nach  Inhalt  derselben  war  der  Oberhauptmann  nach  dem 
Kaiser,  dem  innerösterreichischen  Hofkriegsrate  und  zunächst 
dem  Generalobristen  Gehorsam  schuldig. 

„In  Erwägung;  dass  die  Oberhauptmannschaft  dem  Karl- 
städter Kriegsstande  angehörte  und  ,,gleichsam  die  andere  Hand^ 
des  Generalobristen  bildete,  wurde  dem  Oberhanptmanne  Karl- 
stadt zum  Quartier  und  Lager  angewiesen  und  bewilligt ,  dass  er 
Uskokenmannschaft  und  deutsche  Truppen  unter  Kommando  eines 
Lieutenants  als  Besatzung  nach  Sluin  (Slunj)  einlege  und  diese 
fleissig  inspizire. 

„Es  lag  ihm  ob,  auf  des  Kaisers ,  des  innerösterreichischen 
Hofkriegsrates  Befehl,  sowie  auf  den  des  Generalobristen  mit 
seinem  Kriegsvolke,  wohin  es  die  Not  erforderte,  gegen  den  Erb- 
feind sich  iu  Marsch  zu  setzen.  Ausserdem  sollte  die  ihm  untergeord* 
nete  Mannschaft  ganz  oder  zum  Theilc  zu  Besatzungen ,  zur  Be- 
deckung und  anderen  Kommandirungen  verwendet  werden.  Da  aber 
die  Uskoken  zur  Deckung  der  Grenze  von  Krain,  zur  Besetzung  der 
dortigen  Pässe  und  Wälder,  zur  Bedeckung  der  Zufuhren  von 


lös 

Proviant  and  anderer  Bedürfnisse  bestimmt  waren,  so  wareu  sie 
auch  auf  keine  andere  Weise  zu  verwenden,  viel  weniger  aber  bei 
drohenden  Gefahren  von  Seite  des  Erbfeinden  aus  dem  Lande  zu 
ziehen. 

„Weil  den  Uskoken  und  ihren  Oberlianptieuten  die  Herr- 
schaft t^ichelbnrg  (Sichelberg)  wie  einBeeitzthum  zum  NutzgennsBe 
angewiesen  war,  so  war  auch  der  Oberhauplmann  verpflichtet, 
darllber  zu  wachen ,  daes  sowohl  die  besoldeten  als  unbesokleten 
Uskoken  von  den  ihnen  angewiesenen  Plätzen  nicht  absiedeln 
oder  sich  einem  anderen  Gewerbe  widmen  oder  aber  gar  Jeman- 
den nicht  behelligen. 

Wegen  ungesetzlichen  Benehmens  sollte  ein  gleiches  Recht 
gehandbabt  und  Jedem  zugesprochen  werden.  Dagegen  war  es 
dem  Oberbanptmanne  untersagt,  sowohl  die  Besoldeten  als  Unbe- 
soldeten gegen  das  alte  Herkoramen  zu  viel  an  belasten.  Die 
Herrschaft  und  das  Kchloss  Sichelburg  sollte  er  dem  Kaiser  wohl 
erhalten,  mit  den  ansäHsigen  Uskoken  ihm  als  Herrn  nnd 
Landesfürstcn  von  Krain  und  seinetwegen  einem 
Jeden  Landeshauptmann  gehorchen,  wozu  er  sich 
bereits  gegenüber  dem  Kaiser  durch  einen  Revers 
verpflichtet  habe  '), 

Die  Uskoken  wohnten  laut  der  ihnen  verliehenen  Privilegien 
steuerfrei,  woftlr  sie  verpflichtet  waren,  nnd  zwar  sowohl  die  be- 
soldeten als  nnbesoldeten,  heimAnfrufe  gegen  den  Erbfeind  zu  den 
Waffen  zu  greifen  und  einige  Tage  auf  ihre  Kosten  gegen  densel- 
ben iiuszurlickcn.  Sollten  sie  dabei  einen  Pascha,  Beg,  Sandschak 
oder  andere  vornehme  Türken  gefangen  nehmen,  so  waren  diese 
als  Gefangene  des  Kaisers  zu  betrachten  nnd  die  Uskoken  hatten 


■)  Der  KitiBer  sagt:, , .  .„mit  derselben  iHerrschnft)  und  mehr  gedacht 
ugeaeMenen  Uskoken  oder  Wallachen  insonderheit  uns  itle  Herrn  und  Lan- 
deBfUralen  in  Krain  und  von  unsertwegen  einem  jeden  Lande ehauptmann 
duelbst  gebuream  und  gewärtig  seyn,  inmassen  Er  sich  gegen  uns  dahin 

verrevereirt  iiat" Instruct.  im  reiehskriegs  ministen  eilen  Regiatratitr- 

Ärctiiv-   HiiiL-Grenz-Vurhondlungeu  Äeta  CroatieA  Nr.  'J.  1699. 
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nnr  den  in  der  Grenze  gebränchlichen  Antheil.  Ueberdiess  waren 
sie  zn  bezahlten  Grenzbanarbeiten  verpflichtet  *), 

Zur  Verwaltung  der  Oiviljustiz  bestand,  wie  in  den  anderen 
Grenzen,  das  Institut  der  Knezen,  für  Kriminalfälle  ein  Blutgericht 
aus  1  Oberrichter  und  6  Assessoren ,  welche  aus  der  Mitte  der 
Grenzer  gewählt  wurden.  Diese  genossen  statt  des  Soldes  in 
Barem  Grundstücke  als  Podasbina  (Ehrengeschenk). 

In  Ciyilsachen  ging  die  Appellation  nicht  an  den  General- 
obristen ,  sondern  unmittelbar  an  den  innerösterreichischen  Hof- 
kriegsrat. Die  Kriminalexecutive  eignete  sich  der  Oberhaupt- 
mann selbst  an  und  entschied  unumschränkt  über  Leben  und  Tod, 
ohne  die  Kriminalprozesse  und  Todesurtheile  zur  Bestätigung 
weiter  zu  leiten. 

Ausser  Sluin  waren  auch  die  Vojvodschaften  Velmeriö  und 
JeniiS  der  Oberhauptmannschaft  untergeordnet. 

Der  Oberhauptmann  bezog  zwar  monatlich  nur  50  fl.  an  Besol- 
dung, stand  jedoch  auch  im  Genüsse  eines  Meierhofes  am  Berge 
Budinjak,  1  </,  Stunde  von  Sichelburg,  mit  den  dazu  gehörigen 
robotpflichtigen  Unterthanen,  Aeckem,  Wiesen  und  Gärten  «). 

In  der  Oberhauptmannschaft  bestanden  auch  die  Militärlehen 
Kupöina,  JoSica,  Ostrc,  Kriö,  Gabor,  Petriöevac  und  Kostanovac 
mit  unterthanen »). 

§.20.  Vergleich  zwischen  den  Kärntner  Ständen  und 
der  diessseitigen  Karlstädter  Grenze.    1678. 

Die  Art  und  Weise ,  wie  die  Kärntner  Stände  die  Verpfle- 
gung der  Karlstädter  Grenze  durchftlhrten ,  erzeugte  endlich  im 
Lande  eine  tiefgehende  Gährung  und  führte  zu  Streitigkeiten,  da 
sich  die  Grenzer  für  bevortheilt  hielten.  Als  die  innerösterrei- 
chische Kriegsstelle  und  geheime  Kanzlei  auf  die  darüber  erhobe- 
nen Beschwerden  den  Grenzern  im  Verordnungswege  Zugeständ- 


*)  In  derselben. 

s)  Beschreibung  der  Karlstädter  Grenze  im  A gramer  G^n.  Com.  Arch. 
31.  Fase.  Nr.  38.  1777. 

s)  Die  Quelle  folgt  bei  der  Ablösung  derselben. 
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niBse  machten,  welche  die  Stünde  nnerlrägüoh  Cnnden,  nahmen 
diifse  ihre  Zn^ncht  zum  Kaiser  Leopold  I.  Der  Kaiser  berief  zur 
Beileg;iing  des  Konfliktes  eine  Kommission  ein.  Bei  dieser  waren 
die  .Stände  zufolge  kaiserlicher  Eiitsehliesaiing  von  Wolf,  Grafen 
Ton  Rosenberg,  Bnrg:grafen  von  Klagenfnrt,  die  Grenzer  durch 
Johann,  Grafen  von  Herberstein,  Feidmarsehall-Lient«nant  und 
Gcneralobrist  des  KarlstKdter  Generalates,  Obristlienienant  Frei- 
herrn von  Sauer,  OhrislBaioo  Oräie  Und  den  Mugtemieister  Engel- 
hart  von  Vergaz  vertreten. 

In  den  am  22.  und  29.  Juli,  am  1.  und  2.  .September  abge- 
haltenen kommissiouellen  Beratungen  wurde  ohne  Präjudiz  der 
jKhrlicheD  freiwilligen  Bewilligungen  der  Stünde  der  die  damali- 
gen Veihilltnisse  und  den  Gang  der  Berathungen  Hcharf  marki- 
rende  Besoldnogs-Mortus  vereinbart  und  vom  Kaiser  sanctionirt. 

„Die  Grenzer  gaben  die  ihnen  von  den  innerösterreiehischen 
Hofatellen  gemachten  Zugestund nisee  auf. 

,Die  Stände  Übernahmen  die  Verpflegung  der  Grenztruppen 
für  sechs  Monate  in  barem  GeMe  in  guter  Generaleinnehmeramts- 
Wlhrung,  und  zwar  in  den  beim  Amte  eingegangenen  Geldsorten, 
und  verpflichteten  sich,  durch  fllnf  Monate  in  „guten  und  gerech- 
ten" de  Ceneda-Scharliicii-  und  Padnaner  TlJchern  nach  alter 
Gepflogenheit  im  September  ordentlich  die  Löhnung  abzuführen, 
wobei  es  jedoch  freigestellt  wurde,  das  Tuch  schlechter  Qualität 
anszuschlieseen  und  nicht  anzunehmen. 

„Da  die  Stände  bei  der  Tuch-Quote  auch  Rilberwaaren  aus- 
folgten, sobald  sie  die  Grenzer  freiwillig  annehmen  wollten,  so 
sollte  diess  nach  dem  alten  Preise  geschehen,  nämlich  bei  ganzer 
Vergoldung  mit  13,  bei  Ziervergoldung  mit  II  und  bei  Versilbe- 
rung mit  9  Schillingen. 

oSoUte  ihnen  auf  Abschlag  der  verglichenen  II  Monate  der 
Proviant  mit  9500  fl.,  oder  wenn  er  eich  hoch  belaufen  sollte,  aueh 
ktlnflig  in  Brot  wie  bisher  jährlich  geliefert  werden. 

„Die  Grenzer  libernahmen  wie  bisher  mit  Beseitigung  Jedes 
weiteren  Streites  wegen  Geldgewinn  die  jährliche  Besoldung 
derart,  dass  das  zwölfte  Monat  den  Ständen  zu  Gute  kam. 


112 

„Die  bewilligten  Paoschalgelder  waren  von  nun  an  jährlich 
und  znr  festgesetsten  Zeit  ordnangsmässig  abzuführen  und  dem 
bestimmten  Zwecke  zuzuftahren.  Die  Lieferung  der  Munition  war 
pünktlich  zu  leisten. 

„Für  den  Eintritt  des  neuen  Zahlungs-Hodus  war  der  Sep- 
tember 1658  bestimmt 

„Was  jedoch  die  bis  zum  letzten  August  giltigen  zwölfmonat- 
lichen I^hnungen  und  den  Rest  von  zwei  Quartalen  betrifft,  so 
waren  sie  im  künftigen  September  abzuführen,  jedoch  mit  Auf- 
rechterhaltung des  geforderten  Agios  von  5  kr.  bei  jeder  Krone 
oder  von  2  fl. 

„Weil  die  Stände  für  die  Grenze  so  grosse  Opfer  brachten, 
so  sollte  man  dort  sowohl  ihnen  ehrerbietig  begegnen ,  als  auch 
ihren  ZahluugsofiQzieren  an  die  Hand  gehen  und  sie  gegen  Belei- 
digungen und  Thätlichkeiten  beschützen.  Im  Falle  jedoch  wider 
Verhoffen  der  Eine  oder  Andere  seinen  Pflichten  nicht  nachkäme, 
so  war  es  untersagt,  an  sie  sogleich  die  Hand  anzulegen,  dagegen 
gestattet,  beim  Burggrafen  oder  den  ständischen  Verordneten  ihre 
Klage  anzubringen,  welche  dann  schleunige  Abhilfe  zu  treffen 
hatten  «). 

§.  21.    Rangordnung  der  Karlstädter  Grenzoffiziere. 

1682. 

Bald  darauf  waren  im  Karlstädter  Generalate  unter  den  Offi- 
zieren Rangstreitigkeiten  ausgebrochen.  Sie  schädigten  nicht  nur 
den  Dienst,  sondern  waren  auch  geeignet,  durch  das  gegebene 
Beispiel  bei  Untergebenen  die  Subordination  zu  lockern.  Dieses 
bestimmte  den  Kaiser,  mittelst  einer  Resolution  (21.  März)  inner- 
halb und  ausserhalb  Karlstadt  die  folgende  Rangordnung  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Nach  dem  Generalobristen  hatte  der  Vice-General  (Genera- 
latsverwalter) ,  wenn  einer  ernannt  war,  den  nächsten  Rang. 
Diesem  folgten:  Der  Oberhauptmann  von  Zeng,  der  Oberhaupt- 


*)  Der  Vergleich  Hegt  dem  ManoBcripte  des  Herzogs  yon  Hildburgs- 
hausen  bet 
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mann  des  deutschen  Fähnleins  in  Karlstadt,  der  Oberhauptmann 
von  Sichelburg,  der  Reiterlieutenant  in  Karlstadt,  der  Komet,  der 
deutsche  Fähnrich  in  Karlstadt,  und  nach  diesen  die  Befehlshaber 
(Unteroffiziere)  der  deutschen  Kompagnie,  wie  sie  aufeinander 
folgten  und  wie  es  der  alte  Grenzergebrauch  zuliess,  d.  h.  so  viel 
Unteroffiziere  das  Kommando  führten,  denen  die  höheren  Offiziere 
bis  auf  den  Komet  und  deutschen  Fähnrich  herab,  wenn  sie  in  der 
Festung  waren,  die  Parole  gaben.  Ausgenommen  war  der  Husa- 
renhauptmann, welcher  im  Dienste  wechselte. 

Erkrankte  ein  Offizier  oder  war  er  abwesend,  oder  wurde  er 
nicht  für  tauglich  befunden,  so  war  der  Generalobrist  befugt, 
einen  Hauptmann  vom  Lande  nach  Karlstadt  einzuberufen.  Doch 
musste  dieses  nach  der  Kriegsregel  geschehen  und  das  Kommando 
demjenigen  zugetheilt  werden ,  der  nach  der  Rangordnung  dazu 
berufen  war.  Die  Vorschrift  galt  jedoch  nur  fllr  Karlstadt. 

Ausserhalb  Karlstadt  und  in  der  Kampagne  blieb  die  Stellung 
des  Generalobristen  und  des  Generalatsverwalters  dieselbe.  Nur 
folgte  nach  dem  Oberhauptmanne  zuZeng  der  Oberhauptmann  von 
Sichelburg,  weil  der  Oberhauptmann  des  deutschen  Fähnleins  aus 
Karlstadt  nicht  abrücken  durfte ,  der  Hauptmann  von  Thurn  und 
Vrasiö,  von  Otoöac,  Ogulin,  Barilovi6  und  Skrad,  endlich  der  von 
Tuin.  Diesem  folgte  der  Husarenhauptmann  und  successive  die 
Lieutenants  nach  der  Rangstufe  der  Hauptleute ,  denen  sie  zuge- 
theilt waren  «). 

§.22.  Das  Ankämpfen  gegen  den  Bestand  desWarasdi- 
ner  General at es  zur  Zeit  des  zweiten  Abschnittes. 

Die  Warasdiner  Grenzfrage  war  schon  lange,  bevor  das 
grösstentheils  kolonisirte  Gebiet  den  geregelten  Organismus  zweier 
Regimenter  erhielt,  an  kroatischen  und  ungarischen  Landtagen  an 
die  Tagesordnung  gekommen  und  dieincorporirung  des  Generalats 
mit  dem  Mutterlande  verlangt  worden. 


•)  Resolution  vom21.  März  1682.  Beilage  zurVerordn.  vom  27.  Jänner 
1726  im  Agramer  Gen.  Com.  Archiv. 
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Ein  soleher  Landtagsbeschluss  erfolgte  im  Jahre  1604.  Da 
aber  der  dortige  Gcneralobrist  von  diesem  Schritte  abriet  und  ihn 
als  unzeitgemäss  bezeichnete,  so  wurde  demselben  keine  Folge 
gegeben.  Allein  schon  im  Jahre  1607  wurde  dieser  Gegenstand 
wieder  zur  Landtagsdebatte  gebracht  und  die  Besetzung  der 
Obristen-  und  OflGzierstellen  mit  Landeskindern  lebhaft  gefordert. 
Als  diese  Frage  im  Jahre  1608  auch  am  Pressburger  Landtage  zur 
Debatte  gelangte,  traten  selbst  die  steierischen  Stände  den  staats- 
rechtlich correcten  Ansprüchen  der  kroatischen  Stände  auf  dieses 
Landesgebiet  aus  Opportunitäts-  und  finanziellen  Gründen  ent- 
gegen. Sie  erklärten  unter  dem  17.  Jänner  1608:  ,,Die  kroatischen 
Stände  wären  nicht  zu  denselben  Ansprüchen  wie  die  ungarischen 
berechtigt^  da  diese  zur  Erhaltung  der  ungarischen  Grenze  Steuern 
und  Abgaben  votirt  hätten  und  daher  gegen  die  auch  von  densel- 
ben begehrte  Besetzung  der  Befehlshaberstellen  mit  Landeskindem 
billigerweise  nichts  einzuwenden  wäre.  Dagegen  hätten  sie  (die 
kroatischen  Stände)  weder  zur  Unterhaltung  dieser  Grenzen  noch 
zu  den  dortigen  Bauten  etwas  beigetragen ;  vielmehr  wäre  dieses 
von  ihnen  bewirkt  worden.  Zudem  wäre  diese  Grenze  dem  Erz- 
herzog Karl,  damaligen  LandesfUrsten  von  Steiermark,  aus  dem 
Grunde  eingeräumt  worden,  weil  sie  aus  Armut  die  Erhaltung 
und  die  Bauten  nicht  haben  bestreiten  können.  Diess  wäre  über- 
diess  zu  dem  Zwecke  geschehen,  damit  nicht  nur  die  alpinischen 
Hinterländer,  sondern  auch  Kroatien  gegen  feindliche  Einfälle  der 
Osmannen  gesichert  wäre. 

Vor  diesen  Gründen  wichen,  nach  der  dokumentirten  Relation 
des  innerösterreichischen  Kriegskanzellisten  Fröhlich  an  denVice- 
präsidenten  der  Grazer  Hofkriegsstelle  über  die  Warasdiner 
Grenzfrage  um  so  williger  die  kroatischen  Stände,  weil  man  ihnen 
überdiess  die  Drohung  entgegenhielt,  nicht  nur  jede  fernere  Hilfe 
zu  entziehen,  sondern  auch  für  die  auf  den  Bau  der  Grenz- 
posten verwendeten  Auslagen  den  Ersatz  zu  fordern. 

Aenlich  lautete  das  von  der  innerösterreichischen  Kriegs- 
stelle unter  dem  5.  December  1608  abgegebene  Parere  «)  mit  dem 

I)  Beilage  Nr.  8  zu  Fröhlich's  Relation. 
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Beisfttze,  dass  in  dem  Falle,  wenn  jemals  diese  Orenze  den  kroa- 
tischen Ständen  abgetreten  wttrde,  dieses  nur  gegen  Rückerstat- 
tung der  seit  Aufstellung  des  Grenzkriegsstaates  sowohl  auf  die 
Erbauung  der  Grenzposten  als  auch  auf  die  Verpflegung  des  Kriegs- 
Yolkes  und  Beischaffdng  der  Munition  verwendeten  Summen  mit 
Einrechnung  des  dabei  erlittenen  Schadens  erfolgen  könnte." 

Dieses  emstgemessene  Entgegentreten  brachte  diese  Ange- 
legenheit für  einige  Zeit  zur  Ruhe.  Als  jedoch  im  Jahre  1628  bei 
der  in  Wien  zusammen  getretenen  Commission  der  Bischof  von 
Agram  diese  Incorporirungsfrage  abermals  in  den  Vordergrund 
stellte,  legten  die  Warasdiner  Grenzer  gegen  ihre  Provinzialisirung 
beimGeneralobristen,  Grafen  von  Trautmannsdorf,  einen  energischen 
Protest  ein  <).  „Sie  erklärten,  sich  lieber  in  Sttlcke  hauen  zu 
lassen,  als  sich  von  ihren  deutschen  Befehlshabern  loszusagen  und 
sich  Geistlichen  zu  unterwerfen."  Dieser  Protest  wurde  vom 
Fürsten  von  Eggenberg,  Statthalter  von  Innerösterreich,  an  den 
Kaiser  mit  dem  Einraten  geleitet,  «)  „die  Wallachen  (Serben) 
in  ihrer  Unterwürfigkeit  aufrecht  zu  erhalten  und  ihnen  in  ihrer 
Beirängniss  jede  Genugthuung  zu  geben." 

Obwohl  in  der  Folge  die  Stände  auf  allen  ungarischen  Land- 
tagen auf  die  Abtretung  des  Warasdiner  Generalates  und  auf  die 
Debergabe  der  „schismatischen  Wallachen"  drangen  und  dadurch 
in  den  Jahren  1635,  1639,  1643,  1648  und  1650  kommissionelle 
Verhandlungen  veranlassten,  so  Hessen  sich  die  massgebenden 
Kreise  doch  nicht  von  der  Geneigtheit  beherrschen,  ihrem  Staats- 
rechte gerecht  zu  werden;  denn  die  kaiserlicherseits  dazu  dele- 
girten  Vertreter  waren  instruirt  nur  so  viel  einzuräumen,  als 
ihnen  rätlich  erschien,  um  keinen  Aufstand  hervorzurufen.  Indem 
der  Kaiser  der  im  Generalate  tiefgehenden  Aufregung  Rechnung 
,trug,  um  Ausschreitungen  des  Volkes  zu  begegnen,  gab  er  den 
Grenzern  mit  dem  Rescripte  vom  11.  Mai  1635  die  Versicherung 
„er  sei  niemals  der  Meinung  gewesen  die  Privilegien,  der  Wallachen 


I)  Beilage  9  zu  derselben. 
<)  Beilage  10  zu  derselben. 
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aufzaheben,  sondern  sie  vielmehr  in  deren  Genüsse  zn  belassen 
und  zu  schützen^  i).  Bei  diesen  Anschauungen  des  Kaisers 
konnten  die  Kommissionen  für  Civil- Kroatien  zu  keinem  günstigen 
Ergebnisse  führen. 

Noch  schärfer  und  eingehender  als  die  steierischen  Stünde 
sprach  sich  der  Karlstädtcr  General  johann  Josef  Graf  von  Herber- 
stein in  seinem  Berichte  vom  2.  Jänner  1682  aus,  als  die  kroa- 
tischen Stände  nm  Landtage  zu  Oedeuburg  1681  ttber  die  Ueber- 
griflFe  der  Grenzcommandanten  und  die  Vorenthaltung  der  Grenze 
Klage  fllhrten.  „Er  betonte  vor  Allem,  die  den  Grenzern  ertheilten 
Privilegien  und  ihre  Steuerfreiheit,  für  welche  sie  Gut  und  Blut 
geopfert  hätten,  ihre  treue  und  nützliche  Verwendung  in  Kriegs- 
diensten, flir  welche  sie  nun  den  kroatischen  Ständen  geopfert 
werden  sollten  und  wies  auf  ihre  wiederholte  Erklärung  hin,  lieber 
in  das  türkische  Elend  zurückkehren  zu  wollen  als  sich  der  Herr- 
schaft der  Kroaten  zu  unterwerfen.  Er  erging  sich  in  bitteren 
Vorwürfen  über  den  Uudaik  der  Stände  für  den  ihnen  und  ihren 
Unterthanen  geleisteten  Scliutz,  wies  auf  die  Millionen  deutschen 
Geldes,  die  vielen  Gratisarbeiten  der  Wallachen  hin,  und  die  da- 
durch gefiJrderte  Sicherheit  und  hob  schliesslich  das  erfolglose 
Streben  des  Grafen  Zrinji  hervor,  diese  Wallachen  zur  Unter- 
stützung seiner  hochverrätherischen  Pläne  flir  sich  zu  gewinnen"«). 

<)  InterimsrelHtioi),  Beilage  11  zu  derselben. 

2;  Beilage  12  wie  oben.  Der  Verfasser  der  St.  Georger  Regiments- 
Geschichte  (Manuskript;  bezeichnet  den  gr.  orient.  Bischof  von  Marca,  Gabriel 
Miakiö  als  denjenigen,  der,  in  Peter  Zrinjis  und  Frankopans  Pläne  eingeweiht, 
die  Grenzer  fiir  sie  gewinnen  sollte.  Er  büsste  jedoch  seine  ersten  Versuche 
mit  dem  Leben,  indem  ihn  das  Volk  gefangen  nahm  und  lebendig  einmauerte. 
(Bogen  11,  8.  3  in  derselben.)  Mailath  sagt  im  i.  Bande  seiner  österr. 
Geschichte  S.  83,  84 :  „Der  wallachische  Bischof  wird  in  den  Acten  auch  als 
Zrinjis  Anhänger  erwähnt ,  aber  was  er  für  denselben  gethan  und  wie  er  für 
denselben  wirksam  gewesen,  lässt  sich  nicht  ausmitteln.  Es  ist  eine  ordent- 
liche Scheu  vor  dem  Bischof  bemerkbar.**  In  der  Konferenz  vom  0.  April 
lÜlO  heisst  es:  Er  (der  Bischof;  gehe  bei  Zrinji  ab  und  zu  und  hat  nichtis 
Gutes  im  Sinne,  man  müsse  sich  seiner  ohne  Tumult  und  Aufsehen  bemäch- 
tigen u.  8.  w."  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verfasser  der  obigen  Regiments- 
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In  Folge  dessen  Hess  Kaiser  Leopold  die  Warasdiner  Grenzfrage 
wieder  auf  sich  beruhen. 

§.  23.  Einwanderungen  der  Serben  nach  der  zweiten 
BelagerungWiens  unddieihncnertheiltenPrivilegien. 

Kaum  war  das  Ankämpfen  gegen  den  Bestand  des  Waras- 
diner Generalates  zeitweilig  zum  Stehen  gebracht,  so  brach  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  der  Pforte  ein  erbitterter  Kampf  aus  und 
wurde  Wien  zum  zweiten  Male  von  den  türkischen  Horden  be- 
lagert. Der  darauf  gefolgte  14jährige  Krieg,  in  welchem  die 
Warasdiner  Grenzer  mit  hervorragender  Tapferkeit  mitkämpften, 
gestaltete  sich  durch  die  freiwillige  Betheiligung  so  vieler  aus- 
wärtiger Christenschaaren  zu  einem  formlichen  Kreuzznge,  brach 
den  wilden  Uebermut  der  Osmanen  und  dämpfte  ihren  blutdür- 
stigen Fanatismus.  Sein  Abschluss erfolgleim  Frieden  zu  Karlowic. 
(1699.) 

Für  die  Militärgrenze  war  dieser  Kampf  von  grosser  Trag- 
weite. Er  gab  ihr  neuen  Raum  und  neue  Bevölkerung  zu  ihrer 
weiteren  Entwicklung,  Der  Bevölkerungsanwachs  ging  ihr  durch 
die  zahlreichen  Zuzüge  der  Serben  zu,  welche  vom  türkischen 
Gebiete  auf  den  Boden  der  ungarischen  Krone  übertraten  und  sich 
an  der  Niederwerfung  ihrer  bisherigen  Tyrannen  ruhmvoll  bethei- 
ligten. Sie  kämpften  als  Freischaaren  unter  ihrem  kühnen  Ober- 
hanptmann  Antonio  und  unter  Monasterli  mit  grossem  Todesmnte, 
von  Kache  aufgestachelt,  und  leisteten  selbst  als  Kundschafter  der 
kaiserlichen  Armee  grosse  Dienste. 

Schon  im  Jahre  lü8ü  bot  sich  Novak  Petrovic  an,  einige 
Tausend  Serben  aus  dem  türkischen  Gebiete  herüber  zu  bringen«). 


geschichte  die  Quelle  nicht  angab,  aus  welcher  er  seine  Angabe  schöpfte. 
Faktisch  kam  damals  der  bischöfliche  Stuhl  in  Erledigung.  Der  Auditor 
Colnerus  bringt  in  seiner  1738  vcrfassten »Schrift:  Progratiosa  memoria  u. s.w. 
einige  Daten  darüber. 

t)  2i>.  August  1686,  Regst.  Z.  76,  im  Archiv  des  k.  k.  Reichs-Kriegs 
miniBteriums. 
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Ans  Anlass  dessen  wurde  dem  General  Csaky  notificirt,  der  Kaiser 
habe  diesen  Antrag  nnr  unter  der  Bedingung  angenommen,  wenn  er 
mit  den  herübergebrachten  Serben  sich  an  dem  Kriege  betheiligen 
wolle  <).  Petroviö  kam  mit  4892  Glaubensgenossen,  welchen  am 
sirmischen  Donauufer  zwei  Ortschaften  zur  Ansiedlung  überlassen 
wnrden.  Von  diesen  wnrden  die  Diensttauglichen  unter  das  Kom- 
mando des  Generals  der  Kavallerie,  Grafen  Caraffa  gestellt  und 
Petroviö  im  Jahre  1687  zu  ihrem  Kapitän  ernannt  <). 

In  demselben  Jahre  gestattete  der  Kaiser  über  Einschreiten 
des  Churfttrsten  Maximilian  von  Baiern  (9.  Juli)  aus  dem  Feldlager 
von  Sizar  5  bis  6000  tausend  Seelen  zählenden,  katholischen 
Serben  (Bunjevcen) »)  unter  Abhängigkeit  vom  Grafen  Caraffa 
sich  bei  Szegedin,  Subotica  und  Bonja  niederzulassen  und  die 
nächstanliegenden  drei  Palanken  zurSchutzwehr  gegen  die  Türken 
einzurichten.  Sie  versprachen  für  dieses  Zngeständniss  durch 
ihre  Abgeordneten  Markovi6  undVidakoviö  unter  Kommando  eines 
deutschen  0£ficiers  den  gemeinschaftlichen  Erbfeind  zu  be- 
kämpfen ^). 

Beim  siegreichen  Vordringen  der  christlichen  Armee  im  Jahre 
1688  ergingen  an  Serben,  Bulgaren  undAIbanesenProklamationen^ 
welche  ihnen  die  nahe  Befreiung  vom  türkischen  Joche  in  Aussicht 
stellten.  General  Piccolomini  trat  sogar  1689  mit  dem  Patriarchen 
vonlpek»),  Arsenius  Cernoeviö  in  Unterhandlungen.  Die  christliche 
Bevölkerung,  des  türkischen  Joches  müde,  trug  dem  siegreichen 
kaiserlichen  General  Vertrauen  und  die  bereitwilligste  Unter- 
stützung entgegen.  Der  Moment  zu  ihrer  Befreiung  schien  ge- 
kommen zu  sein.  Von  freudiger  Zuversicht  elektrisch  ergriffen 
traten  sie  unter  die  Waffen  und  schlössen  sich  dem  kaiserlichen 
Heere  an.  Selbst  Öernoeviö  erschien  im  kaiserlichen  Lager.     Von 


<)  26.  August  (1.  J.,  Regst.  Z.  in  demselbeu. 
<)  Intimation  vom  11.  August  1687.  Regst.  Z.  72,  73,  in  demselben. 
<)  Allerhöchst  resolv.  Vortrag  vom  31.  August.  Regst.  Z.  11,  22  und 
Verordn.  an  Caraffa  in  demselben. 

^)  5.  Sept.,  Regst.  Z.  43  in  demselben. 

^)  Ipek  liegt  zwischen  Kosovopolje  und  Cmagora. 
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dort  aus  entseadete  er  den  Bischof  von  Jeiiopd,  Isaias  Diakovit; 
mit  einen]  Schreiben  an  den  Kaiser,  in  welchem  er  im  Namen  der 
Nation  dem  Dank  dafllr  Ausdruck  gab,  dass  er  sie  von  der  Bar- 
barei derTUrken  befreit  nnd  ihnen  die  alteFreiheit  wiedergegeben 
habe.  Aueh  erkläre  er  dieNafion  und  ihre  Nachkomoienschafl  fUr 
diese  Wohlthal  dem  Kaiser  fUr  verpflichtet. 

Der  Kaiser  nahm  diese  Manifestation  mit  um  so  grilsserer 
Genugthuuug  auf,  „weil  sieh  die  Serben  unter  Auerkennung  seines 
Rechtes  als  Herrn  und  Künig«  in  den  Schosa  seiner  Gnade  ge- 
worfen nnd  bereit  erklärt  haben,  tinter  seinem  Schilifte  mit  rllhui- 
licLer  Tapferkeit  leben  und  sterben  zu  wollen." 

Bischof  Diakoviii  überbrachte  dem  Patriarchen  ein  Patent 
(21.  Angnst  1690).  In  diesem  siclierte  der  Kaiser  den  Serben 
Beinen  Schutz  zu,  freie  Religionsübung,  die  Wahl  eines  Vojvoden, 
Befreiung  von  allen  Staatslaslen  ausser  den  von  ihnen  bemlligteu 
Subsidien  zur  Zeit  eines  Krieges,  Anfhebnng  aller  zur  Zeit  der 
türkischen  Herrschaft  eingerissenen  Missbräuche,  und  das  Ordnen 
ibrer  Verhältnisse  nach  völliger  Abschllttlung  des  türkischen 
Joches.  Er  schloss  das  Patent  mit  folgenden  Worten:  „Handelt 
demnach  fUr  Gott,  für  eure  Religion,  fUr  euer  Wohl,  für  euere 
Ereiheit,  ftlr  die  Herstellung  eurer  Sicherheit!  Tretet  nnersehrocken 
auf  nnsere  Seite,  verlasst  aber  dabei  nicht  eueren  Familienherd, 
die  Mege  euerer  Aecker  und  ladet  euere  Genossen  ein,  eueren 
Fnestapfen  zu  folgen.  Ergreift  diese  euch  von  Gott  und  Uns 
gegebene  Gelegenheit,  die  sich  euch  nie  mehr  so  günstig  darbieten 
wird,  wenn  ihr  fllr  eure  Sßhne,  euer  theiires  Vaterland  und  eoer 
Heil  Vorsorge  treffen  wollt.  Uebrigens  entbieten  wir  euch  insge- 
sammt  und  insbesondere  Unsere  kaiserliche  und  königliche 
Onade." 

Als  darauf  die  kaiserliche  Armee,  durch  Truppen  Sendungen 
gegen  Frankreich  geschwächt,  und  dadurch  auch  ihrer  begabtesten 
Heerfllhrer  entblösst,  den  RHckziig  gegen  die  Donau  antrat,  fand 
es  der  gegenüber  den  TUrken  kompromittirte  Patriarch  zn  seiner 
Bettung  und  im  Interesse  seines  Volkes  geboten,  mit  3(>.(MXi  Fa. 
milien  das  geknechtete   Vaterland  zu  verlassen.     Diese  Familien 
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wurden  in  der  Ba^ka,  in  Sirmien,  Slavonien  und  bei  Ofen  ange- 
siedelt. 

Die  Serben  machten  schon  im  Jahre  1691  Gebrauch  von  dem 
ihnen  eingeräumten  Rechte  der  Vojvodenwahl,  da  der  Vojvode 
Brankovic  in  Eger  gefangen  sass.  Die  Deputirten  Diakoviö  und 
Adam  Földvari  baten  den  Kaiser  (24.  März)  um  die  Erlaubniss,  flir 
die  in  kaiserlichen  Kriegsdiensten  stehenden  Serben  einen  Vojvoden 
zu  wählen.  Der  Kaiser  gestattete  es  und  verbürgte  ihnen  bei 
diesem  Anlasse  durch  das  Patent  vom  2.  April  1091 : 

^die  beschleunigte  Untersuchung  gegen  den  gefangenen 
Vojvoden  Brankovic; 

„die  Wahl  eines  Vice- Vojvoden; 

„bewilligte  ihnen  eine  besondere  Fahne  mit  dem  heiligen 
Kreuze  auf  der  einen  und  dem  kaiserlichen  Adler  auf  der  anderen 
SeitC;  den  im  Felde  Dienenden  die  Verabreichung  von  Brot,  die 
gemachte  feindliche  Beute^  die  Besitznahme  von  ihren  alten  Wohn- 
sitzen nach  Veiireibuug  der  Feinde  unter  ihren  eigenen  Magistraten 
mit  dem  Genüsse  ihrer  vormaligen  Privilegien. 

„Unter  Einem  erging  an  die  Comitale  von  Raab^  Komom, 
Stuhlweissenburg  und  Veszprim  das  Verbot,  Contributionen  und 
Winterportionen  von  den  Serben  einzuheben  oder  ihren  Handel 
und  Wandel  zu  stören  <). 

Zum  Vice-Vojvoden  der  serbischen  Miliz  wurde  schon  im 
Jahre  1691  Johann  Monasterli  gewählt,  der  sich  mit  derselben  in 
der  Schlacht  bei  Slankamen  den  Ruf  seltener  Tapferkeit 
erkämpfte. 

Im  Jahre  1791  erhielten  die  serbischen  Ansiedler  ein  förm- 
1  iches  Privilegium.  In  diesem  wurde  ihnen: 

„der  Gebrauch  des  alten  Kalenders  nach  der  Gepflogenheit 
des  griechisch-orientalischen  Kultus  gewährleistet  und  zugesichert, 
dass  sie  auch  in  der  Folge  von  Seite  des  geistlichen  und  weltlichen 
Standes  nicht  belästigt  werden ; 

„die  Wahl  eines  Erzbischofes  aus  ihrer  Mitte  durch  den 
geistlichen  und  weltlichen  Stand  gestattet. 


1)  lu  den  chronolog.  Acten  —  Extracten  der  Reichshofkr.  Re^st. 
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y, Dieser  Erzbischof  erhielt  das  freie  Verftigungsrecht  über 
alle  Kirchen  des  griechisch-orientaiischen  Ritus  mit  dem  BefuguisS; 
die  Bischöfe  zu  weihen;  die  Klöstermöuche  einzusetzen  und  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  wenn  es  nötig,  Kirchen  zu  bauen, 
in  Städten  und  Dörfern  griechisch-orientalische  Priester  zu  ordiniren, 
kurz  er  blieb  wie  bisher  der  Vorstand  der  griechisch-orientalischen 
Kirche  und  der  Gesammtheit  dieses  Glaubensbekenntnisses. 

„Er  war  befugt  aus  eigener  Machtvollkommenheit  im  Sinne 
der  Privilegien,  welche  ihnen  von  den  Vorfahren  des  Kaisers,  ehe- 
maligen geheiligten  ungarischen  Königen  verliehen  worden,  in  ganz 
Griechenland,  Rascien,  Bulgarien,  Dalmatien,  Mösien  und  Illyrien, 
wo  sie  wohnten,  in  so  weit  und  so  fem  sie  ihm  insgesaramt 
und  insbesondere  treu  und  ergeben  waren,  frei  zu  verftlgen. 

„Femer  sollte  den  kirchlichen  Ständen,  dem  Erzbischufe, 
den  Bischöfen  und  Mönchen  aller  Art  in  ihren  Klöstern  und  Kirchen, 
das  VerfUgungs recht  derart  verbleiben,  dass  in  denselben  Niemand 
einen  Gewaltact  ausüben  durfte. 

„Diese  (die  kirchlichen  Stände)  sollten  sich  ihrer  alten 
Zehent-Kontributions-  und  Einquartierungsfreiheit  erfreuen  und 
es  stand  keinem  Weltlichen  ausser  dem  Kaiser  das  Recht  zu,  einen 
Priester  zu  verhaften.  Dagegen  blieb  dem  Erzbischof  das  Recht 
gewahrt,  über  die  von  ihm  abhängigen  Geistlichen  Strafen  zu  ver- 
hängen. 

„Der  Kaiser  bestätigte  alle  griechisch-orientalischen  Kirchen 
und  Klöster  mit  Allem,  was  ihnen  zugehörte,  wie  auch  die  dem 
Erzbischof  und  den  Bisehöfen  gehörigen  Güter,  welcher  Art  sie 
auch  waren,  und  ihren  Besitz  nach  der  Dotation  seiner  Vorfahrer. 
Zugleich  verpflichtete  er  sich,  die  ihnen  von  den  Türken  abgenom- 
menen Kirchen  nach  der  abermaligen  Besitznahme  von  denselben 
wieder  zu  überantworten. 

„Er  versprach  es  nicht  zu  dulden,  dass  die  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  bei  ihren  kirchlichen  Visitationen  und  Unterweisungen 
der  Gemeinden  von  der  kirchlichen  oder  weltlichen  Behörde  be- 
helligt werden. 
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yjFerner  versicherte  der  Kaiser  alle  seine  Mühe  dahin  zu  wen- 
den, dass  durch  seine  siegreichen  Waffen  nnd  mit  Gottes  Hilfe  die 
serbische  Nation  in  ihre  bisher  inne  gehabten  Wohnsitze  wieder 
eingesetzt  nnd  die  Feinde  daraus  vertrieben  werden,  nm  anter 
eigenen  Magistraten  sich  des  ungestörten  Oenusses  ihrer  alten 
Privilegien  zu  erfreuen. 

,,Er  gab  dazu  seine  Zustimmung,  dass,  wenn  griechisch- 
orientalische Glaubensgenossen  ohne  den  Trost  von  Kindern  und 
Verwandten  sterben,  ihre  Verlassenschaftsmasse  dem  Erzbischofe, 
wenn  jedoch  der  Erzbischof  oder  ein  Bischof  stirbt,  die  ganze 
Masse  dem  Bisthume  zufalle. 

„Endlich  wollte  und  befahl  der  Kaiser,  dass  Alle  vom  Erz- 
bischofe als  ihrem  geistlichen  Oberhaupte,  sowohl  ingeistlichen 
als  weltlichen  Angelegenheiten  abhängen''  <). 

Dieses  Privilegium,  welches  durch  den  letzten  Punkt  eine 
Art  Kirchenstaat  geschaffen  hätte,  erlitt  bald  darauf  Modificationen, 
welche  auf  die  Wahrung  der  Herrschergewalt  abzielten,  in  der 
Auslegung  einzelner  Zugeständnisse;  namentlich  die  Passus  über 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  über  die  Verlassenschaft  ohne 
gesetzliche  Erben  und  über  Kirchenbauten.  Selbst  die  gewährte 
Religionsfreiheit  brachte  über  die  Serben  besonders  durch  den 
Unionirungseiferer,  Kardinal  Kolonie  nnd  dessen  Werkzeuge,  die 
Jesuiten  sowie  einzelne  Bischöfe  schwere  Leiden  und  bittere  Tage. 

Als  man  zur  Erkenntniss  kam,  wo  man  zu  viel  zugestanden, 
und  engere  Schranken  zog,  erzengte  man  Unzufriedenheit  und  so- 
gar tiefgehende  Aufregung,  die  im  WarasdinerGeneralat  selbst  zu 
Unruhen  führte,  wo  die  Agramer  Bischöfe  und  Jesuiten  im  Geiste 
des  Kardinal  Kolonie  wirkten  und  selbst  an  Bischöfen  der  Nation 
willige  Werkzeuge  fanden. 


1)  Das  Privilegium  findet  sich  im  sirm.  slav.  6.  C.  Archiv  und  im 
Caploviö  vor:  Denique  ut  omnes  ab  Archi-Episcopio  tamquam  capite  eccle- 
siastivo,  tarn  in  Spiritualibus  quam  in  Saecularibus  depen- 
d  e  a  n  t ,  clementissime  volumus  et  jubemus. 


123 

Das  PriTileiriiuii  Tom  Jahre  16d5. 

Durch  (las  Privilegium  vom  Jahre  1695  blieb  der  Patriarch 
Oemoeviö  in  der  altgebräuchlichen  Einsetzung  der  Bischöfe  unan- 
getastet; denn  der  Kaiser  bestätigte  die  von  ihm  eingesetzten 
Bischöfe  von  Temesvar,  Karlstadt  und  Zrinopolje,  Szegedin,  Ofen, 
Mohacs  undSzigetb,  Verfiec,  Peterwardein,  nämlich  in  den  Di- 
strikteU;  in  welchen  die  Serben^  als  sie  der  türkischen  Sklaverei 
entronnen^  unter  kaiserlichem  Schutze  nach  der  Anordnung  des 
Hofkriegsrates  mit  ihren  Familien  sich  niedergelassen  haben. 

„Das  ganze  Volk  sollte  in  den  Besatzungen^Städten^  Grenzen 
und  Gebieten  der  kaiserpchen  Herrschaft^  sowie  in  allen  Ort- 
schaften,  welche  demselben  durch  die  hofkriegsrätlichen  Com- 
missionen  angewiesen  worden  und  wo  es  sonst  sein  mochte,  ohne 
jede  Besorgniss  und  Gefahr  so  wie  ohne  jeden  Nachtheil  an  Leib 
und  Vermögen  sich  der  freien  Religionsübnng  erfreuen.  Es  wurde 
ihm  die  schon  von  Alters  her  vom  König  Mathias  im  fUnftenDecret^ 
Art.  3  und  vom  König  Vladislaus  im  zweiten  Decret  ertheilte 
Zehendfreiheit  bestätigt.  Der  Verwendung  des  Zehends  zur  Er- 
haltung ihrer  Bischöfe  durften  von  Seite  der  katholischen  Prälaten 
und  Kameralbeamten  keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
werden. 

DerKaisertrug  dem  serbischen  Volke  auf  und  verhielt  es  dazu, 
wenn  und  so  oft  es  von  seinem  Erzbischofe  und  den  ihm  unter- 
geordneten Bischöfen  betreff  des  Vorausgeschickten  gemeinschaft- 
lich oder  einzeln  dazu  aufgefordert  würde,  sie  gegen  ihre  Be- 
dränger und  Beschädiger  in  Schutz  zu  nehmen,  zu  vertheidigen  und 
die  ihnen  gemachten  Zugeständnisse  aufrecht  zu  erhalten,  jedoch 
dabei  nur  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  handeln.  ^^ 

Unter  den  ernannten  Bischöfen  findet  sich  die  Besetzung  des 
Pakracer  Bisthums  nicht  vor.  Der  Grund  liegt  darin,  weil  dieses 
bereits  1694  durch  den  Eiufluss  des  Kardinals  Kolonie  vomKaiser 
dem  zur  Union  sich  bekennenden  Generalvicar  der  Belgrader 
Metropolitankirche  Ljubibratiö  verliehen  wurde  »). 


1)  Im  slavon.  sirm.  G.  C.  Arch. 
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§.  24.  Nene  Militärkolonisten  während  des  Kampfes 
um  die  Grafschaften  Lika  und  Krbava  (1687). 

Während  Graf  Herberstein  den  Kampf  um  die  Wiedererobe- 
rung der  Grafschaften  Lika  und  Krbava  engagirtc,  kam  eineSchaar 
Christen  zu  ihm  und  bat  ihn  um  Unterkunft  im  Karlstädter  Gcneralat. 
Sie  bestand  aus  284  Familien  mit  2784  Seelen,  darunter  747SchUtzen 
zu  Fuss,  184   zu  Pferde  und  294  unbewaffnete  Diensttaugliche. 

Herberstein  nahm  sie  auf  und  colonisirte  10  Dörfer  im  Um- 
kreise von  Bnda£*ki. 

Ein  Dorf  wurde  aus  den  Emigranten  von  Gross-KladuS, 
2  Dörfer  aus  Klein-KladuS  gebildet.  Die  llbrigeu  Einwanderer 
siedelten  die  Ortschaften  Pericin,  Matiacic,  Peekoselo,  Pieanicani, 
GruSkovljani  (aus  Ostroöac),  und  die  Moriachen  aus  Cacin  an. 
Von  diesen  sind  zwar  in  den  darauifolgenden  Notjahren  44  Fa- 
milien aus  Mr/Janci  und  GruSkovljani  zurückgewandert,  kehrten  je- 
doch im  nächsten  fruchtbaren  Jahre  in  ihre  neue  Heimath  zurUck  t). 

m.  Abschnitt. 

Vom  Karlovlccr  Frieden  bis  zur  Forminingr  der  2  Warasdiner  Regrlmenter 
durch  den  Herzog  von  Hildburgrshaiisen.  (Von  1699  bis  1787.) 

§.  1.  Der  Karlowicer  Friede  und  die  neue  Südgrenze 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Der  nach  der  »Satzung,  uti  possidetis,  in  Karlowic  am 
26.  Jänner  1099  ftlr  25  Jahre  unterzeichnete  Friede  sicherte  dem 
Kaiser  als  KOnig  von  Ungarn  die  Errungenschaften  des  14jährigen 
Kampfes,  welcher  auf  die  zweite  Belagerung  Wiens  folgte.  Ungarn 
hatte  die  von  seinem  säumigen  und  vom  Parteigeiste  gespaltenen 
Adel  verschuldete  Katastrophe  bei  Mohacs  schwer  gebüsst  und 
athmete  wieder  freier  auf.  Es  erhielt  den  grösseren  Theil  der  ihm 
seit  der  Eroberung  von  Belgrad  (1521)  entrissenen  Gebiete  wieder 
zurUck. 


<;  Specificatiou  beim  Beitrage  des  Herzogs  von  Hildburgshausen. 
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Noch  blieb  seine  Kornkammer,  das  Benater  Tiefland,  ein 
Tbeil  der  sirmischen  Bucht,  ein  Gebietsantheil  zwischen  der  Una 
und  Kulpa  und  der  tragfähigere  Theil  des  ahkroatisehen  Stamm- 
landes unter  dem  schweren  Drucke  türkischer  Botmässigkeit. 

Dadurch  erhielt  die  Monarchie  eine  neue,  zum  Theile  natür- 
liche Abgrenzung.  Der  südliche  Hauptstock  der  siebenbürgischen 
Terrasse  verblieb  als  Scheidewand  gegen  die  romanischen  Donau- 
niederlande. 

Von  der  Knotenbildung  des  Morarul  und  zwar  von  der  Berg- 
spitze Indre  Neuermidzc  hatte  Siebenbürgen  an  der  zum  Maros- 
durchbruche  streichenden  Abzweigung  im  Ganzen  und  mit  einigen 
Bachrinnen  eine  natürliche  Abzweigung  gegen  das  noch  türkische 
Banat  erhalten  «).  Vom  Marosdurchbruche  schieden  die  Furchen 
der  Maros  und  Theiss  den  türkischen  Antlicil  von  Ungarn.  Von 
der  Theissmündung  verlief  die  Grenzlinie  durch  den  ebenen  Theil 

# 

Sirmiens  an  den  Territorien  von  Slankamen,  Maradin,  Irek,  Rivica, 
veliko  liadince  südwärts,  bis  sie  durch  die  Einöde  nächst  des 
türkischen  Ortes  Ladjarak  zur  Bossutmündung  einbog,  so  dass 
Morovid,  Uaca  und  Tovarnik  an  den  König  zurückfielen.  Demnach 
blieben  türkisch  drei  nachherige  Kameraldistrikte,  der  Suroker, 
Surciner  und  Mitrovicer.  Zum  Königreiche  fielen  zurück:  der 
Vukovarer,das  Territorium  vonPeterwardein  und  das  odeskalchische 
Sirmien  «). 

Von  der  Bossutmündung  diente  der  Saverinnsal  zur  Grenz- 
scheide. Am  linken  Unaufer  blieben  die  Schlösser  Dobai  und  Dubica, 
die  Palauken  von  Jasenovac  und  Soutu  und  Novi  sammt  Distrikt 
in  den  Händen  der  Türken  »). 


V)  Particulariustruct.  Lit.  B.  ad  Nr.  157  im  k.  k.  geheimen  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv. 

«)  Specification  der  zum  Cardakenbau  in  der  Donaugrenze  komman- 
dirten  Ortschaften  im  Regst.  Arch.  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums. 
Diese  Abgrenzung  blieb  bisher  unbekannt. 

»)  Aus  dem  Scheidungsiustrument  über  die  Räumung  von  Novi  Nr.  172 
im  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv. 
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Die  weitere  Abgrenzang  westwärts  zum  Zermanjadnrehbrnche 
erfolgte  durch  Hunken  und  Gräben  derart,  dass  die  Distrikte  von 
Cetin  und  Dre2nik  sammt  einem  schmalen  Streifen  des  Oto£aner 
und  Licaner  Regimentes  im  türkischen  Besitze  blieben  <).  Am 
Zusammenstosse  der  türkischen,  Licaner  und  venetianisch-dalma- 
tinischen  Grenze  wurde  die  Kuppe  Medvedja  glavica  am  Debelo 
brdo  zur  Grenzmarke  bestimmt  «). 

§.  2.  Ausdehnung    der    Militär-Grenze    zur  Zeit   des 

Karlowicer  Friedens. 

Zur  Zeit  des  Karlowicer  Friedens  bestand  die  Militärgrenze 
nur  aus  zwei  Generalaten,  dem  Warasdiner  und  Karlstädter.  Auch 
gab  es  südwärts  von  der  Kulpa  eine  Petrinjaner  oder  Kulpagrenze  »). 
Dieses  Gebiet  wurde  durch  Eroberung  erweitert.  In  Folge  dessen 
wurde  die  dortige  Nationalmiliz  unter  den  Kapitänen  vonKostainica, 
Glina,  Dubica  Jasenovac  und  Zrinj  gegen  die  Una  vorgeschoben 
und  schon  im  Jahre  1 696  erklärten  die  kroatischen  Stände  den 
Ban  zum  Oberkapitän  derselben  •).  Allein  die  Abtretung  von  Dubica 
und  die  Räumung  von  Novi  im  Karlowicer  Frieden  brachte  in  die 
Dislocation  der  Miliz  eine  Aenderung.  Andererseits  führte  die  Er- 
nennung des  Ban  zum  Oberkapitän  zu  Streitigkeiten  mit  der 
innerösterreichischen  Hofkanzlei,  welche  über  die  im  Jahre  1597 
von  Herberstein  angelegten  Militärkolonien  das  Jurisdictionsrecht 
anstrengte.  Conte  Marsigli  wurde  mit  der  Mission  betraut,  den 


1)  In  demselbeQ. 

<)  Copia  Protestationis  Dominorum  Commissariorum in  partibus 

triplicis  conti nii.  Datum  in  monte  Medvedja  glavica  in  Debelo  brdo, 
12.  Angusti  1699  im  geheim.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv. 

*)  Sie  entstand  aus  den  Ortschaften:  Sislaviö  an  der  Kulpa,  Sredidko, 
Stefangovski,  Stenavac,  Degoj,  Pokupsko,  Kluki,  Vcrakidevica,Gora,  Pleten, 
Letovanic,  Nebojan,  Slatina,  Hrastovica  (seit  1592),  Derendina,  Pakova,  Brest, 
Topolovac,  Hrastelnica,  Leandica,  Orbovac  an  der  Lonja  und  den  festen 
Plätzen  Petrinja  und  Sisek  (in  der  Geschichte  des  2.  Banalregmt)  Manuskpt. 
S.  2—3.  Bogen  8.  Die  Angabe  ist  jedenfalls  unvollständig  denn  Glina, 
Zrinj  und  Ko8taci\ica  gehörten  auch  dazu  u.  A. 

*)  Hitzinger.  1.  Thl.  S.  26,  27. 
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Streit  za  begleieheo.  Als  nun  die  serbischen  Ansiedler  erklärten 
anter  den  Befehlen  des  Biin  bleiben  zu  wollen,  wurde  an  dem 
Status  nicht  gerüttelt  (1699)  <).  Die  innerösterreichische  Hofstelle 
drängte  zwar  nochmals  zur  Aenderung  des  Verhältnisses  (1701)  ^), 
allein  der  Wiener.  Hofkriegsrat  erklärte,  dass,  so  lange  eine  end- 
giltige  Entscheidung  nicht  erfolge,  der  Ban  von  Kroatien,  mithin 
das  Königreich  selbst,  in  seinen  Territorialverhältnissen  geschützt 
werden  müsse  »). 

Dessen  ungeachtet  wurde  erst  im  Jahre  1704  auf  Antrag  des 
Wiener  Hofkriegsrathes  dem  Ban  das  Kapitanat  förmlich  über- 
tragen und  dadurch  diePetrinjaner  Grenze  in  ein  selbstständiges, 
administratives  Grenzgebiet  umgeschaffen  *).  Von  dieser  Zeit  an 
datirt  auch  die  Beneunung  „Banalgrenze^  für  dieses  Grenzgebiet. 

§.3.    Errichtung    zweier  Grenzgeneralate  (der  Save- 
Donau-,  Theiss-  und  Marosgrenze)  1701  und  1702. 

Bald  nach  dem  Karlowizer  Frieden  trat  in  der  Militärgrenze 
eine  fortschrittliche  Entwicklung  durch  die  Errichtung  zweier  Ge- 
neralate  an  der  Save,  Donau,  Theiss  und  Maros  ein. 

Die  kaiserliche  Regierung  verschloss  sich  nicht  der  Erkennt- 
Diss,  dass  die  zwei  bestehenden  Grenzgeneralate  in  ihrer  Aufstel- 
lung als  Wächter  der  südlichen  Reichsgrenze  grosse  Vortheile  ge- 
währten. Sobald  die  Türken  über  die  Maros,  Theiss  und  theilweise 
auch  Ober  die  untere  Save  geworfen  waren,  bot  sich  Raum  genug 
dar,  diese  Vortheile  zu  verfolgen  und  das  Errungene  sicher  zu 
stellen. 

Die  ersten  Schutzmassregeln  gingen  nicht  über  die  Bedeutung 
eines  starken  Kordons.  Dieser  wurde  von  einer  Kommission  unter 
dem  abwechselnden  Vorsitze  des  Conte  Marsigli  und  des  Grafen 
Rabatta  nach  der  ausdrücklichen  Weisung  errichtet,  die  meisten 


«)  31.  Oct  1699,  Regst.  Nr.  35  im  ArcL  d.  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist- 

S)  26.  Jänner.  Regst.  6.  13  in  dems. 

<)  29.  Jänner  Regst  Z.  244  in  dems. 

«)  29.  Mai.  Regst.  Z.  153,  im  Archiv  des  k.  k.  ReichB-KriegB•Mi^ist. 


128 

Schlösser  nodWachtthUrme  an  der  Grenze  niederreissen  zu  lassen, 
um  den  Türken  bei  ihren  Einfällen  für  weitere  Operationen  keine 
Stutzpunkte  zu  gewähren  <). 

Bald  trat  jedoch  die  Unzulänglichkeit  dieser  Massregel  zu 
Tage,  und  schon  im  Jahre  1700  machte  sich  dasBedllrfniss  geltend, 
den  natürlichen  Schutz  der  vier  südlichen Flussrinnsäle  auf  dauer- 
hafter Grundlage  zu  verstärken.  Namentlich  boten  Slavonien  und 
das  rechte  Donauufer  unterhalb  Vukovar  ein  günstiges  Terrain  zu 
einem  solchen  Projekte  dar.  Slavonien  wurde  nach  der  Wieder- 
eroberung als  Fiscalgut  behandelt,  dessen  ökonomische  Verwal- 
tung in  die  Hände  der  kaiserlichen  Hofkammer  gelegt  wurde. 
Der  Landstrich  hart  an  der  Save  hatte  ausser  dem  Könige  keinen 
speciellen  Herrn.  Die  Kammer  hatte  gleich  bei  der  Uebernahme 
Slavonien  für  den  Zweig  ihrer  Administration  in  Districte  abge- 
thcilt:  in  den  Djakovar,  Po2eganer,  die  kleine  Wallachei  mit  der 
Herrschaft  Sirac,  in  den  Vuciner,  Veroviticer,Valpo-Petrovicer  und 
Esseker. 

Im  österreichischen  Sirmicn  lag  der  Vukovarer  Kammeral- 
distrikt,  das  Territorium  von  Peterwardein  und  das  herzoglich 
Odeskalchische  Sirmien.  Dazwischen  und  in  den  Distrikten  selbst 
entstanden  Herrschaften  durch  Donationen  des  Kaisers  oder  durch 
Ankäufe.  Ausser  dem  linken  Saveufer  war  das  Land  mit  Einöden 
und  Wäldern  bedeckt,  welche  nur  auf  die  kultivatorische  Hand 
warteten ,  und  mit  ausgedehnlen  Morästen. 

An  der  Commission,  wehhe  mit  der  Errichtung  eines  Gene- 
ralates  an  der  Save  und  Donau  und  eines  zweiten  an  der  Theiss 
und  Maros  betraut  wurde,  betheiligte  sich  der  General  Baron 
Schlichting,  eine  Zeitlang  der  kommandirende  General  von  Sla- 
vonien, Kürst  Liechtenstein,  Graf  Lamberg,  der  Obrist  Baron  von 
Löffelholz  undColberg,  und  General  Nehem  von  Seite  des  Militärs; 
von  Seite  der  Hofkammer  Graf  Carafla;  von  Seite  der  ungarischen 


V 

>)  Svear  ilio  4.  S.  477  in  der  Geschichte  des  Gradiskaner  Regiments 
v.  Ilid  Manuskript. 
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Hofkanzlei  Nad&sdy  <).  Unter  dem  Vorsitze  des  Hofkriegsrates 
von  Dill,  des  kaiserlichen  Kammerrates  und  Oberinspektors  von 
Ealanek  wurden  die  Grundlinien  vorgezeichnet,  nach  welchen  die 
Kommission  bei  der  Durchführung  ihrer  Aufgabe  vorschreiten 
sollte.  Die  Errichtung  einer  Landmiliz  und  eines  Öardakenvolkes^ 
Unabhängigkeit  von  den  Comitaten  (an  der  Theiss  und  Maros), 
ungestörter  Genuss  des  Grundbesitzes,  freie  Religionsttbung  und 
freier  Waldgenuss  waren  die  Rahmen,  in  welchen  die  Aufstellung 
einer  Miliz  durchgeführt  werden  sollte.  Caraffa  hinderte  die  rasche 
Ausführung  dieses  Projektes,  indem  er  in  der  Konferenz  zu 
Babinagreda  dem  Fürsten  Lichtenstein  oppositionell  entgegentrat 
und  dann  wieder  in  Unthätigkeit  versank  2).  Die  Uofkammer 
trug  auch  ihr  Schärflein  dazu  bei,  indem  sie  mit  der  Ausfolgung 
des  für  die  Miliz  bestimmten  Aufwandes  von  150.000  fl.  die  Kom- 
mission mit  eitlen  Vertröstungen  hinhielt.  Der  Kaiser  selbst  konnte 
sich  der  Besorgniss  nicht  erwehren,  dass  diese  Zögerung  das  Serben- 
volk zur  Verzweiflung  treiben  und  bestimmen  könnte,  zur  Rettung 
aus  der  über  sie  eingebrochenen  Notlage  sich  in  die  Türkei 
zurückzuflüchten  >). 

Ein  noch  grösseres  Hinderniss  bereitete  der  heftige  Wider- 
stand, welchen  die  Durchführung  der  Milizerrichtung  in  Baöer  und 
BodrogherKomitatefand.  Dort  war  es  zwischen  der  Miliz  und  den 
Eomitatensem  zu  blutigen  Konflikten  gekommen  und  waren 
bereits  ganze  Dörfer  in  die  Türkei  zurückgesiedelt  *). 

Alles  das  störte  die  Kommission  in  ihren  Vorarbeiten  nicht, 
wenn  sie  auch  langsamer  von  Statten  giengen.  Bevölkerung  und 
Viehstand  wurden  kouskribirt ;  das  Grunderträgniss  und  der  Unter- 
halt der  Miliz  festgestellt;  die  Grenzer  mit  Aeckern, Wiesen  und 
Weideland,  sowie  mit  Waldgenuss  dotirt ;   der  Landstrich  von 


<)  Instruct  vom  31.  Juli  und  vom  15.  August.  Regst.  Z.  326  im  Arcb. 
des  k.  k.  BeichB-Kriegs-Minist.  * 

*)  Id  den  chrouolog.  Akt.  Extracten  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist. 

»)  1701  Fase.  4  im  slav.  sinn.  Gen.  Com^  Archiv. 

*)  Bericht  des  Generals  Nehem  aus  Peterwardein  vom  25.  April  1702, 
Z.  343,  im  Archiv  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist. 
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Jasenovao  der  Banalgrenze  zugewiesen,  Evaljeva  velika  und  das 
ßlockhaus  Strng  besetzt. 

General  Schlichting  bestimmte  die  Öardakenkette  in  Distan- 
zen von  i/a  Stunde  von  Gradidka  bis  KobaS,  Fürst  Liehtenstein 
von  KobaS  bis  Moroviö,  General  Nehem  von  Moroviö  bis  zur  Aus- 
mUndung  des  Valjovacer  Kanals  aus  der  Theiss  in  die  Donau, 
li/a  Stunde  oberhalb  Titl.  Die  Postenkette  von  der  Öardake 
Kofiutarica  bis  einschliesslich  Morovid  gehörte  der  Save-,  die 
Fortsetzung  am  rechten  Donauufer  bis  oberhalb  Titl  der  Donan- 
grenze an  t). 

Die  Öardaken  an  der  Theiss  und  M&ros  wurden  bei  den 
selben  Distanzen  errichtet. 

I.  Stand  der  Miliz. 

Die  reguläre  Landmiliz  der  Savegrenze  wurde  durch  die 
sogenannte  Kommissional-Verfassung  vom  30.  November  1702 
auf  1500  Mann  zu  Fuss  und  950  Husaren  festgesetzt  und  das 
Öardakenvolk  auf  3199  Mann  erhöht,  so  dass  von  den  100  öar- 
daken jede  mit  32  Mann  besetzt  werden  sollte.  Gleichwohl  ver- 
suchte man  es  Anfangs  mit  nur  30 Mann  jede  Öardake  zu  besetzen 
und  aus  je  6  Öardaken  eine  Öardaken-Kompagnie  zu  180  Mann 
zu  formiren.  Dadurch  bestand  das  Öardakenvolk  aus  9  Kompag- 
nien der  Savegrenze  und  aus  6  Kompagnien  der  Donaugrenze. 
Zu  letzteren  wurde  am  linken  Ufer  ausser  Palanka  und  Vilova 
auch  Kovilj,  Titel  und  die  Peterwardeiner  Schanze  incorporirt,  die 
letztere  von  2  Husaren  und  1  Heiduken- Kompagnie  besetzt  und 
das  Iloken-Kapitanat  dahin  übertragen.    Sowohl  die  Save-  als 


1)  Actum  Moroviö-Cardakculistc  vom  8.  October  1702,  slavon.  Acteu 
Nr.  547  im  Archiv  des  k.  k.  Keichs-Kriegs-Minist.  Damals  waren :  die  Schanze 
bei  Sikirevco  von  1  Harambaäa,  1  Fähnrich,  11  Korporalen  und  74  Mann,  die 
bei  Kopanica  von  62  Mann,  bei  Novigrad  von  72  Mann,  Brod  von  80  Husaren, 
und  207  Heiduken,  Kraljeva  velika  von  100  Heiduken  und  50  Husaren,  bei 
Kobag  von  100  Husaren  und  140  Heiduken  besetzt. 

*)  In  demselben. 

')  Regst.  Nr.  265  im  Archiv  des  k.  k.  Keichs-Kriegs-Minist. 
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aach  die  Donaagrenze  unterstanden  dem  slavonischen  General- 
kommando zu  Essek. 

Während  die  Savemiliz  den  Oberkapitänen  in  Eobag  und 
BeSka  und  die  Donaumiliz  dem  Oberkapitän  zu  Ilok  unmittelbar 
untergeordnet  waren,  hatten  die  Theisser  und  Maroser  ihre 
2  Oberkapitäne  zu  Szegedin  und  Arad  und  anfönglieh  einen  Stand 
von  1900  Mann.  Als  jedoch  1703  die  Distrikte  H&lmagis  und 
D6e8  dazu  einverleibt  und  die  Grenze  bis  Tötv^ardia  ausgedehnt 
wurde,  stieg  die  Stärke  der  Mannschaft  auf  2100  Heiduken  und 
1543  Husaren.  In  demselben  Jahre  blieb  das  Öardakenvolk  der 
Savegrenze  mit  3199  Mann  stabil,  allein  die  Landmiliz  erhielt  den 
Stand  von  2450.  Sie  wurde  im  Inneren  des  Landes  zum  Garnisons- 
dienste verwendet. 

H.  Eintheilang  der  Miliz  und  ihr  bürgerliches  Verhältniss. 

Als  leitende  Prinzipien,  nach  welchen  die  Errichtung  der 
Miliz  durchzuführen  war,  galten  die  Bestimmungen  der  Resolutio- 
nen vom  15.  August  1700  und  vom  23.  Mai  1702.  Sie  bezweckten 
vor  Allem  die  Absonderung  des  Wehrstandes  von  den  Kontribuen- 
ten und  führten  zur  folgenden  Eintheilung  der  Landesbevölkerung: 

1.  In  eine  wirklich  dienende  Landmiliz  und  in  das 
Cardakenvolk,  ferner  in  solche,  welche  schon  Militärdienste 
geleistet  haben  aber  wegen  Gebrechen  nicht  mehr  dienen  konnten 
(Emeriti).  Diese  wurden  unter  die  Militärjurisdiction  gestellt. 
Endlich  vnirde  noch  eine  4.  Klasse  unterschieden  (Exempti). 
Zu  dieser  gehörten  dieUeberzähligen,  welche  unter  der  Provin- 
zial-Jurisdiction  blieben. 

2.  Zu  Folge  dieser  doppelten  Jurisdiction  war  das  Land  in 
Militärlehen  und  Provinzialgrttnde  eingetheilt.  Die  Militär- 
lehen wurden  der  Nationalmiliz  ohne  alle  Lasten  zurNutzniessung, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede  zugetheilt,  dass  sie  der  wirklich 
Dienende  gleichsam  als  ein  Sold-Aequivalent  inne  hatte  und  sie 
seinem  Nachfolger  im  Dienste  hinterlassen  musste,  die  Dienstun- 
tauglichen (Emeriti)  aber  damit  lebenslänglich  betheilt  wurden 

9* 
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and  zwar  in  der  Art,  dass  diese  nach  ihrem  Tode  dem  Fiscos 
zufielen,  oder  wenn  sie  an  Erben  gelangten,  der  Provinzial-Kontri- 
bution  unterlagen. 

m.  Verpflegung. 

Die  Exempti  erhielten  3  Freijahre,  am  sie  in  gnter  Stim- 
mung za  erhalten  und  andere  Auswanderungslastige  herbei- 
zalooken.  Die  Verpflegung  der  Miliz  in  der  Save-  und  Donau* 
grenze  wich  von  der  an  der  Theiss  und  Maros  ab. 

Die  2  Generale,  Festungskommandanten,  Stabsparteien,. 
Auditore  und  Stadtobristlieutenants  erhielten  die  Gage  ganz  in 
Barem,  die  Ober-  und  Unteroffiziere  nur  ein  Drittel  derselben^ 
zwei  Drittel  durch  Nutzgenuss  der  ihnen  zugewiesenen  Grund* 
stücke  und  zwar  nach  folgendem  Schema. 

a)  Im  slavonischen  Generalat. 

Der  General  zu  Essek 5.000  fl. 

„          „        „  Peterwardein 4.600  „ 

„    Obrist  und  Commandant  zu  Essek  .    .  4.000  „ 

„         „        „              7)           7)  Brod.  .    .  2.000  „ 

„    Obristlieutenant  zu  Gradifika 1.500  j^ 

Die  2  Obristwachtmeister  zu  Essek  und 

Peterwardein  &  500  fl 1.000  ,^ 

2  Profosen  sammt  Knechten  ä  300  fl.  .  .    .  600  ^ 

1  Scharfrichter 400  ,^ 

2  Dolmetscher  zu  Brod  und  Essek  ä  450  fl.  900  „ 

3  Oberkapitäne  ä  600  fl.,  das  Drittel  mit      600  „ 
8  Kapitäne  k  300  fl.,  das  Drittel  mit  .    .  800  „ 

19  Hadnaken  zu  Pferde  (Rittmeister)*  180  fl.  1.140  ,, 

14  Vojvoden  ä  144  fl.  ein  Drittel 672  « 

19  Cornet  (Fähnriche  zu  Pferde)  i  108  fl.    .  684  „ 

14  Fähnriche  zu  Fuss  &  96  fl 448  „ 

19  Straämester  zu  Pferde  &  72  fl 456  „ 

14            „          „  Fuss  &  48  fl 224  „ 

Fttrtrag .  25.024  fl. 
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Uebertrag  .  25.024  fl. 


56  Dekurionen  zu  Pferd  4  48  fl 672  „ 

38  „  „   Fas8  i  36  fl 608  „ 

950  Husaren  i  36  fl 400  „ 

1400  Heiduken  i  24  fl 11.400  „ 


Zusammen  .    .  38.104  fl. 

Als  Aequivalent  für  zwei  Drittel  ihrer  Gage  erhielten  die 
Offiziere  an  Grundstücken : 

Ackerland  Wiesen  in  Tagwerken 

1  Oberkapitän  ...  312  Joch,  .    .  695/n,    600^', 

1  Kapitän 156  '^  .    .  34«v«,    300^', 

1  Hadnak     ....    90*5/32  ^  .    .  20,         1300^', 

1  Vojvoda    ....    741/4  „  .   .  16V8,      186n', 

1  Comet 83  „  .    .  IHiVsa,    200^', 

1  Fähnrich   ....    491/3  „  .    .  11, 

1  StraÄmeter zuPferd    37io/,8  „  .    .    8V12.     300^', 

1          „         „Fuss    24i/s  „     750n',     .    5v,, 

1  Decurio  zu  Pferd  .31  „  .    .    6«/,«,     500n', 

1  gemeiner  Husar    .24  „  .    .    5, 

1          „      Heiduk  .18  „  .    .    4 1). 

Beim  Ausmasse  der  Grundstücke  an  Gemeine  wurde 
nrsprtlnglich  der  Besitz  von  9  bis  10  Joch  zum  Massstabe  ange- 
nommen, allein  dieser  war  im  Savegebiete  wegen  des  Inundations- 
Terrains  und  Verwilderung  des  grossentheils  mit  Gestripp 
bedeckten  Bodens  unzureichend.  Manche  Gründe,  welche  in 
ersterem  lagen,  eigneten  sich  nur  zum  Anbaue  der  Winterfrucht, 
andere  nur  der  Sommerfrucht.  Die  Gestrippflächen  mussten  erst 
urbar  gemacht  werden.  Um  daher  einen  Ausgleich  zu  treffen, 
musste  das  ursprünglich  festgesetzte  Ausmass  überschritten 
werden.  Man  zählte  2  Joche  Inundations-  oder  Gestrippgrund  für 
1  Joch  und  unterschied  zwischen  dem  Ausrttstungsaufwand  der 


1)  Im  Acten-Konvolut  Nr.  547  über  die  gesammte  Organisirung  der 
b^en  Generalate  im  Archiv  des  k.  k.  Beichs-Eriegs-Ministeriums. 
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Hnsarea  nndHeiduken.  Daher  kam  es,  dass  dem  Husaren  24  Joch 
Ackerland  nnd  5  Joch  Wiesenland,  dem  Heidnken  18  Joch  Acker- 
und  4  Joch  Wiesenland  zugewiesen  wurden,  beim  ersteren  als 
Aequivalent  für  36  fl.,  beim  letzteren  von  24  fl. 

Mit  diesem  Grundgenusse  war  Maut-  und  Dreissigstfreiheit 
verbunden,  wenn  Offiziere  nnd  Gemeine  im  Bereiche  des  Genera- 
lats  Bodenerzengnisse  verkauften  oder  zum  eigenen  Bedarf 
ankauften.  Nur  derKauf  oder  Verkauf  ausserhalb  der  Generalats- 
grenze  unterlag  der  Zahlung  der  Maut-  und  Dreissigstgeblihr. 
Frei  war  auch  der  Bezug  des  Brenn-  und  Bauholzes  für  den  Haus- 
bedarf, ebenso  die  Eicbelnng. 

Diese  Begünstigungen  wurden  auch  den  Ausgedienten  für 
ihre  Lebenszeit  zugestanden. 

Jeder    Grenzer    erhielt    über    seinen   Grundbesitz    einen 
Schutzbrief. 

Wurde  die  Miliz  in  ein  anderes  Grenzgebiet  oder  sonst 
wohin  zur  Dienstleistung  kommandirt,  so  erhielt  der  Husar  3  fl., 
der  Heiduk  2  fl.  monatlich  und  Brod.  Zur  Bestreitung  dieses 
Soldes  wurden  jene  Milizhäuser,  welche  üeberland  besassen, 
durch  eine  Vermögenssteuer,  und  die  Kontribuenten  verhalten. 
Die  Gage  der  Offiziere  vom  Generalen  bis  zum  Decurio  abwärts 
floss  aus  der  Kammeralkasse. 


h)  Im  Gcneralat  an  der  Theiss  und  Maros. 

Diese  Bestimmungen  galten  jedoch  vollinhaltlich  nur  für  die 
Save-  und  Donaugrenze,  d.  h.  im  Gebiete  des  slavonischen  Gene- 
ralats. 

Im  Generalate  an  der  Theiss  und  Maros  führten  die  abwei- 
chenden Verhältnisse  zn  Modificationen.  Der  General,  die  Kom- 
mandanten  nnd  Stabsparteien  erhielten  zwar  die  volle  Gebühr  and 
die  Milizoffiziere  ein  Drittel  ihrer  Gage  in  Barem ;  allein  die  Ver- 
pflegung der  Mannschaft  wich  wesentlich  ab.  Dort  erhielt  ein 
Husar  jährlich  18  fl.  und  6  Kübel  an  fertigen  Früchten,  der  Hei- 
duk 12  fl.  und  6  Kübel,  so  dass  bei  dem  Stande  von  3851  Mann 
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sich  die  Verpflegung  mit  60.714  fl.  in  Barem  und  mit  25.182  Kü- 
beln an  Getreide  bezifferte  <). 

Die  Bezahlung  and  Verpflegung  dieses  Generalats  wurde 
den  nächstanliegenden  Komi  taten  auferlegt;  demBaßer,  Bödrogher, 
Csöngrader,  Arader^  Zärander,  Bäkeser  und  Torontaler  und  zwar 
nach  eigener  Repartirung.  Im  Falle  eines  Defizits  galt  als  Begel, 
dass  der  fehlende  Betrag  durch  eine  Dikasterial-Kommission  der 
Miliz  zugewiesen  werde.  Der  Verpflegungsantheil  an  Getreide 
war  von  der  Hofkammer  aus  den  obigen  7  Komitaten  durch  die 
Zehend-Arenda,  vom  Klerus  oder  aber  aus  den  eigenen  Oekono- 
miemitteln  der  Hofkanmier  zu  decken. 

IV.  Besondere  Bestimmungen  fClir  das  Orenzgeneralatan 

der  Theis  nnd  Maros. 

Die  besonderen  Verhältnisse  an  der  Theiss  und  M&ros  be- 
dmgten  auch  besondere  Bestimmungen. 

„Der  Stand  der  Miliz  konnte  nur  im  Einvernehmen  mit  der 
ungarischen  Hofkanzelei  festgesetzt  werden.^ 

„Dieses  Grenzgeneralat  hatte  keine  abgesonderte  Provinz 
zu  bilden. <^ 

„Damit  jedoch  wegen  der  Vermischung  mit  den  Komitaten- 
sem die  serbische  Miliz  von  den  Komitatsbeamten  nicht  bedrückt 
und  in  ihrem  Besitze  nicht  behelligt  werde,  wurde  ein  königlicher 
Richter  (Knez)  aufgestellt,  welcher  im  Gebiete  zwischen  der 
Donau  und  Theiss  und  dem  zwischen  der  Theiss  und  Märos  die 
Interessen  der  Serben  zu  vertreten  und  den  Voranschlag  der 
Kontribution  zu  besorgen  hatte. 

In  jedem  Eomitate,  welches  ganz  oder  zum  Theile  von 
Serben  bewohnt  war,  wurde  überdies  ein  Vice-Knez  aufgestellt, 
mit  der  Verpflichtung,  ihre  Individual-  und  Partikularangelegen- 
heiten zu  leiten  und  mit  Hilfe  der  ihm  zugetheilten  Assessoren 
oder  Ortsältesten  die  Kontribution  zu  bemessen  und  einzuheben.^ 


1)  22.  Augast  1703.  Nr.  103  im  Archiv  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Miiiist. 
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„Alle  an  das  Eomitat  lautenden  Befehle  wurden  zwar  vom 
Ober-  oder  Vizegespan  eröffnet,  jedoch  unter  der  Verpflichtung, 
dieselben  dem  serbischen  Knez  und  Viceknez  und  wo  die  Hof- 
kammer den  Landesherrn  repräsentirte,  ihrem  Oberbeamten,  im 
Militärgebiete  aber  dem  General  oder  Kommandanten  sogleich 
mitteutheilen." 

„Waren  Komitatsanslagen  zu  machen,  so  wurde  von  Fall  zu 
Fall  der  Knez  mit  dem  Vizeknez  einberufen,  um  ihre  und  ihrer 
Assessoren  Zustimmung  einzuholen.'^ 

„Zur  Bemessung  einer  gerechten  Kontribution  bestand  die 
Anordung,  durch  einen  dazu  delegirten  Komitatsbeamten,  einen 
Militär-  und  Kameralbeamten  mit  Zuziehung  des  serbischen 
Knezen  und  Vizeknezen  und  ihrer  beeideten  Assessoren,  eine 
Konscription  des  Landes  und  der  Fakultäten  häuserweise 
vorzunehmen,  erst  dann  eine  billige  Vertheilung  derselben  durch- 
zuführen und  auch  die  Grundherren  mit  einem  Sechzehntel  ihres 
Zehends  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen." 

„Dem  Klerus  und  der  Kirche  waren  in  jedem  Dorfe  3  Ses- 
sionen und  zwar  2  für  den  Pfarrer  und  eine  fUr  den  Dorfschul- 
meister auszuscheiden  und  von  allen  Lasten  zu  befreien." 

„An  die  Gespanschaften  und  Grundherren  erging  das  Verbot, 
die  während  des  letzten  TUrkenkrieges  flüchtig  gewordenen  Ein- 
wohner dieser  Grenzdistricte,  wenn  sie  in  ihre  alten  Wohnsitze 
zurückkehren  wollten,  daran  zu  hindern,  sondern  zur  Vermeidung 
schwerer  Strafe  den  Landesgesetzen  gemäss  zu  entlassen." 

„Die  Vorspann  war  mit  Ausnahme  der  fttr  die  kaiserliche 
Munition,  Regiments-Montirung,  für  die  Bagage  bei  Durch- 
märschen nach  der  angeordneten  Einschränkung  und  fttr  Pro- 
viantstransporte zahlbar.  Sie  konnte  in  dem  einen  und  anderen 
Falle  nur  gegen  Vorweisung  eines  vom  Kommissär  oder  Kamme- 
ralbeamten  ausgestellten  Passes  oder  Anweisungszettels  in 
Anspruch  genommen  werden.  Selbst  Reisen  in  wichtigen  kaiser- 
lichen Diensten  waren  nicht  zahlungsfrei." 

Für  Gratisarbeiten  nach  Szegedin  bestimmte  man  80  Hand- 
langer aus  dem  Baöer  und  Csöngrader  Komitat  und  aus  den 
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anliegenden  dicht  bevölkerten  Flecken  nnd  Ortschaften,  wenn  sie 
anch,  wie  E^tskemet,  Koros,  Hall&s  nnd  S^glith  den  Grenzdistrik- 
ten einverleibt  waren,  zu  20  Wägen  mit  je  4  oder  6  Ochsen  nnd 
2  Knechten  nnd  zwar  durch  8  Monate  jährlich  mit  regelmässiger 
Ablösung  und  unter  dem  strengen  Verbote  ihrer  Verwendung 
zu  Privat  zwecken.  Den  entfernteren  Ortschaften  war  es  freigestellt, 
die  Beistellung  dieser  Arbeitskräfte  mit  Geld  abzulösen;  den 
Handarbeiter  mit  12  Kreuzern,  den  Zweispänner  mit  30  kr.,  den 
Vierspänner  mit  1  fl. 

Eine  gleiche  Bobotleistung  war  für  Arad  festgesetzt.  Doch 
musste  der  General  bei  der  Verfassung  der  Generalrepartition 
darum  ansuchen.  Dort  betraf  sie  die  Komitate  Zdrand,  Arad, 
Bfikes  und  Torontal «). 

V.    Justizverwaltung. 

a)  Das  Gerichtsorgan. 

Der  Einrichtungs-Kommission  erschien  es  als  unabweisbares 
Bedttrfniss,  in  den  beiden  Generalaten  den  deutschen  Generalen 
oder  Generalatsverwaltem  die  Kriminalgerichtsbarkcit  und  die 
Verhängung  der  Leibes-  und  Lebensstrafe  zn  belassen.  Das  Organ 
derselben  war  durch  ein  Militärgericht  gegeben,  welches  unter 
Beiziehimg  von  Assessoren  aus  dem  Kamerale,  aus  der  Bürger- 
Bchaft  oder  dem  Volke  den  Delinquenten  abzuurtheilen  hatte.  Der 
General  liess  es  nach  erfolgter  Bestätigung  der  Hofkriegsstelle 
exequiren. 

Die  Notwendigkeit  dieses  Zugeständnisses  bei  einer  so 
verschiedenartig  administrirten  Bevölkerung,  wie  diese  in  Slavo- 
nien  durch  den  Kameral-,  Militär-  und  herrschaftlichen  Besitz  der 
Fall  war,  drängte  sich  der  Einrichtungskommission  um  so  lebhafter 
auf,  weil  die  Bevölkerung  sowohl,  als  die  Administrationsorgane 
sich  nach  der  Rückeroberung  Slavoniens  erst  in  der  ersten 
Phase  staatsbürgerlicher  Begelung  befanden  und  weder  dies-  noch 


*)  27.  Aug^t,  Regst.  Z.  89  in  den  Acten-Extracten  des  Reichs-Kriegs- 
Mimst.  Archivs. 
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jenseits  der  Donau  dieser  Function  gewachsene  Magistrate  bestan- 
den, denen  man  die  Justizverwaltung  mit  Beruhigung  bätt^ 
anvertrauen  können. 

Bei  Streitigkeiten  türkischer  Handelsleute  mit  Einheimischen 
oder  Klagen  wegen  Ueberschreitungen  hatten  die  Betreffenden 
sich  an  den  General  zu  wenden,  dem  die  Pflicht  auferlegt  war, 
die  Begleichung  derselben  herbeizuführen.  In  Zivilangelegenheiten 
hatte  sich  der  General  eben  so  wie  bei  Geldstrafen,  weil  er  mit 
den  kammeralistischen,  bürgerlichen  Recbtshändeln  und  mit  den 
Bechtsverhältnissen  der  Komitate  nicht  vertraut  war,  nicht  ein- 
zumischen. 

Endlich  machte  sich  auch  das  Bedürfniss  der  Landessprache 
kundiger  Dolmetscher,  sowie  eines  in  der  orientalischen  Sprache 
bewanderten  Individuums  geltend,  welche  daher  auch  in  den 
beiden  Generalaten  bei  Gerichtsverhandlungen  in  Verwendung 
kamen. 

h)  Die  Kriegsartikel. 

Aus  den  ersten  Militärgerichten  gingen  bald  die  Landes* 
auditoriate  hervor. 

Zur  Regelung  des  Eiiegsdienstes  und  Einftihmng  strammer 
Disziplin  wurde  der  Hofkriegsrat  und  Obrist  Freiherr  v.  Schlich- 
ting  beauftragt,  den  Artikelbrief  in  die  Landessprache  ttbersetzen 
und  der  Miliz  publiziren  zu  lassen. 

„Durch  den  Artikelbrief  verpflichtete  sich  die  Miliz  eidlich 
zu  treuen  kaiserlichen  Kriegsdiensten,  zum  Gehorsam  gegen  ihre 
Offiziere  ohne  Widerspruch  und  Meuterei,  ohne  Gewaltthätigkeiten 
und  Schmähungen,  sei  es  vor  dem  Feinde  oder  auf  Märschen  und 
Wachtposten,  ungehorsame  waren  nach  rechtlicher  Erkenntnis» 
mit  den  im  Artikelbrief  festgesetzten  Strafen  bedroht.^ 

„Jeder  Kriegsmann  wurde  verhalten  gottloser  Worte  und 
Werke,  besonders  aber  des  so  leichtfertigen  Fluchens  und  der 
Gotteslästerung  sich  zu  enthalten  bei  Leibes-  und  Lebensstrafe,  <* 
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„Jeder  Soldat  zu  Boss  und  Fnss  musste  mit  einem  guten 
Ober-  und  Seitengewehre  versehen  sein  und  bei  der  Musterung 
damit  erscheinen.^ 

;,Es  gehörte  zu  den  Hauptpflichten  der  Miliz  nach  Bedarf  im 
Ganzen,  in  Abtheilungen  oder  rottenweise  wo  immerhin  sich  kom- 
mandiren  zu  lassen,  es  sei  auf  Märschen,  Wachtposten  oder  in 
Garnisonen,  wie  es  der  kaiserliche  Dienst  oder  der  Befehl  des 
Kommandanten  forderte.^ 

„Sie  hatte  Kindbetterinnen,  Schwangere,  Kranke,  ehrbare 
Jungfrauen,  Kirchendiener  zu  beschützen  und  durfte  sie  bei 
Leibes-  and  Lebensstrafe  (nach  Befund  des  Falles)  in  keiner 
Weise  beleidigen." 

„Unter  Androhung  derselben  Strafe  war  die  Verschonung 
der  Kirchen,  Klöster,  Spitäler  und  Schulen  anbefohlen,  und  ihre 
Plünderung  und  Beschädigung  untersagt." 

„Den  an  sie  delegirten  Kommissären  war  die  Miliz  den 
gebührenden  Respekt  und  Ehrenbezeugung  schuldig." 

„Es  war  verboten  ohne  Willen  und  Wissen  des  komman- 
direnden  Generals  geheime  Zusammenkünfte  zu  halten.  Wer 
dieses  Verbot  überschritt,  Meuterei  nnd  Eebellion  schmiedete,  mit 
solchen  Personen  umging  und  ihre  Pläne  verschwieg,  machte  sich 
des  Meineides  schuldig  und  verfiel  ohne  Gnade  der  Lebensstrafe." 

„Wenn  der  auf  die  Wache  kommandirte  nicht  erschien,  so 
war  er  vom  kommandirenden  OfSzier  oder  dem  ihn  vertretenden 
Befehlshaber  nach  Erkenntniss  zu  strafen.  Unpässliche  sollten 
sich  zum  Ausbleiben  die  Erlaubniss  des  ihnen  vorgesetzten 
Offiziers  erbitten. 

„Absentirungen  von  der  Wacht  ohne  eingeholte  Erlaubniss 
waren  ohne  Schonung  zu  bestrafen." 

„Wer  am  Wachtposten  einschlief  oder  vor  seiner  Ablösung 
davon  ging,  büsste  es  mit  seinem  Leben." 

„Am  kaiserlichen  und  königlichen  Grunde  durfte  man  eben  so 
wenig  wie  am  Grund  und  Boden  anderer  Obrigkeiten  etwas  den 
Unterthanen  gewaltsam  oder  ohne  Bezahlung  nehmen  oder  plün- 
dern. Wer  es  dennoch  that,  war  nebst  Ersatzleistung  nach  der 
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Schwere  des  Verbrechens  am  Leibe  oder  selbst  am  Leben  zu  be- 
strafen." 

„Wer  beim  Diebstahl, -Mord,  Verrat  und  dergleichen  be- 
treten wurde,  war  von  dem  nächsten  Augenzeugen  festzunehmen 
und  einzuliefern.  Trunkenheit  gewährte  ihm  keinen  Schutz,  son- 
dern führte  noch  eine  härtere  Strafe  herbei.  Ein  solcher  war  so 
wie  jeder  Strassenräuber  standrechtlich  zu  behandeln.  Dem  Stand- 
rechte verfiel  auch  jeder  Offizier,  der  sich  dabei  betheiligte." 

„Bei  der  Musterung  war  jeder  verpflichtet,  seinen  wahren 
Tauf-  und  Zunamen,  Alter,  Geburtsort  oder  den  seiner  Geburts- 
stätte zunächst  liegenden  Ort  eintragen  zu  lassen"  <). 

„Die  Allarmirung  ohne  Wissen  oder  Befehl  des  komman- 
direnden  Generalen  oder  des  ihn  vertretenden  Offiziers  oder  aber 
ohne  äusserste  Not,  war  bei  Leibesstrafe  verboten." 

„Trat  sie  aber  ein,  so  war  jeder  schuldig  auf  den  ihm  be- 
zeichneten Ort  zu  eilen  bei  Verlust  seines  Lebens." 

„Wer  wegen  Völlerei  in  Feindesgefahr  oder  bei  Allarmirung 
den  Herrendienst  versäumte  oder  verschlief,  bUsste  es  am  Leibe." 

„Wenn  Einer  zum  Erbfeinde  überlief,  den  türkischen  Glau- 
ben annahm,  später  aber  gefangen  wurde,  war  lebendig  zu 
spiessen." 

„Die  Strafe  des  Spiessens  war  auch  über  denjenigen  zu  ver- 
hängen, der  zwar  den  Mohamedanismus  nicht  annahm,  jedoch  in 
türkische  Dienste  trat,  wenn  man  seiner  wieder  habhaft  wurde." 

„Ausreisser  zum  Feinde  oder  sonst  wohin  verwirkten  das 
Leben." 

„Diebstähle  von  Christenkindern  und  deren  Verkauf  an  die 
Türken  waren  mit  dem  Strange  zu  sühnen." 

„Wer  sein  Weib  zur  Flucht  in  die  Türkei  überredete,  sie 
dorthin  verkaufte  oder  sie  sonst  den  Türken  überliess,  sollte  sein 
Leben  verlieren." 


<)  Damall  waren  die  Wohnhütten  oft  nur  zu  2  oder  3  und  selbst  einzeln 
zerstreut. 
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„Ehebruch;  Unzacht  nnd  Harrerei  waren  nach  der  peinlichen 
Gerichtsordnung,  Soldomiterei  und  Zauberei  aber  mit  dem  Feuer- 
tode zu  bestrafen.^ 

„Wei:  Artillerie-,  Munitions-,  Gewehr-  und  Zeughäuser  be- 
stahl,  Mühlen  ruinirte,  verfiel  der  Leibes-  und  Lebensstrafe." 

„Bestehlung  des  Kameraden  oder  seines  Herrn  war  nach 
Befund  auch  mit  dem  Tode  durch  den  Strang  abzubüssen." 

„Wer  vorsätzlich  im  kaiserlichen  oder  feindlichen  Lande 
Feuer  legte,  sollte  es  mit  dem  Feuertode  büssen. " 

„Scheltworte  und  Beleidigungen  sollten  ausser  der  Wider- 
rufung mit  Geld,  und  wenn  das  Geld  dazu  abging,  am  Leibe 
gestraft  werden. " 

„Wer  einen  Meineid  schwur,  dem  waren  die  dazu  verwende- 
ten Finger  abzuhauen.'^ 

„Niemand  sollte  beim  Tranchement  oder  bei  anderen  Forti- 
fications-Schutzwerken  anders  als  durch  die  gewöhnlichen  Vor- 
posten aus-  und  eingehen  bei  Leibes-  und  Lebensstrafe." 

„Dieselbe  Strafe  erwartete  diejenigen,  welche  im  Feldlager 
oder  im  Gamisonsdienste  ohne  Erlaubniss  ihres  Kommandanten 
oder  Kapitäns  über  Nacht  von  ihrer  Kompagnie  ausblieben." 

„Wer  auf  die  Wache  betrunken  kam,  war  in  Eisen  und 
Bande  zu  werfen  oder  gar  wegzujagen. " 

„Jedem  Offiziere  lag  es  ob,  den  ihm  anvertrauten  Posten 
wohl  zu  versehen,  und  darüber  zu  wachen,  dass  die  Wachen  gehö- 
rig respectirt,  die  dawider  Handelnden  nach  Befund  ernstlich 
bestraft  werden.  Wer  an  eine  Wache  Hand  anlegte,  sollte  es  mit 
dem  Leben  büssen." 

„Hörte  ein  Kommandant,  Obrist  oder  ein  Kommando  führen- 
der Offizier  einen  seiner  Offiziere  oder  Soldaten  von  der  Ueber- 
gabe  eines  Platzes  reden,  oder  gelangte  er  zur  Kenntniss  solcher 
Aeussenmgen,  so  sollte  er  die  Betreffenden  aus  dem  Wege 
räumen." 

„Derjenige  Kommandant,  welcher  einen  Platz  ohne  Verthei- 
digung  übergab ,  sollte  am  Leben  gestraft  werden.   War  die  Miliz 
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daran  schuld ,  so  mosste  der  zehnte  Mann  sterben,  die  übrigen 
wnrden  als  Schelme  davongejagt." 

„Wer,  sobald  die  Mannschaft  mit  Trompeten,  Pauken  oder 
der  Trommel  zusammengerufen  wurde,  ohne  erhebliche  Ursache 
sich  bei  seiner  Kompagnie-Fahne  nicht  einfand,  war  in  Eisen  und 
Bande  zu  legen." 

„That  ein  grösserer  oder  kleinerer  Truppenkörper  bei  emem 
Treffen  nicht  seine  Schuldigkeit,  so  sollte  der  schuldtragende 
Offizier  Ehre  und  Leben  verwirkt  haben.  Traf  die  Schuld  die  ge- 
meine Mannschaft,  so  war  der  Zehnte  unter  den  Schuldigen  auf- 
zuhängen, die  übrigen  auf  gefährlichere  Aufstellungen  zu  kom- 
mandiren." 

„Eine  gleiche  Strafe  hatte  jene  zu  treffen,  welche  ihre 
Fahnen,  Truppen  oder  Redouten  verliessen ,  es  wäre  denn,  dass 
sie  drei  Stürme  ausgchalten,  keine  Hoffnung  auf  Entsatz  hatten 
und  dem  augenscheinlichen  Untergange  entgegengingen*" 

„Während  der  Feldschlachten  und  anderen  Actionen  war 
das  Plündern  streng  untersagt,  es  sei  denn,  dass  der  Feind  bereits 
gänzlich  geschlagen  war.  Wer  dieses  Verbot  überschritt,  den 
durfte  der  Offizier  niederschiessen  oder  erstechen." 

„Es  wurde  der  Miliz  und  ihren  Offizieren  zur  Pflicht  gemacht, 
Gefangene,  besonders  die  höher  gestellten,  dem  kommandirenden 
General  einzuliefern,  und  davon  dem  Hofkriegsrate  unter  Bezeich- 
nung des  Ranges  eines  Jeden  Anzeige  zu  erstatten." 

„Den  Offizieren  wurde  eingeschärft,  den  Soldaten  den  Sold 
und  Proviant  nicht  vorzuenthalten.  Die  Uebertreter  büssten  es  mit 
ihrer  eigenen  Gage  und  in  schweren  Fällen  mit  Ehre  und  Leben.  ^ 

„Der Kapitän  oderHadnak  (Rittmeister),  der  dieMusterungs- 
Eommission  hinterging,  war  infam  zu  kassiren." 

„Wer  ein  Sicherheitsgeleite  beraubte,  sollte  es  mit  Leib  und 
Leben  bUssen  «)." 

1)  Aus  dem  slav.  sirm.  Gen.  Com.  Archiv  1702.  Hier  muss  man  sich 
gegenwärtig  halten,  dass  dieser  Artikelbrief  sich  auf  die  Miliz  einer  Bevölke- 
rung bezog,  die  erst  aus  der  Türkei  gekommen  war  oder  am  Osterr.-ungar. 
Boden  unter  türkischer  Botmässigkeit  gelebt  hat. 


\ltö 


g.  4.  Znatände  und  ExiBtenzverUältnisae  des  Waras- 
diiier  Generalates  voni  Jahre  1697  bis  1704. 

Im  Verlaute  dieser  Zeit  hatten  sich  betrübende  Zustände  im 
Warasdiner  Generalate  entwickelt  und  waren  dort  Verhältnisse 
eingetreten,  welehe  die  Existenz  desselben  schart'  berührten.  Der 
langwierige  Krieg  mit  der  Pforte ,  dem  schliesslich  auch  der  mit 
Frankreich  sich  zugesellte,  bedingte  einen  Aufwand,  der  zur 
gänzlichen  Erschöpfung  der  Staatsfmanzen  fllhrte.  Die  Regierung 
sah  sich  dadurch  genlitigt,  zu  ausserordentlichen  Massregeln  zu 
greifen  und  die  Staatsbürgerschaft  mit  einer  Kriegssteuer  im  un- 
gewohnten Ausmasse  zu  belasten.  Selbst  auf  die  Grenzer  wurde 
eine  verhältnissmässige  Quote  repartirt,  welche  Überdies  wegen 
der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  die  Last  der  Bequartierung  der 
Truppen  zu  tragen  hatten.  Das  erzeugte  imWaraadincr  Generalate 
eine  grosse  Aufregung.  Die  dortigen  Grenzer  beriefen  sich  auf  das 
ihnen  im  Jahre  1580  ertheiltc  und  nachher  bestätigte  Privilegium, 
weiches  sie  von  der  Kontribution  und  Einquartierung  derTruppcn 
befreite.  Diese  Aufregung  erhielt  durch  den  Soldrllcksland  der 
sti^ierischen  Stände  noch  mehr  Nahrung,  und  erreichte  eine  Inten- 
Bilät,  welche  ein  unbefangenes  Urtheil  über  die  Lage  des  Staates 
tmd  die  Unterscheidung  zwischen  einer  notgedrungenen,  vorHber- 
gehenden  und  bleibenden  Belastung  aussehloss.  Misstrauen  be- 
taSchtigte  sich  aller  Gemüter.  Schon  im  Jahre  1695  erhoben  sie 
Bber  die  Bequartierung  der  Truppen  Beschwerden  ■). 

Im  Jahre  1696  entsendeten  sie  Deputationen  mit  schrift- 
lichen Eingaben  an  General  Caprara,  dem  Oberkommandanten  des 
Generalates,  und  baten  um  unverkürzte  Aufrechthaltung  ihrer 
Hechte.  Längere  Verhandlungen  und  mehrere  Auskunftsmittcl 
inr  Besänftigung  der  Gemtlter  scheiterten  an  iler  Hartnäckigkeit 
der  Grenzer.  Vielmehr  stieg  die  Aufregung  und  fllhrte  zu  bewaff- 
neten Zusammenrottungen,  namentlich  bei  Koprainica,  welches 


')  27.  Anglist,  liegst,  Z.  89  iu  den  Acten -Ext  rat  ten  des  Heichs-Kriegs- 
Miniat.  Archiv's. 
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förmlich  umlagert  wurde.  Diese  Situation  wurde  mit  Bttcksicht 
auf  die  zwei  Kriege;  die  man  führte;  und  bei  dem  Umstände,  dass 
man  es  mit  einer  bewaffneten  Bevölkerung  zu  thun  hatte,  nicht 
allein  bedenklich,  sondern  gefährlich,  weil  sie  die  Operationen  der 
Armee  gegen  die  Pforte  hemmen  konnte.  Daher  erhielt  der  Gene- 
ralamtsverwalter  und  Kommandant  von  Koprainica,  Bindsmaul, 
den  Auftrag,  die  aufgeregten  Gemüter  zu  besänftigen  und  zur 
ferneren  Heerfolge  zu  vermögen. 

Diesem  zufolge  „erinnerte  dieser  in  einer  aus  Koprainica 
vom  21.  Februar  1697  datirten  Zuschrift  die  gesammte  Bevölke- 
rung des  Wehrbezirkes  zwischen  der  Drave  und  Save  an  die 
treuen  und  wichtigen  Dienste,  welche  sie  und  ihre  Vorfahrer  dem 
Allerhöchsten  Kaiserhause  bisher  geleistet  haben,  beschwor  sie  bei 
dem  Andenken  an  ihre  dahingeschiedenen  Väter  von  jeder  Selbst- 
hilfe  abzustehen,  welche  nur  flir  sie  von  den  unheilvollsten  Folgen 
begleitet  wäre.  Er  wies  auf  die  ungtlnstigen,  durch  die  Kriege  mit 
den  Ungläubigen  und  Franzosen  geschaffenen  Zeitverhältnisse 
hin,  unter  derem  Drucke  die  anderen  Provinzen  des  Kaisers  ungleich 
mehr  leiden  mussten.  Nur  diese  hätten  den  Monarchen  gezwun- 
gen zur  Bestreitung  unerschwinglich  gewordener  Kriegsauslagen, 
auch  von  ihnen  eine  ausnahmsweise  Beisteuer  zu  fordern. 
Schliesslich  forderte  er  sie  auf,  am  nächsten  Tage  (22.  Februar) 
eine  Deputation  von  10,  15  oder  noch  mehr  Vertrauensmännern 
zum  Michaeliwachthause  zu  entsenden.  ^ 

„Er  selbst  und  der  vom  General  Caprera  in  ihrer  Angelegen- 
heit abgesendete  und  bei  ihm  eingetroffene  Obrist  Krasinski 
würden  sich  dort  einfinden.  Dort  würden  sie  von  diesem  die 
mündliche  Botschaft  ihres  Oberkommandanten  vernehmen." 

Die  Zusammenkunft  kam  zu  Stande.  Bei  dieser  gelang  es 
endlich  den  Bemühungen  Rindsmaul's  und  Krasinski's  besonders 
durch  die  Entgegenhaltung  des  Umstandes,  dass  auch  der  kroa- 
tische und  ungarische  Adel  eine  schwere  Kriegssteuer  entrichten 
müsse,  die  um  Koprainica  gelagerten,  bewaffneten  Volksmassen 
zur  friedliclien  Rückkehr  zu  bewegen  i). 

1)  Gesch.  des  Warasdiner  St.  Georger  KegimentSi  Bogen  14,  S.  2— 4. 
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Allein  bald  kam  selbst  der  fernere  Bestand  des  Greneralates 
in  Frage.  Kaiser  Leopold  hatte  schon  im  Jahre  1687  am  Press- 
burger Landtage  den  ungarischen  Ständen  die  Auflösung  dieser 
Grenze  zugesichert,  und  diese  Zusicherung  den  kroatischen  Stän- 
den erneuert  i).  Als  es  sich  im  Sinne  des  Karlovicer  Friedens  um 
die  üebergabe  von  Novi  sammt  dessen  Distrikt  an  die  Türken 
handelte ,  wurde  die  Warasdiner  Grenzfrage  damit  in  Verbindung 
gebracht. 

Kaiser  Leopold  forderte  nach  dem  Tode  des  Generalobristen 
und  Generals  der  Kavallerie,  Grafen  Caprara,  vom  Wiener  Hof- 
kriegsrate die  gutachtliche  Aeusserung  ab,  ob  nicht  „die  win- 
dische Grenze"  südlich  zu  verl.egeji  oder  aber  ganz  aufzuheben 
wäre.  Dieser  erklärte  sich  fUr  ,die  Aufhebung  (1702)  2).  Der  Ban 
Ton  Kroatien,  der  mit  der  Auflösung  „der  Wallachen"  beauftragt 
wurde,  hielt  diess  jedoch  für  bedenklich  wegen  der  Folgen,  welche 
durch  die  diesen  Militärkolonisten  ausgefertigten  Patente  eintre- 
ten könnten.  Diesem  suchte  die  Wiener  Hofkriegsstelle  durch  die 
Weisung  zu  begegnen,  beimUebersetzen  der  Patente  ins  Serbische 
•das  Auffallende,  eine  Aenderung  Erforderliche,  entweder  ganz 
auszulassen  oder  nur  den  eigentlichen  Sinn  davon  auszudrücken. 
Dabei  wurde  dem  Ban  zur  Wissenschaft  mitgetheilt,  dass  die 
Hofkammer  ersucht  wurde,  mit  der  beabsichtigten  einseitigen 
Konscription  und  Kammeraleinrichtung  des  Warasdiner  Generalates 
nicht  nnzeitig  hervorzutreten  »). 

Aus  dem  darauf  zwischen  den  Hofstellen  entstandenen 
Zwiespalte  wird  zwar  der  Beschluss  des  Kaisers  ersichtlich,  diese 
Grenze  aufzuheben,  aber  auch  die  Besorgniss  von  Gefahren, 
welche  jedoch  die  Hofkriegsstelle  nicht  theilte.  Endlich  begann 
«elbst  der  Kaiser  in  seinen  Entschlüssen  zu  schwanken,  indem  er 


1)  1.  Mai,  Regst.  Z.  1  und  2  in  den  Acten-Extracten  des  k.  k.  Eeichs- 
Kricgs-Minist.  Arcli. 

«)  Wie  1. 

*)  Hegst.  Z.  74,  79  in  den  Act.  Extr.  des  k.  k.  Keichs-Kriegs-Minist. 
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die  Auflösung  vertagte.  So  wurde  denn  der  Ban  beauftragt  ^  vor- 
läufig nur  mit  der  üebergabe  von  Novi  vorzugehen  *). 

Den  Umschwung  am  kaiserlichen  Hofe  in  dieser  Frage  be- 
wirkten die  bedenklichen  Nachrichten  aus  Ungarn ,  wo  RAkoczy 
die  Fahne  des  Aufruhres  aufpflanzte.  Die  plötzliche  Wendung  der 
Dinge  signalisirte  den  Warasdiner  Grenzern  am  klarsten  das 
Bescript,  welches  der  Kaiser  am  16.  Jänner  1704  an  die  Waras- 
diner Grenzer  erliess,  und  dessen  vertrauungs voller  Inhalt  seine 
Wirkung  nicht  verfehlte. 

„Ob  Uns  zwar,"  sagt  der  Kaiser,  „von  verschiedenen  Seiten «) 
die  Notwendigkeit  der  Aufhebung  des  Warasdinisch-Petrinjaner 
Generalates  geschildert  worden  ist,  so  haben  Wir  doch  damit 
hingehalten  und  Uns  geweigert,  diesem  Vortrage  Unsere  Zustim- 
mung zu  ertheilen ,  bis  nicht  die  Bevölkerung  darttber  vernom- 
men worden  sei.  Da  aber  Unser  Dienst  und  das  höchst  bedrohte 
allgemeine  Wohl  es  dringend  erfordern,  dass  im  besagten  Gene- 
ralate  eine  Mannschaft  zu  Fuss  und  Boss  von  2500  bis  3000  Mann 
aufgebracht  und  unter  dem  Kommando  des  Generalamtsverwalters, 
Hannibal  Graf  Heister,  wider  die  Bebellen  in  Unserem  Königreiche 
Ungarn  gesendet  werde :  so  ermahnen  Wir  euch  deshalb  ernst- 
lich zur  ungesäumten  und  nachdrücklichen  Vollziehung  dieser 
Unserer  Besolution  mit  dem  Beisatze,  dass  Wir  in  gegenwärtigen 
gefährlichen  Conjuncturen  ein  nicht  geringes  Vertrauen  in  die  von 
euch  immer  bezeugte  Treue  und  Anhänglichkeit  und  bei  allen 
Gelegenheiten  bewiesenen  ruhmvollen  Mut  gnädigst  setzen, 
welchen  ihr  jetzt  zu  zeigen  die  beste  Gelegenheit  habt,  dessen  wir 
Uns  auch  ganz  gewiss  versehen.  Dagegen  versichern  Wir  euch 
gnädigst,  dass,  wofern  ihr  auch  in  diesem  Falle  die  bisherige 
Willfährigkeit  zeiget  und  die  ungetreuen  ungarischen  Bebellen 
mit  gewolmtem  Mute  bekämpft,"  „„mithin  Euch  wiederumb  ein 
neues  Mertum  erobern  werdet,  Wir  Euch  kheineswegs  kränkhen 


1)  Regst.  Nr.  298  in  den  Acten-Extracten  wie  oben. 
«)  Das  Rescript  findet  sich  in  der  Geschichte  des  Warasdiner  St. 
Georger  Regiments,  16.  Bogen,  S.  3  und  4. 
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lassen^  sondern  mit  neuen  k.  k.  und  landesfttrstlichen  Gnaden 
ansehen  und  konsolidiren  werden""  i). 

§.  5.  Unterordnung  der  Grazer  Kriegsstelle  unter  den 

Wiener  Hofkriegsrat.  1705. 

Diese  Vorgänge  im  Warasdiner  Generalate  legten  dem  Kaiser 
das  Bedttrfniss  eines  Administrations-Organs  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  nahe^  um  über  die  Verhältnisse  der  kroatischen  Grenz- 
generalate  wohl  und  rascher  unterrichtet  zu  sein.  Bisher  bildete 
die  durch  das  Brucker  Libell  geschaffene  Kriegsstelle  zu  Graz  das 
leitende  Organ  der  Grenzadministration.  Sie  war  mit  dem  ge- 
sammten  Militär  von  Nieder-  und  Innerösterreich  der  dortigen 
geheimen  Hofkanzlei  untergeordnet.  Dieses  Abhängigkeitsver- 
hältniss  schädigte  den  Militärdienst.  Es  wurde  daher  (1705)  auf- 
gehoben und  die  Grazer  Kriegsstelle  mit  dem  ihr  zugewiesenen 
Wirkungskreise  von  dem  Wiener  Hofkriegsrate  abhängig 
gemacht «). 

§.  6.   Die  Grafschaften  Lika,   Krbava  und  Zvonigrad 

nach  ihrer  Wiedereroberung. 

Zu  den  Errungenschaften  des  letzten  Tlirkenkrieges  zählte 
auch  die  ZurUckeroberung  der  Lika  und  Krbava.  Bevor  diese 
Komitate  der  Militäradministration  untergeordnet  wurden ,  schrit- 
ten manche  ernste  Vorfälle  ttber  dieses  Gebiet  des  Hochkarstes. 
Das  Stammland  der  Subiöe  und  Karloviöe,  deren  Namen  ruhmvoll 
in  der  Geschichte  Kroatiens  eingetragen  sind,  hatte  61Jahre  unter 
dem  Joche  der  Ungläubigen  geseufzt,  dessen  Spuren  längere  Zeit 
hindurch  unverwischbar  zurttckbliebcn.  Auch  war  es  aus  der 
Ttlrkei  zum  Theile  neu  angesiedelt.  Gleich  nach  der  Wieder- 
besetzung trat  eine  üebergangszeit  ein.  Kaiser  Leopold  übertrug 
das  Landeskommando    dem  um  die  Wiedererkämpfung  dieses 


^)  Wie  oben. 

«)  Note  des  Obersthofmeisteramtes  1,  Nr.  61  im  Agramer  Gen,  Com. 
Archiv. 
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Landes  hochverdienten  kroatischen  Kapistran,  Erzprjester  Marko 
Mcsic  aus  BrUndl  und  ergänzte  nicht  lange  darauf  diesen  Act  der 
Anerkennung  durch  seine  Erhebung  in  den  Adelstand  (1699). 

Dieser  energische  Mann  begann  seine  friedliche  Thätigkeit 
mit  der  Popularisirung  des  verödeten  Landes.  Da  ihm  das  Volk 
volles  Vertrauen  entgegentrug,  zogen  auf  seine  Einladung  zahl- 
reiche Familien  aus  der  Meergrenze,  Türkisch-Kroatien,  der  Her- 
zegovina  undDalmatien  herbei  und  siedelten  sich  an.  Mesiö  selbst 
verpflanzte  Eingewandertc  auf  seine  Güter  MuSulak  und  Tolid. 
Dem  ritterlichen  Jerko  Rukavina  mit  seinen  mitgebrachten  Meer- 
grenzen wurde  die  Ansiedlung  BruSane  als  erbliches  Eigenthum 
bestätigt.  Die  in  PeruSi6  und  Udbina  zurückgebliebenen  Türken 
traten  nach  Vertreibung  ihrer  bisherigen  Glaubensgenossen  zum 
Christenthume  über  und  wurden  von  Mesic  getauft. 

Ausser  dem  Ackerbaue  und  der  Viehzucht  wendete  Mesi£ 
seine  Aufmerksamkeit  der  Seelenpflege  zu,  deren  die  grossentlieils 
unter  dem  Türkenjoche  entarteten  und  ver^vilderten  neuen  Bewoh- 
ner dringend  bedurften.  Schon  im  Jahre  1700  baute  er  eine 
Kirche  in  MuSulak.  Sein  Beispiel  wirkte  auch  ajuf  die  Bevölke- 
rung und  bald  erhoben  sich  kleine  Gotteshäuser  in  Divoselo  und 
Pocitclj.  (Lik.  Rgmtsgesch.) 

§.  7.    Die  ersten  militärischen  Schutzmassregeln  in 
derLika,  Krbava  und  Zvonigrad,  1700. 

Als  jedoch  die  innerösterreichische  Hofkammer  dieses  Gebiet 
käuflich  an  sich  brachte  «) ,  wurde  auch  von  anderer  Seite  in  das 
Geschick  desselben  eingegriffen. 

Sobald  die  Abgrenzung  gegen  die  Türken  bewirkt  war 
(1699),  wurde  der  Vicepräsident  der  innerösterreichischen  Kriegs- 
stelle, Johann  Graf  von  Herberstein  und  Franz  Ehrenreich  Graf 
von  Trautmannsdorf,    Vicepräsident   der  innerösterreichischen 


*)  Sub  titulo  cmpti  et  veuditi  heisst  es  im  Rescript  vom  21.  August 
1700,  Fase.  3,  Nr.  10  im  Agramer  Gen.  Com.  Arch,  und  dem  Archiv  des  k.  k. 
Eeichs-Kricgs-Minist. 
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Hofkammei',  abgeschickt,  nm  die  Meergrenzer  in  das  wieder- 
erkämpfte Territorium  vorzuschieben  und  aiidere  ausfllhrbare 
administrative  Vorkehiungen  zu  treffen.  Da  aber  unter  den  vor- 
gefaadenen  Verhältnissen  den  Grafschaften  weder  in  politischer, 
noch  Ökonomieeher  Beziehung  eine  Einrichtung  auf  sicherer 
Grundlage  gegeben  werden  konnte,  so  traf  man  vorläufig  nnv 
militärisclie  Vorkehnnigen.  Die  Kommissäre  besetzten  mit  der 
Miliz  von  Olocac,  Bründl  und  anderen  Orten  der  Meergrenze  die 
Plätze :  Petrovac,  Klokoc,  Sluin,  Jesenica,  Alt-Perusii!-,  Prozovac, 
Buni^,  Udbiua,  den  Berg  Ovcoj  mit  den  2  Füssen  bei  Popina  and 
Zvonigrad,  Obrovac,  Draßovae,  Vecia  (?)  und  Starigrad,  und  for- 
mirten  aus  der  Miliz  Kapitauate.  Zvonigrad,  Karlobag,  Zeng, 
Porto  rfe  und  Fiume  erliieltcn  deutsche  Besatzung,  deren  Besol- 
dung die  innerösterreichische  Hofkammer  tibernahm. 

Die  militärischen  und  ökonomischen  Angelegenheiten  waren 
derart  zu  sondern,  dass  die  Hofkammer  als  Eigcnthllmerin  des 
Landes  im  ökonomischen  Genüsse  verbleiben  sollte  ■). 

g.  8.  Der  Vertrag  mit  der  innerüsterreichi sehen  Hof- 
kammer (9.  November  1701). 

Dem  Kaiser  gentigte  die  Kinlegnng  der  Besatzungen  nicht. 
Er  wollte  mit  der  Errichtung  einer  Grenzmiliz  an  der  Save, 
Donan,  Theiss  und  Maros,  die  bereits  in  der  Durchführung  be- 
griffen war,  gleichzeitig  am  Uochkarst  eine  Miliz  zur  Deckung 
der  dortigen  Grenze  und  der  Hinterländer  aufstellen  und  dieses 
durch  Translozirung  der  Miliz  aus  der  Meergrenze  bewirken. 

Mit  dieser  Aufgabe  wurden  Johann  Graf  Herberstein, 
Olbmar  Freiherr  v.  Terzi,  Johann  Freiherr  von  KuSlan  und  Hans 
von  Gallstein  betraut.  Diese  bereisten  die  Grafschaften  und 
tchloBsen  dann  am  Ü.  November  17Ü1  mit  der  Kammer  den  fol- 
genden Thcilungsvertrag  ab. 

„Die  Kammer  behielt  sich  jenseits  der  Kapela 
Tor:  Zeng,  das  ganze  Flussgebiet  der  Gacka  (also  auch  die 


)  Im  RcBcript  vom  'Jl.  Aiigiiet. 
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untere  Lika)  mit  den  Schlössern  Otoöac,  Prozor,  Bründl,  Brlog, 
Vihi6  (?),  Dabar,  Jezerana,  mit  dem  dazu  gehörigen  Territorien;" 

„diesseits  der  Kapela:  Ogulin,  Gomirje,  Moravica, 
Ponike,  Dobrava  und  Sichelburg  sammt  ihren  Appertinenzen^ 
endlich  das  Schloss  Sluin  sammt  den  Gerechtsamen,  die  dieses 
bisher  bis  an  die  Mre2nica  von  den  Thumem  genossen  hatte.  ** 

„Der  übrige  Theil  des  kroatischen  Hochkar- 
stes gegen  die  Sttdgrenze,  d.h.  die  Krbava  und  obere  Lika, ' 
wurden  für  die  aus  der  Meergrenze  zur  Translozirung  bestimmte 
Meergrenzmiliz  vorbehalten  und  zur  Unterbringung  der  türkischen 
und  dalmatinischen  Kolonisten.  Der  Kammer  wurden  ausserdem 
die  im  Militär-Territorium  aufgefundenen  Metall-Lager  zur  Ver- 
wertung zugestanden.  Dafür  verblieb  den  Grenzern  das  alte 
Privilegium  der  Maut-,  Daz-  und  Dreissigstfreiheit,  jedoch  mit 
dem  Verbote  des  Unterschleifes,  dessen  üeberwachung  den  Offi- 
zieren anvertraut  wurde.  Die  Grundstücke  waren  bei  der  Ver- 
theilung  als  Lehen  zu  behandeln  und  darüber  Lehensbriefe  aus- 
zutheilen." 

„Da  die  Kammer  in  der  Meergrenze  wohl  erhaltene  Schlös- 
ser, das  Militär  dagegen  nur  einen  einzigen  verwendbaren 
festen  Posten  übernahm,  so  verpflichtete  sich  die  erstere,  bei  der 
projectirten  Erbauung  von  Schlössern  in  der  Krbava  und  oberen 
Lika  zur  Leistung  eines  verhältnissmässigen  Beitrages  i)." 

„Die  Uebersicdlung  der  Meergrenzmiliz  nahm  die  Kommis- 
sion selbst  nicht  vor,  dazu  wurde  die  sogenannte  Karlstädter 
Translozirungs-Kommission  bestimmt.  Die  letztere  erhielt  zugleich 
den  Auftrag,  die  Plätze  für  Cardakcn  zu  bestimmen ,  die  Kapita- 
nate  einzurichten  und  wegen  der  Verpflegung  mit  den  Ständen  in 
Krain  und  Kärnten  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  ohne  jedoch 
deren  vertragsmässige  Rechte  zu  verletzen  oder  in  ihre  sonstigen 
Befugnisse  einzugreifen.   Doch  war  sie  befugt,  die  bei  den  Sold- 


«)  Beilage  zu  Nr.  10  vom  20.  Mai  1700  und  im  Faso.  7,  lit.  M,  Nr.  7, 
das  crstero  im  Agramer  Gen.  Com.  Archiv,  das  letztere  im  Archiv  des  k.  k. 
Rcichs-Kriegs-Minist. 
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zaiitongen  und  bei  Besetzung  der  sogenannten  Freiplittze,  welche 
die  .Stände  als  Sinekuren  behandelten,  eingerissenen  MisBbriiuche 
zu  beseitigen,  eine  gleiche  Bezahlang,  welche  bisher  zwischen 
8  und  3  fl.  wechselte,  einzullihren.  Ferner  war  die  Militärgerichts- 
barkeit von  der  kammeralistischen  streng  zu  scheiden  und  zur  Ver- 
stärkung der  Übersiedelten  Miliz  unter  den  eingewanderten  Serben 
eine  Atiswalil  zu  trelfen.  Eben  wollte  die  Kommission  die  obige 
Instrnetion  ins  Werk  setzen,  als  Vorfälle  eintraten,  welche  die 
Vertagung  dieser  Aufgabe  lierbeiitlhrteu. 

§.  9.  Die  damaligen  Zustände  der  Lika. 

Die  Stimninng,  welche  damals  namentlich  in  der  unteren  Lika 
herrsehte,  niuss  eine  tief  erregte  gewesen  sein.  Diess  bezeugt  die 
Sehen,  welehe  die  Regierung  in  ihren  Acten  kundgibt,  sowie  die 
Äeiig^stlichkeit,  mit  welcher  sie  das  unbändige  naturwüchsige  Volk 
antastet,  mit  ihren  Plänen  bald  einen  Schritt  vorwärts,  bald  rlick- 
wärts  thut.  An  diesem  Hin-  und  Herschwanken  hatte  unstreitig 
ancb  die  Tbatsache  ihren  Antheil,  dass  am  Landtage  zn  Pressburg 
die  Provinzialisirung  dieser  Grafschaften  und  deren  Einverleibung 
mit  dem  Mutteriande  zur  Debatte  kum. 

Die  Bevülkcrung  war  aus  verschiedenen  Gegenden  neu  zu- 
tammcngesctzt.  Die  Ungcbundenlieit,  in  welehe  alle  jene  verfallen, 
welche  ans  der  Sklaverei  zu  einiger  Freiheit  gelaugt  sind,  befä- 
higte sie  nicht  dazu  sich  nach  den  Befehlen  kammeralistischer  Be- 
amten zu  schmiegen  und  biegen  und  Kammeralinteressen  zu 
fürdem. 

Bei  diesem  Sachverhalte  und  dem  Miasvergnllgen,  welches 
damals  im  Warasdiner  Geueralatc  herrschte,  war  alle  Vorsicht  ge- 
boten, um  die  Verlegenheiten  nicht  zu  vermehren.  Daher  erhielt  der 
Karlsf  ädter  Generalwachtmeister  Graf  Kabatta,  von  dessen  grob- 
kürniger  Soldatennatur  Ausschreitungen  zu  besorgen  waren,  den 
Auftrag,  dem  Daron  Oderhurg,  der  die  Kammeral Verwaltung  zu  leiten 
hatte,  im  Notfalle  zwar  Assistenz  zu  leisten,  es  wurde  ihm  jedoch 
auf  das  schärfste  untersagt,  das  Gebiet  der  Lika  zu  betreten.  All 
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Rabatta's  Eigensinn  Hess  sich  keine  Schranken  ziehen.  Unter 
Bedeckung  seiner  KarlstUdter  Leib-Kompagnie  betrat  er  den  ge- 
filhrlichen  Boden,  berief  eine  Landesdeputation  zusammen  nnd 
stellte  Franz  von  Portner  und  den  Karlstädter  Generalatsauditor 
an  die  Spitze  derselben,  wodureh  er  nach  eigener  Anschauung  eine 
Art  Landcsverwaltung  einsetzte.  Dadurch  durchkreuzte  er  die 
Intention  der  innerösterreichischen  Hofkammer,  welche  durch  den 
Kammerrat  von  Vöbersberg  gleichzeitig  administrative  Vorkeh- 
rungen einleiten  Hess. 

Da  das  Vorgehen  Eabatta's  gegen  den  in  Wien  gefassten 
Konferenzbeschluss  verstiess  und  den  in  Fiumc  mit  der  Kammer 
abgeschlossenen  Vertrag  geradezu  aufhob,  so  wurde  die  von  ihm 
aufgestellte  Landesdeputation  aufgelöst  und  Franz  Portner  mit  dem 
Generalatsauditor  Treuenhuber  zurückberufen.  Da  überdies  die 
Translozirung  der  Meergrenzmiliz  in  das  dem  Militär  abgetretene 
Kammeralgebiet  noch  nicht  durchgeführt  war,  so  übte  die  Kammer 
in  der  Krbava  und  oberen  Lika  faktisch  noch  die  Jurisdiktion  aus 
und  suchte  sogar  jedem  Schritte  der  Karlstädter  Translocations- 
kommission  Hemmnisse  in  den  Weg  zu  legen. 

Nach  Auflösung  der  Kommission  erhielt  Graf  Coronini,  Ober- 
hauptmann in  Zeng  den  Auftrag,  unter  schwerer  Verantwortung  in 
den  Grafschaften  Ruhe  zu  erhalten.  Zugleich  war  er  angewiesen 
in  dem  Falle,  als  das  Karlstädter  Generalkommando  in  der  Lika 
und  Krbava  Dispositionen  träfe,  nicht  im  geringsten  darauf  zu 
achten,  an  niemand  Anderen  als  an  den  Grazer  oder  Wiener  Hof- 
kriegsrat seine  Berichte  zu  richten  und  von  diesen  die  Entschei- 
dung abzuwarten.  Benötigte  der  eine  oder  andere  Kammeral- 
beamte beim  Eintritte  ernster  Vorfalle  eine  Verstärkung  der 
Assistenz,  so  war  sie  nur  von  diesen  Hofstellen  zu  verlangen. 
Coronini  wurde  zugleich  beauftragt,  von  Zeit  zu  Zeit  über  die 
Haltung  der  Likaner  und  Krbavancr  Auskünfte  zu  geben,  sowie 
über  Alles,  was  sie  im  Schilde  führten  *). 

1)  Uebcr  aUea  Vorangehende  siehe  Beilage  zu  Nr,  65  vom  5.  Sept. 
1710  und  Nr.  150  vom  30.  August  im  Agraraer  Gen.  Com.  Archiv  und  im 
Archiv  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist. 
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Als  er  in  Begleitung  des  Barons  BamschUssel  zur  Erfüllung 
seiner  Aufgabe  schritt,  erregte  er  durch  sein  aufifallendes  Benehmen 
in  Udbina  den  Verdacht  der  misstrauisch  gewordenen  Einwohner. 
Als  Beide  bei  der  drohenden  Haltung  des  zusamraengescharten 
Volkes  die  Flucht  ergriffen,  wurden  sie  verfolgt,  jedoch  in  der 
Kirche  bei  Kibnik,  wo  sie  Schutz  suchten,  von  Bunjevcen  ereilt 
und  am  Altare  ermordet  *).  Der  Kammeralbeamte  Pauzin  wurde 
verjagt  und  die  in  seiner  Wohnung  vorgefundene  Kammeralkassa 
abgenommen  (1710). 

§.  10.  Beruhigung  der  unteren  Lika  durch  Braikoviö, 

Bischof  von  Zeng  (1710).  ^ 

In  diese  anarchischen  Zustände  griff  nun  ein  Priester  ein 
und  beschwor  sie  mit  solchem  Erfolge,  dass  eine  Beruhigung  der 
Gemüter  eintrat.  Die  Likaner  und  Krbavaner  gehörten  zur 
Zenger  Diöcese,  darunter  auch  die  katholischen  Runjevcen 
vonPazariSte«).  Der  tumultuarische  und  blutige  Vorgang  bestimmte 
den  damaligen  Bischof  Braikovic  sich  in  die  Lika  zu  verfügen  und 
seinem  priesterlichen  Berufe  getreu  als  Bote  des  Friedens  seinen 
ganzen  moralischen  Einfluss  für  die  Herstellung  der  Ruhe  einzu- 
setzen «).  Bald  gelang  es  diesem  würdigen  Kirchenfürsten  durch 
sein  ernstes,  mit  Milde  gepaartes  Auftreten  und  durch  seine  liebe- 
volle Ansprache,  die  erregten  Gemüter  zu  besänftigen,  ihre 
Widerspenstigkeit  derart  zn  erschüttern,  und  den  Gehorsam 
gegen  ihre  Vorgesetzten  herzustellen,  dass  sie  ihm  willig  die  Kam- 
meralkasse, sowie  das  Hab  und  Gut  der  in  der  Kibniker  Kirche 
Ermordeten  auslieferten  *).  Der  Erfolg  seines  Einschreitens  war 
ein  so  entschiedener,  dass  er  bald  in  die  Lage  kam,  der  in  Triest 
versammelten  Tranlocations-Kommission  die  schriftliche  Erklärung 


«)  Im  Fase.  1  Nr.  G8  im  Agramer  G.  G.  Areh. 

>)  Zur  Lika  gehörten  damals  auch  die  an  dieselbe  jetzt  angrenzenden 
Kompagnien  des  Otoöaner  Regiments. 

*)  Ans  den  Acten  ist  es  nicht  ersichtlich,  ob  Braikovid  diesen  Schritt 
ans  eigenem  Antriebe  that,  oder  ob  er  dazu  aufgefordert  wurde. 

*)  Die  Kirche  wurde  niedergerissen. 
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zn  geben,  sie  könne  ohne  Sehen  dieLika  betreten,  da  kein  Tumult 
mehr  zu  besorgen  sei.  Dem  zu  Folge  wurde  diese  beauftragt  in 
ihrer  Aufgabe  weiter  vorzuschreiten. 

Um  seine  Mission  zu  krönen,  bat  Bischof  Braikovi<5  um 
Schonung  der  Einwohner  von  PazariSte  namentlich  jener,  welche 
nur  aus  Furcht  vor  den  Rädelsflihrern  zur  Rettung  ihres  Hab  und 
Gutes  an  dem  Morde  in  Ribnik  sich  betheiligt  hatten  und  empfahl 
sie  der  kaiserlichen  Huld  *). 

Obwohl  sich  der  innerösterreichischen  Hofkammer  durch  die 
geschilderten  Vorgänge  die  Ueberzeugung  aufdringen  musste,  dass 
in  den  zwei  Grafschaften  nur  eine  Militäradministration  durchführbar 
sei  und  desshalb  schon  seit  1704  in  Laibach  eine  Konunission  zu 
diesem  Zwecke  tagte  s),  so  suchte  sie  doch  ihren  Eaufschilling 
möglichst  zu  retten  und  verfiel  auf  den  unglücklichen  Gedanken, 
sie  in  einzelnen  Komplexen  oder  im  Ganzen  zu  verkaufen.  Allein 
die  Naturwüchsigkeit  der  Bevölkerung  und  die  Rauheit  des  Klima 
schreckte  alle  Kauflustigen  ab.  Endlich  brachte  Adolph  Graf  von 
Zinsendorf  das  ganze  Territorium  von  80  Quadratmeilen  um 
80.000  fl.  an  sich.  Als  er  es  aber  in  Augenschein  nehmen  wollte 
und  über  Karlobag  Ostaria  erreichte,  nahm  er  einen  so  erbitterten 
Hass  gegen  jede  Zivilverwaltung  wahr,  dass  er  rasch  seine  Rück- 
reise antrat  und  den  Kauf  rückgänging  machte  ').  Als  endlich  die 
Likaner  mit  der  Auswanderung  in  die  Türkei  drohten  (1711),  blieb 
der  Kammer  kein  Ausweg  über,  als  die  Grafschaften  der  Militär- 
verwaltung abzutreten.  Sie  that  es  im  Jahre  1712  mittelst  eines 
Concordats  *). 


1)  Im  Fase.  1  Nr.  68  im  Agramer  G.  C.  Arch. 

2)  9.  April  Cr.  142  R.  in  der  üebersicht  von  Hauer. 

8)  Im  Beitrage  des  Herzogs  von  Hildburgshausen. 

*)  Das  Concordat  findet  sich  als  Beilage  in  copia  beim  Beitrag  des 
Herzogs  von  Hildburgshausen  vor. 
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§.  11.  Militärisirung  der  Lika  und  Erbava  unter  Kom- 
mando eines  Oberhanptmannes  1712. 

aj  Allgemeine  Bestimmungen. 

Darob  dieses  Concordat  wurden  die  Grafschaften  unter  der 
Militärdirection  vereinigt,  Graf  Attimis  (Attems)  zu  ihrem  Ober- 
hauptmann ernannt  und  ihm  eine  deutsche  Sicherheitswache  von 
24  Mann  beigegeben.  Zu  seinem  Wohnsitze  und  zur  Unterbringung 
seiner  Wache  wurde  Karlobag  bestimmt,  jedoch  nur  in  so  lange, 
bis  ein  anderer  Ort  ermittelt  und  wohnhaft  eingerichtet  würde. 
Dann  überging  der  Ort  ausschliesslich  an  die  Kammer. 

„Es  wurde  bestimmt  eine  Kommission  in  die  Grafschaften 
abzuschicken,  mit  der  Aufgabe,  zur  Befestigung  geeignete  Orte, 
zur  Darchführuug  des  Baues  das  Materiale  und  die  Arbeitskräfte 
zu  ermitteln.^ 

„Das  nötige  Geschütz  sammt  Munition,  Schanzzeug  und  derlei 
Armirungsmitteln  waren  aus  den  dem  Militär  bereits  abgetretenen 
Zeughäusern  zu  nehmen,  insoweit  es  ohne  merkliche  Entblössung 
geschehen  konnte.^ 

„Alle  aus  den  Grafschaften  fliessenden  Proventcu  mit  Ein- 
schloss  der  Naturalien  und  Strafgelder,  sollten  von  den  dahin  be- 
stimmten Kriegskommissären  und  von  den  unter  Abhängigkeit 
vom  Oberhauptmann  darin  zurückbleibenden  Kammeralbeamten 
verwaltet  und  verrechnet  werden. " 

„Der  Kommission  wurde  freigestellt,  so  weit  dies  im  staat- 
lichen Interesse  und  ohne  Besorgniss  von  Unruhen  auszuführen 
8ei,  auf  Capitulation  und  andere  „Auflagen^  anzutragen.  Doch 
wurden  die  Einkünfte  zur  Verwendung  für  die  Grafschaften  und 
deren  Bestes  bestimmt." 

^j  Damalige  militär-geogr.  Verhältnisse  der  Grafschaften. 

Als  die  Kommission  ihre  Arbeit  in  den  Grafschaften  in  die 
Hand  nahm,  fand  sie  dort  folgende  militär-geographische  Ver- 
liMtnisse  vor: 
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1.  In  der  Grafschaft  Lika  mit  Zvonigred. 


Cemmand«- 
P«sien 

Religion 

CemnaBdaBteB 

Reiter 

Fuss- 
voik 

a 

s 
e 

»s 

1.  Pazaridte 

kath.  Serben 
(Bunjevcen) 

1  Porknlab,  1  Knez, 
1  Fälnirich 

43 
170 

• 

280 

323 

2.  Smiljane 

r.  k.  11.  gr. 
Orient. 

1  Burggraf,  1  Knez, 
1  Fähnrich 

360 

530 

3.  Brugane 

kth.  Kroaten, 

Kraincr,  katb. 

Scr. 

Besitzthum  der  Familie 
Rukavina  mit  30  Waffen- 
fähigen 

• 

■ 

4.  Novi  irid 
Divosolo 

kath.  u.  gr. 
Orient. 

1  Vojvoda,  1  Fähnrich, 
1  Burggraf,  1  Knez 

70 

60 

130 

5.  Ribuik  u. 
Poöitelj 

detto 

1  Kapitän,  1  Vojvoda, 
1  Knez,  1  Fähnrich 

GO 

156 

216 

6.  Mcdak 

gr.  Orient. 
Serben 

1  Kapitän,  1  Burggraf, 
1  Fähnrich,  1  Knez 

(54 

214 

181 

67 

278 

7.  Poruäiö 

r.  k.  Türken 

1  Kapitän,  1  Burggraf, 
1  Fähnrich 

50 

231 

8.  Kalu- 
djerovac 

r.  k.  Kroaten 
mit  Krainem 

1  besoldeter  Soldat  und 
1  Knez 

15 
10 

82 

9.  Mugulak 

gemischt 

Edelhof  der  Familie  Mesiö 

40 

50 

10.  Budak 

kath.  Serben, 
Kroaten 

1  Burggraf,  1  Knez, 
1  Fähnrich 

20 
40^ 

42 

60 

80 

11.  §iroka 
kula 

gemischt 

1  Burggraf,  1  Knez, 
1  Fähnrich 

165 

205 

12.08tervica, 
Bilai,  Bar- 
leta 

gr.  Orient. 

1  Kapitän,  1  Burggraf, 

1  Wachtmeister,  1  Knez 

und  1  Fähnrich 

141 
250 

183 

13.  Vrebac, 
Paulovci, 
Mogoriö 

detto 

1  Kapitän,  2  Burggrafen, 
2  Knezen,  2  Fähnriche 

90 

340 

14.  Radud  u. 
Lovinac 

gemischt 

1  Kapitän,  1  Vize-Kapitän, 

1  Porkulab,  3  Knezen, 
1  Burggraf,  1  Fahnenträger 

199 

495 

327 
265 

694 

15.  Gradac 

gr.  Orient. 

1  Kapitän,  1  Burggraf, 
1  Knez,  1  Fähnrich 

91 

418 

16.Zvonigrad 

detto 

1  Kapitän,  1  Burggraf, 
1  Knez,  1  Fähnrich 

90 

355 

Zusammen  . 

1054 

3061 

4115 
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2.  In  der  Grafschaft  Erbava. 


Pesten 

Religien 

CemniandaBten 

Reiter 

Fuss- 
volk 

1 

1.  Bruvno 

gr.  or.  Serben 

1  Kai)itän,  1  Burggraf, 
1  Knez,  1  Fähnrich 

90 

326 

416 

130 

38 

2.  Macin 

detto 

1  Burggraf,  1  Knez, 
1  Fähnrich 

16 

114 

3.  Komiä 

kath.  Kroaten 
aus  Ledenica 

1  Burggraf,  1  Knez, 
1  Fähnrich 

18 

20 

4.  Striedna 
gora 

gr.  Orient. 

Wie  oben 

35 

100 
28 
81) 

135 

05 

126 

120 

500 

840 

5.  Mutiliö 

gemischt 

1  Burggraf,  2  Knezen, 
1  Fähnrich 

37 

6.  Visuc 

gr.  or.  Ser])en 

1  Burgjcraf,  iTCnez, 
1  Fähnrich 

40 

7.  Udbina 

kath.  Kroaten 
aus  Bründl 

1  Kapitän  zugleich  Über- 
Komniandant  v.  d.  Ort. 
sub.  1,  2,  4,  (),  1  Knez  und 
1  Fähnrich 

30 

90 
350 

8.  Mekinac, 
Sangani, 
Podlapac, 
Pisac 

gr.  Orient. 
>  gemischt 

1  Kapitän,  4  Fähnriche, 
4  Knezen,  3  Burggrafen 

150 

9.  Bunid 

gr.  Orient. 

1  Kapitän,  1  Burggraf, 
1  Knez 

(340 

500 

10.  Korenica 

detto 

1  Vize-Kapitän,  1  Burggraf, 
1  fei.tz 

1 

Zusammen  . 

756 

1 
1 

1614 

2370 

Diesem  zufolge  fand  die  Kommission  1810Reiter,  4675Fuss- 
gänger,  zusammen  6485  Mann  vor^  welche  fUr  den  Militärdienst 
verwendbar  waren  1). 
c)  Grundzüge  für  die  Einrichtung  der  Oberhauptmannschaft. 

Die  Militärkommission  zur  Uebernahme  der  Grafschaften,  an 
fen  Spitze   anfangs  der  Feldmarschall  Gschwind  stand,   und 

<)  Aus  der  Beilage  Specificatio  locorum  et  incolarum  1712  bei  der 
Ijwtr.fc  d.  Grafen  Attems,  Nr.  183/ VII,  J.  Ö.  Kriogsmiszellen ,  Fase.  95  im 
Archiv  des  Reicbs-Kriegs-Ministeriums. 
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welche  unter  Bedeckung  einer  Earlstädter  Milizkolonne  fungirte, 
entwarf  nur  die  Grundzttge  zur  militärischen  Einrichtung  der 
Oberhauptmannschaft. 

Der  Stab  wurde  auf  1  Oberlieutenant,  1  Kriegskonmdssär, 
1  Kaplan  und  Feldscher  eingeschränkt.  Die  Verpflegung  der 
Leibwache  übernahmen  die  Krainer  Stände  mit  jährlichen  4344  fl. «). 
Der  Oberhauptmann  erhielt  den  Rang  nach  dem  Sichelburger 
Oberkapitän.  Er  wurde  in  militärischer  Beziehung  dem  Karlstädter 
Generalkonunando  untergeordnet.  Dagegen  hatte  er  alle  Berichte 
ttber  ökonomische  und  bürgerliche  Verhältnisse  an  die  inneröster- 
reichische Kriegsstelle  unmittelbar  zu  leiten,  wodurch  die  Ober- 
hauptmannschaft in  ein  administratives  Ausnahmsverhältniss  eintrat. 

Als  Landesoffiziere  wurden  KapitänC;  Porkulabe,  Knezen  und 
Fähnriche  eingeflihrt «).  • 

d)  Verpflegung. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgabe  der  Kommission  war  die  Unter- 
suchung und  Besichtigung  des  Terrains  zur  Regelung  des  Grund- 
besitzes. Dabei  stiess  sie  jedoch  auf  einen  so  heftigen  Wider- 
stand, dass  ein  Aufstand  auszubrechen  drohte.  Namentlich  waren 
es  dieBunjevcen  vonPazariSte,  die  sich  mit  50  Mann  ausKarlobag 
und  Smiljane  zusammenrotteten  und  eine  drohende  Haltung  an- 
nahmen. Oberhauptmann  Attems  musste  zur  Sicherheit  der  Kom- 
mission Mannschaft  detachiren  und  die  widerspenstigen  Tumul- 
tuanten    durch   den  Kapitän  von  Bunid  auseinander  stäuben. 

Auf  Verwendung  des  Oberhauptmannes  wurde  der  Karl- 
Städter  Generalobrist  beauftragt  den  Oherhauptmann  von  Zeng 
dahin  anzuweisen,  dass  die  Miliz  von  Otoöac  und  Kosin  zum  Ein- 
rücken in  Bereitschaft  versetzt  werde  »). 

Dessenungeachtet  bestimmte  dies  die  Kommission,  die 
Grundvertheilung  zu  vertagen  und  die  Durchfllhrung  derselben  in 


1)  Ver.  V.  20.  August  1712,  Nr.  219  R.  bei  Hauer. 

«)  Bei  Hauer. 

*)  Fase.  Nr.  7,  1713,  im  Agramer  G.  C.  Archiv. 
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einer  ruhigeren  Zeit  dem  Oberhauptmann  zu  überlassen.  Nur  der 
Grundbesitz  der  Offiziere  wurde  festgesetzt. 

Ein  Kapitän  erhielt 15  Joch 

„    Porkulab     „       12     „ 

yf    Knez  „       •. 10    ;, 

„    Fähnrich     „        8     „ 

Als  Zuflüsse  in  die  Militärkassa  wurden;  ohne  Kontributions- 
ond  andere  Steuerauflagen  einzuführen^  auferlegte  Strafgelder  und 
kleine  Taxen  für  bereits  kultivirte  Gründe  unter  dem  Namen  Regalien 
angenommen^  sowie  die  Taxen  zur  Bestätigung  und  Verleihung 
der  Offiziers- Chargen.  Diese  betrugen  vom  Kapitän  30,  vom 
Porkulab  24,  von  Knez  20  und  vom  Fähnrich  16  fl.  Doch  fiel  nicht 
der  volle  Betrag  der  Strafgelder  der  Militärkassa  zu,  sondern  nur 
zwei  Drittel;  denn  ein  Drittel  davon  war  an  den  Oberhauptmann, 
an  das  Gerichtspersonale  und  Assessorium  zu  vertheilen. 

Auch  die  zweite  Kommission,  welche  aus  dem  Oberhaupt- 
mann, dem  Kriegskommissär  Leveneg  und  Marko  Mesiö  zusammen- 
gesetzt war,  stiess  trotz  der  Popularität  des  Letzteren  auf  heftigen 
tumultuarischen  Widerstand  i),  weil  jene  Häuser,  welche  Ueberland 
über  das  Grundbesitzausmass  seit  der  Ansicdlung  besassen, 
den  Grundbedürftigen  nichts  abtreten  wollten.  Dieser  Umstand 
beschleunigte  die  Translozirung  des  Stabes  und  der  Leibwache 
des  Oberhauptmannes  nach  ßibnik  2)  um  bei  allen  Vorfällen  rasch 
zur  Hand  zu  sein. 

ej  Gerichtsbarkeit. 

Als  ein  dringendes  Bedürfniss  erschien  auch  die  Einführung 
einer  geregelten  Gerichtsbarkeit,  um  „das  ausgelassene  und  unge- 
zähmteVolk",  wie  sich  das  Coneordat  ausdrückt,  in  die  gesetzliche 
Ordnung  einzuführen,  wie  schwer  es  auch  anfangs  erreichbar 
schien.  Nach  dem  aufgestellten  Prinzip  sollte  dieselbe  alle  Justiz- 


1)  Punkt  8  der  Einrichtungs-Kommission  dato  Karlobag  23.  Juli  im 
Agramer  G.  C,  Arch.  und  bei  Auer. 

3)  Punkt  2  der  Einrichtungs-Kommission  im  Agramer  G.  C.  Archiv. 
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zweige  umfassen.  In  jenen  Fällen,  welche  im  Wege  der  Appella- 
tion oder  Beschwerde  der  Grazer  Kriegsstelle  vorgelegt  wurden, 
wurde  eine  gemeinschaftliche  Verhandlung  derselben  mit  der 
Kammer  angeordnet.  Wenn  sich  diese  nicht  vereinbaren  konnten, 
sollten  sie  gutachtliche  Berichte  an  ihre  Hofmittel  erstatten,  von 
welchen  die  Entscheidung  abzuwarten  war. 

Damit  aber  bei  allen  innerösterreichischen  Stellen  allen 
Irrungen  begegnet  werde,  allen  streitenden  Parteien  ihr  Recht 
wiederfahre  und  sie  nicht  bei  jedem  vorkommenden  Falle  nach 
Graz  oder  gar  an  den  Hof  recuriren  müssen,  sollte  die  Justizverwal- 
tung in  die  Kriminal-,  Militär-  und  Zivilgerichtsbarkeit  und  zwar 
derart  abgetheilt  werden,  dass  die  Kriminalfölle  sowohl  beim 
Militär  als  auch  Zivile  „mit  der  Communität"  unter  Intervenirung 
eines  Syndicus  oder  Gerichtsschreibers  abgeurtheilt,  jedoch  bei 
der  Berufung  der  Unterschied  eingehalten  werde,  dass,  wo  ein 
Verbrechen  offenbar  vorlag,  zwar  keine  Appellation  zu  gestatten, 
gleichwohl  aber  „weil  weder  Oberhauptmann  noch  die  Kommunität 
genug Kechtskunde  hatten,"  das  gefällte  Urtheil  an  das  Karlstädter 
Regimentskriegsgericht  vor  dcrExecution  zur  Bestätigung  zu  leiten 
war.  In  den  Fällen  jedoch,  in  welchen  ein  Urtheil  auf  gewöhn- 
liche Rechtfertigung  ausfiel,  femer,  sowohl  über  den  gerichtlichen 
Zwischenspruch,  als  auch  über  das  darauf  gefällte  definitive  Urtheil, 
war  die  Berufung  nur  an  die  innerösterreichische  Kriegstelle  in 
Graz  zulässig  und  von  dieser  gemeinschaftlich  mit  der  Hof  kammer 
zu  behandeln.  Bei  rein  militärgerichtlichen  Verurtheilungen  hatte 
die  Kriegsstelle  über  die  Berufung  allein  zu  entscheiden. 

Wollte  eine  Partei  bei  Personal-  oder  zivilgerichtlichen  Ent- 
scheidungen über  das  vom  Oberliauptmann  bestätigte  Urtheil 
Beschwerde  ftlhren,  so  konnte  dagegen  der  Recurs  auch  direct  an 
die  Kriegsstelle  ergriffen  werden ;  dagegen  war  alles  Andere  im 
Lande  durch  das  Kriegsgericht  zu  verhandeln  und  zu  erledigen  «). 

Das  Kriegsgericht  war  in  folgender  Weise  zusammengesetzt. 
Den  Vorsitz  führte  der  Oberlieutenant  des  Oberhauptmannsstabes 


1)  Atta  der  Copic  des  Concordats  beim  Herzog  von  Hildburgshausen. 


und  iD  ilfBsen  Abwesenlieil  ein  vom  Oherhiiiipfuiann  ila/.ii  tie- 
Btiuiiuter  Stellvertreter.  Ihm  Kiir  Seite  8tiin<i  ein  Synrlicus  oder 
Gerichtsschreiber.  Als  Assessoren  fiingirteo  die  Kapitäne  von 
Belai,  PeniSic.  Novi  und  Kibnik,  der  Porkiilab  von  lldhina,  der 
Kapitän  von  ßntiii'-  tind  die  Porknliihe  von  Pazariste  und  Korenica. 

War  ein  Assessor  am  Erselieinen  verhindert,  »n  hestimmte 
der  Oherhaiiptniann  einen  Stellvertreter.  Knmeu  Crioiinalf^lle  vor, 
wo  es  sich  ums  Leben. handelte,  dann  konnte  dasAssessorium  anf 
14  Individuen  verstärkt  werden  ■)■ 

Die  Gerichtsbarkeit  der  Knezen  wurde  aufgehoben  "). 

g.  12.  Oüs  bestritt ene  Recht  zur  Besetzung  der  uiede- 
ren  und  uuvorschlagmässigen  Dien»tplät/,e  in  den 
iwei  kroatischeu  Generalaten  —  das  Peeipatent  — 
Bnd  das  Privilegium  der  Ogulincr  Communität  1710. 

Während  die  Ansiedler  der  wieder  erkämpften  Hochkarst- 
platten Lika  und  Krbava  die  Kamme raladmiaistration  absclitlltelton 
and  überhaupt  ihren  Hass  gegen  jede  Civilverwaltung  in  ihrer 
liDgehuDflenen  Weise  manifestirten,  trat  im  KarlstädterGeneralate 
ciu  Rechtsstreit  zu  Tage.  Gleichxeitrg  ergingen  für  die  Grenz- 
gebiete Weisungen  betrcfl"  der  Pest  und  wurden  der  Üguliner- 
Commuoität  im  Gemeindewesen  einige  Zttgeslilndnisse  gemacht. 

Als  die  inneröstcrreichischen  Stände  die  Verwaltung  und 
Verpflegung  der  zwei  kroatischeu  Grenzgebiete  llbemahmen, 
rescrvirteu  sie  sich  vcrtragsmässig  das  Recht  zur  Besetzung  der 
niederen  und  unvorschlagsmässigen  Dienstplätzc.  Die  Stände  von 
Steiermark  Übten  dieses  Recht  selbst  aus.  Die  Krainer  und 
Kärntner  dagegen  hatten  es  bisweilen  aus  Opportunitätsrlicksicliten 
oder  zur  Kundgebung  ihres  Vertrauens  den  Gcneralobristen  des 
KarlstädlerGencralats  zugestanden.  Zuweilen  handhabten  es  diese 
auf  Grund  kaiserlicher  und  landesfilrstlicher  Handbillete. 


')  Beiluge  bei  der  Instructiou  für  den  Grafeu  Attems  im   Agramcr 
ßen,  K.  Archiv  imil  Im  Arcliiv  des  Rclchakriegs-Miniatoriuma. 

*)  AuB  dur  BeilHgL-  zu  Nr.  14a  —  'i.  v.  1734  bei  der  Verhandlung  über 
KarlobHg,  im  Agrumer  Gen.  K.  Arcli. 
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Allein  dieKarlstaflrerCciiprntiihristcn  bcf-aimen  allmiilipdas, 
was  ein  besonderes,  zeitliches  ZiiRCKliindnis«  war,  als  ein  mit  ihrer 
Chacpe  verltiinileneH  Rerlil  anf/.iitasKen  nnd  in  Ansprtioh  zti 
nehmen.  Namentlich  war  es  der  (ieneralohriKt  Fürst  I'or?,ia,  der 
ein  Praejudiz  r.n  BchafTcn  nnd  den  Stünden  jede  Kinfliissnabme  »nf 
solche  BcBetzungen  ahznsehneidon  anstrebti-.  Daraue  ging  nnn 
ein  Rechtsstreit  hervor,  dessen  Itciirtheiliing  nnd  Entscheidung  dio 
StändeeincrCommiNsinn  llheriiesiien,  Dicse^praeh  sieh  ziiGtinsten 
der  Stände  aus.  Obwohl  dadurch  ihr  Reeht  gewahrt  wurde,  so 
suchten  sie  nun  allen  kllnfligen  Evenliialitäten  den  Weg  zn  verlegen 
und  hcsohtiisscn  einstimmig,  dieses  ßertigniss  keinem  Gcoeral- 
ohristen  mehr,  sei  es  auf  Lehenszeit  oder  auf  einen  abgegrenzten 
Zeitrannj  /.nzugcstchcn.  Ja  sie  schnitten  seihst  die  Mtiglirhkeit  zur 
Abänderung  dieses  Beschlusses  dadurch  ah,  daSB  sie  mit  Stimmen- 
einhclligkeit  alle  jene  Stimmen  fllr  Nnll  nnd  nichtig  erklärten, 
welche  die  fiencralohriste  ftlr  sich  gewinnen  sollten,  im  Falle  der 
eine  oder  der  andere  von  ihnen  wieder  um  dieses  ZugeständniR» 
bäte  '). 

Wichtiger  als  diese  Rechtsfrage,  welche  einen  Misshrancb 
wegräumte  nnd  einen  anderen  sich  erstellte,  war  die  sanitätspoli- 
/.eilielic  Vorsorge  der  Ilofkriegsstelle  gegen  dio  Rinsehleppnng 
der  Pest  ilnreh Reisende  aus  angesteckten  (regenden  und  Wanren, 
die  für  das  Pest-Miasma  empHinglich  waren.  Nun  geliürte  es  auch 
zu  den  Pflichten  der  Militärgrennor,  die  Sanitiltsvorkchrnngcn  zur 
Abwehr  der  Pest  durch  Patrullen,  Vermehrung  der  Wachtposten 
und  Hesetzung  der  Schleichwege  zu  nntersllltzen,  und  darltbor  7,11 
wachen,  dass  keine  das  Pest-Miasma  in  sich  tragenden  Personen 
oder  Waarcn  ins  Innere  des  [^andcs  ohne  Reinigung  gelangen  nnd 
die  Krankheit  weiter  fortpflanzen. 

In  dieser  Richtung  erging  im  Jahre  1710  ein  Pestpatent, 
welches  anordnete : 

„Dass  sich  die  Grenzcommandanten  genau  darnaeh  zu  beneh- 
tnen  haben; 


")  13.  März  1710.  [.  Nr.  2,  im  Agimncr  G.  K.  Archiv. 


ntli^Helhcn  wurden  ariK*! wiesen,  ilcr  vom  Ijaiiilc  iiinl  von  iler 
Kc^rrnii^  einlese Ixteu  PcHti^onimisKioii  nint  «Ion  SjuiiliUsUltor- 
vcitern  liustenB  an  die  Hnml  zu  fceliL'ii; 

„ithcr  iiiläiiilisehf  Aiisteckangstalle  der  Hofkriit^»Nlelle  im 
(gvKütimt  Herielitc  zu  erstatten; 

„mit  dcni  Pcttcrwardeiner  ('unuriiiiidHiiteii  (lie/ielinngHweisr 
dem  KarlstAdtrr)  das  ni)tlii};e  Kinveruchnieii  /.ii  initiirlialten,  damil 
tdieser  tler  Sachlage  ^iiiäsB  seine  Vorkelirniipieii  treffen  klinne; 

„dcn(iren7,(iffi7.ieren,  Kowie  deneti  (lcr(i;uni»nnHlnipppn,  die 
WU^li  Inner-  oder  Ni«deriisterreicli  xii  reisen  luilleii,   eine  pextfreie 
iiRC- Route  nnz  Uwe  inen  >)." 

Aufih  eine  adiiiiniHtrativc  KnndKehung  dioHea  Jahres  halle 
iCiuil^  Wichtigkeit,  weil  Ilildu^^h  das  BedUrlnisH  einer  HclliHtstän- 
■dig^erenVertrcItinf;  desGenicinwesetis  Hnerkannt  wurde.  Sie  hetraf 
einige  der  Oguliner  C'onimiuiität  [^emacliten  /ugeHtäiidnittse  (l'ri 
iViU^gicn).  Diese  waren  zwar  naelulemMasB«lahe  unserer  Zeit  sehr 
Itescheiden,  iiher  nielil  nach  den  VerhältniHsen  der  ilamaligcn. 
SJehrigenit  werten  »ie  ein  Htreiflielit  auf  das  damalige  (tenieimle 
ttrcsen. 

„In  diesen  Privilegien  heHliiligte  Kaiser  Leopold  l.dorOKuli 
berGcmoinde  ihrTorritcnnum  und  die hisliererworhenen Freiheiten. 
»  nOic  vier  alten  Vojvoden,   fiebrlldcr  Pui^kevie,   Nikola  Tur- 

koviä  und  Johann  Mesie  waren   als  alle  adelige  Kricgsleulc  zu 
ehren  und  als  solche  /.n  behandeln. 

„Die  Vojvoden  durften,  wie  die  Oemeinde  selbst.,  mit  keinem 
Zehent  ausser  dem  illr  den  Pfarrer  oder  anderen  Leistungen  für 
ihren  Gmndbesitz  heiastet  werden,  weil  sie  ihn  mühevoll  nrhar 
gemacht  nnd  eine  Wüstenei  in  ein  Kulturland  nrngesehafTen 
haben. 

„DenHauptIcutenundGrenzernwurdü  nach  altem  Gebrauche 
dertreie  Genues  des  Waldes,  der  Fischerei  und  der  recbtmässt- 
gca  Grllnde  bestätigt,  ßei  Grundstreitigkeiteu  hatte  in  erster 
bulanz  der  Kneis  mit  seinen  Aäsessoren   in   dem  l'alle   zu   ent- 


I)  Sf5.  Juni  1710.  4.  Fase.  I.  PJr.  28  in  (Ifmaellinii  Archiv 
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scbeidpn,  wenn  die  daranf  festf;eselzte  Shal'c  oinen  imearisehen 
Thaler  nifbt  ttherfitiep.  Rei  drüBseren  Belräf:eii  kam  die  Klagre 
vor  den  Hniiphiinnii  «dor  nacb  Uinsländen  vor  das  Karlstädtcr 
Uefrinienisgf  rieht.  Das  Strafgeld  unler  einem  imgaripclieii  Thaler 
Hei  dem  Kne/  /.ii,  betrug  es  mehr,  dem  Hauplmannc,  jedoch  mit 
der  Bescheidenbeil,  dass  er  wenigstens  den  dritten  Thaler  einer 
armen  Kirrhe  znwenden  werde. 

„nie  seit  llWH  erlaubten  Mühlen  waren  als  liherfliisfiig 
niederzurcisscn. 

„Die  Inwohner  von  OgHlin  erhiellen  unter  Hieb  BowobI  für 
das  müniilirhe  als  wcibliebe  Ocsebleebt  Über  ihren  (rrundbeBit/, 
das  freie  Verfitgnngsrechl;  hei  Verwirkung  eines  Grunde» 
dureb  einen  (iewaltact  oder  bei  einer  ohne  KrIanbniRB  bewirkten 
Ansiedlung  war  dieser  mit  Vorwissen  des  Oeneralnhristen  vom 
Hatiptmanne  einem  grundhodllrCligen  Grenzer  7,n7.nwet8en. 

„Der  Oommunität  wurde  bewilligt,  jährlich  mit  Vorwiesen 
des  Hauptmanns  einen  ordentlichen  Richter  mit  4  bis  fi  Geschwo- 
renen zu  wählen,  wekhe  aber  vom  Generalohristcn  hestütigt 
werden  niusstcn.  Erwchien  die  IJestälignng  bedenklich,  so  schritt 
man  zur  neuen  Wahl. 

„Den  vier  Vnjvnden  wurde  fllr  die  Pnner  ihrer  Lebenszeit 
gestallet,  die  eingelllbrten  Victualien  und  den  Wein  abznscbSIzen 
nnd  die  damiif  entfallenden  Regalien  (Aceise)  mit  dem  Haupt- 
nianne  nur  Hälfte  /,u  Iheilen  ')  " 

i;.   IS.    Calamiläten    der  (ardaken  niil  iz  in  der  mittle- 
ren Na  vegrcnzc.  —  AnssciieidnugderDonaugrenzer 
ans  den  gemiBchten  Orlsehaften  (17U— I71f»). 
In  Slavonien   trat   die  Thatsaehe   bald   zu  Tage,   das«  die 
dortige  OardakcnmiHz  auf  einem  sehr  nngUnstigen  Terrain  nnter- 
Tebracht  war.    Starke  nnd  andatiernde  Niederschläge,   grell  ab- 
■ingende  Temperatnrwechsel,  welebe  am  Quellennctz  rierSave 
raschem  Schmelzen  der  Sehneemaesen  begleitet  waren,  fllhr- 


Fasc.  Nr.  3l!in  rtoinsi'lbfn  Jahre  171(1. 
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teil  grosse  8ave-Ergiessiiugeii  lic-i'l)ei,  welche  iheiU  jetleii  Anbau 
binderten,  tlieils  deu  Eiiulg  desselben  xorniiditeten.  Am  meisten 
.wurde  die  mittlere  Sayegrenze  von  dieser  Calainität  heimgesucht. 
Geoera!  Baron  von  Löffelliolz,  der  im  Jahre  1714 
zur  Ermittlung  der  Sachlage  die  .Savegreuze  mit  dem  Kamera! - 
Inspektor  Kahiuek  bereiste,  entwarf  ein  trauriges  Bild  von  den 
dortig^en  agrikoleu  VerliilltniBsen.  Die  Commission  fand  zweiKapi- 
tanate.  das  Diakovarer  und  Kupinaer,  ganz,  unter  Wasser.  Nach 
der  Erklärung  des  Kapilüns  Oasma  in  Tupulje  und  der  einberufe - 
oea  Vertrauensmänner  von  Vrpolje,  C'aikovei,  Strizivoina,  Per- 
kovci,  Andrtevci  und  Tnpolje  war  das  Militärdorf  Garein  nnr  auf 
CO  Joch  Ackerland,  114  Tagwerken,  das  Dort'  Klokocevik 
auf  4(1  Joch  Ackerland  und  4:^  Tagwerken  Wiesen  jnuudations- 
frei.  In  Bigjkoselo  waren  nur  30  Joch  Aeeker,  -%  Tagwerke 
Wiesen,  in  Sapec  24  Jocii  Aeeker  und  72  Tagwerke  Wiesen  der 
Deberschwemnmng  nicht  ausgesetzt.  Die  Grundstücke  vtjn  Kute 
and  Poljani  standen  schon  durch  drei  Jahre  unter  Wasser.  Die 
Bewohner  mnssten  jenseits  der  .Save  Felder  pachten,  wo  man 
ihneu  jedocb  die  Saalen  abmähte  und  das  Vieh  wegtrieb.  In 
Oprifievce  ging  der  Anbau  durch  vier  Jahre  durch  Save-ErgieM- 
inngeu  zu  Grnude.  In  Htrezanci  war  er  durch  drei  Jahre  gar 
Dicht  ausfuhrbar.  Die  Einwohner  lebten  von  dem  Ertrage  bosni- 
scher Felder.  Die  Einwohner  von  .Svilai  halten  seit  ihrer  Ansied- 
Inog  ihre  Felder  noch  nie  anbauen  können.  Sie  fristeten  ihr 
Leben  von  der  UnterBlützung  des  Broder  Ubristen  Kyba.  N^ch 
dessen  Tndc  wollten  sie  sich  durch  Benutzung  bosnischer  Felder 
Abhilfe  schaffen,  als  ihnen  aber  diese  verwehrt  wurde,  griffen  sie 
zur  Holz-  und  SalzBcliwärzung. 

Unter  diesen  Calamitäteu  des  Diakovarer  Kapilanates 
Hclimachtete  auch  das  Kapitanat  von  Kupiua.  Die  Bewohner  vun 
Kupiua  batteu  schon  fUnf  Jahre  hindurch  eine  äusserst  geringe 
^«vliHUng.  Auch  sie  bauten  busnische  UrUnde  au.  Da  ihnen  aber 
•lerBeg  den  ferneren  Anbau  nicht  gestalten  wollte,  waren  sie  dem 
gtllsaten  Elend  verfallen.  Diij  Divoäcvcer  konnten  nur  Kukuruz 
"Uli  selbst  diesen  nur  dann  anbauen,  wenn  die  Ueberschwemmung 


vor  Gcorgi  eiutrat.  Sonst  lialten  sie  nur  54  Tii^werke  lienutzba- 
rer  Wiesen.  Die  Kopaiiicer  besaasen  gar  keine  trockenen  Felder 
und  nur  HO  Tngwerke  trockener  Wiesen.  In  Heravci  war  seit  drei 
Jahren  kein  Anbau  möglich.  Seihst  das  Dorf  war  Überschwemmt. 
Ein  gleiches  Los  theiltcn  die  Einwohner  von  Gundinci,  Sikerevci, 
Jaruge,  Novigrad,  Prnjavcc.  Nur  di*"  Redkovcer  waren  gegen  > 
Ivankova  zu  im  Genüsse  von  100  Tagwerken  branchbarer  Wiesen. 

Im  Rereirlic  dieser  MilitKrort&f  hallen  hatte  tticjj  ein  förm- 
licher See-  und  Moorgrund  gebildet,  aus  welchem  die  Orte  selbst 
und  einige  Grundparzellen  inselartig  anftauchten  '). 

Um  den  Savecal amitäten  dieser  zwei  Kapitanato,  deren  Be- 
wohner in  ihrer  Existenz  auf  das  Aeussersle  bedroht  waren,  nur 
einigermnsscn  abzuhelfen,  schlu^'cn  LUtl'elholz  und  Kalanek  vor, 
die  zum  Diakovarer  Dominium  gehfirigcn  ürischalten  .Strizivoina, 
Vrpolje,  Caikuvci  und  Audricvci  dcnMililärgrenzern  einzuräumen. 
Strizivoina  war  obnetrin  vom  bisdiütlichen  Grunde  abffebaut  und 
auf  einen  anderen  Platz  llliertragen.  Die  Ortschaften  waren  nach 
dem  Kcrielite  des  Obristen  Petrai*  schon  im  Jahre  ]7t)2  von  der 
Carafrrsehen  Commission  dum  Militär  eiugerSumt  worden.  Auch 
leisteten  sie  bereits  seit  zwei  Jahren  Mililärdiensle.  Doch  folgt« 
aucJi  diescBmal  dem  llodtlrthisec  nach  rascher  Abhilfe  die  That 
nicht  am  Fubsc  nach.  Der  Grund  lag  nicht  im  Willen  der  Hof- 
kriegsstelle. 

Dei  dieser  ßereisung  wurde  auch  die  Ausscheidung  der 
Üonaugreiizer  aus  gemischten  Donanortsclial ten  in  Angriti"  ge- 
nommen und  bis  IVlß  durchgefHhrt. 

Am  IH.  Februar  erhielten  lüc  in  Vukovar  wuhnenden Donau- 
grenzer  den  Befehl,  seehs  Wochen  nach  ihrer  (Jompletirung  auf 
ihren  Posten,  die  Despotschanze  (Perkasova)  zu  übersiedeln.  Als 
diese  wegen  der  dort  angelegten  Wirthsclialten  Anstände  erhoben, 
wurde  ihr  Widerstreben  durch  das  Zugeständnis»  gebrochen,  den 
dortigen  Weinbau  auch  ferner  kultiviron  zu  kßnncn,  und  noch  mehr 


>  Bericht  (Ife  Ui^iutüIs  Lfiffolhol?.  vom  10,  Mürt  1714,  sIhv    Aett-u. 
ili-.'t  ItcicIis-KricKs-MiiiisIcriiiui!. 
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dadiircli,  daes  die  itiima  verliehciiL-n  Militärprivilegicii  nur  diircli 
diese  Uebersiedlimg  «ii  retten  waren.  Sie  folgten  dalier  dem  Bei- 
spiele ihres  Kapitiiiia  Deak  Popoviö,  welcher  ihnen  in  dieser  llni- 
siedltmg  vormigiug.  Auf  gletclie  Weise  siedelten  die  llbrigeu 
Donaugrenzcr  in  gemischten  Dörfern  auf  ihre  Posten  ah.  Sotin 
wurde  der  HolTiammer  gerilnuit.  Die  C'ardakenniili/.  von  Morovit- 
und  ßa6a,  welcher  während  des  tläkoezi 'sehen  Aufstaiides  keinu 
GrUode  zugewiesen  werden  konnten,  erhielt  nun  2245  Jocli  in 
Giharat,  93U  in  Siikujevci  und  936  in  Golulnnci.  Gleichzeitig  nnt 
Vnkovar  und  Sotin  wurden  auf  Betrieb  des  Obristen  Petraß  diu 
Ortschaften  Opatovac,  Nienici,  Öarengrad,  Hiugula,  Erdtid  und 
ViJiicti  von  den  Donaugrenzem  gerüumt  und  der  Hofkaninier  Uber- 
losBcu.  Dagegen  wurde  den  Grenz-ern  die  Einüdc  von  Ladjarak 
zum  Anbau  zugewiesen. 

Vinkovci  erhielt  bei  dieser  Gelegeubeit  das  Öde  Praediuni 
Erveniea,  auf  der  Seite  gegen  NiiStar  einen  Tiieil  des  desertun' 
serinm,  gegen  Ostrnvo  und  Jaruiinu  das  Ode  Praedium  Krujag  mit 
Ü^inschlusa  des  Liskovac.  Die  Miiitiirortse haften  Martinci  und  Dra- 
SaaoTci  bliebeu  im  Besitüc  des  Praediums  Jakobovee,  Vodjinci, 
Redkuvco,  SiSkorci  und  Ccrua  des  Desertunis  Raslovina,  auf 
welches  der  Besitzer  der  üerrschaft  Ivunkova,  Obrist  Barou 
Makari,  AusprUche  erhob.  Ivankova,  AndriaSevci  und  Uedkovee 
wardea  kurz  zuvor  abgescliätzt  und  gegen  Entschädigung  der 
Grenze  einverleiht  i),  1716, 

§.  14.  Keues  Auftauchen  derWarasdinerdeneralats 
f r a g e.  H e  i s t  e  r' s  R  i  c  o  r d  ;i  n  den  Kaiser  und  dessen 
Kesolutiun.  1717. 
Die  Waiasdincr  Grenzl'rage  riibte  nicht  lange.  Uald  nach 
Niederwerfung  des  Rükoczi'scheu  Anfstandes,  wobei  die  Waras- 
diner  Grenzmiliz  so  wichtige  Dienste  leistete,  kam  sie,  und  i 


>j  In  lieui  elien  aiigeKO(;enen  Berichte. 

Nach  (Iciu  b'/t  Erlritge  wurde   Ivunkova  vom   herrschaftlichen 
KtnunenircviBur  mit  1U.2(H)  U.,  Andriaäevci   mit  1%0  tl.,  Uedkov« 

lim  H.,   die   Praeüieii :   Liakuvat  luil  MU  li..  H;ialuviuu  mit  730 


scbon  am  zweiten  Landtage  nach  dem  He^ieningsantrittG  Karl's  VI., 
wieder  zur  Debatte  (171-1).  Der  Lniidtag  drnug  mit  Bernrung  aaf 
da»  Versprecbeii  Leopolds  abermals  auf  die  Aufhebung  des 
Geueraiates,  welches  damals  aus  den  Uberhauptmannsrhaften 
Kren/.,  Koprainica,  Ivaiiii-,  St.  Georgen  und  aus  der  Ilaupliiiann- 
sebaft  FetiiDJa  bestand.  Die  kroaliscben  Stunde  nnterstutzleii 
diese  Forderung,  in  welcher  nacb  der  Ausicbt  des  Verfassers  der 
Warasdiner  ■  St.  Georger  KegimeniRgesthichte  ungariscberseita 
der  Stachel  der  Rache  verborgen  lag. 

Der  Kaiser,  der  erst  kurze  Zeit  die  ZUge!  der  Kegiernng 
führte,  und  auf  das  Sprechen  des  Kaisers  Leopold  gegenllber  den 
Ständen,  nicht  aber  gegenüber  den  Grenzern  erinnert  wurde, 
schien  geneigt,  den  Ständen  zu  gewähren,  und  Hess  eine  Cont- 
mtssion  niedersetzen,  welche  zu  beratlien  hatte,  wie  dem  allge- 
meinen Wunsche  am  zweckmässigsten  Rechnung'  zu  tragen  wSre. 
Die  Angelegenheit  zog  sich  in  die  Länge. 

Da  legte  der  Warasdiner  Generalatsverwalter  Graf  Heister 
über  Aufforderung  und  im  Nninen  der  Grenzer  dem  Kaiser  ein 
Ricord  vor,  welches  die  Erledigung  der  Frage  rasch  herbeiführte. 
Heister,  der  Land  und  Volk  kannte  und  wtirdigen  lernte,  sprach 
mit  dem  ihm  eigenen  Freimnte  seine  Ansicht  über  diese  Frage 
umfassend  aus. 

„Niemand  kann,"  schrieb  er  nach  einer  kurzen  Einleitung, 
„in  Abrede  stellen,  dass  der  Uebertritt  dieses  Volkes  ans  dem 
türkischen  auf  das  diessaeitige  Gebiet,  die  mit  ihm  geschlosseueu 
Vertrüge  (Privilegien)  und  die  Errichtung  der  beiden  Generalate 
lediglich  im  Interesse  der  Christenheit  geschah.  Desshalb  habe 
viele  Jahre  hindurch  dns  heilige  rümische  Reich  zu  den  Auslagen 
ttlr  die  Wchihafligkeit  dieses  Gebietes  beigetragen,  bis  durch 
Ungunst  der  Zeitverhältnisse  diese  Beiträge  unterblieben,  and 
von  Innerilsterreich  zum  unschätzbaren  Nutzen  ihrer  Sicherheit 
tlhernommen  wurden.    Die  Verträge  (Privilegien),   kraft  welcher 


mit  1040  tl.  nml  Habere!  ii 
1717,  la— 4.) 


(1711  fl.  abgeschfimt.  (Im  Teiueavwer  (J.  K.  Areh. 
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Volk  sich  berUtierbegali,  und  die  in  den  Arcbivcu  liegen  '), 
wardeu  vnu  allen  rüuiischcn  Kaisern  bestätigt,  und  es  achtet  die- 
selben so  hoch,  dass  es  sie  wie  ein  Heiligthurii  in  den  Hunden 
ihrer Bi seil Ül'e  verwahrt  und  ohne  die  grösste  Feierlichkeit  niemals 
eriifluet.  Nach  den  Privilegien  ist  diesem  Volke  der  District  zwi- 
schen der  Ürave  und  Save  eigen  angewiesen  und  ,,  „weilen  es 
meistens  Waldungen  gewesen,  von  ihnen  Wallachen,  mit  grSsster 
Muhe  ausgcbauet,  fruchtbar  gemacht,  auch  viel  MarktHeckchen, 
Diirier  iindWeingSrten  u.  a.  w.  angebaut  worden. ■'"  Mit  welchem 
Rechte  kann  dieser  Nation  im  Angesichte  klarer  Verträge  und 
ühne  ihre  Zustimmung  dieses  Territorium  abgenommen  und  ihren 
militärischen  Freiheiten  zuwider  die  Kustizililt  aufgebürdet 
werden?" 

^Weilers  ist  „„ad  priora  lempora  zu  unterscheiden,""  ob 
dem  allgemeinen  Besten  hieraus  nicht  mehr  Schaden  als  Nutzen 
erwächst.  Noch  heutigen  Tages  zeigen  die  vielen,  auf  den  TbKr- 
men  io  Steiermark,  Kärnten  und  Kruin  befindlichen  Halbmonde 
(wenn  sie  von  letztenJahren  her  nicht  abgenommen  wurden),  wie  ■' 
weit  die  TUrken  in  diese  Länder  „^ein  zur  Hnltigang  getrungen 
nnd  dienstbahr  gemacht  haben."" 

„Im  Grnnd   genommen,    war  eben   diese  „„Wallachische 

Sation""  diejenige,  welche  diese  Einfälle  verilbfe  und  so  viel 

Kanb,  Brand  undMordthalen  beging,  bis  man  sie  endlich  herüber- 

lockte  nnd  sich  zum  Freunde  machte.  Wollte  man  sie  jetzt  anders 

s/s  es  durch  zwei  Jahrhunderte  geschehen,   behandeln,  welche 

Vernünftige  künnten  zweifeln,  dass  solche  dann  nicht  zum  Aensser- 

Men  schreitet,  und  daraus  Unglück  llberllnglUck  entsteht.  Es  hat 

diese  Nation  nicht  nur  die  von  ihr  bewohnten  Bezirke,  die  inner- 

Osterreichigcben  Länder  und  dasKiJnigreich  Kroatien  diese  ganze 

Zeit  hindurch  vor  demErbfeinde  beschützt,  sondern  auch  beknno- 

t^rmassen  demselben   durch  unaufhörliche  Einfalle  unglaublichen 


Jnlire  153S,  sowie  (las  von  .Sicbelbnrg  vüi 
im  Archiv  üen  KeichB-Kricga-Ministeriuni 
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Schaden  zugefügt,  dabei  aber  äolbst  tm  viel  Blut  vergossen,  dass 
diese  Leote  spriehwörtlich  zu  sagen  pllegen,  ihre  Häuser  wären 
aas  ^eronDcnein  Blnte  gebaut." 

„Wie  oft  luden  uieht  die  ungariarhen  Rebellen  selbe  und 
immer  vergeblich  unter  glänzenden  Verheiesungen  ziirTheiluabue 
jtn  ihren  aufrührerischen  ULtemchmiingen  ein?  Wollte  mau  mit 
diesem  Volke,  wie  beabsichtigt  wird,  verfahren,  xo  kann  kein 
Vernünftiger,  von  den  Verhältnissen  Unterrichteter  zweifeln,  dass 
dasselbe,  bevor  es  sich  von  Haus  und  Hof  treiben  oder  zur  Kusti- 
zität  zwingen  lässt,  lieber  zu  den  Wulfen  greifen  und  ztmi  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod  entschliesseii  werde." 

„Nicht  geringe  Rllcksicht  ist  auf  die  ganze  raizische  Nation 
zu  nehmen,  welche  in  Ungarn  lebt  und  mit  der  hiesigen  in 
Glauhcnsverwandtschaft  steht  und  durch  dieses  Vorgehen  gegen 
die  Regierung  in  Harnisch  gcrathen  wird.  Es  ist  wahr,  dass 
dieses  Territorium  jetzt  allerdings  keine  Grenze  mehr  ist,  aber 
wie  lange  wird  dieses  Verhältniss  dauern?  Hierauf  kann  man 
-zuversichtlich  antworten:  So  lange  als  nur  der  Friede  mit  den 
Türken  anhütt;  denn  nimmt  man  diesem  tapferen  Volke  die 
Waffen  ab,  so  wird  es  den  Ungtüubigen  ein  Leichtes  sein,  im 
ersten  Kriege  ihr  Reichsgebiet  wieder  bis  an  die  früheren  Gren- 
zen zu  erweitem  ')." 

„Es  ist  leicht  von  Translocation  zu  schwätzen,  wenn  man 
aber  die  numerose  Anzahl  dieses  Volkes  betrachtet,  und  auch  das, 
dass  die  Orte,  atif  die  man  sie  transloziren  will,  hereils  Inwohner 
haben;  so  ist  es  wahrhaftig  eine  Rechnung  oline  den  Wirt  und 
ein  grosses  Ueberseben  nicht  zu  verkennen,  dass  es  fttr  dieses 
Volk  dort  keine  Unterkunft  gibt." 

„Angenommen  aber  nicht  zugegeben,  dass  alle  diese  Difü- 
cultSten  gehoben  werden  kiiiinen,  was  lUr  ein  unauslQschlicher 
Hass  wird  diese  Nation  gegen  das  .Mlerdurchlauehtigsle  Erzbans 
erfüllen?  Wer  kann  daran  zweifeln,   das«  bei  erster  Gelegenheit 


)  ücbser  libcraikh  uffunliur,  daas  in  OusterrcJcli-UnKittu  der  Üieger 
nU  lebte. 
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HJe  mit  den  Tllrkeii  gern  ein  schaftlicbe  Hache  innclieu  und  mehr 
denn  je  zuvor  den  innerHsterrcichischen  Krbiandcii  und  Kroatien 
«b  des  Braches  ehrwürdiger  Verträge  Unheil  nnd  Verderben 
liereit«!!  werde?" 

pAus  diesem  erhellet  klar,  ilass  das  in  Rede  stehende  Vor- 
linben  nicht  nur  verbrielton  Rechten  widerstreite  und  dadiirrh 
.itrdcn  Vertrag  überhaupt  illiisorisch  mache,  sondern  auch  deoi 
aillgenieinen  Besten  ohne  Vergleich  mehr  Schaden  ata  Nutzen 
•»rächte. " 

pEs  orllbrigt  noch  zu  nntersucben,  wie  Leopold  des  ersten 
glorwHrdigen  Andenkens  gegebenes  Wort  xu  lüsen  sei.  Ich 
ineinestheiU  bin  Zeitlehens  der  steten  Meinung  gewesen,  dass, 
vbe  man  etwas  verspricht,  es  vorher  reiflich  zn  erwägen  sei,  wenn 
man  aber  eine  Znenge  gelhan ,  sie  unbedingt  halten  solle.  Wie 
kann  aber  ein  mit  nnzähligcn  wichtigea  Staatsangelegenheiten 
Ubcrhänfter  Landcsftlrst  diese  Erwägung  anders  als  Über  Anhü- 
rimg  »einer  Räte  und  getreuen  Diener  pflegen?" 

„Demnach  käme  gründlich  zn  untersuchen,  oh  einige  Herren 
in  Kroatien  aus  I'eberzeugung  oder  durch  klingende  GrUnde  ge- 
wonnen, der  Anfidsung  des  Institutes  das  Wi>rt  reden?  Ob  aie 
viele  tausend  Gulden  hier  in  Wien  gespendet  und  ob'  nicht  noch 
gegenwärtig  im  Lande  dnhinzielendeGeldsanimlangen  slattHndenV 
Ans  Allem  kann  unser  glorreichster  Kaiser  und  Herr  entnehmen, 
dass  nicht  das  allgemeine,  sondeiii  das  PrivatintereHse  bei  diesen 
Umtrieben  thätig  sind,  nnd  sind  diejenigen  leicht  zn  beuenuen, 

welche  in  dieser  Richtung  die  meiste  Thätigkeit  zeigen 

und  gleichwie  nun  die  conditio  niista  des  ritterlichen  Wohlver- 
haltens dieser  tirenzer  sowohl  iu  der  Insel  bei  Oakaturn,  als 
auch  an  den  steierischen  Konfinien  bei  Radkersburg  in  gnne 
Ungarn  und  .Siebenbürgen  in  facie  der  ganzen  kaiserlichen  Armee 
(keine  Uebertreihung)  auf  alle  Weise  vorgelenchtet  haben:  also 
srhiiesst  schon  die  kaiserliche  Resolution  (Kaiser  Leopold's)  vom 
Jahre  1704  selbst  .  .  .  tacendo,  quid  haec  resolntio  nostra  Cae- 
sarea posterior  domi  Croataria  (?)  illa  sit  et  posteriora  prioribns 
derogent  .  .  .  „„Dass  die  tiranizer  nicht  die  eassiruug,  sondern 
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vielmehr  neue  gnaden  verdient  haben"-'  <),  Heister  bat  auch  um 
Bestätigang  der  Privilegien;  sein  Rioord  erreichte  die  beabsich- 
tigte Wirkung.  Der  Kaiser  verspratih  den  nach  Wien  entseadeteii 
sieben  Warasdincr  Abgeordneten,  den  Antrng  der  Stände  zu  ver- 
werfen und  ihnen  ihre  Militärfreiheiten  xii  belassen." 

An  den  Feldmarsehall-LientenantGrafen  Heister  aber  erlieas 
Kaiser  Karl  unter  dem  17.  April  1717  folgeniles  Rescrriil : 

„Da  man  aus  »einem  eingereichten  Memorial  und  desneu 
Beilagen  ersehen,  das8  düi-xelbe  von  den  gesammten  besoldeten 
nud  unbesoldeten  Grenzern  des  Warasdiner  Generalales  wnllaehi- 
i^eher  Nation  bevoltmäclitigt  sei,  sich  dahin  zu  benillheu,  dass  die 
von  vorigen  rliniischen  Kaisern  glorwUrdigsten  Andenkens  ihnen 
verliehenen  Freiheiten  besliltigt  werden«),  insbesondere  aber  jene, 

,.das3  sie  nicht  zu  Bauern  gemacht,  sondern  fllr  Grenzsol- 
daten gehalten,  als  solche  behandelt  und  fernerhin  zu  Kriegs- 
dieosten gebraucht, 

„in  ihren  KeligionsUbungen  frei  und  unbehelligt  gelassen  und 
ihre  erworbeneu,  an  2(XI  Jahre  besessenen  eigenthUmlichen 
Grundstücke  ihnen  nicht  abgenommen  werden  sollen,  sie  auch 
nac^h  ihren  Gesetzen  und  Gehrüuchen  leben  und  zn  diesem  tlnde 
unter  dem  Obercommando  des  hiesigen  Hofkriegsrates,  der 
innerÖBterreichi  sehen  Kriegsstelle,  des  zeitlichen  General- 
obristen  und  Oeneralamtsverwalters  verbleiben  mbgen:  so  finden 
Wir  euch  zu  eröffnen,  dass  es  unser  Wille  nicht  sei,  die  Warasdi- 
ner Grenzer  in  ihren  hergebrachten  Privilegien ,  ihrer  bisherigen 
Gewissensfreiheit,  in  ihren  Gewohnheiten  und  in  ihrem  recht- 
mässig erworbenen  Eigenthume  zu  kränken,  ebensowenig  sie  in 
den  Banernstand  zu  versetzen,  sondern  sich  ihrer  vielmehr,  wie 
bisher,  unter  Leitung  und  Commando  genannter  Dikasterien  und 
ihrer  Generale  y.a  ferneren  Kriegsdiensten  zu  bedienen." 

„Ücr  Herr  General  hat  daher  die  Grenzer  dieses  Generalales 
za  versicbem,  dass  sie  in  diesen  drei  Punkten  unbehelligt  erhalteu, 

■  }  Im  Manii3Cri|ite  der  Wuraadiner  St.  üeorj;i'r  ßegiuiuntsi^eschicfaie, 
BoKen  2a,  S.4,  Bogon  23,  f*.  1—4,  Bogen  '24,  A.  1  nnd  2. 
*)  In  demsellien. 
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kräflif:  gesclmtxl.  tblplich  keine  Contraversationm  dagegen  ge- 
Hlattet  wontpii;  jedoch  in  der  gewissen  Erwartung,  dass  die  Wa- 
rasdiner  WaHaehisilien  fjrenzerdeni  kfliBerlichen  Hofe  Pflicht  und 
Treue  eidlich  angeloben,  als  trene  nnd  gehorsame  OrenzRoldaten  sich 
verhallen,  in  allen  Vorfailenheiten  ihre  schiiltiigcn  Diensle  eifrig  und 
willig  verrichten,  ihren  vorgesetzten  linlien  und  anderen  OfKitieren 
den  gehilhrenden  Gehorsam  leisten,  wider  das  im  Gencralate 
tlbltche  Herkommen  nicht  handeln  nnd  im  Allgeoieinen  alles  das- 
jenige beobachten  und  leisten  werden,  was  ehrlichen  Grenzsoldaten 
nnd  treuen  l'nlerthancn  zu  thiiif  oblieget." 

„Damit  man  aber  von  den  berührten  Privilegien  genau 
nnterriehtel  nnd  sie  nnch  gewissenhaft  gehandhabt  werden»  so 
wird  er.  Herr  Grafj  solche  entweder  in  Originali  oder  in  einer  be- 
glanbigten  Abschrifl  an  den  Hofkriegsrat  einzuschicken  haben  ')," 


g.l5,Die  neuestldlichcAbgrcnznng  der  österreicbiscb- 
iingarisehen  Monarchie  durch  den  Frieden  von 
PoJarevac  1718. 
Während  die  Existenzfrage  des  Warasdiner  Generalntes  an 
der  Tagesordnung  war,  führte  Kaiser  Karl  VI,  als  Rundesgennsse 
Venedigs  einen  zwar  kurzen  aber  erfolgreichen  Krieg,  der  im 
Frieden  von  Paäarevac(17I**)der  Monarchie  einen  namhaften  Zu- 
wachs an  Territorien  sicherte.  Oesterreieh  -  Ungarn  erhielt  das 
Banaler  Tiefland  wieder  znrtlck,  gewann  die  fünf  Distrikte  der 
kleinen  Wallaclici,  in  Serbien  die  Distrikte:  KljuC-,  Krajina,  mit 
Krisina,  Klocain,  Kolnmbac  und  Ümelje  mit  Boricka  rieka  '),  in 
Bosnien  einen  Landstrich  von  der  Drina  bis  zur  Glinica 
an  der  Karlstädter  Grenze.  Der  Flnss  Olut  (Alula),  die  Donau, 
znni  Theile  der  Timok  und  die  srhka  Morava  bildeten  mit  Aus- 
nahme von  BoBni(ni  die  natUrticiic  Abgrenzung  des  neuen  Länder- 
erwerbes. 


■)  Ich  hnlH.-  nie  in  keinen  der  :)  imt brauchten  Archive  vorf^eriindci 
I'm  Rescriiit  findet  sich  im  H^nnscript  der  Warasdiiiur  St.  Goorger  Regi- 
men tage  echi  cht  e  vor. 

»)  Ausweis  vom  Juhre  172«  im  Teinesviircr  U.  f.  Aich. 
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Von  dfiii  Mutii.UircliliriK'lic  ins  wallaeliiBclir  Tifllaii.l  bis  Jiii 
ilie  Drill»  liiii^irlrlirat'  Noi|K'r}f,  voiidcr  Uriua  liiu  /.iirUiiamUtiduDg 
Ofnoral  Pctraft  als  fiKterri'k'liiBcli  unfrjiriscLer  Grenzsoheidiingn- 
koininisRär.  Der  auf  dieser  Strecke  iler  Monarchie  zii^eralieiio 
LandHtrich  vdii  ilnsnien  mass  eine  Rittstunile  in  der  Breite  "). 
Vim  der  Unamlindim^  bis  zur  DreiKrenze  in  der  Likaner  Olier- 
liauiilinannwehniH  hotliiitiple  sich  dcrZengperObcrhaiiptmanri  Uaron 
'reuffenbaeli  an  di'r(Jren/.sclieidnnR.  Hier  waren  die  Kriedeiisartikel 
4,  Tj  und  H  ftir  die  AbprenKuii;^  maHSf^cbend  »). 


')  Pii'  (JreiiÄBi'lK'iiliiii;,'»  K'immisi'iirfi  "'iitsonduti'H  i'iiii'ii  Osler rrii'hrr 
lind  einen  TUrkun  mi  Pft'ni«',  An  ili-m  Orte,  im  welcliPiii  lüeKC  iiiiTrsliP  mich 
einer  Stnnrlo  »nlanKten,  wurde  eine  (irrnzniKrhe  iHiinke  —  HnfKPworf^nc^r 
Plrdhilgel)  fresetst. 

t)  Sie  Uutoten:  IV.  Art.  A  liicii,  iibi  fliiviiis  Uiiu  in  >SHViiin  iiifliiil, 
imqtie  ud  terriforium  Hnliqni  Nnvi,  qiiod  pnrtu  OltciniHnicH  ii»HBid..4t  in  ri|ia 
•  iiieiitiili  dioti  fluvii  Mlnm  JiiMtmiviU  i  Alt)  ot  DuliiiA  nee  nitn  uliquut  tnrrt« 
L'l.  inanliio,  qiiiim  Pruesidio  Knin»ni)-riu>Hiirco  inBrBK!i<>  aint,  juxtn  fniiilHinnn- 
tum  piwiK  (iiti  poBsidoti»)  nun  nliqnis  biiih  territoriis  Suc,.  Snm  Cuea.  Haje- 
BlHt.i  pcrmanentii. 

Art.  V.  Qiitun  a'l  inodiim  Novi  ti^rritoria  in  ocridentali  UniMS  ripa  ex 
parle  CroHtiw  tiiiiL,  quae  tum  ad  Ang.  Koni.  Imper.  »ppertinobiint,  jmat 
tniclutuin  (.'ailoucenscm  propter  nliquii,  qnar  t.cmp(irü  scpnratinniH  limituiD 
exorta  sunt,  diBBJdiu  et  cnntruversias  dcslnict  i,  hoc  nuroine  nuncnpati  PaUnka 
Imperio  Ottomanico  trudit»  fncre ,  ita  itemm  ad  recnnciliatiuncni  ot  satis* 
f:irtii>nem  8uc.  Snc.  dies.  Majestati  rcBtituantuv  et  in  ejuBiiem  potcstatnm 
cum  omnibna  intcr  antiqiios  limites  eibtiMiHbuB  tocia  et  torris  rcvertunt. 

A  ri.  VI.  Lnoa  demnm,  qnao  bi  partibus  f'roittiat'.  Kita,  a  Savn  lliivio 
•liatantia  ah  ntraquo  parto  posaciuH  et  [iracsidiia  uUHtodlhi  jnxta  Carlovir 
censum  tructütum,  Htque  si  quaedam  ad  huo  oecupatii  fuuriut,  iitriuHquc  imiivrii 
:u]  dctornimandoB  limitee  dcpntnci  Conniiiasarii  de  cootro voraus  de?idant  H 
usque  ad  extreraitatem  C'roatiae  eorum  loconim  territoria,  qnae  in  uoiuB  ant 
altcriuB  imperii  poBsessione  mansurac  sunt,  distinctis  limitihus  nc  aigmJe 
sopiirent  et  detorroinent.  Sicuti  per  Carlo  vi  censeni  ita  etiaiu  per  praeaeiitem 
tractatnm  liberum  H  licituin  eati),  ab  utraquc  parte  posscsaa  inunimenta  et 
arce«  pro  secnritatc  nlrlusque  parlii«  repnrare,  iminire  tit  furtifictirc  ;ui  Inco- 
larum  vero  commodus  habitationes  in  extreniia  confinüa  apertoa  pagos  aedi- 
licaro,  ubi  sine  impedimento  et  exceptione  utrique  parti  faa  esto;  dumiuodo 
(tiih  hoe  nomine  praetettu  nova  fortxlitia  non  erigaiitiir. 
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DaflipsL-  iiusspilehntofirenzliiiii'  die  nn'inteii.Si'iiwieriKkeih'n 
tUrhol,  81)  wurde  licni  Hiinm  T(Mifffnli!K'li  der  ConmiHndaiit 
Fon  Jasenovac,  Pclkovi^  .ilsrorrimissär  tieigcgi^beii.  MilitÄrisclier- 
«eits  inferveuirtu  dabei  dcrObcrntüeiitpnantfJrafKrdiidy,  vunSeitP 
des  Königreiches  Kroatien  der  Vice-OnniPB  Skrlec.  Der  Auditor 
Drevenliiiber  fllhrtcdas  Profnkoll.  Als  tUrkisibprOrcnzsebeidirngs- 
cummißsär  fnnttirle  Hachi  Arhmedapa  Cbehaja.  Bei  Ermilliiin^  der 
A|>pertinenzen  nnd  DependenKen  ytiesu  man  auf  iinttlierwindtif.be 
HioderDisse.  Jeder  der  beiden  rrinKipal-C'onimiSKäre  halle  niehl 
nur  eine  Art  Beirat  zur  Seife,  mit  welebcin  er  in  seinem  Zelte  Fte- 
Bpreehunfren  hielt,  sondern  auch  saehltiindipe  Zeupeii,  weiche 
uiilcr  dem  Eide  die  alten  Apperlinenzcn  beliehnen  sollten.  Da 
dlier  in  den  Anssagcn  der  beiderseitigen  Vertrjiuensmännrr  oft 
grelle  WiderBprilche  lagen  nnd  sogar  hei  einem  nnd  demselben 
Vertrau ensmanne  nach  der  Einflnssnahme  wechselten,  so  wurde 
die  Ermittlnng  der  AppeHinenzen  als  nnansfUhrhar  aufgegeben. 

Nach  sicbentffgigen,  mit  grosscrilartniickigkeit  abgehHilenen 
Conferenxen  einigten  sich  endlieh  die  PrinzipalcommisBärc  dabin, 
einen  zwei  Rittstunden  breiten  bosnischen  Landstrich  von  der 
ünanifindung  bis7nrGlinieanäebslderBanaIgren7,e  filrOesterreieh- 
■Ungarn  ansziischneiden  und  durch  Hunken  abzugrenzen.  Bei  der 
."Blinica  wurde  die  Grenzscheidnng  im  Jahre  17]  R  abgehrocbcn,  weil 
fflertttrkischeCommiasärfltr  die  ganze  Grenzlinie  nicht  instriiirt  war. 
Bei  der  Fortsetzung  der  (irenzscheidnng  im  nächstfolgenden  Jahre 
worden  die  Marsiglischcn  Grenzmarken  ans  der  Zeit  des  Karlo- 
vrizer  Friedens  renovirt  und  nur  bei  Furian  eine  kleine  Terrainver- 
^SBerung  längat  der  Korana  erzielt  nnd  an  der  Likaner  Drei- 
RTPüKC  Berichtignngen  vorgenommen. 

Durch  diese  Grenzseheidiing  fielen  nach  der  verglichenen 
Breite  von  zwei  Stunden  Kroatien  zu: 

„der  Ort  Alt-Jasenovae  mit  einem  ausgedehnten  Moraste, 
einem  Urwalde,  das  Gebirge  Kozara,  die  öden  Ortschaften 
Dcmirovac  und  Gunjcvar; 
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„Alt-Diibica  niil  einem  fiehielSHntlieile  von  Ifi  unbewohnten 
OrlBchaften  '); 

„Bei  Koslanira  die  drei  ThHrmp:  Slabinfikopa  Kiila, 
Orcnovskof^a  Knla  niid  Karabacieevn  Kiila; 

„die  Insel  und  das  Kastell  hei  Koetainioa,  AU-  und  Neu- 
Novi  nnd  der  dazu  gehörige  hosnischc  DiMirikt  mit  zehn  üden 
Dörfern  ').  Aus  den  /.wei  bosnisehon  Distrikten  bei  Alt-Dubica 
and  Novi  wnrden  die  bosnischen  Grenz-Vojvodschaften  Kozarac 
und  Doblinic  forniirt. 

„Dem  Karlstädler  Grenapehiete  wurde  dieT'ardake  Cerovac 
and  das  Sehloss  Furian  mit  der  alten  Kirche  im  Zapoljefelde  eio- 
verleibt,  Be  gewann  ausserdem  an' der  allen  Grenzlinie  das  Ter- 
rain von  der  Korana  y»  Standen  weit  tlussaufwärts  und  eine  »/, 
■Stunden  breite  Erweiterung  am  Sattel  des  Berges  Mocviua  *). 

§,  16.  Einfuhrung  der  i^sterrciehiseben  WechBelord- 
nung.  Da»  AppeJlations-Statutunddie  Geriehteord- 
niingKaiscrKar!  VI.  171X. 
Noch  hatte  das  Kriegegciliinmel  in  der  Türkei  wicderhalll, 
als  Kaiser  Karl  VI.  den  Werken  des  Friedens  bereits  seine  volle 
Ant'nierksamkeit  znwendefe.  Die  Militärgrenne  verdankt  ihm  in 
dieser  Zeit  die  Regeinng  der  Gerichtsbarkeit,  wenn  auch  nicht  in 
ihrer  ganzen  Ausdelmii  ng,  so  doch  wenigstens  in  Kweien  der  wichtig- 
sten Theilederselben.  Damals  erhielten  das  Kart  Stadler  undWaras- 
dinerGeneralatdieneue  fislerreichische  Wechselordnung 
(29.  Jänner  171H)  und  das  AppcUationsstatut  (JiJ.  Angnst), 
das  Karlstädter  Generalat  eiiieGcrichtsordn  nng.  DieWechsel- 
ordnung  hatte  wohl  nur  in  engen  Kreisen  ihre  Anwendung,  z.  ß. 
in  Zengg  und  bei  den  bbbcren  fremden  Grcnzoffiziercn;  allein  die 


Giinioselui,  Julovac,  Slucuni, 
;i,  AgniCi,  Kobiich.  Vreb&tni 


I)  Klciiovd,  Uzrevlje,  LHsitici,  Vojko\ 
Pobrdjuni,  Maglj]«;,  BoUici,  NovoBsIci,  VUeki 
Lnnd  Dninji  Mrozovci. 

*)  UJaSkoviiu,  Miiglajac,  IHrHKCvi£l,  GrbBvci,  McfiniiicJi.  Knjoziliilji 
fRabina,  Sercgovlje,  Vodjiccvo,  Pniäljepot  und  Hufubegova  kula. 
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beiden  anderen  griffen  in  eines  der  wundesten  VerhällniHse  der 
noch  wenig  geregelten  ßrenzadministration  ein.  Dhb  Appellations- 
Sfattit  üüllte  ftlr  eine  gerechte  tlnndhabnng  der  Jnstiz  Garantien 
bieten  und  heim  Volke  Vertrauen  in  die  Juslizpflege  wecken,  in 
dem  es  der  Verfechtung  des  Rechtes  weitere  Auswege  sicherte. 
Nach  den  Bestinmiiingen  desselben 

„diiifte  keiner  Partei  in  den  dazu  geeigneten  Fällen  die 
Apjtellalion  verweigert  werden; 

„die  zwei  Gerichte  der  beiden  Gcneralatc  wnrden  angcwie- 
!en,  den  der  Sache  unkniidi{;cn  I>enten,  welche  die  Appellation 
«rgreifen  wollten,  anzudeuten,  dass  sie  innerhalb  10  Tagen  nach 
der  Fällung  oder  Verlautbarung  des  UrtheDs  nm  Collationirung 
der  Acten  and  Ausfertigung  des  „Aposfelbriefes"  (Geleitscheins- 
Eiübegleituug)  bei  denselben  anzusuchen  haben." 

Ueberdfesfi  waren  diese  Gerichte  verpflichtet,  wenigstens 
binnen  14  Tagen  den  Termin  und  Ort  zu  bezeichnen,  wo  beide 
iParteieo  zur  Collationirung'  der  Acten  zu  erecheinen  hatten, 
ißobald  sie  eintrafen,  ronesten  ihnen  diese,  Stllck  (ür  Sttlek, 
daher  sowohl  die  beigebrachten  Urkunden  nnd  Zeugnisse,  als 
ancb  die  I'rolokoll-Extraete  klar  nnd  dentiieh  vorgelesen  werden, 
Bin  ihre  Vollständigkeit  nachzuweisen  und  sie  zu  tiberzeugen, 
dass  aic  durch  Zusätze  nicht  gefälscht  wurden.  Darauf  mnssten 
Bie  mit  dem  Gcrichtssiegel  versehen,  gegen  Erlegung  der  dafür 
beBtimmlen  Taxe  dem  Appellanten  daraus  Ausztige  gemacht  nnd 
ansgefotgt  werden.    Dieser  erhielt   nun   einen  Termin   von  zwei 

IMunaten,  innerhalb  welcher  er  seine  Berufung,  mit  diesen  Akten 
Extracten  belegt ,  an  die  Grazer  Kriegsstelle  einzureichen  hatte. 
Rollte  jedoch  das  Reginientsgericht  diese  Bestimmungen 
niu^ehen,  den  Parteien  die  Oollationirnng  nnd  den  Actenauszug 
sammt  dem  Heijdscbreiben  verweigern,  so  verfiel  der  Generalats- 
Aüdilor  im  Falle  einer  darüber  gefllhrten  Beschwerde  nach  Befund 
einer  nachdrucklichen  Strafe  ■). 
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Die  GciichtBürriniing  dcf-  Kaisers  fllr  das  Karlslädtcr  (iene 
ralat  betraf  iiusschliesslicli  den  Geaeralüts- Auditor  und  enthielt 
folgende  Weisungen : 

„Der  Generalatg-Auditor  der  kroatischen  und  Meergrenxen 
hatte  die  Justiz  im  Namen  de»  Kaisers  und  in  Vertretung  des 
Generalobrigtcn  und  (icneralanitsvcrwalicrs  mit  dem  ihm  beigege- 
benen Kegimentegcrichte,  in  der  ('ivilgertchti4barkeit  aber,  uhne 
ein  vorheigeliciides  Referat  nnd  ohne  sich  von  Jemandem  beirren 
zu  lassen,  unabhängig  zu  verwalten,  sich  dabei  nach  der  steieri- 
schen Gerichtsordnnng  zu  richten  und  die  gefällten  regiments- 
gerichtlichen  Urtheile  ordnungsmiisaig  vollziehen  zn  lassen  >). 

„Diesem  Gerichte  unterstand  in  Streitsachen  jeder  kroa- 
tische oder  Mccrgrenzer,  der  besoldete  sowohl,  als  auch  der  Ventnrin 
(unbesoldete  Ansiedler),  Jedoch  nnlcr  AHfrechthattiing  derZengger 
Gerichts  barkeil,  welehc  aus  einer  besonderen  luslanz  bestand,  es 
sei  denn,  dass  eich  eine  besondere  Appellation  an  das  Regiments- 
gericht träfe. 

„Zudem  gab  ihm  der  Kaiser  sein  kaiserliche«  Insiegel  in 
Verwahrnnp,  damit  er  die  Gerichtsacten  beglanbige  und  ihnen 
Rerhtskrafl  verleihe. 

„Appellationen,  die  ordnnngsmäsüig  erfolgten  ond  sonst  zu- 
lässig waren,  durfte  der  Generalafs-Audilor  kein  Hinderuiss  in 
den  Weg  legen.  Er  liatte  vielmehr  zur  Pflichl,  nach  Collationirnng 
der  Oerichlsavten  dem  Appellanten  an  die  innerösterreiobiKche 
nnd  Wiener  Ilofkriegsstelle,  an  die  er  mit  seinemGchorsam  ange- 
wiesen war,  unweigerlich  den  Geleilsehein  (Aposlelbrief)  aiiszn- 
tnlgen.  Doch  sollte  er  jene  Appellation  verhindern,  welche  offen- 
bar nur  eine  Verlängerung  des  Processes  zum  Zwecke  hatte. 

„Wollten  Ohcrhau)>tloutG,Uau[itleutc  oder  sonstige  ConimaD- 
danlen  durch  Verhiingung  von  Arrest  oder  durch_ andere  Gewalt- 
acte  die  Parteien  an  ihrem  Bcrufnngsrechte  hindern  oder  dieses 


I)  Dhs  KnilRtititter  Rt^^mentsgi'richl  riingirlp  im  HontrHlHtP  »Is  erste 
iDBtHnz,  hIb  zweili-  InBtttnx  g<^K(:"ubi^r  iter  LikHnprOberhHuptmHnDschRft  iintl 
der  SoeeUilt  Zonicg.  Doch  war  dvv  InsUDxeuiug  nicht  gennii  geregelt ,  da 
"^eBeralobriHt  damals  das  Jub  gliidii  Husübte. 


(ionsl  wie  einscliranken,  dann  war  er  vcrpflichtcl,  diesen  Unfug  dem 
General obristen  nderGeneralamlsvcrwalter  ungesnumt  zur  Kennt- 
niss  za  bringen,  Je  nach  Befund  der  gegebenen  Verhältnisse  ihn 
lur  raschen  und  dureh^ireifcmien  Abhilfe  der  innerfisterreiphierhen 
Kriegsstelle  direct  anzuzeigen. 

„Er  war  berechtigt,  ja  sogar  verpflichtet,  bei  crKcbwcrten 
Civilvcrbandluugen  oder  Aburtheilungen  Über  grössere  Vergehen, 
naiiieotlk'b  aber  solche,  welche  in  lienOrenzdiensl  eingriffen,  zur 
Ertieinng  einer  grösseren  moralischen  Wirkung  anilSiebGr8telh]ng 
der  Verhandlung  selbst  den  Oeneralohriateu  oder  Generalamts- 
rerwalter  um  ZuweiRiing  eines  Assessoriiims  anzusuchen.  Wurde  - 
ilini  dieses  verweigert,  so  hatte  er  die  Untersuehnng  zu  sistiren, 
den  Fall  der  Kriegsstelle  einzuberichtcn  und  die  höhere  Weisung 
dartiber  abzuwarten. 

nGeringlUgige  Fälle  konnte  er  selbst  erledigen,  sobald  diess 
durch  blosses  Verhör  zur  Zniriedenbeit  der  beiden  Parteien  mög- 
lich war.  Doch  mnsste  er  es  jedesmal  dem  Generalobristen  oder 
Generalamls Verwalter  ohne  Aufschub  melden. 

nTestamentc,  Obltgationeo,  Kontracic,  Kaufbriefe,  Verträge 
llatlen  nur  dann  rechtskräftige  Gilligkeil,  wenn  sie  vom  Geueral- 
Anditor  unterfertigt,  mit  dem  Gerirhtssiege]  versehen  und  ins 
i^tokoll  des  Hegimentsgerichtes  eingetragen  waren. 

„In  Todesfallen  war  an  Verlassenachaften,  welche  wegen 
M'Uckgeblie bener  Pupillen,  der  daran  haftenden  Fordernngen 
pnd  sonstiger  UniEländc  eine  ln\enlnr  erforderten,  rechttigiltig  die 
Sperre  anzulegen.  Eine  Ausnahme  davon  war  nur  bei  den 
Eeoggern,  Muslermeistern,  Bau-  und  Zeughaus- Individuen  gestal- 
let. Dabei  waren  die  gewöhnliche  Invenlurtaxc  und  die  Gericbts- 
ttben  nicht  zu  überschreiten. 

„Die  Gerhabsc haften  (Vormundschaften)  sollten,  wenn,  kein 
rVoTmnnd  Icstamcntariscli  bestimmt  war  und  kein  erhebliches  Be- 
'denken  im  Wege  stand,  den  nächsten  Auverwandlen  llbertrageu 
■Werden.  In  jedem  Falle  war  damit  der  Hcgimentsgeriebtsst^b  zu 
TmchoDen,  weil  ihm  die  Ueberwachung  der  Vormundschafts- 
■nchaoQgen  ubiag. 
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„Die  Cnmmandanteu  und  Hauptleule  wnrcn  zwar  veriiflirh- 
let,  die  Verbrecher  zu  verhaften,  allein  dann  niligliehst  bald  samml 
dem  Verhörs -Protokoll  nnd  dem  corpus  delicti  dem  Rcgiments- 
fierichte  einzuliefern.  Dies-cs  halte  dann  den  CriminalproceNs 
durchzuführen,  znr  Tortur  jedoch  nnr  dann  zu  greifen,  wenn  dazu 
die  gerichtlich  constatirten  Inzichten  auflorderten,  und  wenn  der 
Inquisit  dnrch  i-in  forndiches,  aus  einer  Beratung  des  AssesEorinniB 
erflossenea  Urtheil  dazn  verurtheilt  war.  Dabei  war  zugleich  auf 
die  Art  der  Tortur  nnd  die  Zahl  der  Grade  zu  reflectiren  Traten 
inzwischen  neue  Inzichten  zu  Tage,  so  war  keine  Wiederholnnp 
derselben  zulässig.  Nach  Anwendung  derselben  aber,  selbst  beim 
Lüngnen  des  Inquisiten  sollte  nach  den  Rechten  verfahren  und 
zum  Endurtheile  schnell  geschritten  werden. 

„Uebcrhanpt  war  hei  geringeren  Vergehen,  aufweichen  die 
Todesstrafe  nicht  stand,  beim  freiwilligen  Geständniss,  »der  aber, 
wenn  der  Delinquent  nach  gesetzlicher  Uebevftihrung  im  Längnen 
verharrte,  die  Anwendung  der  Tortur  untersagt. 

„Verpflegt  wurden  die  Delinquenten  nach  der  bisherigen 
erhlündi sehen  Gerichtsordnung  aus  ihrem  Veiniögen,  so  lange  als 
dieses  zureichte,  dann  aber  vom  Generalohristen  als-Gericht»- 
herm.  Dabei  hatte  jedoch  der  Oeneral-Andilor  zu  Überwachen, 
das«  kein  Delinquent  vor  seiner  Vernriheilung  ans  Mangel  an 
liChensmitteln  zu  Grunde  gehe. 

„Alle  Crirainalverhrecher,  welche  der  Profoss  einklagte  nnd 
aufweiche  eine  Bestrafung  festgesetzt  war,  mussten  ohne  Unter- 
schied einem  ordentlichen  Assessorium  zur  Verurlheilung  znge- 
wiesen  werden.  Dabei  war  jedoch  darauf  zu  achten,  das«  die 
AßseBSoren  in  Mänteln  und  mit  Seitengewehren,  aber  ohne  Stock 
erscheinen,  sich  bei  der  Abstimmung  unter  Beidrlieknng  ihres 
Siegels  unterfertigen  nnd  das  Urtheil  nach  der  Stimmenmehrheit 
*  bringen.  Dasticlbc  hatle  der  Gerichlspräsident  mit  dem 
Ihun,  welchem  es  llberdiess  oblag,  den  Gerichtsact  den 
ler  aasserüslerreichischcn  .Stände  vorzulegen. 
Urtheil  selbst  wurde  durch  zwei  Oberoffizicre  dem 
»r  Generalamtsverwaiter  zur  Pnblicirung  oder 
isen  überreicht. 
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_Üie  Urtlieile  waren  iiaeli  dem  kaiserlichen  Ailikeibriei'e, 
uDi!  der  peinlichen  Geriehtsi>rduiuig  Furdin.-ind's  III.,  nach  den 
Juetinianiachen  und  gemeinen  Hechten,  sowie  nach  guten  militari- 
«eben  Gewohnheiten  zu  sclitipfen. 

„DerVorsitzende  nnd  der  Auditor  hatten  zur  Pflicht, uanient- 
licb  bei  schweren  Verbrechen  die  Beisitzer  Über  den  Gegenstand 
und  Htand  der  Uuterguchuug  genan  /.u  iuformrren,  lievor  zur  Ah- 
atiiumung  geHchritten  wurde.  Sie  seibat  hatten  Je  eine  Stimme  und 
bei  Stimraengleichheit  zusammen  das  Vuluui  decisivuni. 

„Der  Geueral-Audilur  hatte  den  Kaug  eines  Haitptnianus, 
lieider  Gerichtsverhandinng  aber,  es  mochte  dabei  sitzen,  wer  da 
wollte,  nahm  er.  den  Platz  links  neben  dem  Vorsitzenden  ein, 

„Uebrigens  wiir  das  Kegimentsgericht  der  innerijsterreicht- 
Mben  Krie^ssstelle  nntergeordnet  und  nur  bei  Verhandlungen 
D  erster  Instanz  au  den  Generalobristeu  oder  Geueralamtsver- 
WHlter  angewiesen. 

„War  ein  Delinquent  verhaltet  nnd  der  ['ntersuchun^spro- 
cegR  bereits  eingeleitet,  ko  konnte  er  nur  durch  Begnadigung  des 
Obrislen  Tor  der  gerichfliehen  KrkennlnisH  entliiHuen  werden. 

„Erschien  ein  Assessor  nach  geschehener  AuBaguiig  ohne 
nneu  erheblichen  Grund  nicht  beim  Gericht,  so  war  er  erstlich 
Ur  Rede  zustellen  und  erlorderlichenlalls  zur  Erzielung  ktlnfti- 
Sen  Gehorsams  mit  Arrest  zu  strafen. 

„Es    war    Päicht    des   Keginientsprofosseu,    dem  General- 
Uditor  über  alle  Vorrulle,  Unordnungen,  Klagen  einen  Bericht  zu 
l^tatten,  ihm  das  Verbrechen  eines  jeden  Verhütteten  wahrheits- 
rea  anzuzeigen  nnd  Niemanden  ohne  dessen  Vorwissen  los 
nlassen. 

„Zu  den  Pflichten  des  General-Auditor.s  gehörte  die  Ueber- 
*Mluüg  des  Gewichtes,  Ellen-  und  FItlssigkeitsmasses.  Er  halte 
Iberdiess  mit  Zuziehung  eines  Otliziers  von  der  Karlstätdler  denl- 
hen  Fahne  für  die  in  die  Festung  und  ausserhalb  derselben 
lUgefUhrten  Lebensmittel  mit  Vermeidung  jedes  Eigennutzes  er- 
Wghcbe  Preise  festzusetzen,  ausser  der  Marktzeit  keinen  Verkauf 
B  gestatten,    aber  auch  dafUr  zu  sorgen,  dass  die  Zufuhr  von 
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L>eben8mitteln  uiclit  gestört  oder  diircli  Abfnrderiing  von  Regalien 
nicht  beeiDträcbtigt  werde. 

„Er  war  angewiesen,  gewaltthBtige  Arretiriingeii  am  Lande 
wegen  Altliill'e  dem  Generalobristen  oder  dessen  Vertreter  anzu- 
zeigen, llber  Unordnungen  und  Anssuhreitangen  der  Kriegsstelle 
/.eitweisc  Berichte  zn  erstatten,  monntliche  Extracte  Hber  vorge- 
kommene Civil-  und  Crimin.ilprocesse  cinznscbickcn. 

„In  den  Regimentsgerichts-I'rotokollen  war  Niemanden  eine 
C'orrectur  oder  Aendenuig  gestattet,  welcher  Art  sie  immer  sein 
mochte.  Auch  durfte,  sei  es  in  Civil-  odei"  Criminalsaehen ,  ohne 
Vorwiasendes  Auditors  daraus  keinExtract  gemacht  undanügefolgt 
werden.  Geschah  es  dennoch,  so  war  der  General- Aaditor  bei 
grosser  Verantwortung  verhalten,  dieses  der  innerösterreiehiecben 
Kriegsstelle  anzuzeigen. 

„Advokaten  waren  kraft  kaiserlicher  und  landcsfUrstlicfaer 
[ustitntionen  zu  Criminalverhandlungen  nicht  zuzulassen,  ansscr 
bei  üffentlichen  Klagen  und  Reinignngsprozessen. 

„Wurde  der  General-Auditor  von  dem  einen  oder  amleren 
Grenzcommandanten  ersucht,  einen  zweifelhaften  Fall  zu  unter- 
suchen, so  hatte  er  diese  Untersuchung  unter  Anmeldung  dersel- 
ben beim  Generalobriateu  gegen  die  tSglichen  Diäten  von  3  fl. 
15  kr.  ohne  Widerrede  vorzunehmen  und  darüber  dem  General 
obristen  zu  referiren. 

„Für  diese  Mühewaltung  wurden  dem  General-Audiror  monat- 
lich lü  fl.,  „ein  freier  Mar((uete"_voh  fi  fl.  und  fUr  einen  Bedienten 
ein  Archibusierplatz  von  12  fl.  bewilligt").  Nach  dem  Objgeu 
hatte  der  Gentral-Auditor  von  Karlstadt  eine  eigenthllmlicb  zwil 
terhafte  Slelltiug. 

g.    17.    Tumultuarische    Vorfälle    in   der   Meergrenze. 
^  1719. 

B         Nach    dem    Abschlüsse   des    Po£arevacer   Friedens  'wurde 
ie     innere     Ruhe    der    Meergrenze    wiederholt    geatOrl.      Die 

Uexe  Ijorii'htsordiiLtiig  kommt  bd  diir  InteniHticiniileii  Tmurdnutig 
I  -In  Beilatri'  7ii  Nr,  Jii  im  Aerniiier  Gen  V  Archiv  vor 
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nächBten  äasseren  AuläBse  dazu  waren  verschieden;  zum  ersten 
ramnltdie  Einiinartierung  voo  5  Cüpi|)af,^nien  Hohenzollern-Karas- 
siere  bei  der  nach  dem  Friedensabsehlusse  angetreteneu  rück- 
gängigen Bewegung  der  Armee.  Die  Vorgänge  in  derWarasdiuer 
Grenze  unter  dem  (Jeneraiatsverwalter  Rindtsmaul  and  die  Klagen 
der  Donau-  und  Savcgrenzer  nach  dem  Karlovicer  Frieden  haben 
bereits  eoustatirt,  wie  widerwillig  die  Grenzer  die  Einqnartierung 
nnd  Verpflegung  der  Truppen  trugen  nnd  wie  sehr  sie  sich 
dagegen  fltämuiten.  Sie,  die  im  Kriege  dem  Feinde  die  kräftigste 
ATannscbaft:  in  unTerhäUniBsmässigsr  Anzahl  entgegeuwaifcu  und 
durch  ihre  niilitäri sehen  Freiheiten  das  SelbstgeflUd  einer  Art 
Müitfiradels  iu  sich  trugen,  konnten  ea  mit  der  Billigkeit  nicht 
Tereinbaren,  dasa  man  sie  den  Bauern  gleich  mitTrappeneinquar- 
tiernngen  belaste.  Zu  diesen  Anschauungen  gesellte  sich  der  im 
Lande  herrschende  Futtermangel  und  Misivacbs  nnd  die  bei  dem 
undankbaren  Buden  durch  die  Entziehung  der  meisten  Arbeits- 
kräfte während  de.i  Krieges  so  rasch  herbeigeführte  Verarmung 
des  Landes.  Ueherdiess  wurde  das  tiefgehende  MissvergnUgen 
durch  die  Mähre  bBsartiger  Heizer  zur  heftigsten  Aufregung 
gesteigert,  dass  ihre  Offiziere  flir  die  Beqnartiernng  der  deutschen 
Truppen  die  Portionen  in  Banrem  erhalten,  sie  aber  die  Verpfle- 
gung unentgeltlich  leisten  mUssten.  Endlich  schmerzte  es  sie, 
dasB  sie  eine  Ausnahme  bildeten,  wahrend  die  Likauer  und 
Krbavaner  vou  dieser  Last  verschont  wurden. 

Der  Ausbruch  des  Tumults  ging  von  Brllndl  aus.  Unter  dem 
Sturmgeläute  der  Glocken  rotteten  sich  aus  Brllndl,  Briog,  St. 
Georgen  und  anderen  Orten  bei  6(XI  bewaffnete  Grenzer  /.nsani- 
nieii  nud  erschienen  vor  Otoeac,  wo  sie  lärmend  die  Auslieferung 
des  Commuudanleu  von  Aichelburg  forderten,  der  sich  Jedoch 
rechtzeitig  in  dieForlez-/.azurMckzog  und  von  da  aus  durch  Flucht 
allen  Misshandluugeu  entging.  Vou  da  zogen  sie  in  getrennten 
Abtbeilungen  nach  den  zwei  Kapelagebirgen,  wo  sie  die  Passage 
durch  Verhaue  sperrten.  Die  Grenzer  vonBrtludl  undBrIog  hielten 
die  Verhaue  der  grossen,  die  von  Dabar  den  Verhau  der  kleinen 
Kapela   besetzt.    Der   Feldkaplau   Denutiö   vou    Brlog,   der  den 
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Grenzern  an  der  Kapela  eine  Messe  las  und  der  Sobn  des  Bar^- 
grafen  Siiiolcie  spieilen  bei  diesem  Tuinalt  eine  bervorragende 
Rolle;  der  letztere  als  Protonotär ■). 

Eine  Schar  Tumuttuanten  zog  nach  Vrhovina,  Gaskida  und 
Vihic,  verstärkte  sich  durch  die  dortige  Bevölkerung  und  erschien 
in  der  Stärke  von  ungefähr  1000  Mann  abernids  vor  Otoßae,  wo 
sie  die  dortigen  WiiffentXhigen  an  sich  zog.  Von  Otoeac  zogen  die 
Tnmulluanten  gegen  Zengg,  vor  dessen  Mauern  sie  2  Tage  lager- 
ten. Als  sie  aber  der  dortige  Cummandnnt  mit  dem  Geschütze 
begrllsste,  zogen  sie  wieder  ab').  Darauf  wurden  die  GemUter 
üureli  das  taktvolle  Eingreifen  des  Christen  Uaron  Bnsarelli  uud 
des  Grafen  Paradeiser  beruhigt,  in  Folge  dessen  die  Passagen 
der  beiden  Kapelagebirge  wieder  gejjfhiet  worden  und  die 
dort  aufgestellten  Uruuzposten  in  ihre  Häuser  ruhig  zurück- 
kehrten. 

Als  aber  die  gesamniten  Grenzer  des  Karlstädter  Gcneralats 
um  dieAnsqnartierung  der  inzwischen  in  der  Ogul  in  er  Hauptntann - 
Schaft  Liniergebrachten  KlIraHsierepelitiouirlen,  wurden  diese  nach 
dem  Abrücken  der  ehurBiichsiseheii  und  chnrbaierisehen  Trnppen 
auH  Ungarn  in  die  dadurch  leer  gewordenen  Plätze  verlegt'^. 

Diese  tuniultuarischen  Vorgänge  wiederholten  sich  noch  in 
demselben  Jahre  wegen  Erhöhung  des  Kalzpreisea.  Namentlich 
waren  es  die  Grenzer  von  Briog,  Vihic  und  Vrhovina,  welche  sieh 
dagegen  energisch  auflehiileu,  well  ihnen  Zengger  Seeleute  eiu- 
geredet  hatten,  ttass  ihr  bisheriger  Taiischbandel  mit  Salz  nunmehr 
aufhören  werde»).  Allein  eben  diese  Ortschaften  waren  es,  welche 
zuerst  zu  ihrer  Pflicht  wieder  znrllckkebrten.    Dadurch  riss    die 


'j  AiiBdemUiiteraiicbiiugB.protokoll  vnm  iri..  li;.,20.,  il.  Mn  Nr.  115 
im  Agmnier  G.C.  Archiv.  Bei  di-ni  Verhöre  nu  21.  bezeichnete  derOlofianer 
IlftiiptniHiiti  Oraf  Paradeiser  Ifi  (irenzer  uud  den  Prieuter  Deiintnii;  als  Kadels- 
filhrer  de«  Tumults. 

"  Beriebt  vom   15.  Juni  ans  Karlstadl  Nr.  ir>&  in  demselbeu  Archiv. 
Wie  1. 

e  Urem  er  bexugen   Sulz   um   einen  billigen  Preis  und  tsiiafliten 
Qetreide  ein. 


Vcrbiudung;  mit  den  Ulniseii  Tiimiiltuaiiteii.  Die  Anneliiiiing  Wiir 
gebrochen. 

Am  11.  Juni  unterwarfen  sich  die  Otocaner,  am  13,  die 
BrUodler  und  endliob  auch  die  Übrigen  /ur  Zengger  Hanptniaun- 
sohafC  gehörigen  Ortschaften.  Alle  des  Tumultes  schuldigen 
Orle  wurden  von  Neuem  in  Eid  und  Pflicht  gcnonimeu,  nach- 
dem ihnen  der  Artikelbriel"  vorgelesen  worden,  Sie  versprachen 
einstinimig  den  Schwur  zu  halten,  im  Dienste  des  Kaisers  Gut 
11  Hd  Blut  binzugebeo,  nur  baten  sie  mUndlicb  und  schriftlich,  dass 
■"jBifiu  sie  bei  ihren  alten  Gewohnheiten  und  Rechten  belasse.)) 
H  Auoh  in  Zengg  waren  in  diesem  Jahre  »wischen  den  Parteien 

ft,>aliä  und  Vukasoviü  Gewallacte  vorgefallen  (20.  Dezember), 
»v-obei  die  Grenzer  vouKrmpote  und  Brllndl  zur  Unterstützung  der 
ersteren  nach  Zengg  zogen.  Da  sie  aber  die  Thore  verschlossen 
und  den  Brunnen  beim  äteiueruen  Thore  mit  Steinen  angefllllt 
fanden,  zogen  sie  wich  gruppenweise  wieder  zurUek'). 


§.  IK.  Beta»tuDg  der  Donau-  und  Save grenze  mit  Co  n- 
iribmiou  und  Kobot.  1715-1724. 

Während  dieser  Vorgänge  in  der  Meergrenze  entwickelten 
Bich  allmälig  auch  in  der  Save-  und  Dunaugrenze  Verhältnisse 
nod  Zustände,  welche  mit  der  materiellen  Hebung  dieser  Grenz- 
gebiete im  grellen  Gegensatze  standen. 

DieSavegrenzer  wurden  bereits  17lfi  von  dem  commjindiren- 
den  General  Baron  Lötfelbolz  bei  den  Festungsbauten  in  Brod, 
später  auch  bei  GradiSka  und  Raca,  die  Donaugrenzer  bei  Peter- 
wardein  verwendet.  Sie  erhielten  Anfangs  3  Groschen  an  täglichem 
Arbeitslohn.  Dieser  wurde  aber  bald  auf  2  und  dann  auf  1  Gro- 
schen herabgesetzt.  Ja  man  verlangte  von  ihnen,  als  die  Bankassa 
versiegte,  unentgeldlicbe  Arbeiten. 

Als  der  Geueralwachtmeister  Baron  PetraS  als  Generatamts- 
^■«iwalter   das   slavoniscb-Birmiscbe   Generalat   leitete,   suchte  er 


<j  Siebe  ilie  Uaterauchiingsacten  wie  oben. 
')  Im  Untersuchungs- Protokoll  wie  oben. 
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nm  jeden  Preis  die  Fortificatiooskassa  zu  fillten  und  beantragte 
zu  dieaem  Zwecke,  dass  anch  die  Grenzer  zu  dieseu  Fortifications- 
b&nten  beisteuern  sollten.  Diese  Beisteuer,  unter  dem  {dsusiblen 
Titel  der  Robotablüsung  nnd  im  Interesse  der  Landwirtbschaft, 
fand  Anfangs  willigen  Eingang.  Die  AblfisnngssQmme  wurde  lUr 
die  Donangrenze  mit  2472  fl.,  filr  die  Havegrenze  mit  10.000  fl. 
festgesetzl,  nachträglich  aber  auf  10.000  II.  bei  der  ersteren  nnd 
bei  der  letzteren  anf  'Ji.OOO  fl.  unter  dem  Namen  Contribntion 
erhöbt.  Die  Donaugrenzer  wurden  Uberdiess  verbalten,  1000 Klaf- 
ter Ziegelbrennholz  nach  Peterwardein  zu  liefern,  das  sie  um 
bares  Geld  kaufen  mussten  (1722)  i). 

Wie  sehr  die  Savegrenzc  durch  die  Ssiveergicssangen 
gelitten,  ist  bereits  bekannt.  Das  Elend  der  dortigen  Einwohner 
erreichte  im  Jahre  1725  eine  solciie  Hübe,  dass  die  dortigen 
Grenzer  nicht  ein  Mal  Hemden  auf  ihren  Leibern  trugen  und  ihr 
letztes  Vermögen  nur  Zahlung  dcrContribntinn  hergaben»).  Trotz- 
dem blieb  die  Naturalrobot  aufrecht.  Die  Savegrenzer  inussten 
täglich  034  Mann  zur  Festnngs arbeit,  zur  Zufuhr  von  Erde,  Ziegeln, 
Brenn-  und  Bauholz  53  Wägen  beistellen  und  mit  774  Mann  den 
Kordondienut  versehen '). 

Dieselbe  Robotleistung  wurde  von  den  Donaugrenzern  lUr 
Peterwardein  gefordert.  Ueberdiess  wurden  diese  Grenzer  von 
den  Ba£er  Koniitats-  und  Kameralbeautlen  an  den  ilineu  von  der 
CaratHscfaen  Commission  Jenseits  der  Donau  zugewiesenen  Grund- 
stücken verkürzt.  Als  endlieb  iliren  Uflizieren  vom  Pelerwardeiner 
Kameral-Provisorat  keine  Gagen  ausgefolgt  wurden ,  Feuers- 
brllnste  und  tlagelscbläge  diese.s  Grenzgebiet  ins  Elend  stHrzteu, 
da  ging  eine  tiefgreifende   Unzufriedenheit   durchs  ganze   Land. 


j  AuH  der  Bittv  den  Oburkupitüiia  Savu  Nikuliu,  Beila^^  zu  Nr.  13. 
slav.  Hiriu,  Q.  C.  Archiv 
*|  HHiipIreIntiüii  vom  Jahre  1725  in  deuiselbcii.  Im  Pntvhiziale  wureu 
':J—n'2T}  .'i98  Familien  aiisgewHiidert  uUer  haben  zum  BSiiber- 
Miidwerk  ifeKriffea.  (Im  5.  Fase,  Nr.  B  in  di-ius.) 
■)  lu  dtreelbeu  Haupt  rclatioii. 


Man  begann  seine  Leistungen  mit  denen  der  Bancrn  zu  ver- 
gleichen und  fand  eich  mehr  belastet,  weil  Itberdiess  Wachposten 
bei  kaiserlichen  Magazinen  und  Patrouillen  im  Innern  des  Landes 
gegen  Räuber  nnd  anderes  Gesindel  zu  versehen  waren.  L'ntcr 
diesen  Umständen  hielt  es  der  Oberkapitän  der  Donaugrenze  für 
seine  Pflicht,  mit  seinen  Offizieren  nnd  Gemeinen  wenigstens  nm 
Verac^onung  der  Miliz  mit  Naturalrobot,  um  Scbniz  zurBehan))tting 
ihres  Grundbesitzes  und  um  eipe  so  regelmUssige  Ausfulgung  der 
Offiziers -Gagen  wie  in  der  Savegrenze  zu  bitten. 

Den  letzten  Punkt  ihrer  Bitte  betonten  sie  darum,  weil  sie 
sich  mit  Pferden  (die  Husaren),  Gewehr,  Montnr  nnd  Munition 
selbst  verseben  mUssten.  Dagegen  erkläirten  sie  sich  bereit,  Gut 
und  Blut  fllr  das  Allerhöchste  Kaiserhaus  zu  opfern  '). 

Als  die  Hofkaninier,  welche  die  likonomische  Verwaltung 
Slavoniens  versah,  diese  Zcifahrenheit  und  die  Zustände  wahr- 
nahm, welche  sieb  daraus  nu  entmckeln  begannen,  suchte  sie 
dem  weitereu  Umsichgreifen  entgegen  zu  wirken. 

Datier  beschloss  sie  im  Jahre  1724  fUr  das  uUclistldlgeude 
Jahr  folgende  Erleichterungen  zu  publieireii : 

'Die  dem  Lande  bisher  auferlegten  Leistungen,  die  das 
nrdeutiiche  nnd  ausserordentliche  Ausmass  an  Holzliefernng, 
Mannschaft  und  Geld  ilberschritten ,  sowie  die  Fortifications- 
Robotgelder  wurden  aufgehoben. 

„Die  bisher  sechsmonntlicli  wechselnde  Disloeation  der 
Truppen  wurde  wegen  der  damil  verbundenen  Vürspannsleislnu- 
gen  auf  I  Jahr  ausgedehnt. 

„Der  bisherige  Zusrlniss  fllr  die  durchmarschirende  Mann- 
schaft hörte  auf, 

„Die  Vorspann  wurde  mit  Ausnahine  der  Kranken-,  Muni- 
tions-  nnd  Proviaultrausporte  ganz  aufgehoben.  War  sie  bei  zn 
zahlreicher  Miliz  unvermeidlich,  so  war  sie  bei  der  Abrechnung 
der  Miliz  abzuziehen  und  zu  vergtlteu. 
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„UerHalzpreis  wurde  herabgesetzt,  und  zwar  inEssek  beim 
Centner  um  30  kr.,  in  Peterwardeiii,  Brod  nnd  Knbafi  um  IT»,  in 
GradiSka  um  22  kr.  ')." 

§.  19.  Die  dienstlichen  Verbal tiiisse  der  Festuugs- 
t'  ü  m  nt  u  n  d  a  n  t  c  II  von  Brod,  G  r  a  d  i  S  k  a  und  R  a  c  a  und 
ihre  Euiulunieute  iiat-li  der  Instruction  vom  Jahre  1122. 


a)  Dit 


illKe; 


Schon  hei  Erriclitung  der  Saveiuiliz  im  Jahre  1702  wurde 
jedem  der  Conmiandaiiten  von  Brod,  GradiSka  nnd  Ra6a  das 
nächst  anliegende  Ourdaken-Überkapitanat  zugewiesen.  .Sie  selbst 
waren  mit  ihrem  Gehorsam  nächst  dem  Kaiser  an  den  Wiener 
Hufkriegsrat  und  unmittelbar  an  den  Command  Iren  den  des  ala- 
voniscb-sirmischen  Geueralates  zu  Essek  oder  dessen  General- 
amtsverwalter  angewiesen.  An  diese  hatten  sie  ihre  Rapporte  zu 
richten.  Bei  der  Miliz  waren  sie  verpllichtet,  die  AusfUbrung  jener 
Befehle  zu  llberwacben  ,  welche  ihnen  dnrch  sie  zukamen.  Ihr 
weiterer  dienstlicher  Wirkungskreis  wurde  erst  nachträglich  ge- 
nauer umschrieben,  als  sich  dazu  diisHedUrfniss  herausstellle  nnd 
war  aus  dem  Kreise  der  dienstlichen  Erfabrungen  entlehnt. 

„Die  Comuiandanten  hatten  zur  Ptlicht,  sicji  bei  allen  Vor- 
teilen, bei  welcben  keine  (ictahr  im  Verzuge  zn  besorgen  war, 
sich  bei  dem  (Jeneratcommando  anzutragen,  nach  diesem,  aber 
bei  Gegenständen  von  grösserer  Tragweite  vom  Hofkriegsrate 
die  Entscheidung  abzuwarten. 

„Die -Zuordnung  neuer  Dispositionen,  Aufhebung  der  alten 
waren  von  dem  Gutbefunde  des  Generalcommaudo  und  von  der 
Zustimmung  des  liofkriegsrates  abhängig.  Sie  waren  daher 
nicbl  befugt,  in  den  von  der  Carafti'schen  Cummission  aufgesteil 
ten  Grenzposten  (Schanzen)  und  t'ardakenwachen,  suwie  in  den 
Iglicben  Anordnungeu  des  Generakommando  cigenwil- 
■ungen  eintreten  zu  lassen. 


U.  f.  Arc'liiv. 


10  cigenwil-  j 
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„Bei  Conseriptionen,  Geld-  iintl  Rohotrepartitionen,  welche 
die  Miliz  Iietrafen,  rnnsuten  alle  drei  Commandaiiten  mit  Beizie- 
hiing  ihrer  Olieikapitane  und  Vizekapitäne  gemein schafl lieh 
vorgehen. 

„Die  Fortificationsbaut&ti  der  drei  Featiingen  waren  an  die 
Pläne  gebunden.  Den  Bericht  über  das  Fortschreiten  derselben 
legte  der  Comniandirende  nach  Vornahme  der  Inspizining  vor. 
Die  weiteren  dicasbezUglichen  Anordnungen  brachte  der  Landes- 
Oheringenienr  dem  Commandanten  zur  Kenntniss.  Es  war  Pflicht 
des  Fortifications-Bausclireihcrs,  Über  die  Ausflilirunfr  derselben 
wöchentlich  zu  berieliten,  monatlich  einen  summarischen  Baukassa- 
Extract  und  jährlich  Über  den  Fortificationsbau  eine  Hauptrech- 
nung durch  den  Commandirenden  oder  Generalanitsverwalter  der 
Hofkriegastelle  vorzulegen.  Diese  communirle  sie  der  Hofkammer. 

„Da  sieh  die  ganze  Save-Grenze  an  dem  Featnngsbaite  in 
Brod  zu  betheiligen  hatte,  so  lag  es  dem  Tommandanten  in  Alt- 
OradiSka  nnd  Rai^a  ob,  die  da/n  niiligen  Vorkehrungen  zu  treffen. 
Doch  konnte  dieses  nnr  gemeinschaftlich  mit  dem  Ooraniandanten 
zu  Brod  nnd  mit  den  OherkapitHnen  geschehen.  Zn  den  Beschlüs- 
sen war  die  ZuHtimmung  des  General-Commando  zu  erwirken. 

„Eine  Correnpimdenz  mit  den  Tlirken  konnte  nur  mit  Vor- 
wissen des  General-Commando  und  selbst  dann  nnr  nach  der  von 
diesem  beimHofkriegsrale  eingebollen  Information  eingeleitet  und 
geftihrt  werden.  Nnr  dann,  wenn  der  Aufschub  mil  Gefahr  ver- 
bnndeo  war,  konnte  selbstständi;,'  vorgegangen  werden.  Nur  haf- 
tete daran  die  Pflicht,  über  das  Geschehene  zn  berichten,  sich 
jeder  deeisiven  Antwort  zu  enthalten  und  den  Hofkriegsrat  nicht 
hinein  zn  verflechten.-' 


h}  Betreff  der  Juiisdictirin.  , 

„In  geriehllichen  Angelegenheiten  war  den  Commandanten 
nur  das  Recht  der  Voruntersuchung  eingeränmi.  Und  selbst  diese 
durfte  nur  in  Gegenwart  des  betreffenden  Oherkapitüns,  nnd 
wenn  dieser  nicht  erscheinen  konnte,  im  Beisein  derKapiläne  und 
Offiziere,  nicht  aber  mit  dem  Dolmetsch  vom  CummandaDten  ge- 
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pflogen  werden.  Das  darllher  verfasstc  Species  facti  bildele  die 
Vorlage  ao  das  Geiieralcumniando  und  das  General-Auditoriat. 
Die  ArreHtanleri-Taitellc  war  mit  Angabc  der  Vergehen  und  Ver 
brechen  monatlich  dem  Atiditoriate  vorzulegen.  Dieses  lieas  dann 
die  Betreffenden  entweder  am  Sitze  des  Conunandanten  alistra- 
Ten,  oder  ordnete  ihre  Einlict'eruDg  nach  Es&ek  an.  Sonst  hatten 
die  Oberkapitäne  üowohl  dem  Gcncral-Coinmando,  als  auch  dem 
Commanilantcn  anL'  Grundlage  der  ihnen  von  den  Kapitänen  ein- 
gesendeten  Rappoi'tc  ihre  ilcrichfe  unter  Einem  einzusenden, 

„Bei  Verurtheilnngen  ku  Schanzarbeiten  in  einem  bestimm- 
ten Anemasse  von  Klaftern  wurde  die  Reluirung  der  Strafe  mit 
Geld  angelassen.  Nur  musste  dieses  Geld  in  Gegenwart  oder  mit 
Vorwiesen  des  Comraandanteu  vom  Bausrhreiber  verrechnet  gnd 
.sowohl  in  das  f'oinmando-,  als  auch  in  das  Bauamtsregister  ein- 
getragen werden. 

pGren/.offizieren  durften  ohne  wichtige  Ursachen  und  vor- 
ausgegangene [Jeberweisung  des  ihnen  zur  Last  gelegten  Ver- 
brecheng nicht  Kisen  angelegt  werden.  Stalthaft  war  dieses  nur 
bei  Gefahr  im  Very.uge  und  selbst  dann  nur  mit  Vorwissen  des 
conmiandirenden  Generals.  Ueberhaupt  war  kein  Offizier  zur 
Wahrung  seines  Ansehens  und  des  seiner  flharge  inwohnenden 
moralischen  Einflusses  vor  dem  gemeinen  Manne  verächtlich  zu 
behandeln," 

'■/  CirKCii(ib<T  rtem  nriindhPBilz. 

Zugleich  war  es  dem  Commandanten  nicht  gestattet,  ohne 
eingeholte  Erlaubniss  des  Generalcommando,  Grundstücke  der 
Cardakenniannschnft  anzutasten.  Selbst  dem  (ieneralcommancio 
stand  nur  in  besonderen  Fällen  hei  Grundstücken  eine  Aenderung 
zn.  Obwohl  heim  Anwachsen  der  Bevölkerung  manche  Grenz- 
familien Gründe  widerrechtlich  usurpirl  und  schon  zur  Zeit  der 
tttrkischen  Herrschaft  ohne  Besitxrecht  :iuf  dieselben  sich  lenge- 
eignct  halten ;  so  hielt  es  doch  die  Hofkriegsstcllc  für  gerathen, 
um  nicht  die  Kikancr  Vorfalle  auch  in  der  Savegrenzc  an  die 
Tagesordnung  m  hiingcn,   im  Grundbesitze  den  Slatus  (|Uo  nicht 


anKut»äten  und  den  dabei  betbeiligten  Parteien  den  Weg  des 
gUtüchen  Ausgleiches  offen  zn  halten. 

rf>  Enmliimentcdcr  Cnmmanrianten  und  Htr  HndiTcu  Officicre. 

Danial»  war  die  materielle  Stellung  der  Offiziere  nicht  so 
dislinguirt  und  so  genau  abgegrenzt,  wie  sie  es  heute  ist.  Mit 
»einen  Existenzmitteln  an  den  von  klimali^^chcn  VerhaltnigHen 
abhängigen  Ertrag  von  ürnndstUcken  angewiesen,  niusBten  sie 
selbst  zum  Erwerbe  greifen,  wo  man  daKU  den  Weg  offen  liess. 
Daher  lieas  man  es  zu,  das»  sie  wie  die  Gemeinen  sowohl  am 
Lande,  als  auch  in  den  Palanken  Fleisch  ausschrotten,  Wein  und 
Branntwein  anssehcnken.  Es  war  eine  Art  Soldäquivalent. 

Ebenso  genossen  dieCommandantcn  von  Rrod,  Alt-GradiSka 
und  Raca  das  freie  Schankreelit.  Der  Ooromandant  von  Brod, 
Ohrist  Baron  von  der  Trenk  ttble  es  sogar,  seit  die  Kammer  die 
Einkllnfte  der  iSave-Ueberfuhr  an  sich  zog,  als  ein  ihm  xngestan- 
denes  Monopol  in  der  Festung  aus  und  in  der  Palanka  hei  Brod 
Cuncurrirte  er  mit  den  Grenzern.  Auch  wurde  zugelassen,  dass 
die  Fleisehhackcr  den  Commandanlen  von  einem  geschlagenen 
grossen  Ochsen  die  Zunge  nnd  1  Oka  (SJi/,  Pfund)  Fleisch,  von 
einem  kleinen  die  HiilfleJ  von  Schalen  und  Gaisen  verhaltniss 
massig  i/i  If'und  nach  dem  allen  Gebrauche  freiwillig  einliefern. 
Doch  dauerte  diews  in  solange,  als  keine  Klagen  einliefen.  Es  war 
aber  nicht  gestattet,  die  Mannschaft  zu  zwingen,  dass  sie  bei 
ihren  Marketendern  die  Lebensmittel  abnehmen,  besonders  wenn 
sie  von  schlechterer  Qualität  und  nni  einen  höheren  Preisgab 
anderwäiis  zu  beziehen  waren. 

Den  patriarchalischen  Charakter  der  damaligen  Zeil  markirt 
scharf  die  Silte,  dass  den  Commandanten  von  den  ihnen  zuge 
theilten  Oardakenkapitanaten  zum  neuen  Jahre,  zu  Ostern  und 
Pfingsten  Geschenke  (Jabuka)  von  Victualien  und  Fourage  zuge- 
bracht, ihnen  die  Pruchl-  nnd  Haferfelder  unentgeltlich  umge- 
ackert nnd  angebaut,  nnd  sie  so  wie  die  Oherkaiiitäne  und  Kapi- 
täne mit  Heu  versehen  wurden.  Eh  geschah  dieses  anfangs 
freiwillig  und  zu  jener  Zeil,  wo  die  Grenzer  Kum  Festnngsban 
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weder  Arbeiter  beizustellen  ^  noch  Geldbeiträge  dazu  za  leisten 
hatten.  Um  das  Jahr  1720  wurde  die  Annahme  von  derlei  frei- 
willigen Gaben  nur  in  den  Fällen  gestattet,  wenn  der  Dienst 
nicht  darunter  litt,  gesegnete  Jahre  eintraten,  wenn  sie  nicht 
als  Schuldigkeit  auferlegt  wurden  und  keine  Klagen  darüber 
einliefen. 

Da  aber  der  GrenzofSzier  statt  der  Besoldung  einen  zu  aus- 
gedehnten Grundcomplex  zum  Nutzgenusse  erhielt  und  die  dazu 
nötigen  Arbeitskräfte  nicht  erhalten  konnte,  so  war  die  Gemüt- 
lichkeit dieser  patriarchalischen  Sitte  bald  abgestreift.  Zugleich 
lag  schon  in  der  grundsätzlichen  Bestimmung  der  Grenzeinrich- 
tung der  Keim  des  Missbrauches;  denn  wo  der  freie  Wille  ab- 
ging, wurde  der  Grenzer  zur  förmlichen  Robotleistung  verhalten. 
Bndlich  schritt  selbst  die  Gesetzgebung  zur  Fixirung  einer  drei- 
tägigen Robotleistung  >). 

Als  aber  der  Broder  Commandant  Baron  von  der  Trenk 
derart  excedirtc ,  dass  er  von  jedem  Schlachtochsen  7  Groschen 
Accise  abnahm,  das  Heu  ohne  Rücksicht  auf  die  Kapitäne  für  sich 
in  Anspruch  nahm,  an  Jahrmärkten  von  Gewürz,  Zucker  u.  dgl. 
unter  Drohungen  ein  Regale  abforderte,  so  wurden  ihm  diese  Er- 
pressungen unter  Androhung  scharfer  Strafen  eingestellt  und  nur 
das  zugelassen,  was  ihm  die  Grenzer  aus  freiem  Willen  zuge- 
standen «). 

§.  20.  DasTemeserBanatnach  demFriedenvonPoia- 
revac  und  die  Errichtung  der  Banaler  Miliz  durch  den 

Grafen  Mercy  1724  —  1726. 

Sobald  das  Temeser  Banat  durch  die  grossen  Waffenerfolge 
des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  an  die  Monarchie  zurückfiel,  nahm 


»)  Endlich  wurde  der  Misßbrauch  so  weit  ausgedehnt,  dawi  man  den 
Offizieren  den  Grundbesitz  abnahm. 

«)  Aus  der  Instniction  vom  IS.  März  1724  f.  Baron  Trenk  im  slav. 
sirm.  G.  C  Archiv. 


Kaiser  Karl  VI.  ilaraiif  Bedacht,  dcni  Lande  vor  Allem  eine  gere- 
gelte Administration  zu  gehen,  um  die  reichen  Bodenpcliätze  des- 
selben zu  erschliessen  und  in  den  Handel  zn  bringen. 

Da  sich  nach  der  Ziirllckerobcrung  im  Lande  keine  Griiiid- 
herren  fanden,  90  wurde  es  dem  Fiseus  zugewiesen  ')  und  eine 
aus  Militär-,  besonders  aber  ans  Kammeralbeamten  zusammen- 
gesetzte Landesatiministration  eingesetzt.  An  die  Spitze  derselben 
stellte  der  Kaiser  den  F.  M.  L.  Florisniund,  Grafen  von 
Mergy.  Die  Wahl  war  eine  sehr  glUcklicbe;  denn  der  Graf  war 
nicht  nur  ein  gewandter  und  mutiger  Truppenfilhrer,  sondern  be- 
währte bald  seinen  Beruf  zum  Administrator,  indem  er  durch  För- 
derung des  Ackerbaues,  der  Industrie  und  des  Handels  die  Mittel 
Bchnf,  um  den  nationalökonomischen  Fortschritt  sieber  zu  stellen. 
Uns  Land  war  sehr  »iiärticli  bevölkert.  Unllbersehbare  Prädien 
lagen  «nbenlltzt  nnd  gingen  erst  der  Pflege  entgegen.  Daher  wen- 
dete Merey  vor  Allem  der  Colonisirung  seine  Tliätigkeil  zu  »). 

Das  Land  wnrde  in  Districte  abgctheilt:  in  den  TemeavÄrer, 
Lipovaer,  Lugos-Faceeter,  Karansebeser,  Orsoiiaer,  Almager,  Uj- 
Palanker,  VerSecer,  Paneovaer,  lieckereker,  C'sanadcr  und  Cako- 
vaer. 

Im  Jahre  1724  waren  in  diesen  Distrieten  folgende  Prädien 
besetzt,  exarrendirt  oder  lagen  noch  unbenutzt : 
Im  Temesvarer  waren  51  Prädien  besetzt,  davon  6  von  deut- 
sehen colouisirt,  SÜ  exarrendirt,  15  gnnz  unbenutzt; 
im   Lipovaer  5i*   bewohnt,  davon  3  von  Deutschen  coloiiistrl, 

28  exarrendirt  und  26  unbenutzt; 
im  Logos-Facaeter  8  bewohnt,  davon  1  colosirt.  7  tmbentitzt; 
im  Caransebeser  gab  es  uoeb  keine  Colonigten  <>); 
imOrsovacr  war  nur  1  Prädium  eoloniairt; 


I)  Bei  Hmier  im  -J.  Thcil  aeines  M8unscri|>t8. 
»)  Eb   reicht   nicht  in  meine  Aufgabe,  dii-  Vurdienutr.  diüsea  !iii 
leichDUten  Müniica  eingehend  zu  würdigen. 

*)  In  dem  mir  vorliegenden  Acte  fehlt  die  Angabe  der  Prädien. 
13 
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im  Almaser  lagen  alle  14  Prädien  noch  anbewohnt; 
imUj-Palanker  waren  alle  22  Prädien  colonisirt. 

Von  den  23  Prädien  des  VcrSecer  District»  waren  5 
colonisirt,  13  exarrendirt,  5  unbenutzt. 

Der  ßakovacr  District  zählte  o  bewohnte,  3nnbenützte 
Prädien. 

Der  PanCovaer  bestand  aus  39  Prädien.  Davon  waren 
nur  5  colonisirt,  14  vcrarrendirt,  20  unbenutzt. 

Der  Beckereker  umfasste  50  Prädien,  von  denen  nur 
1  besetzt,  33  exarrendirt  und  IG  unbenutzt  waren. 

Im  Csanader  lagen  10  Prädien  unbenutzt,  30  waren  exar- 
rendirt, nur  1  Prädium  war  bevölkert  >).  Das  Banater  Tiefland 
hatte  diesem  zu  Folge  gnosse  Käumc  zur  Aufnahme  einer  neuen 
Bevölkerung. 

Im  Jahre  1 724  entwarf  Mercy  auch  ein  Project  zur  Errich- 
tung einer  Landmiliz;  denn  die  Werke  des  Friedens  konnten  nur 
unter  der  Gewährleistung  der  Sicherheit  lUr  Leben,  Hab  und  Gut 
gedeihen.  Auch  konnte  sich  die  Colonisirung  des  Landes  nur  in 
gesicherten  Zuständen  vollziehen. 

Sein  Vorschlag  in  dieser  Richtung  ging  dahin,  den  zum  Militär- 
dienste geneigten  Familien  gewisse  Militärrechtc  zuzugestehen, 
darunter  die  einjährige  Befreiung  von  allen  Abgaben.  Nach  Ab- 
lauf eines  Jahres  sollten  die  Militärfamilien  zur  jährlichen  Abgabe 
von  4  fl.  in  Barem  und  zur  Abnahme  eines  Centners  Salz  aus  den 
Kammeralmagazinen  um  den  Preis  von  2  fl.  18  kr.  verhalten 
werden. 

Der  Wiener  Hofkriegsrat,  dem  diese  Miliz  in  höchster  Instanz 
untergeordnet  werden  sollte,  unterstützte  das  Project  auf  das 
kräftigste.  Nur  bestimmte  er,  dass  die  Miliz  an  den  äussersten, 
unbewohnten  Grenzen  untergebracht,  vom  Civile  abgesondert, 
und  die  Stärke  1  Hussaren-Compagnie  mit  100,  die  1  Heiduken- 
Compagnie  mit  140  Mann  aufrecht  bleibe.  Ferner  sollte  die  Miliz 
nur  aus  Einwanderern  vom   türkischen  Gebiete    formirt   werden, 


*)  Im  Teinesvarer  G.  C.  Arch.  8.  Fase.  Nr.  8  vom  Jahre  1724. 


;»u  jciiciii  Militünlicneit  ohne  RUcksicIif  juif  Zeil  und  Ort  sicii  ver- 
wenden lassen,  die  Aurstelliingon  nicht  mit  Staalaaustagen  ver- 
bünden sein  und  die  jährliche  Ahfrabe  auf  ß  fl.  erhöht  werden. 

Der  Kaiser  gab  dazu  seine  Zustimmung  '), 

Die  serbischen  Oberkapitäne  Kuzuian,  Jani,  Oatoja  und 
^ivko,  welehe  im  letzten  TUrkenkriege  vor  seinen  Augen  ilire 
•uldatische  TUnlitigkcit  nacligewieeen  hatten,  boten  die  meiste 
pörjrscUaft  xnr  DnrchfUhrung  des  I'rojects  und  garantirton  dem 
Orafen  auch  die  Gewinnung  von  Einwanderern  aus  der  Türkei, 

Die  Miliz  bestand  aus  42iJ0  Mann  zu  Fuss  und  Pferd,  bildete 
4  Oberkapitanatc;  das  Teniesvärer,  Oakolovaer,  Hedjaker   und 

Kntnikcr,  und  war  in  21  Schanzen  und  Orlsehaften  nutcrgebracbt. 
na  Oben^ommando  Alhrte  ein  Obristwaditmeisler. 

a)  Sliind  tiyr  Miliü. 
1.  DasTemesvÄrcrOberkapitanatumfasste  4  Posten: 

1.  licn  Posten  aniGraben  nächst  Temesvär  ausserhalb 
ides  königl.  Lagers,  wo  die  Percxhof  einen  Morast  hiUlote, 

lit  I  Hossare  n-Com|tagnic  von  1W  Mann  j 
„    I  Heiduken-Compagnic    „     140 

2.  den  Posten  F^nlok  in  gleicher  Stärke  .    .  ^40  ,. 

3.  „  „         Caätiad  „  „  ,.  ...  240  ,. 

4.  ,.  „        Or\osJamo8  iii  gleicher  Stärke     .  240  ^ 


zusannnen      .  240  M. 


zusammen  .  960  M. 
II.  Im  Cakölovaer  Oberkapitanatc  waren  hcsetÄt: 

1.  Der  i'osten  Befiai  mit  1  Hus,  und  ]  Heid.-Comp.  .  240  M, 

2.  „  „       Patka  an  der  Passage  der  Knslus  mit 

1  Heid.-Comp .' 140  „ 

3.  der  Posten  Oakolova  an  der  Tcmes  mit  1  Hus. 

l  Heid.-Comji 240  „ 

4.  die  Schanze  zwischen  Opova  und  Pancova  I  Heid.- 
Comp 240  „ 


Flirlrag  .  «60  M. 


I)  19.  Ott»l)fr  l7aH,  Nr,  JVi  im  '! 
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üebertrag  .  860  M. 

5.  die  Schanze  zwischen  Panöova  und  Kubin  1  Heid.- 
Cötnp r  .    .  240  „ 

6.  Knbin  das  Quartier  des  Obristwaehtmeisters     .    .  240  „ 

7.  Die  Schanze  unweit  Dubovac  am  Donaumoraste 
gegen  Uj-Palanka  wie  6 240  „ 

8.  Die  Schanze  gegen  Jovka  nächst  Koigareva  mit 

1  Heid.-Comp 140  ^ 

1720  M. 
III.  Hedjäker  Oberkapitanat: 

1.  Hedjäk  im  Caransebeser  District^  die  Schanze  im 
Rusker-Thale  mit  1  Heid.-Comp.  und  40  Hus 180  M. 

2.  Die  Mar ga er  Schanze  an  der  siebenb.  Grenze 

mit  1  Heid.-Comp.  und  60  Hus 200  „ 

3.  Magora  mit  1  Heid.-Comp.  und  40  Hus.      .    .    .  180  „ 


560  M. 

IV.  DasMutniker  Oberkapitanat  unterhielt  die  Posten: 

1.  Mutnikmit80Heid.  und60.  Hus 140  M. 

2.  Homo2dje  mit  60  Heiduken  und  40  Hus.    .    .    .  100  „ 

3.  Filipinkamen  (Schanze)  im  Lipovaer  Distr.  mit 

1  Heid.-Comp 140  „ 

4.  Paulos  (Schanze)  mit  1  Heid.-Comp 140  „ 

5.  Gioulas        „  „1  Hus.-Comp 100  „ 

6.  Kisfalu  mit  60  Heid.  und  40  Hus 100  „ 

720  M. 
Die  Miliz  begriff  daher  mit  Einschluss  der  Offiziere  und 
Chargen  4200  M. 

hj  Verpflegung. 

Dieser  Dislocation  zufolge  verlegte  Mer^y  die  Hauptstärke 
der  Miliz  in  das  Öakolovaer  Oberkapitanat  und  wies  dem  Ober- 
commandanten Kubin  zum  Standorte  an,  um  den  Türken  nahe  zu 
sein  und  sie  au  der  Donau  beobachten  zu  können. 
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In  Betreff  der  Vcrpflegiiiiy  wurdeu  Offiziere  uuii  (remeiue 
statt  de»  Soldes  an  den  Niil/.gGnuss  von  GnindstUckeu  augewie 
seD.  Zu  diesem  Zwecke  erhielten  iu  Jocben  von  HiOO  (Jtiadrat- 
klaftern  und  in  Tagwerkeu  von  14(HI  Quadratfusa: 

'  Der  Oberstwacbtineister   .  350  Joch  Aecker,  SOTagwerke  Wiesen, 

'   1  Oberkapitäu »OO    ^  „        00 


30 
30 


I  Kapitän  /u  Pferd  .  ,  .  ir»0  ^ 
1  „  „  Fus8  ...  130  „ 
1  Hadnak  ^Lient.  zu  Pferd)  HO  „  „  lü  ^  „ 
1  Vojvoda(  „  „  Fu8s)  6U  ,.  ..  I-*  ,.  ^ 
1  ComeH^Fühnriphxu  Pferd)  00  „  „  12  „  ^ 
I  Fähurieb  /.a  Fuss  .  ,  ,  4;)  „  „  9  „  „ 
1  Ktaimeätar  (^Wachtmei- 
ster) zu  Pferd  .  .  .  3U  ^  „  S  „  „ 
1  Stalmefitar  zu  Fubh  .  .  '2ij  ^  ,,  .">  „ 
1  Deenrio  (Korp.)  zu  Pferd  :^5  „  ^  ,'>  ,.  p 
1  „  „  „  Fusa  :J0  ..  ,.  4  .,  „ 
1  Gemeiner  Husar,  sowie 

i  Spielmann     .    .    .     l'O  „  „  4         „  „ 

I  Helduk \H  ^  „         3         „  „ 

Bei  dieser  (irundvertheiUing  erhielt  die  Miliz: 
au  Ackerland  ....  72.725  Joch, 

„  WiesenlamI   .    .  .  IG. 14«  Tagwerke  '). 

g.  21.  Besoldungsunorduuugen  im  Karlatädter  Gene- 
ralate  und  Abhilfe  gegen  UnfUge,   1720. 

Die  tumultuarischen  Auftritte  im  Jahre  1719  in  der  Meer 
greuze  hatten  wol  den  nächsten  üusseren  Anlass  in  der  ange- 
ordneten Kinqiiartirung  der  Truppen,  im  Elende  der  dortigen 
Grenzer  und  in  der  Erhöhung  des  Salx preisen.  Es  gab  aber  einen 
liefer  liegenden  Urund,  der  die  Gereiztheit  der  GeniUtcr  erzeugte, 
ihre  Intensität  steigerte  und  sie  zur  excessiven  Widersetzlichkeit 


t  Der  Einrieb tuDgaact  kommt  ii 
lu  Jahre  1724  vor. 


Teiues.  Uen.  (■om.  Arcliiv.  8,  Fase. 
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geneigt  stimmte.  Dieser  Grund  lag  in  der  Bcsoldnngs weise  der 
Stände.  Bei  der  Generalvisitation  des  Generalobristen  Grafen 
Rabatta  im  Jahre  172()  nnd  bei  der  Partikalarmusternng  des 
Mustermeisters  erhoben  die  Grenzer  aller  Oberkapitanate  und 
Kapitanate  darüber  die  bittersten  Klagen. 

Erstlieh  erfolgten  die  Kärntner  und  Krainer  Stände  trotz 
mehrmaliger  Versprechungen  und  Mahtmngen  die  Lehen  nicht 
in  der  vertragsniässigcn  Zeit.  Ferner  erlaubten  sie  sich  nach  An- 
gabe der  Grenzer  unbillige  Abzüge.  Bei  Verleihung  eines  besol- 
deten Platzes  soll  der  Zahlmeister  4  fl.,  der  Proviantverwalter  das 
Doppelte  als  Kecompence  gefordert  haben.  Die  Grenzer  beschwer- 
ten sich  darüber,  dass  das  Tuch,  welches  sie  durch  fünf  Monate 
statt  des  Soldes  bezogen,  sowie  der  Proviant  zu  hoch  angeschlagen 
werden.  t^ineElle  Tuch  werde  ihnen  mit3il.  (neunSiebenzehneni), 
der  Star  Weizen  mit  Ofl.  (18  Siebenzehnern)  verrechnet,  während 
sie  die  erstere  nach  dem  gangbaren  Preise  nur  um  4  und  den 
letzteren  nur  um  8  Siebenzehncr  umsetzen  könnten.  Daraus  ergab 
sich  allerdings  ein  grosser  Nachtheil.  Dieser  bezifferte  sich  nach 
der  Specifieation  des  Mustermeisters  Novak  an  den  Wiener  Hof- 
kriegsrat i)  folgendermassen : 

Die  Krainer  verwendeten  nach  seiner  Angabe  für  tlit* 
Meergrenzer  44.052  fl.  und  verrechneten 

V,  des  Soldes  in  3671  Star  Weizen  ^ä  (j  ti.  .  22.02G  fl. 

V^  mit  ;n(n  Ellen  Tuch  ii  :UI 11.013  „ 

y^  in  Barem 11.012  „ 

44.or)3  fl. 
Da  nun  der  Grenzer  den  Star  Weizen  nicht  um  IH,  sondern 
nur  um  H  Siebenzehner  verkaufte,  so  verlor  er  bei 

37G1  Star 12.286  fl., 

beim  Tuch,  das  er  statt    um  9 
äiebenzehuer  nur  um  4  an  Mann 
,  brachte G.IOO  „ 

18.336  fl. 

''••'»Ificatitm  ist  datiit  vom  2i».  Oet.  1720  und  fiuder  sich  iui 
mer  G.  C  Arcliiv's  vor. 
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Kechiiet  man  dazn,  dasH  ir  bei  VeriTchniing  des  Weizens 
tiiiit  Tnches  in  Kraiiicr  Währung  bei  jedem  Ouldcu  in  dcntschPr 
Wührung:  10  kr.  vwlor,  nnif  daas  dieser  Verlust  auch  liei  der  Har- 
zahlang  Btattl'and,  so  ergab  sieh  mit  Ginrecbiinng  des  Verlaslea 
von  IS8Ü  fl,  bei  den  dionntfreien  Plätzen,  welche  die  Htände  an 
ihre  KavaUiere  vergaben,  in  deutscher  Wabrnng  ein  Abgang  von 
nahe  zu  24.(XK>  fl. 

Die  Kärntner  8tämle  verwendeten  jährlieh  fitr  da»  Karl- 
BtSdter  Oeneralat  diesseits  der  Kapeta  Ktj.r>t>l>  fl.  Sie  lieferten 
statt  des  Weixens  442tl  Leibeben  Brod  !i  a  kr,  wüchentlii-h.  Da 
sie  aber  den  Hold  tllr  den  1  '2.  Moiint  lUr  sieh  behielten,  so  gewannen 
sie  jährlich  6272  H.  .Wkr.  FUr  beilünlig  SKKM»  KllenTuch  verrech- 
neten sie  bei  27.<K.KJ  fl,,  wobei  die  Grenzer  l^.äOO  H,,  also  im 
Ganzen  Ul.772  fl.  itU  kr.  verloren  i). 

In  theuercn  Jahren  lieferte  man  «ieu  Meergrenzem  den 
Weizen  nicht  in  'Natiira,  berechnete  aber  den  Star  hüchBtens  mit 
12  8iebenzchneru,  so  dass  die  Grenzer  in  fruchtbaren  nnil  nn- 
Irncbtbaren  Jitbrcn  Verluste  hutti-n  nnd  die  Verpflegung  das  Aus- 
sehen einea  kaul'niäiniiscbenGeschilftes gewann.  EinTnchliefcranl 
erlaubte  sich  sogar,  die  Karlstädter  im  Ellenmas!«e  /.n  verkürzen 
und  wurde  deshalb  vom  Grafen  Erdiidy  verhaltet. 

Aus  AulaHS  dieser  Beschwerden  fand  die  innerilsterreiehi- 
seh«  Kriegsatelle  den  Ueriebt  Uabalta's  und  die  Klage  <ier 
Grenzer  an  die  Wiener  Hnfkriegsstclle  zu  leiten  nnd  die  Stände 
zu  einer  menschlicberen  Behandlung  der  Grenzer  zu  verhaltt-n,  so- 
wie die  Ueberschreitung  der  l'aetate  abzustellen. 

Nach  der  ItHrküus^erung  der  Stände  wnrde  der  vom  Grafen 
Enlüdy  verhaftete  aber  wieder  entlassene  Tuchliet'erant,  weil 
schon  das  Tnch  verlheilt  war,  verhallen  den  (iabci  veikUr/ten 
Betrag  bei  dem  im  Angnst  1720  fälligen  Lehen  in  Haarem  zn  er- 
gänzen. Gleichzeitig  ordneten  die  Stände  eine  vollkonmiene  Ab- 
rechnung an. 

„Dass  statt  1  fl.  nur  3  SIehenzebner  gezahlt  wurden,  schien 
den  Kärntnern  nicht  glaublich.   Sie  fanden,   dass  sieh   dieses  nur 


<j  In  deraelbei)  SpeuiticutJou. 


200 


\ 


aul'  die  Kraiiier  beziehen  künue,    welche    ilie  Zahlung  (ier  Meer- 
grenzer  zu  leisteu  liätt<;ii. 

„Die  Recoüipeiice  an  die  /ahlmeistev  umlProviaiitverwalter 
wurde  zwar  viiu  deu  Belrcffeudeii  geluugnel;  allein  eben  darum 
hielten  ea  die  Kürutuer  StäDde  fUr  geboten,  bei  der  iiäehsten 
Muitterutig  im  Beisein  der  stündischeu  Coinniissäre  constatireii  ku 
lassen,  nb  nicht  der  gemeine  fJreuzer  wegen  der  tinter  dem  Titel 
eines  Geselieukes  abgenütiglen  Regalien  uirlit  vielmehr  gegen 
andere  Persitniichkeiten  sich  werde  zu  beklagen  haben.  Diese 
Geschenke  seien  ja  von  der  sowohl  1TU9  in  Laibacb  als  auchI7I:J 
in  Karlstadt  tagenden  Milititr-Comniission  sehr  ernstlich  abgestellt 
und  deren  Beseitigung  den  Mttsternteistern  zu  l'flicht  gemacht 
worden. 

„Die  Verabreichung  ties  Tenedatui'hes  tun  den  Preis  von 
3  ft.  sei  in  den  Pactaten  begrlludel  <). 

Die  Klage  wegen  derOetreidelJelcriing  bezogen  die  Kärntner 
Ulli'  Krain,  welche  der  Meergreitze  das  Getreide  in  natura  zu  lieleni 
hätten,  während  sie  Brod  verabreichten,  undzwar  sowoi  in  tbeuereii 
als  billigen  Zeiten  ohne  Unterscbied  derGrUsse,  daher  Hie  die  Klage 
nicht  treffen  könne  =).  Gleichwol  waren  dieKürnfnerStände  in  einem 
nicht  selbstverschuldeten  HoldrUckslaiid.  Denn  ihr  Burggrat' und  die 
Veordncten  erklärten  in  der  Zuschrift  vom  4.  Februar  172li  an  den 
Generalobrislen  Graten  ßabatta,  dass  die  Stünde  wegen  einer  eat- 
setzlicben  Feuersbrunsl  nnd  gänzlichen  Einäscherung  Klagenfnrla 
mit  der  Zahlung  der  Grenzer  im  Rückstand  geblieben  sind,  nnd  das» 
sie  beschlossen  hätten,  den  Greuzzahlmeister  Freiherrn  von  Stich 
in 's  Karlstädter  Geueralnt  abzuschicken,  um  dort  vom  Jahre  1722 
bis  einschliesslich  1725  die  volli«tändige  Zahlung  zu  phegen.  Sie 
baten  den  Grafen,  den  Zahlmeister  mit  den  baren  Geldmitteln, 
Schriften,  TUchern  und  anderen  dabei  verwendeten  Gerät  schalten 
sammt  dem  Bedieiiungsgefolge  in  seinen  Schutz  zu   nehmen,   ihm 


t^  In  deui  zu  Wien  nbge3cliliiHseiit;ii  Vertrage  ititcb  mit  dt-n  (ir^nzi 
iielbBt.  Hiehe 

«)  Khgeiil'iirt  ilen  IK.  Üeopinbcr  1725.  Beilagi-  mi  Nr,  14,  17:iO 
Agraiuer  (J.  C.  Areli. 


fllr  die  Herabreise,  in  Inco  nml  Uei  der  UUckkehr  sicliere Assistenz 
zu  geben,  iliin  niclits  iustriirtioiiswidriges  zninuteii  zu  lassen,  nod 
ihm  einen  vvol  qualificirten  laktvolleu  Offizier  an  die  Seite  kh 
stellen.  In  dessen  Anwesenlieit  sülIe  der  Zftliliiieister  die  Abreeli- 
nnn^  in  Ghte  ■)  naoh  Billigkeit  and  Gebühr  bewirken,  damit  die 
sieh  leicht  ereignenden  Jnconvenienzen  und  tuniultari»ches  (ie- 
sehrei,  anfrei'/enden  Reden  und  Schmäbungen  beseitiget  und  die 
Androbnog  von  ßewiilttliätigkeiten  schon  im  ersten  Ausbruche 
gehemmt  werden  können').  Dass  manche Hesehwerde  zu  ersparen 
war,  zn  der  AitHiciit  bekannte  sich  auch  die  Grazer  Kriegsstclle ; 
deuu  sie  antwortete  dem  Karlstädter  Generalamtsverwalter,  als  ihm 
dieser  die  Bescliwerde  der  besuldeien  Grenzer  über  Lieferung 
geblechten  (ictrcides  und  zu  hoch  angeschlngeuer  Preiae  vorlegte, 
ilass  es  den  Grenzern  freigestanden  habe,  dagegen  rechtzeitig 
eine  gegründete  Vorstellung  zu  machen  '). 

Wenige  Tage  darauf  (^5.  März)  beaut'lragle  sie  den  General- 
aintsverwalter,  den  Oberhau|)tleuten  und  Haiiptieuteu  die  von  der 
Hilitärcomniission  am  l.'J.  Ucinber  1712  getruffeuc  Anordnung 
einzuschärfen,  dass  jeder  Grenzer  den  Sold  eigenhändig  zn  llber- 
Dehinen  habe  ').  Dieser  Auftrag  scheint  die  Bemerkung  des 
Kärntner  Burggrafen  betreff  der  Geschenke  an  den  ständischen 
Zahlmeister  und  Proviantverwalter  nahezu  zu  rechtfertigen  und  an 
derwcitige  Interschieife  zu  bestätigen. 

Um  die  Inconvenienzen,  welche  sich  zwischen  Grenzern  und 
den  ihnen  verhasstcn  ständischen  Zahlmeistern  ergaben,  zu  be- 
seitigen, trug  die  Unfkriegsstelle  auf  die  Abschaffung  derselben 
an.  Der  Kaiser  entschied  sieb  zwar  auf  Bitten  der  Stände  fUr  die 
Beibebaltung  derselben,  knllpfCe  jedoch  diet^es  Zngestifndniss  auf 


tj  leb  habe  nirgendü  vorgeliindeii,  ünAa  ilW  Giviizcr  e 
■tugemnbt  hScten,  wdIiI  nher  Drnhungeii  mit  Uew;iltncten, 
Abzll^  fllr  mihiilig  hielten. 

<)  Beiliige  zu  Nr.  3ti,  1726  im  Agramer  G.  R.  Archiv, 

*)  Nr.  37  in  demBelben  Archiv. 

^j  Beilsge  z»  Nr.  1'29  in  demselben  Arcliiv. 


202 

folgende,  die  ganze  Besoldnngsgebarang  bis  1726  kennzeichnende 
Bedingungen  <): 

„der  Zahlmeister  musste  eine  Caation  von  3000  ii.  erlegen ; 

n durfte  den  Grenzern  nichts  voraus  oder  theilweise  aus- 
zahlen ; 

„die  Zahlungsliste  musste  drei  Monate  vor  der  Auszahlung 
von  der  ständischen  Buchhaltung  revidirt,  der  betreffenden  Stelle 
Übergeben  und  von  dieser  dem  Generaleinnehmer  ungesäumt  der 
richtig  gestellte  Betrag  intimirt  werden. 

„Dem  Grenzzahlmeister   wurde  auch  die  Einhandlung  des 
Proviants  statt  des  bisherigen  Proviantmeisters  übertragen ; 

„das  Verpflegsgeld  war  ihm  unmittelbar  vor  der  Abreise 
gegen  eine  Quittung  in  vollem  Betrage  aus  dem  Generaleinnehmer- 
amte auszufolgen  «).  Hier  liegt  die  bisherige  Unordnung  /.wischen 
den  Zeilen. 

§.  22.  Die  Grenzmiliz  in  österreichisch  Serbien.    1720. 

Im  Jahre  1720  wurde  auch  in  österreichisch  Serbien,  so  weit 
es  an  die  TUrkei  angrenzte,  eine  Grenzmiliz  organisirt. 

Sie  bestand  aus  drei  Oberkapitanaten  und  If)  Kapitanaten, 
und  formirte: 

18  Compagnien  zu  Fuss  k  lüO  Mann    .    .    .  2700  Heid. 
IS  y  „    Pferde (Husaren)ä 50 kr.    900     „ 

zusammen  .    .  3600  Manu. 

Die  Aufstellung  derselben  in  Üardaken  und  Schanzen  an  der 
türkischen  Grenze  war  der  Einrichtung  in  der  Savegrenze  nach- 
gebildet. Sie  wurde  folgendermassen  verptlegt: 

ein  Oberkapitän  erhielt  jährlich  in  Barem   .  20<)fl., 

„    Kapitän  ,,  „         ^        ,,  100  „ 

„    Hadnak  „  „         ^        „       .    .    .    7(i  „ 

^)  In  den  Bedingungen  liegt  «mu  grosser  indirect  ausgesprocheuer 
Tadel. 

2)  Kesulution  vom  22.  Mai  1726^  Beilage  zu  Nr.  134  in  demselben 
Archiv. 
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ein  tlaruiiiba^ii     i^iLicll  Jiilirlicli  in  Itareiu  .    .         4511., 
„    Barjaklar  „  „  „        „       .    .    .     40  „ 

„    ätra^meülur       „  „  „        „       .    .    ,     20  „ 

„   Desetnik  „  „         „        „      .    .    .     1U„ 

Der  geiiiciiiü  Man»  erliirll  statt  dus  llrodcs  and  Soldes 
Ztibeot-  und  Contributionslreilieit.  Jeder  Oom)in^nie  war  es  ge- 
stattet, DOUskuken  aus  der  Türkei  zur  Aushilfe  l»ei  der  FeUIurbeit 
aufKuuetinien  <). 

§  '23.  Regulanic-iil  des  (irafeu  Udiiyer  für  die  üunaii- 
grcnzc  1727. 

ItiKwiscIieii  hat  »ich  die  bereite  geadiildcrtc  (§.  ]  sj  Lage  der 
Oonaiigreuxer  um  iiiebts  gcbesBert,  ja  sie  wurde  iidcIi  drückender 
als  fiieli  auch  ibrt;  Oriizierc  allerlei  Krpressuiiguu  erkuliten  und 
Kelbst  das  /wangsniittel  des  Arrestes  dabei  nicht  verscbiuäbten. 
Ats  der  InterimB-Commandireiide  Graf  Od  ityer  im  Aiillrage  des 
llorkriegsraU-s  mit  dem  Oeiieralwaclitmeister  Freilierrn  von 
Rudul|)liin  in  die  Diinaugrenze  abging,  uni  die  dortigen  Donau- 
UrTahrten  der  kaiijcrlif:bi-n  ScIiifTsverwaUrnug  [läebstl'elerwardeiu 
zu  incorporireu,  Dracbteu  iliui  dielirenaer  die  Bedrückungen  durch 
ihre  OfliMore  zur  Kenntnixt«.  Damit  nun  jeder  seine  Schuldigkeit 
kenne,  Pflicht  und  Missbraueh  genau  unterscheide,  erliess  der 
Ominandireude  mit  Beziehung  des  Freiherrn  von  Rudolphin  von 
Futak  aus  für  die  Oonaugrenze  iulgeiidcö  Kegulauient.  In  diesem 
wurde:  nj*^*'^'  tienieiude  gegen  den  ihr  vorgeset/.ten  Desetnik, 
dieser  aber  gegen  die  ihm  Dbergeordueteii  Oid/Äere  zum  Gehorsam 
verpflichtet. 

„Wer  sich  verniass,  seinem  Vorgeset/.teu  den  ihm  gebühren- 
den Kespeet  zit  versagen,  gegen  ihn  die  Hand  aufzuheben  oder 
gar  das  Gewehr  anzulegen,  dem  sollte  die  rechte  Hand  abgehauen 
werden. 

„Commandirte  der  Offizier  einen  Grenzer  gegen  die  featge- 
Mtzte  Timr  auf  di>^  Wache,  so  war  er  zwar  verpflicbtet,  unbedingt 


.,  F«Hf.  Nr.  3  ii 


»\ii^ 
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zu  gehorchen,  dann  stand  es  ihm  jedoch  frei;  dieses  dem  Kapitän 
anzuzeigen,  und  wenn  er  keine  Genugthuung  erhielt,  seine  Be- 
schwerde beim  Oberkapitän  anzubringen.  Fand  er  auch  bei  diesem 
sein  Recht  nicht,  so  konnte  er  beim  Commandanten  in  Peterwar- 
dein  seine  Beschwerde  anbringen. 

„Wer  sich  ohne  Vorwissen  des  Kapitäns  von  seiner  Com- 
pagniefahne  entfernte  und  zu  einer  anderen  überging,  war  an  Leib 
empfindlich  und  nach  Befund  selbst  am  Leben  zu  strafen. 

„Dem  Oberkapitän  wurde  die  Arretirung  eines  OberoflBziers, 
sowie  die  Erpressung  einer  Geldstrafe  von  demselben  untersagt. 
Ein  Dienstversäumniss  oder  ein  Verbrechen  des  letzteren  war  dem 
Commando  zu  Peterwardein  anzuzeigen  und  ohne  dessen  Vor- 
wissen über  24  Stunden  Niemand  in  der  Haft  zu  halten. 

„Eben  so  untersagt  waren  körperliche  Züchtigungen  und 
Arretirungen  aus  Hass  und  Privatinteresse. 

„Sollte  Jemand  im  Herrendienste  in  klehie  Schulden  geraten, 
oder  in  andere  geringfügige  UnPille,  so  sollte  er  militärisch  ge- 
straft und  die  daraus  entstandenen  Händel  beigelegt  werden.  Dem 
Gläubiger  aber  war  durch  baldige  Befriedigung  oder  Stellung 
eines  Bürgen  zu  seinem  Gelde  zu  verhelfen.  Es  war  jedoch  nicht 
gestattet,  Jemand  deshalb  über  24  Stunden  im  Arrest  zu  behalten. 

„Traf  man  auf  der  Gasse  einen  Berauschten,  so  war  er  auf 
die  Wache  zu  fuhren  und  dort  bis  zum  Ausschlafen  des  Rausches 
zurückzubehalten. 

„Die  im  Illyrischen  gebräuchlichen  Schimpf-  und  Schmäh- 
worte, welche  bereits  zum  Morde  ftihrten,  wurden  streng  unter- 
sagt. Der  Uebcrtreter  war  verhalten,  und  zwar  ein  Gemeiner  1  fl. 
30  kr.,  ein  Desetnik  2  fl.,  ein  Sta2meStar  3  fl.,  ein  Barjaktar  4  fl., 
ein  Kapitän  8  fl.  und  ein  Oberkapitän  12  fl.  an  Geldstrafe  zu  er- 
legen. Beim  zweiten  Falle  wurde  die  Strafe  verdoppelt,  beim 
dritten  bei  einem  Oberoffiziere  in  sechsmonatlichen  Arrest  in 
Eisen,  bei  Unteroflizieren  und  Gemeinen  in  eine  ein  und  halb- 
jibrige  Schanzarbeit  umgewandelt. 

„Verschulden  ohne  erhebliche  Wichtigkeit  und  geringe 
tKvilhändel   konnte  der  Compagnie-Commandant  selbst,  jedoch 
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unent^eltltcb  aburtheilen.  Waren  sie  jedoch  von  der  Compagnie- 
See&ion  oder  vom  Oberkapitän  in  Verhandlung  zu  nehmen,  so 
oiDsste  darllher  dem  Generalcommaüdo  die  Anzeige  erstattet 
werden,  welches  sicli  anth  alle  t'riminalfälle  vorbehielt. 

„In  dem  Falle,  dass  ein  über-  oder  Unteroffizier  Bäubern 
aaf  welche  Art  immer  Unterschleif  leistete,  oder  einen  wahrge- 
nommenen nicht  anzeigte,  war  er  ohne  Gnade  aufzuhSn^n. 

„Alle  ohne  Vorwissen  und  Beisein  der  Oberoffiziere  von 
Gemeinen  eingeleiteten  Conventiceln  und  geheimen  Zusammen- 
künfte waren,  wenn  sie  die  Zahl  von  10  bis  l'J  Personen  llber- 
schritton,  mit  dem  Strange  /.ii  bestrafen. 

„  Ausrlickungen  einer  ganzen  Corapagnie  oder  einer  Abthei- 
lang  derselben  ohne  Vorwissen  des  Commando  waren  nnter 
Bchwerster  Verantwortung  anteraagt, 

„Das  fiepartitions-  und  Snbrcpartitions-Syslem  Über  die  bis- 
her znr  Abfnhr  resolvirten  12,472  fl.  an  Contributions-  und  For- 
lilicationebeitrag  blieb  bis  aur  weiteren  Anordnung  aufrecht.  Er- 
gäbe sich  jedoch  bei  der  Einkassirung  ein  Uebcrschuse,  so  durfte 
es  kein  Oberoflieier  wagen,  sich  denselben  anzueignen,  sondern 
wurde  angewiesen,  ihn  zum  weiteren  Coutribntionserlage  oder 
zum  Besten  der  Gemeinde  zu  verwenden.  Starb  ein  Contribuent 
and  konnten  seine  Erben  den  repartirten  Betrag  nicht  erlegen,  so 
hatte  die  ganze  Gemeinde  denselben  unter  sich  zu  repartiren  und 
zu  tragen,  damit  iin  der  Gesammtsumme  nichts  abgebe. 

„Der  Oberkapitän  war  nicht  befugt,  Jemand  den  Titel  eines 
Ober-  oder  Unteroffiziers  zu  verleihen  und  durfte  auch  Niemanden 
als  Solehen  anerkennen,  der  sieh  mit  einem  Offizierspatente  vom 
commandirenden  General  Grafen  Guido  von  Stahremberg  nicht 
answies.  Alle  jene,  weiche  durch  Oberkapiläne  zu  Olfizierstiteln 
gelangt  waren  und  dadurch  contributionsfrei  geworden,  wurden 
von  jetzt  an  eontribtitionspflichtig. 

„Der  durch  die  Caraffische  Conmiission  Offizieren  und  Ge- 
meinen zugelbeilte  Grundbesitz  war  auf  keine  Weise,  sei  es  dnrch 
Kauf  oder  Verkauf,  abzuändern,  weil  beide  nicht  dessen  wahre 
EigenthUmer,  sondern  blosse  Nntzniesser  waren. 


„Kbcti  m  durfte  ein  Militärgniiiil,  bebaut  oder  briicb,  dem 
Einen  abgenommen  und  dem  Anderen  zunewiesen  werden,  Ge- 
Mtattct  war  dies  nur  mit  Vorwisaen  und  auf  VeH'tlpunp  des  Gencral- 
Commando. 

„Abscntirungcn  von  Posten  ohne  Gcnehmipnnp  des  Com- 
mando ,  beziehungsweise  des  Compagnie  -  Commandanten  war 
weder  Offizieren  noch  Gemeinen  gestattet. 

„Die  bisher  nnterlaseenen  Anzeigen  llbcr  SterbefiiUe  von 
Offizieren  waren  fUr  die  Zukunft  zu  erstatten.  Rbcnsn  hatten  die 
Kapitäne  dem  Oberkapitän  und  dieser  dem  Geueral-Comniandn 
Monatarapporte  einzusenden. 

„Gestattet  war  es  sowol  dem  Oberkapitän  nis  den  Kapitänen, 
die  Hälfte  der  Acciae,  der  Fleiselihank-,  Weinsehank-  und 
FiBeherci-GetUUe  von  den  aus  derTUrkei  gekommenen  serbischen 
itnd  niohaniedaniseheu  Ilandelslenten  an  sich  zu  nehmen,  die  an- 
dere Hälfte  dagegen  der  Gemeindekassa  zn  llberlnsscn. 

,I>to  Grenzer  wurden  verpflichtet,  ihren  Oherkapitiinen  und 
Kapitänen  jährlich  dreitägige  liobot  zu  leisten,  welche  wieder  den 
Hadnaken  und  liarjaktarcn  damit  aushelfen  sollten. 

„Da  in  der  Peterward  ein  er  Schanze  drei  Cnmpagnien 
Grenzmiliz  lagen,  so  sollten  auch  diese  dem  dortigen  Obcrknpifjin 
mit  40  PHUgen  für  den  Winter-,  mit  40  jtir  denSomnieranbau,  den 
Kapitänen  mit  20  l'flUgcn  auf  dieselbe  Weise  Rohot  leisten,  und 
ebenso  das  .Schneiden,  ZiifUhrc»  und  Dreseheu  des  Getreides  für 
-sie  unentgeltlich  besorgen.  Femer  waren  dem  Olierkapitfin  ans 
tier  Waldung  der  Palnnkacr  Kapitän Scknla-Cnmpagnie  IK  Klafter 
Holz  einzuliefern,  wofür  die  Grenzer  dieser Corapagnie  fllr  WRo- 
büttagc  l)efreit  wurden.  Auch  waren  die  Grenzer  der  Peterwar- 
deiner Schanze  verpflichtet,  ihrem  Oberkapitän  HO  Schober  Hen 
/.u  mähen  und  heizuBtellcn. 

_FH  1  Weingarten  deis Überkapitäns  bei  ('crcvic,  welcher 
ssen  war.  Iiütte  zur  Miilfte  die  OereviV-er,  zur 
ipafrnic  hciztislellen. 

T  ihren  Ohcrkapitün  oder  andere  Kapitäne 
pagine    Angelegenheiten   an    das 
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Gcncrali-onimandn  in  EsEck  ntiscliicktcn,  so  waren  sie  vcrpfliclitet, 
dem  Brsteren  t  fl.,  den  Letzteren  1  fl.  täglich  an  Diäten  zu  sahlon, 
niiil  ihnen  dazu  freie  Vorspann  zu  geben.  Aiih  diesem  Grunde 
war  eine  -sulcbe  Abordnung  nur  dann  /.ulässig,  wenn  sie  von  der 
ganzen  Miliz  oder  von  einer  Compagnie  ausging. 

„Als  permanente  Scliüdwaehen  wurden  dem  Oberkapitän 
ein  Desetuik  mit  eecbs  Mann  /.w  Fnss  und  zwei  Ordonnanzen  zn 
Pfeni,  dem  Kapitän  vier  Mann  zu  Fnes,  eine  Ordonnanz  zu  I*feril 
und  eine  zu  Fuss  beigegeben,  jedoch  nur  lUr  den  Militär-  und 
nicht  fiir  den  Frivatdienst. 

„Der  Oherkapitän  wurde  augewiesen,  bei  allgemeiDen  Aus- 
lagen fllr  den  Greozbezirk  die  Compa^nic-Commandautcn  und 
Genieinen  einzuberul'eu,  ihnen  die  Notwendigkeit  derselben  zu 
tiemttte  zu  flllircn.  Wurden  sie  gut  geheisscn,  so  stand  es  den 
Gemeinden  frei,  sie  unter  sieli  zu  repartiren.  Ein  gleiclicr  Vorgang 
war  hei  Auslagen  einzuhalten,   welche  eine  Compagnic   lietrafen. 

„Den  Oflizieien  wurde  insbesondere  die  genaue  Einhaltung 
dieses  Ücgulaincnts  eingeschärft  i)." 

5.24,  Organisirnng  der  Gerichtsbarkeit  in  der  Oher- 

lianptninnnschaftLika  and  das  Geriehts- Privilegium 

vonGomirJe.  1729. 

Als  Kaiser  Karl  VI.  dem  Karlstädter  Generalate  eine  Gc- 
richlsonlnimg  gal),  kam  die  OberhauptninniiHrliatt  Likn  nur  in 
«ifem  in  eine  Beziehung  zu  derselben,  dass  das  KarlNtädler  Kegi 
mentagcrichl  die  zweite  Instanz  der  dortigen  Geriehlsharkeit  bil- 
dete. Die  administrativ  selbst  ständige  Stellung  der  Oberhaupt, 
mannschart  halte  auch  ein  eigenes  Gericbtsorgan  zur  Folge,  wel- 
che.» jedoch  bei  Errichtung  dieses  Grenzgebietes  mir  einen  pro 
vifiorisehen  Organismus  erhielt.  Bald  drängten  jedoch  die  dor- 
tigen Zustände  zu  einer  durebgrcifenden  Regelung  der  Justiz- 
adniinistration.  Die  grossentlieils  auK  der  Türkei  angesiedelte  Be 


völkernng  war  nicht  gewohnt,  iüp  eng  gezogenen  ßahnen  der  Ge- 
setzlichkeit zn  wandeln,  maeBte  vor  Allem  ilnrch  eine  strenge  nnd 
gerechte  Handhaiiun^  der  Justiz  zur  Achtung  vor  dem  Gesetze  nnd 
zn  (leHsen  Einhiiltung  allmählig  herangezogen  werden.  Gleichwol 
durfte  man  airh  nicht  von  der  Tänachung  beherrschen  lassen,  das» 
sich  diese  Umstimmung  der  Gemüter  im  steten  Kampfe  mit  der 
materiellen  Existenz  nnd  ohne  den  sittigenden  Verkehr  mit  einem 
mehr  vorgeschrittenen  Knltnrvolke  bald  volfziehen  werde,  und 
zwar  um  eo  weniger,  weil  der  rauhe,  wildromantische  lYpns  des 
Hochkarstes  auf  das  GeniUt  nnd  aul'  den  Charakter  des  Vidkes 
mäuhtig  einwirkte. 

Als  die  WienerHofkriepsstelle  znr Herstellung  einer  besseren 
Jut-tizpflege  in  der  Hanplmannschalt  Vineenz  Vukasovie  znm 
Sjndious  ernannte  (1729),  regelte  sie  die  dortigcJastizverwaltnug 
durch  folgende  Bestimmungen,  welche  anfeine  möglichst  unpar- 
teiische Rechtspflege  berechnet  waren. 


^)  Gc 


clitlicher  Vurgaii;,'  llborhaupt. 


„Der  Syndicus  wurde  dem  Oberhanptmanne  untergeordnet. 

„Der  damalige  Oberlientenant,  der  die  Stelle  des  suspen- 
dirten  Oberhauptmannes,  Grafen  Attems,  vertrat,  halle  nicht  nur 
bei  den  Gerichls Verhandlungen  den  Vorsitz  zu  führen,  sondern 
war  auch  angewiesen,  aus  den  doi-tigen,  in  die  Grenzverhältnisae 
und  Gebräuche  eingeweihten  Kapitilne,  Pnrknlabe  und  Knezen 
acht  Assessoren  dazu  heizuziehen.  War  ein  Urtheil  gegen  oderfllr 
den  Vorsitzenden  zu  sprechen,  so  niusste  wegen  dessen  Vertretung 
im  Vorsitze  bei  der  Kriegsstelle  eine  .\nfrage  gei^tellt  werden,  am 
auch  die  äussere  Form  einer  gerechten  Keehtspflege  zu  wahren. 
Einen  solchen  Substituten  erhielt  auch  jener  Assessor,  welcher  in 
Inno,  gerichtliche  Verhandlung  verflochten  war.  Unter  dem  Asses- 
nnterschied   man   die   stabilen   von   den  zeitlichen.     Die 

eu  bestanden  aus  Fachmännern  und  wechselten  nach  dein 

ilande  der  Verhandinng.  Starb  ein  stabiler  Assessor  oder 

i^n Gründen  seiner  Stelle  enthoben,  so  musste  es 
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dem  Oberhauptmanne  und  von  diesem  der  Grazer  Kriegsstelle  an- 
gezeigt werden,  und  zwar  unter  Angabe  der  Gründe,  welche  die 
Enthebung  veranlassten.  Dabei  waren  drei  Candidaten  mit  dem 
Nachweise  ihrer  Tauglichkeit  an  dessen  iStelle  in  Vorschlag  zu 
bringen. 

„Vor  der  Eröflhung  der  Gerichtsverhandlung  hatte  der 
Syndicus  den  Assessoren  zu  Gemttte  zu  ftiliren,  dass  sie  ohne 
Rücksicht  auf  Person,  Geschenke  oder  Freundschaft  nur  den 
Rechten  und  hergebrachten  Gewohiilieiten  gemäss  zu  urtheilen 
haben,  und  zwar  so,  als  wenn  es  ihre  eigene  Angelegenheit  be- 
träfe und  sie  es  vor  Gott  in  der  Ewigkeit  und  hier  vor  den  Ober- 
richtem  zu  verantworten  sich  getrauen. 

„Nacli  dieser  Berufung  an  den  Rechtssinn  der  Assessoren 
waren  die  für  oder  gegen  den  zur  Verhandlung  gekommenen 
Gegenstand  eingetretenen  Parteien  in  der  Plenarsitzung  einzuver- 
nehmen.  Nach  dem  Abschlüsse  der  Einvernehmung  informirte  der 
Syndicus  das  Asses'soriura  über  den  Thatbestand  und  den  recht- 
lichen Verhalt  des  vorliegenden  Falles  und  nahm  dann  die  Abstim- 
mung vor.  Dabei  hatte  er  zur  Pflicht  darauf  zu  sehen,  dass  weder 
vor  noch  nach  dem  definitiven  Urtheile  Jemanden  dieWohlthat  der 
^gerichtlichen  Verhandlung  verkürzt,  die  nötigen  Behelfe  und  Nach- 
weise nicht  versagt  werden. 

b)  Weisungen   in  Streitsachen. 

„Der  Präses  und  die  Assessoren  hatten  ein  Votum  decisi- 
vum,  der  Syndicus  nur  ein  Votum  informativum.  Waren  jedoch 
die  neun  Stimmen,  des  Präses  und  der  acht  Assessoren  in  drei 
gleiche  Theile  zersplittert,  sq  war  das  ürtheil  nach  der  mildesten 
Ansicht  zu  fällen. 

„Da  aber  dem  Oberhauptmanne  die  Oberleitung  der  Ober- 
hauptmannschaft in  Allem  und  Jedem  zukam,  und  die  Klagen  bei 
ihm  einliefen,  so  trat  das  Assessorium  nur  dann  zusammen,  wenn 
ihm  dieser  einen  Rechtsfall  oder  eine  andere  Verhandlung  zu- 
wies. Selbst  dann  konnte  der  Syndicus  zwischen  den  streitenden 
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Parteien  einen  Ausgleich  versuchen.  Kam  dieser  nicht  zu  Stande 
und  trat  dabei  n\  Tage,  dass  die  eine  oder  die  andere  Partei  aus 
Mutwillen  oder  Bosheit  den  Streit  herbeigeführt  habe,  so  musste 
es  die  betreffende  mit  Zahlung  der  Gerichtskosten  und  selbst  mit 
dem  Arreste  bttssen. 

„Da  das  neu  organisirtc  Gericht  l'ür  die  Oberhauptmann- 
schaft in  Streitsachen  das  gesetzliche  Forum  war  und  alle  Rechts- 
ßille  bei  demselben  zur  V^crhandlung  kamen,  so  wurde  dem  Syn- 
dicus  insbesondere  eingeschärft,  darauf  zu  achten,  dass  die 
Rechtsfälle  genau  unterschie<len  werden,  um  Niemanden  durch 
IJebcreilung  oder  Fahrlässigkeit  einen  unbilligen  Nachtheil  her- 
beizuf  Uhren." 

Unter  den  Streitsachen  waren  alle  strittigen  Verhandlungs- 
fäUe  inbegriffen,  welche  sowol  besoldete  als  auch  unbesoldete 
Insassen  der  Oberhauptmannschaft  unmittelbar  betrafen.  Mittelbar 
unterstand  dem  Gerichte  insofern  der  Kanmieralort  Karlobag,  als 
sich  aus  dem  Besitze  der  Militärgründe,  in  deren  Genuss  dessen 
Bewohner  standen,  gerichtliche  Verhandlungen  ergaben. 

cj    In  Criunnalfällün. 

„Vor  Allem  hatte  sich  das  Gericht  zur  Richtschnur  zu 
nehmen,  dasrf  Criminalverbrechen  nicht  mit  Geld-,  sondern  mit 
Leibes-  und  Lebensstrafen  belegt  werden;  namentlich  Todt- 
schläge,  Diebstähle,  Meuterei  u.  d.  gl.  Militärvergehen:  das 
Duell,  das  üeberlaufen  zum  Feinde,  Widersetzlichkeit  gegen 
Offiziere,  unterlassener  Vollzug  gegebener  Befehle,  Versäumniss 
der  Wachen,  Absentirung  von  den  Posten,  Trunkenheit  bei  Be- 
ziehung derselben,  feige  Flucht  vor  dem  Feinde,  waren  nach  den 
kaiserlichen  Kriegsartikeln,  nach  der  alten  und  neuen  Karolini- 
sehen  peinlichen  Ilalsgerichtsordnung  unnachsiehtlich  zu  bestra- 
fen. Nur  wenn  erhebliche  Ursachen  und  gerichtlich  erwiesene  Um- 
stände dazwischen  traten,  konnte  die  Leibes-  und  Lebensstrafe 
gemildert  werden.  Das  Likaner  Grenzgericht  hatte  in  den  ange- 
gebenen Fällen  das  Urtheil  zu  schöpfen  und  jede  Appellation  ab- 
zuweisen, wurde  jedoch  verhalten  das  Urtheil  vor  der  Publication 
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und  Execution  durch  den  Karlstädter  Generalobristen  an  das  dor- 
tige Regiment^oricht  zur  Ratification  einzusenden. 

„Wurde  dem  eines  Verbrechens  Beschiddigt«n  durch  einen 
Process  der  Nachweis  seiner  Unschuld  aufgetragen,  so  war  sowol 
ttber  einen  solchen  Urtheilspruch,  als  auch  Über  das  darauf  erflos- 
sene  Endartheil  die  weitere  Berufung  an  die  Hofkriegsst^lle  zuzu- 
lassen. 

d)  Bei  Majestatsbeleidigungen. 

tfSoUte  Jemand  bei  der  Falschmünzerei,  unterhaltenem  Ein- 
verständnisse mit  dem  Feinde  oder  bei  anderen  die  Majestätsbe- 
leidigung involvirenden  Verbrechen  betreten  werden,  so  war  er 
bei  klar  zu  Tage  liegenden  Inziohten  schleunigst  in  Haft  zu 
uehmen  und  mit  dem  »pecies  facti  ungesäumt  dem  Karlstädter 
Generalobristen  einzuliefern.  Der  Process  war  dann  beim  Karl- 
städter Regimeutsgericht  durchzufllhren,  welches  die  Acten  vor 
Publication  des  Urtheils  dem  Hofkriegsrate  zur  weiteren  Leitung 
an  den  kaiserlichen  Hof  vorzulegen  hatte. 

e)  Amts -Protokolle  und  Appelation. 

„Der  Syndicus  hatte  zur  Pflicht,  über  alle  Geriehtsverhand- 
Inngen  ein  genaues  Protokoll  zu  fuhren,  in  dasselbe  alle  Verhöre, 
das  ganze  Verfahren,  die  Dokumente  und  sonst  verfasste  Instru- 
mente wörtlich  einzutragen  und  darüber  ein  jähriges  Repertoriuni 
zu  verfassen,  eben  so  die  ftlr  und  gegen  zur  Registrirung  ge- 
langten Behelfe  im  Protokoll  wol  zu  verwahren. 

„Die  von  den  Parteien  geforderten  Protokoll -Extracte  waren 
in  der  National  spräche  auszufolgen.  Sobald  sie  jedoch  zur  Ergrei- 
fung der  Appellation  bestimmt  waren,  mussten  sie  in  die  lateini- 
sche oder  deutsche  Sprache  getreu  übersetzt  werden. 

^Die  Appellation  durfte  iu  (-ivilprocessen,  und  wenn  sie 
sonst  zulässig  war,  Niemanden  verweigert  werden.  Doch  war  da- 
bei zu  erwägen,  ob  sie  nicht  auf  Verschleppung  des  Processcs 
abzielte.  In  diesem  Falle  war  sie  zu  verweigern. 

U* 
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„Zur  Appellation  war  der  Termin  von  einem  Monate  festzn- 
setzen.  Verstrich  dieser  nnbentltzt,  so  blieb  das  Urtheil  der  ersten 
Instanz  rechtskräftig  und  konnte  exeqnirt  werden. 

„War  in  Sterbe  fällen  an  die  Verlassenschaft  Sperre  anzu- 
legen, so  hatte  der  Syndicus  beim  Oberhanptmanne  oder  dessen 
Stellvertreter  um  eine  Assistenz  von  zwei  Offizieren  anzusuchen, 
das  Inventar  dem  Oherhauptmanne  vorzulegen,  und  wenn  er  es 
anordnete,  den  Erben  einen  Verlabsenschafts-Extract  auszufolgen. 
Für  die  Pupillen  musste  nach  der  innerösterreichisehen  Verlassen- 
Kchaftsordnung  ein  Curator  bestellt  und  daffir  gesorgt  werden, 
dass  jährlich  oder  nach  Umständen  in  einer  noch  kürzeren  Zeit  die 
Rechnung  gelegt  und  für  die  Pupillen  redlich  gewirthschafiet 
werde.  Um  sich  jedoch  dessen  zu  versichern,  wurde  dem  Vormunde 
ein  authentisches  Antheils-Libell  mit  dem  Inventar  gerichtlieh 
gesiegelt  zugestellt,  bei  Uebergabe  des  Pupillenvermögens  von 
ihm  ein  Bestätigungsschein  abverlangt  und  die  Vormundsehafts- 
rechnung  jährlich  revidirt  «).^  Damit  war  die  Likaner  Gerichtsbar- 
keit geregelt. 

Das  Gerichts-Privilegium  von  Gomirje. 

Die  Commune  von  Gomirje  im  Karlstädter  Generalat  hatte 
vom  Kaiser  Leopold  I.  schon  im  Jahre  1660  ein  Privilegium  er- 
halten, durch  welches  ihr  die  Gerichtspflege  durch  selbstgewählte 
Richter  zugestanden  wurde.  Da  jedoch  die  Commandanten  in  dieses 
Gerechtsame  eingriiTen  und  Unordnungen  herbeiführten,  baten  die 
Einwohner  um  Beseitigung  dieser  Uebergritfe  durch  Aufrecht- 
haltung dieses  Privilegiums  (1729). 

Kaiser  Karl  VI.  hielt  dieses  Privilegium  thatsächlich  auf- 
recht, jedoch  mit  der  Einschränkung,  die  vier  gewählten  Richter 
(zwei  römisch-katholische  und  zwei  griechisch-orientalische)  dem 
leimlobristen  jedesmal  namhaft  zu  machen.  Dieser  erhielt  die 
piiss  aus  den  vier  den  Obernchter  auszuwählen  und  dem 
60   unter    den  drei   anderen   das   Geschäft   des  Gerichts- 


u  7.  Febr.  1729, 1.  Nr.  56,  im  Agramer  G.  K.  Archiv. 
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ihreibers  zd  Übertragen.  Zugleich  bestätigte  er  sie  auf  lireiJahre. 
Bevor  er  jedoch  die  zwei  Anderen  und  von  den  von  der  Gemeimie 
in  Vorschlag  gebrachten  seclis  Assessoren  drei  bestätigte,  massle 
er  Über  ihre  Qnalification  beim  Oberricliter  Erknndigungen  ein- 
ziehen. Wurden  ihm  diese  vom  Ulerricbter  als  verdächtige,  des 
Vertrauens  unwürdige  oder  gar  mit  groben  sittlichcD  Gebrechen 
behaftete  Menschen  bezeiclmet,  so  konnte  er  sie  durcb  neue  er- 
setzen oder  nur  den,  der  als  wilrdig  erschien,  bebalten.  Doch 
musste  er  bei  den  Richtern  das  VerbkltnisR  einlialteu,  dass  zwei 
der  rJimisch -katholischen,  zwei  dergriechisch-orieDlalischenKirehL- 
ftngehltrten.  Die  Asiiiessoreu  erhielten  die  Bestätigung  anfein  Jahr. 
Dem  Oberrichter  und  dem  Senior  des  Richte r-ColIegin ms,  welches 
flem  Obigen  zufolge  aus  einem  Oberriehter,  drei  Richtern  nud 
drei  Assessoren  bestand,  Hess  der  Generalubrist  den  Eid  ab- 
uelimeu.  Den  Eid  der  anderen  zwei  Richter  und  den  der  drei  Asses- 
soren nahm  der  Oberriehter  mit  dem  Senior  entgegen. 

„Die  Abstimmnog  erfolgte  nach  der  8tiiimienmebrheit. 

„Gegen  das  Urthsil  dieses  Gerichtes  durfte  die  Kernfuugan 
das  Karlstsdter  Regimentsgericht  nicht  verwehrt  werden. 

„Der  Gerichlssehreiber  (Senior  der  Richter)  war  verpflichtet, 
Ober  die  Verhandlungen  ein  genaues  Protokoll  zu  lUhren,  die 
Klage  und  Verantwoilung,  Rede  und  Gegenrede,  die  eidlicheAus 
sage  der  Zeugen  in  dasselbe  genau  aufzunehmen. 

„Bei  Feststellung  der  Geldstrafen  (Birsagium)  war  von  dem 
alten  Gebranehe  nicht  abzugehen.  Sie  wurden  wie  bei  den  Lika 
Dem  in  drei  Thetle  abgethetlt,  wovon  zwei  Drittel  der  kaiserliehen 
Militärkassa  zufielen.  Das  dritte  Drittel  wurde  gleichfalls  in  drei 
Theile  abgetbeilt.  Ein  Drittel  davon  erhielt  der  Generalobiist,  ein 
Drittel  fiel  dem  Oberrichter  und  Senior  zu.  Das  noch  übrige  Drittel 
war  in  sechs  Theile  zu  theileu,  Davon  erhielten  die  letzteu  zwei 
Richter  Je  ein  Sechstel,  die  drei  Assessoren  zwei  Sechstel  und  das 
letzte  Sechstel  tioss  der  Oommunalkassa  zu  ')." 


'j  Beilage  zui 
1.  U.  K.  Archiv. 


.  Nr.  r>4  im  «luv. 
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§.25.   BeRoldungszostände  im  Warasdiner  Generalat 

und  theilweise  Abhilfe  1729. 

Wie  im  Karlstä^lter  Generaläte  traten  aach  im  Warasdiner 
Generalat  Unregelmässigkeiten  und  Rückstände  bei  Besoldung 
der  Trappen  ein,  welche  nachhaltigere  Folgen  hatten,  weil  noch 
andere  Eaktoren  mitwirkten,  welche  durch  Desorganisation  des 
Volkes  moralisch  zersetzte  Zustände  erzeugten. 

Schon  im  Jahre  1709  (20.  Nov.)  verlangten  die  dortigen 
Offiziere  und  besoldeten  Grenzer  von  den  steierischen  «Ständen 
den  zweijährigen  Betrag  des  vierjährigen  Soldrllckstandes  zur 
Equipirung  für  den  nächsten  ungarischen  Feldzug  <).  Ausserdem 
traten  Missbräuche  ein  und  griffen  so  tiefe  Wurzel,  dass  sich  der 
Mustermeister  Löwenthal  in  seinem  Berichte  vom  2><,  März  1710 
zu  der  Erklärung  gedrängt  fUhlte,  „es  könne  keine  ordentliche 
Musterung  stattfinden,  bis  nicht  den  eingewurzelten  Missbräucheu 
Einhalt  gethan  werde  =)."  Diese  Abhilfe  war  um  so  mehr  zum 
Bedürfnisse,  weil  die  Warasdiner  in  die  äusserste  Bedrängniss  ge- 
raten waren.  riiglUcklicher  Weise  wurde  dieser  Notstand  durch 
Erpressungen  der  Offiziere  erhöht.  Diese  grifl*en  wegen  Unregel- 
mässigkeit der  Besoldungen  nach  dem  ersten  besten  Mittel  zur 
Sicherstellung  ihrer  materiellen  Kxistenz  und  saugten  das  Volk 
derart  aus,  dass  sie  die  Strafgelder  um  15.(KM)  fl.  verpachteten. 
Alles  das  flUirte  unaufhaltsam  zum  Verfalle  des  Generalates  und 
erzeugte  Unordnungen  und  Tumulte  3). 

Da  unter  diesen  Verhältnissen  bei  dem  leicht  erregbaren 
Temperamente  des  Volkes  die  Gefahr  der  Selbsthilfe  nahe  lag',  so 
wurde  die  innerösterreicliische  Kriegsstelle  von  Kaiser  Karl  VI. 
beauftragt,  im  Einvernehmen  mit  der  Hofkanzlei  einen  zweck- 
mässigeren  Einrichtungsplan  fllr  das  Generalat  zu  entwerfen.  Die 
zwei  Hofstellen  einigten   sich  jedoch   in   der  Ansicht:    „dass   der 


•)  Nr.   2()7   in   tli'ii   clironolog.    Actou-Extracten   de»   Reichskriegs- 
listerinuiMi  Band  (Karl}*tH<Iter-Wara.s(liner-Greiize;. 
*)  Im  chronologischen  Actenaui<zug  w\e  oben. 
*j  Herzog  von  Ilildbur^rshauson  in  seinem  Beitrag  §.  Xlf. 
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fundus  solutionis  erlegt  sein  mttfise,  bevor  man  mit  einem  Projecte 
vorgehe,  damit  man  nach  demselben  die  Eim'ichtung  regnliren 
könne,  in  Betrachtung,  dass  der  Fundvs  dai»  Substanfia/ey  die  Ein- 
richtung aber  das  Accesson'um  sei  «)•" 

•  Die  darauf  eingeleiteten  l^nterhandlnngen  mit  den  Stünden 
von  Steienüark  fflhrten  znni  folgenden,  vom  Kaiser  bestätigten 
Ergebniss : 

1.  Die  Landschaft  von  Steiermark  versprach: 

n)  statt  des  Tuches  in  natura  die  Zahlnn.£r  von  .  .  11.0<K>fl., 
an  Gage   und  Tafelgeldern    tllr   den  (Jeneral- 

obristen 10.428 ,. 

an  Pommandanten-Gagen 9.336  ., 

für  die  adelige  Leibcompagnic <).384 

als  Regimentsgerichts- Contingent 1.8(X) 

an  Truppensold 72.042  . 

zusammen  .  .  .  1 10.990  fl. 
zur  Erhaltung  des  WarasdinerGeneralats  bar  zu  zahlen  und 
keine  sogenannten  Ersparungsmonate  für  sich  zu  behalten  s), 
den  deutschen  Compagnien  vom  Feldwebel  abwärts  einen 
Quartalvorschuss  zu  geben,  mit  den  Offizieren  aber  und  mit 
der  Nationalmiliz  eine  halbjährige  Abrechnung  zu  pflegen ; 

b)  an  Proviant  3532  Zentner  80  Pfund  Mehl,  an  Munition 
52  Zentner  92  Pfund  Pulver,  68  Zentner  Blei  abzuführen. 
Um  diese  Quantitäten  musste  aber  jährlich  bei  der  Land- 
schaft angesucht  werden,  ohne  dass  sie  befugt  war,  davon 
einen  Abbruch  zu  thun.  Ebenso  wurde  wegen  der  Kund- 
schaftsgelder im  Kriege  das  Einschreiten  zur  Bedingung 
gemacht. 

2.  Dagegen  wurde  dem  Militär  zur  Pflicht  auferlegt,  alle 
Veränderungen  imOeneralate  zur  Kenntniss  der  Stände  zu  bringen 
und   bei  Erledigung  der  Grenz  -  Chargen   geeignete   steierische 


<j  9.  Febr.  1729,  Nr.  5  E.  in  Auer's  Uebersicht.  1.  Vol. 

a>  Der  12.  Monat  und  die  durch  Sterbefalle  vacanten  Plätze. 
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Landeskinder  anderen  vorzuziehen.  Die  Ausfoignng  der  Besol- 
dung wurde  dem  Kaiser  und  dem  Militär  überlassen. 

3.  Die  Zahlungsersparungen  durch  Vacanz  von  Dienststellen 
bis  zu  ihrer  Wiederbesetzung  sowohl  bei  den  nationalen^  als  auch 
deutschen  Truppen,  bei  Gommandantcn ,  Stabs-  und  Artillerie- 
Personen  wiesen  die  Stände  unter  der  Bedingung  der  Militärkassa 
zu,  dass  diesen  Personen  die  L()hnung  nach  dem  completen 
Stande  ausgefolgt  und  davon  auch  die  Anwerbung  der  Abgängi- 
gen ohne  weiteren  Beitrag  bestritten  werde. 

4.  Wegen  des  Erfordernisses  an  Grenzbaugeldern  war  eben- 
falls jährlich  einzuschreiten.  Die  Stände  erklärten  sich  bereit 
den  Betrag  von  3  bis  4(XX)  fl.  zu  notiren. 

5.  Die  gerichtlich  verhängten  Strafgelder  sollten  der  Grenz- 
kasse zufliessen,  auf  den  Bau  und  die  Erhaltung  von  Kasernen 
und  Offiziersquartieren  u.  dgl.  verwendet  werden. 

6.  Was  die  Begleichung  der  dreijährigen  Soldrilckstände 
betraf,  so  konnte  man  die  Stände  nur  zur  Ausfolgung  von  62.000  fl, 
bestimmen,  und  zwar  4().(K)0  fl.  in  Barem,  16.000  fl.  im  Proviant. 

§.  26.  Cordua's  Versuch  zur  Reorganisirung  des 
Warasdiner  Generalates  1732. 

Diese  finanziellen  Zugeständnisse  der  steierischen  Stände 
schienen  der  innerösterreichischen  Kriegsstelle  hinreichend  um 
ihrem  Reorganisirungsprojecte  Fleisch  und  Leben  zu  geben.  Sie 
legte  es  der  Wiener  Hotkriegsstelle  vor,  welche  unter  dem  Vor- 
^tze  des  Grafen  Cordua  in  die  Prüfung  desselben  einging  i). 
Nach  den  auf  Cordua's  Vorschlag  getroffenen  Abänderungen  wurden 
auf  Antrag  des  Wiener  Hofkriegsrates  und  den  Vortrag  der 
innerOsterreichischen  Hofkanzlei  (unter  dem  13.  Mai  1732)  fol- 
gende Bestimmungen  fUr  das  Warasdiner  Generalat  resolvirt : 
u}  die  auf  den  Grenzposten  aufgestellte  deutsche  Miliz  ist  wegen 
ihrer   gänzlichen    Ausartung   zu   reguliren,    die   ihr   zuge- 


<)  Exp.  Miäc.  Nr.  54 f).  A.  A.  bei  üauer. 


217 

wiesene  Kationalmiliz  aasznscheiden  und  durchgängig  mit 
Deatschen  zu  ergänzen.  Doch  sind  den  Deutschen  keine 
Ansässigkeiten  anzuweisen  und  ihnen  nur  die  persönliche 
Dienstleistung  aufzuerlegen.  Zur  Besetzung  der  Grenzposten 
sind  vier  deutsche  Compagnien  zu  100  Mann  zu  errichten, 
der  Abgang  aus  den  innerösterreichischen  Ländern  zu  er- 
gänzen. 

a)  Truppenfonuation  und  Verpflegung. 

l)  die  Archebusier-Conipagnie  (Leibcompagnie  des  General- 
obristen)  wurde  aufgehoben,  da  sie  gegen  ihre  ursprung- 
liche Bestimmung  nicht  aus  armen  Adeligen ,  sondern  aus 
Warasdiner  Handwerksburschen  und  Knechten  bestand. 
r)  Auch  die  Nationalmiliz  wurde  zur  Reorganisirung  nach  dem 
Massstabe  beantragt,  dass  von  jeder  Bastine  (Session  von 
•30  Tagwerkeni)  ein  Dienstmaun  gestellt  werde. 
dj  Das  ganze  Warasdiner  Generalat  war  statt  der  bisherigen 
40  in  30  Vojvodschaften  einzutheilen : 

das  Koprainicer  Oberkapitanat  in  .    .    .8, 
;,    Kreuzer  „  „   .    .    .  8, 

,,    Ivaniter  „  y,       .    .  7, 

St.  Georger  ^  „    .    .    .  7. 

Jede  Vojvodschait  entsprach  einer  Compagnie  und 
zählte  nach  der  Zahl  der  Bastinen  145  Mann.  Dadurch  sollte 
die  Miliz  zu  Fuss  eine  Stärke  von  4350  Mann  erhalten. 

e)  Der  bisherige  Stand  der  Husaren  war  auf  500  Mann  zu  er- 
höhen. 

f)  Da  die  Doppelhackenschützen  bei  der  Artillerie  nur  Hand- 
langerdienste versahen  und  zu  ihrer  Unterhaltung  kein  Fond 
vorhanden  war,  so  wurden  sie  abgeschaflFt.  Dagegen  waren 
bei  der  Eintheilung  der  Nationalmiliz  53  Bastinen  zur  Ein- 
bringung solcher  Handlanger  reservirt. 

g)  Der  vollkommene  Stand  und  die  Gebühr  der  deutschen  und 
Nationalmiliz  wurde  folgendermassen  bestimmt: 
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a)  fieneraUtak. 


ein  Generalobrist 

mit  der  Gage  jillirlicher    . 

.   .  12.000  «. 

^   Kriegscominissär 

•»     « 

r                .»»              • 

,    .       900» 

^   Conimissariatsoffizier  ^     ,. 

«*                 j^ 

500  . 

.    Ingenieur 

r>        r 

r                •      ' 

«MX)^ 

„   Bau  Verwalter 

?^        " 

»                   -               •      • 

500^ 

„   Medicus 

» 

r                  r               •     • 

;^oo  ^ 

^   Freimann 

r       r 

r                 r              •     • 

90   r, 

b)  Siib  4rr  5  Grfnipostfn. 

Die  Commandanten  von 

Koprainica        Kreuz 
4000  fl.      :)()00  fl. 
Auditor     .  1—600  ^  — 

ftericht88ch.l--:{00  «  — 

Dolmetsch    1— 200  „  — 

Kapläne  .  1  — 18(U  1-180  „  1—180,  1 -180«  1  -  180  . 
Profos  .  .1-108^  1  — 108  „  1  —  108^  1-108^1—108. 
Stüekknechtel— 4S  ,    1—  48  „    1—  48  „     1-  48 „  1—  48  , 


St.  Georgen 

Ivanic 

Petrinja 

20Ö0  fl. 

2500  fl 

2(X)0fl. 

1  -  (300  . 

_— 



1     300  „ 



1-200,, 



c)  Artillerie -Ninnscliart. 

ein  Stuckhanptmann  in  Koprainica GOO  fl 

„    Zeugwart  in  Petrinja 300  ^ 

„   Feuerwerker  zu  Kreuz^  St.  Georgen,  Ivani6,  Petrinja  c/  180  , 

„   Zeugschreiber  in  Koprainica 144  ^ 

„   BUcbsenmeister-Korporal 144  ^ 

sechs  Btichsenmeister  in  Koprinica^  vier  in  Kreuz,  zwei  in 

St.  Georgen,  zwei  in  Ivanic,  sechs  in  Petrinja  ä    .    .    72  „ 

Anmerkung.  Der  Stiickhauptmann  hatte  jährlich  50  fl.,  der  Zeug 
wart  18  fl.  Quartiergeld. 

il)  4  ileatsclie  Ptiisllter-€«n|iigBleii  i  \%0  Ma«ii. 

4  Hauptleute  h 828  fl. 

4  Lieutenants  h 312  ^ 

4  Fähnriche  Ä 264  „ 
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4  Feldwebel  ft 14411. 

4  Führer  c^ 96  . 

4  Fourire  h 96 

20  Korporale  h  ..'...    .       .96 

8  FonrirschtltzeD  b 72  • 

1 2  Spielleute  h 72  „ 


) 


9 


40  Gefreite  T/ 72 

296  Gemeine  h 4S  ^ 

400  Mann. 


f )  30  Kititnal  -  €en|ii|;nleB  lu  Fusa  k  145 

30  Vojvoden  h ,  180  fl. 

30  Lieutenants  a  . 144  ., 

30  Fähnriche^ I2(U 

30  Rottenmeister 72  . 

180  Korporale 36  ^ 

90  Tambours?^ 18  . 

360  Gefreite^ 18  ^ 

360i>  Gemeine  (die  Besoldeten)    .     18  ^ 

t     4350  Mann. 

r)  5  NitltBil-lusaren-Coiupigiiieii  i  100  Mino. 

5  Rittmeister  a 600  fl. 

5  Lieutenant  6e 240  ^ 

5  CometsÄ    ........  180  . 

5  Wachtmeister  h 08  „ 

5  Trompeter  h       96 

20  Korporale  a 36 

455  Gemeine  ä  (die  Besoldeten)      36 
Ausser  dem  Generalstabe  zusammen  5310  Mann,  ausweichen 
vier  Bataillone  zu  fomiiren  waren.   Jeder  Husar  sollte   18  fl.   zur 
Erhaltung  des  Pferdes  erhalten. 

bj  Gerichtsbarkeit. 

Für  die  Gerichtsbarkeit  beantragte  Graf  Cordua  zwei  Arten 
von  Verfahren. 


ri 


n 
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Bei  Civilverhandlnngen  Bollten  mehrere  Offiziere  das  Asses- 
sorium  bilden.  Criminalfiille  waren  kriegsrechtlich  abznurtheilen. 
Die  Statuten  nnd  Kriegsartikel  sollten  die  Oeriehts-Normen  bilden. 
Als  Appellations-InstAnz  wurde  der  Wiener  Hofkriegsrat  bean- 
tragt «). 

§.  27.  Scheitern  des  Cordua'schen  Projects  und  die 
ferneren  Zustände  des  Generalats. 

Die  Durchführung  des  Frojectes  scheiterte  an  dem  Wider- 
stände der  Grenzer.  Die  Hemmnisse  lagen  im  Projecte  selbst  und 
in  der  Weigerung  der  steierischen  Stände,  die  dreijährigen  Sold- 
rUckstände  im  vollen  Betrage  den  Grenzern  flUssig  zu  machen. 

„Die  besoldeten  Haramien-Gefreiten  und  Gemeinen  waren 
bisher  im  Genüsse  von  3  fl.  monatlieh,  die  Husaren  4  fl.  Cordua 
druckte  den  Betrag  bei  den  ersteren  auf  1  fl.  30  kr.,  bei  den 
letzteren  auf  3  fl.  herab.  Die  Grenzer  nahmen  diese  Verkürzung 
mit  grossem  Unwillen  auf. 

pSie  widerstrebten  der  Lostrennung  eines  namhaften  Terri- 
toriums vom  Kreuzer  Oberkapitanate,  welches  Cordua  zur  terri- 
torialen Ausgleichung  den  Oberkapitanaten  von  Koprainica,  Ivani<} 
und  St.  Georgen  zuwies. 

,,Ebenso  wenig  stellten  sie  sich  mit  der  Abfertigung  von 
1)2.000  fl.  statt  der  dreijährigen  SoldrUckstände  zufrieden.  Die 
steierischen  Stände  hatten  zur  Zeit  des  Mkoczischen  Aufstandes, 
während  die  zu  ihrem  Schutze  bestimmte  Warasdiner  Miliz  die 
Aufständischen  am  ungarischen  Boden  bekämpfte,  zur  Sicherstel- 
lung des  Landes  und  zur  Kettung  ihrer  Habschaften  zwei  deutsche 
Regimenter,  die  sogenannten  Habersäcke  errichtet.  Sie  verlangten 
vom  Kaiser  den  Ersatz  der  dabei  gehabten  Auslagen.  Als  dieser 
verweigert  wurde,  wollten  sie  sich  durch  Einziehung  des  Grenz- 
soldes bezahlt  machen,  welcher  thatsächlich  auf  die  deutscheu 
Regimenter  verwendet  wurde.  Die  Ausfolgung  der  SoldrUckstände 


1)  Proiuemoria  an  den  Kaiser,  Beilage  zum  Beitrag  des  Herzogs  von 
Hildburgshauseu. 
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war  narrtarch  eine  nene  ansserordentliclie  Belastung  Steiermarke 
RnnfUhrbar  ')■ 

Andererseits  erhöh  auch  der  sländiRche  AasschiisR  Recrimi- 
nationei)  (31,  November  1731),  welche  meistens  in  dem  rUckeiichti»- 
loRcn  Verfahren  der  Grenx-Conimandanten  wnr^ellcn. 

„Der  jährliche  Unterhalt  der  Grenze  sei  wie  n  prtmo  mali- 
iHto  a\»  eine  freie  Bewiliignng  durch  die  ordenlliche  Landfags- 
verhandUmg  anznsnchen,  wie  es  in  der  Wiener  Conterenz  auch 
derart  zugestanden  worden,  dass  man,  wenn  die  freiwillige 
Bewilligung  des  jährlichen  Postulats  im  Ganzen  nnd  nicht 
tbeilweise  erfolge,  an  dem  dahei  vereinbarten  Geld-,  Mnnitions- 
nnd  Proviant-Quantum  keinen  Abhriich  mache, 

„Der  Ausschuss  forderte,  dass  das  von  Seite  des  Grenz- 
militärs bei  verBphiedenen  Anordnungen  unterlassene  gnte  Ein- 
vernehmen mit  der  Landschart  wieder  hergestellt,  ohne  Einver- 
Btändniss  mit  den  Ständen  keine  Einrichtung  und  Aenderung  mit 
Einhaltung  des  ursprünglich  vereinharten  Verfahrens  gelroffen 
werde,  sie  beträfe  militärische  und  disciplinare  Maesregeln. 

,,Die  Stände  hatten  ursprünglich  die  Räte  derGrazerKriegs- 
stelle  ernannt,  ja  diese  waren  mit  ihrem  Gehorsam  auch  an  sie 
eidlich  angewiesen.  Nachdem  dieses  Verhältniss  gelöst  worden, 
80  hielten  sie  noch  daran  fest,  dass  ihnen  diese  Kriegsstelle  wenig- 
stens ^le  erheblichen  Vorfälle  in  derGrenze  zurKenntniss  bringe. 

„Schon  nrsprUnglich  habe  mau  darauf  gedrungen,  du  der 
.\del  des  Landes  zahlreich  sei  und  nicht  alle  Landeskinder  in  der 
Heimat  Unterkunft  fänden,  dass  man  sie  in  der  Grenze  unter- 
bringe. Selbst  die  Wiener  Conferenz  habe  diesen  bei  gleicher 
Tauglichkeit  vor  Anderen  den  Vorzug  eingeriiumt.  Deshalb 
erachtete  der  Aiisschuss,  dass  bei  Erledigung  der  Grenzplätze  ein 
eingeborner  Steirer,  wenn  er  nnr  überhaupt  dazu  geeignet  sei, 
selbst  hesser  qualiücirlen  Ansländem  vorzuziehen  wäre  *). 

■)  Im  Beitrag  dpaeelbvn  %.  XII. 

'}  Die  Militürvegierung  find  sich  in  dieatr  Bezicliiing  pigcuthiimlii^h 
Biliiin.  Die  öteierer  machten  als  Ernährer  der  Hiüi  Ansprüche  mif  die  Ver- 


222 

„Die  Entscheidnng  über  das  bestrittene  Besetznngsrecbt  der 
sogenannten  unvorschlagmässigen  Plätze  tlberiiess  der  AnsschaBs 
der  Entscheidung  des  Kaisers.  Die  Stände  hatten  dieses  Recht 
dem  Generaiobristen  Souches  zeitlieh  eingeräumt,  seine  Nachfolger 
aber  usurpirt. 

Schliesslich  erklärte  der  Ausschuss  die  Soldverminderung 
bei  den  Husaren  und  Haramien  für  gefahrlich  und  widersetzte 
sich  der  Vermehrung  der  Miliz  i). 

Ungeachtet  dieser  Hemmnisse  and  der  geringen  Aussicht 
auf  Erfolg  schritt  Cordua  zur  Durchfuhrung  seines  Projects, 
welches  am  17.  April  1732  das  kaiserliche  Placet  erhielt«)  und 
ging  mit  ständischen  und  einigen  Räten  der  Kriegsstellc  ins 
Generalat  (1733).  Wie  unzureichend  Cordua  sein  Organisirungs - 
project  durchführte,  bezeugt  seine  Relation  vom  26.  August  d.  J., 
in  welcher  er  sagt:  „dassdie  anbefohlene  Regulirung  der  deutschen 
„Miliz  und  der  Vojvodschaften,  wie  auch  die  Auflösung  der  Archi- 
„busir-Compagiue  vor  sich  gegangen,  den  Commandantcn,  Audi- 
„toren  und  Kassabeamten  die  nötige  Instruction  gegeben  worden 
ff  sei  s).^  Er  gestand  jedoch  selbst  in  derselben  Relation,  „dass 
„die  Commission  es  gleichwohl  nicht  fUr  thunlich  gehalten,  die 
,,neuen  veränderten  Statuten  zu  publiciren  *)."  Der  Misserfolg 
Cordua's  trat  nur  zu  bald  zu  Tage  und  zerstreute  alle  Illusionen. 

Die  Opposition  der  Grenzer  gegen  die  Zerstückelung  des 
Kreuzer  Oberkapitanats,  gegen  die  Herabsetzung  des  Soldes  und 
gegen  die  Pauschalsumme  von  (52.000  fl.  erhielten  bald  bestimmte 
und  lebhafte  Formen.    Die  Missstimmung   erhielt   auch   dadurch 

sorgun^  cincstheild  ihrer  Landeskindcr  Anspruch.  Der  kroatische  Landtag; 
bcschweito  sich  über  fremde  Eindringlinge.  Gleiche  »Stimmung  herrschte  unter 
den  Nationaloilfizieren.  Die  Regierung  selbst  sollte  vor  Allem  auf  die  Tüch- 
tigkeit der  Offiziere  sehen.  Das  Schulwesen  erwartete  erst  seine  Pflege. 

*,  Beilage  zum  Beitrage  des  Herzoge  Von  HildburgshauHcn. 

5)  Die  kain. Resolution  findet  sich  copirt  beim  Beitrag  des  Herzog>  vor. 

3)  £xp.  Miscellen  Nr.  545.  J.  J.  bei  Hau  e  r. 

*)  Bei  Hildburgshausen  §.  XIV. 
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Nahniug,  dasa  Cordna,  während  er  den  Husaren-  und  Haramien- 
»iold  herahsctzfe,  die  Gagen  der  Commandanlen  so  llberflUesig 
hoch  nlellle.  DiisGreiizvolkHchrilt  zu  Gegenvurstellungen  in  Wien 
and  suchte  seUist  durch  offene  Widersetzlichkeit  seine  alte  Ver- 
fasRung  zu  wahren.  Dadurch  kam  selbst  das,  was  Cordna  von  seiner 
Einrichtung  in  Gang  brachte,  znm  Stillstand  und  es  entwickelte 
»irh  nahezu  ein  geselÄluser  Zustand,  da  die  alle  Verfassung 
anseer  Kraft  gesetzt  und  die  neue  nichl  durchgctlthrt  war.  C'ordua, 
der  sich  im  Angesichte  der  eingebrochenen  Ziistände  endlich  von 
seiner  lliasion  befreit  Kab,  erkannlu  gleichwol  nicht  alle  Mängel 
seines  Projects,  als  er  im  Jahre  1734  äusserte  „das  sträfliche  Be- 
nehmen der  Grenzer  rlihre  besonders  daher,  weil  von  der  Land- 
schaft in  Steier  weder  der  getroffene  Pauschhandel,  noch  die  sti- 
pnlirte  Löhnung  verabreicht  werde.  Auch  sei  die  monatliche  Be- 
zahlung an  die  Hnsaren  zu  gering  i)." 

Um  die  durch  das  Lami  gehende  allgemeine  Gährnng  zu 
beschwüren,  verwendete  sich  die  Grazer  Kriegsstelle  an  die  inuer- 
oBterreichischc  Hofkanzelei ,  um  auf  die  Flüssigmachung  der 
bereits  fälligen  halbjährigen  Löhnung  hinzuwirken.  Zugleich  trat 
sie  mit  derselben  und  den  ständischen  Abgeordneten  zu  einer 
Conferenz  zusammen,  hei  welcher  Standes-  und  Besoldangs-Modali- 
läte«  znm  Beschlüsse  erhoben  wurden.  Der  Stand  des  Stabes 
wurde  vermindert,  eben  so  die  Gagen  der  Commandanten. 

Der  Genendobrisl  erhielt  statt 12.<Xm.H1.  .  10.5W  fl. 

.,    Commandant  von  Koprainica  erhielt  statt    4.ÜUII  „    .    2.737  n 

„  ,  „   Krenz  „         ,,       3.(Xhj  „    -    2  677  , 

„   Ivanic  „         „       ±bOi)  ,   ■     L965  „ 

„   St.  Georgen  .         .       2.W0  ,    .     1.674  ^ 

Aus  dem  dadurch  gewonnenen  Geldbeträge  sollte  die  Be- 
soldung der  Husaren  Korporale  von  .t  fl,  auf  4  fl.  30  kr,,  bei  den 
Haramien  von  1  fl.  3"  kr.  aiil  3  fl.  erhöhl  werden. 

Allein  diese  Moditicationen.  so  gut  sie  auch  gemeint  waren, 
reichten  nicht  zu,  um  die  hofh  gehenden  Wogen  der  ,\ufregung 


I  BL'ricljl  V.  -.'8  März,  Nr.  716.  E.  bti  Haiitr. 
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zu  glätten.  Neben  den  so  häufigen  Angriffen  gegen  den  Bestand 
des  Generalats  verlief  die  Thätigkeit  der  Unions^ropaganda, 
welche  nach  dem  Tode  des  Kardinal  Koloniö  an  den  Agramer 
Bischöfen  ihre  Hauptstütze  fand  <).  Das  Volk,  in  seiner  materiellen 
Existenz  so  oft  bedroht  und  in  seiner  Glaubenstreue  selbst  mit 
Gewaltmitteln  durch  ein  halbes  Jahrhundert  angefochten,  trat 
selten  aus  der  Aufregung  heraus  und  gab  sich  nun  derselben  mit 
solcher  Intensität  hin,  dass  halbe  Massregeln  nicht  zureichten,  um 
eine  Besänftigung  der  Gemüter  zu  bewirken.  Diese  mehrseitigen 
Anfechtungen  machen  die  energischen  und  mitunter  gesetzwidrigen 
Schritte  erklärlich,  durch  welche  siöh  die  Warasdiner  Hilfe  zu 
schaffen  suchten.  Unter  dem  9.  Februar  1735  beschwerten  sie 
sich  auch  über  Walddevastationen  ihrer  Offiziere,  über  Abnahme 
von  Passsporteln,  von  Sportein  bei  der  Schweinmast,  Robot- 
Leistung  an  die  Offiziere,  Verkäufliehkeit  der  Dienststellen,  Jagd- 
plackereien, Zufuhren  bei  Privatbauten,  Verkauf  von  Grenzgrttnden, 
Besetzung  der  Offizierstellen  durch  Ausländer  «). 

Unter  diesen  zerklüfteten  Zuständen  glaubte  die  Regierung, 
im  Volke  selbst  ein  kalmirendes  Auskunftsmittel  .gefunden  zu 
haben,  als  sie  die  von  den  Grenzern  erbetene  Aufstellung  von 
8  Schiedsrichtern  bewilligte.  Diese  sollten  vom  Volke  selbst  auf 
ein  Jahr  gewählt  werden  und  erhielten  einen  Schreiber  zur 
Führung  der  Schreibgeschäfte.  Ihre  Aufgabe  war,  Streitigkeiten 
zu  begleichen,  Ruhe  und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten.  Ein 
Schiedsmann,  der  an  Zusammenrottungen  Theil  nahm,  oder  in 
Verhinderung  derselben  saumselig  war,  sollte  nicht  nur  abgesetzt, 
sondern  noch  schärfer  als  jeder  andere  gestraft  werden  »).  Gleich- 

•)  Siehe  den  kirchengeschichtlichen  Thoil  der  Kulturgeschichte. 
«)  BeÜHge  zum  Vortrag  in  der  Laxenburger  C'ommission ,  den  25.  Mai 
1739  bei  Hildburgshausen. 

r<*)  Das  erste  Octovinat   bestand  aus  folgenden   Grenzern,  meistens 

:  Petar  Ljubomir,  Ilia  Goraiiovic»  T;«dia  Maraviö,  Stipo  Boradek, 

Coviö,  Prokop  Diakoviö,  Toma  Rebroviö,  Deodar  Vokaric  (kaiserl. 

rtiDgsurkunde  vom  1.  Sept.  1735,  Beilage  zu  den  Laxenburger-Con- 

*  1789  bei  Hildburgshausen. 


^  zeitig  wurde  die  erbetene  WiecicreinfUhnintr  des  alten  Soldes  auch 
bei  den  Gefreiten  der  Nationalmilii^  und  die  Besetzung  der 
Offizierstellen  diircb  Nationale  bewilligt. 

Man  liatle  erwartet,  das»  durch  ilie  Befriedigung  jener  Ter 
80Ren,  welelie  anf  das  Volk  den  giösslen  Eiiifluss  ansllbten,  die 
Bahn  aur  Beruhigung  der  Gcintttcr  gebroehen  sei.  Es  gab  aber 
Brandleger  unter  dem  Volke,  welebe  das  Fener  nicht  ausgehen 
lassen  wollten  ').  In  dem  Kriege,  welchen  Oealerrcich- Ungarn 
gegen  die  Usurpationen  des  spanischen  Prinzen  Don  Carlos 
fahrte,  wurden  fllr  den  J'cltlzug  1735  auch  40W  Warasdiner  zum 
Ansmarseh  coniniandirt.  Um  diese  in  Marschbereitschaft  zu  netzen, 
berief  Obristlieutcnant  Krasinski  tllr  den  21,  Dezember  nach 
Kreuz  eine  Volksversanmdung  ein,  bei  welcher  die  kaiserliche 
Ansmarsch-Ordrc  vorgelesen  und  erläutert  wurde.  Die  (Jrenzcr 
erklärten  einhellig  ihre  Bereitwilligkeit  zum  Ausmarsche.  Allein 
srhoD  am  folgenden  Tage,  offenbar  durch  Heizer  aufgestnchelt 
überreichten  sie  ein  an  den  Obristlieutenant  und  ihren  Agenten 
Hotolai  lautendes  Memoriale,  worin  sie  noch  vor  dem  Ansmarschc 
folgende  I.)  Punkte  erledigt  haben  wollten. 

„Sic  baten,  dass  das  Generalat  in  Allem  in  die  alten  Verfas- 
■nugsverhältnissc  xttrtick versetzt,  die  im  Kreuzer,  Ivaniäer  nml 
8t.  Georger  Oberkapitanate  nnd  im  Petrinjaner  Kapitanate  aufge- 
hobenen Vojvodschaftcn  noch  vor  dem  Ausmarsch  wiederherge- 
Btellt  werden,  damit  die  Ausmarschirendcn  um  so  freudiger,  die 
Znrttckbleibenden  mit  mehr  Beruhigung  den  Dienst  versehen 
ItOnneu; 

„Dass  die  an  den  steierischen  .Ständen  haftenden  SoldrUck- 
Btftnde  nach  dem  alten  Regoulement  frUhor  ausgezahlt; 

„Alle  Vüjvoden  in  ihre  alten Screks  wieder  eingesetzt  werden, 
die  durch  Sterbefiille  erledigten  Posten  imbesetzt  bleiben  nnd 
durch  die  Fähnriche  insolaugc  sttpplirt  werden,  bis  ihre  Besetzung 
.  durch  einen  Nationalgrenzer  erfolgt. 


')  Der  rUhriy»tc  uuter  ihnen  ranil  im  AiifsWndc  vom  Jahre  liö.'i  enil- 
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„Zur  besseren  Aufreohtlialtung  der  iinierenRulic  wären  noch 
4  Vojvoden  zu  wählen  nnd  den  Schiedsrichtern  zuzuweisen. 

„Die  von  der  Einrichtungs-Coniroission  eingesetzten  Licute- 
nantsstellen  sollen  als  eine  Neuerung  aulhören  und  protestirten 
sie  gegen  ihre  Eintllhrung  kraft  ihres  Privilegium's.  Was  den 
Dienst  anbelange,  so  würden  die  Ijieutenant8stellen  die  dazu  er- 
wählten Fähnriche  und  andere  verdiente  Grenzer  vertreten  und 
bei  ihrem  Einmärsche  wieder  ihre  alten  Plätze  einnehmen.  Auch 
solle  jeder  Ober-  und  Unteroffizier  seinen  vorigen  Titel  erhalten, 
weil  die  jetzigen  gegen  ihre  Privilegien  seien.  Auch  baten  sie,  dass 
das  vor  dem  Ausmarsch  geschehe. 

„Sie  baten  und  wollten  alle  Privilegien  im  Original  haben, 
vor  Allem  das,  was  ihnen  am  21.  in  Kreuz  vorgelesen  worden. 

„Sie  baten  und  wollten  nicht  unter  andere  Commandanten 
kommen,  namentlich  nicht  unter  den  Obristen  Bärenklau  und  den 
Obristen  Creagh,  sondern  die  Conmiandanten,  die  sie  aus  dem 
Lande  fllhren,  sollten  sie  auch  im  Felde  befehligen,  und  wieder  in 
die  Heimat  zurückfuhren. 

„Da  ihnen  bei  der  neuen  Einrichtung  2  Auditore  zugewiesen 
wurden,  so  ersuchten  sie  die  erste  Instanz  beim  kaiserlichen  Hofe 
dahin  zu  wirken,  dass  es  wie  vor  Alters  her  nur  bei  einem  ver- 
bleibe. 

„Endlich  verlangten  sie,  dass  von  den  5  besoldeten  Kaplänen 
wenigstens  3  Stellen  dem  griechisch -orientulischen  Clerus  zuge- 
wiesen werden  «).  Die  erste  Instanz  verbeschied  die  Grenzer 
damit,  dass  sie  ihnen  in  einigen  Punkten  Untersttltzung  versprach: 
in  anderen  aber  sie  an  die  erwartete  Hofcommission  hinwies.  Der 
Herzog  von  Hildburghausen,  den  der  Kaiser  mit  der  Beschleuni- 
gung des  Warasdiner  Ausmar^ches  beauftragte,  bewirkte  in 
Kurzem  durch  seine  tactvolle  Einflussnahme,  dass  dieser  willig 
erfolgte.  Zugleich  brachten  aber  die  Grenzer  ihre  Beschwerden 


I)  BcÜHge  zum  Berichte  des  Obristen,  (trat  Strassoldo  vom  2;^.  März 
*  .  14  dc8  Herzog»  von  lIiUlburg»haiiäen. 


viirdenkiiiKerlidieirihniii  iiniUiitten,  'ifuHer/oR  zur  Uiitevtsui-lmiiK 
derselben  ku  designireii  ')." 

Die  letzte  Bitte  warde  ihuen  Itewilli^t.  Altein  der  Herzog 
war  »iifan^H  von  einer  politischen  Mission  in  Anspruch  genommen, 
nnd  fügte  sich,  niichdem  mehrere  Vorwändc  nicht  angenommen 
wurden,  dem  Befehle  des  Kaiwcrs  nnd  unterzog  sich  der  Unter- 
suchung der  liesehwerden  (173(5). 

Da«  Grenzvolk  hatte  innwiseheii  ilem  Eintreffen  der  Com- 
niission  mit  grosser  Ungeduld  entgegengesehen  und  von  derselben 
die  Erlösung  ans  3jähngen  Wirren  erwartet. 

Schon  im  Jahre  1736  wendeten  sich  Knczcn  iimi  Gemeine 
an  den  Kaiser  und  meldeten  ihm  die  Marachliereitschiift  der  ins 
Feld  commandirten  4(MXI  Mann,  „die  nur  etwas  Geld  ä  Conto  der 
dreijährigen  SoldrUekstande  abverlangt  hätten.  Wenn  sieh  einige 
widcrspänstig  gezeigt  hätten,  so  sei  das  nicht  dem  ganzen  Volke 
zn  impnliren.  Auch  liege  es  offen  zu  Tage,  dass  die  durch  die 
neue  Einrichtung  hcrvorgernfenc  Verwirrnng  Kuni  Ruin  des  Gene- 
latB  fllhrc,  der,  sowie  der  Nactitheil  den  kaiseriicheu  Dienstes  nnr 
durcheincHofcominisston  Abhilfe  finden  könne. "  8chliesslicli baten 
t<je  um  baldige  Zusendung  des  Herzogs  von  Hildbnrgahausen  <). 

Als  endlieh  auch  die  Oetoviren  ihr  Hab  und  Gut,  sowii- 
ihr  und  ihrer  Angehörigen  Lehen  bedroht  sahen,  weil  sie  uiehts- 
wUrdige  Heizer  der  Unredlichkeit  und  Täuschung  mit  dem  Herzog 
von  Hildbargsbausen  ziehen,  so  nahmen  auch  sie  ihre  Zuflucht 
zum  Kaiser  und  baten  ihn  „um  Gottes  Ilarmlierzigkeit  willen,  die 
oft  erbetene  Hofeommission  in  die  Grenze  kommen  zu  lassen,  weil 
der  Ausbruch  eiiiee  Aufstandes  zn  besorgen  sei."  Damit  ihnen 
die  Folgen  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  so  wiesen  sie  auf  das 
groeüc  MisBvergntIgen  hin,  welches  die  von  der  Grazer  Kriegs- 
stellc  angeordnete,  dem  Volke  so  verhasste  Unterhaltung  der 
Hereg's  nach  der  neuen  Einrichtung  erzeugt  habe  '). 


}  liH  Ilildbiir^liiti 
I  Deiliiy:!;  1 1  /.u  M 
)  Beilnge  Nr.  l-J  in 
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Auch  Graf  Strassoldo  stellte  vor,  dass  ohne  baldige  Abhilfe 
das  AewHserHte  zu  besorgen  sei.  Der  F^inflnss  und  die  Anetorität 
der  Octoviren  sei'n  lahmgelegt  und  selbst  ihr  Leben  bedroht.  Zu- 
gleich ersuchte  er  um  die  Absendung  des  Agenten  Matolai,  damit 
dieser  nach  eigener  Anschauung  die  gefährlichen  Zustände  bezeu- 
gen könne  «). 

Endlich  beschleunigte  der  Gcwaltact  in  Maröa  die  Absendung 
der  Commission.  Einige  Kaludjer  des  Klosters  Lepovina  brachen 
in  Abwesenheit  des  unirten  Bischofs  Jovanovic  mit  bewaffneten 
Grenzern  in  das  Kloster  Marca  ein,  in  welchem  dieser  residirte. 
Dort  riessen  sie  den  fungirenden  Priester  vom  Altar  fort,  zogen 
ihm  das  Messgewand  aus,  warfen  2  Mönche  ins  Gefängniss,  ver- 
jagten die  anderen  und  nahmen  das  Kloster  in  Besitz,  dessen  Bau 
dem  eingewanderten  Patriarchen  Gabriel  zugeschrieben  wurde. 

Hierauf  wurde  die  Vollmacht  des  Herzogs  erweitert.  Gleich- 
zeitig wurden  ihm  der  Kriegsrat  Herrenbrand,  der  slavonische 
Generalauditor-Lieutenant  Prctschner mit  seinem  Gerichtsschreiber 
und  der  Agent  Matolai  zugewiesen  und  im  Notfälle  Militär- 
Assistenz  zugesichert.  Zur  Sicherstollung  einer  selbstständigen 
Thätigkeit  wurde  der  Grazer  Kriegsstelle  am  31.  März  17»S6  unter- 
sagt, sich  in  die  Commissionsarbeiten  einzumischen. 

Die  Grazer  geheime  Hofstelle  war  bereits  am  I.Oktober  1735 
angewiesen  worden  in  Politicis  und  auf  Verlangen  des  Herzogs 
in  Personal-  und  Realangclcgenheiten  ohne  Widerrede  oder  Um- 
triebe der  Hofcommission  an  die  Hand  zu  gehen  mit  dem  Beisatze, 
im  Falle  l)ei  dieser  Untersuchung  eine  Beschwerde  gegen  Jeman- 
den vorkäme,  dass  derselbe  ohne  VorschlUzung  der  Incompetenz 
des  Forums  vor  die  Commission  gestellt  werden  müsse  «). 

Die  Aufgabe  des  Herzogs  war  eine  schwierige  und  complicirte ; 
denn  er  hatte  es  auch  mit  der  Grazer  Kriegsstelle  zu  thun,  welche 
ihm  Hemmnisse  in  den  Weg  legte,  bevor  er  noch  die  Commission 


*)  Roricht  vom   11.  .Jänner  17;{()  in  den  chront^log.  Actenaiiszü^en 
(Band  Hnrlstädtor  Warasdiner  Gronzo). 

*)  Kaiserl.  Kedcript.  Heilage  Nr.  78  beim  Herzog  von  Hildburgshausen. 
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antrat,  und  selbst  kaiserlichen  Eiits(;Lliessunge]i  entgegen  wirkte. 
Sie  wnsste,  wie  tief  die  Aul'regiiiig  gegen  das  (lordua'sclie  Ein- 
ncbtungsproject  luiter  deui  Gienzvolke  ging,  nud  welcher  Anl- 
lodemng  es  fähig  war.  KIteuao  war  in  Graz  bekannt,  da»8  der 
Kaiser  demselben  die  LOimnng  der  besoldeten  Hiiraniien  nnd 
Husaren  nach  dem  alten  Fiisse  t'ünnlieh  zugestanden.  Der  Kaiser 
liestätigte,  wie.  sie  wohl  wusste,  erst  im  Febnisr  1735  die  Prii'l 
legien  der  Waraxdiner  Grenner  nnd  verpflichtete  sie  nur  zur  Gratis- 
vorepami  beim  A<i.siniirsch  und  Rückmarsch  der  eigenen  Miliz, 
sowie  zur  Einquai'tierung  deutscher  Truppen  ohne  Jede  Verpflegung 
oder  sooRtige  Zuthat.  Kudjich  wurde  vom  Kaiser  bewilligt,  in  die 
hofkriegsrät liehe  Instruction  flir  den  Herzog  von  Ilildburgshauseu 
aufgenommen,  ja  vor  dem  Aiisniariiich  der  Grenzer  nach  Italien 
fünnlicli  publieirti  dass  die  unter  die  Überkapitauatc  Koprainica, 
Ivanit^  und  St.  Georgen  vei-lheilten  Kreuzer  Vfijv»id8chafteii  reunirt 
nmi  nach  den  früheren  Verhältnissen  restituirt  werden  sollen.  Allen 
diesen  Verfligungen  handelte  die  Grazer  Kriegsstelle  entgegen 
oder  führte  sie  nicht  ans, 

Sie  beanftragte  den  Feld  Wachtmeister  Grafen  v.  Goller, 
obwohl  Depulirte  und  Octoviren,  deren  Zahl  das  Volk  eigea- 
müchtig  verdoppelte,  mit  der  Zahlung  derLOhnnngbis  zur  Ankunft 
des  kaiserlichen  Conimissärs  zuwarten  wollten,  auf  die  Aiumhme 
derselben  nach  den  Bestimmungen  Corduns  hinzuwirken  und  durch 
Androhung  ihres  Verlustes  auf  die  besoldete  Miliz  eine  Pression 
auszuüben.  Die  Zahlungsversuche  sollten  von  Ort  zu  Ort,  wo  das 
Volk  gut  gesinnt  war,  jedoch  nicht  in  Freiein,  sondern  in  geschlos- 
senen Räumen  und  com pagiiie weise  vorgenommen  werden  ').  Die 
Zahluugs versuche  uiisslangen  im  Kreuzer  Oberkapitanat  gänzlich, 
obwohl  dem  Grafen  Strassaldo  sehr  ans  Herz  gelegt  war,  auf  die 
Dnrchltihrung  dieser  Versuche  hinzuwirken  »), 

Die  Grazer  Kriegsstelle  mischte  sich  selbst  in  den  Ausmarsch 
der  Grenzer,  mit  dessen  Diirchfltlirung  der  Herzog  beauftragt  war 


)  Resoript  vum  20.  Juli  1730.  BeiliiKf  Nr.  iU  Ui  HiMl.urgslii.i 
t  ßcaurijjt  vom  2.  Ui-k.  I7:ii;,  BfiljiKf  Nr.  -24  l>ei  HilillmrfialiHi 


n 
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und  repartirte  die  Mannschaft  nach  der  Einrichtung  Cordaas,  ob- 
wohl diese  bereits  vom  Herzog  abgeändert  war.  Die  Keunion  der 
losgetrennten  Vojvodschaften  mit  dem  Krenzer  Oberkapitanat 
snchte  sie  nur  fltr  den  Militärdienst  ausznftlhren  und  vergrösserte 
dadurch  die  Verwirrung,  weil  nun  dieCirenzer  ihrer  Person  und 
dem  Territorium  nach  verschiedenen  Jurisdictionen  angehi^rten. 

Endlich  forderte  sie  gegen  die  Intention  des  Wiener  Hof- 
kriegsrats von  den  Grenzern  fllr  die  zur  Eincfuartirung  im  Gene- 
ralat  angetragenen  deutschen  Compagnien  freie  Service,  Brod  und 
Futterung  und  gab  dem  Obristen  Grafen  Strassoldo  zur  Durch- 
führung dieser  Einquartirung  solche  Instructionen,  die,  wenn  sie 
zur  Ausfuhrung  gekommen  wären,  leicht  hätten  zumBIutvergiessen 
fuhren  können.  Diesen  den  höheren  und  höchsten  Intentionen  zu- 
widerlaufenden »Schritten  der  Grazer  Kriegsstelle  folgten  die  vor- 
aussichtlichen Folgen  nur  zu  rasch  auf  dem  Fusse  nach.  Das  Volk 
rottete  sich  zusammen ,  insultirte  den  Obristen  Strassoldo,  der  aus 
Besorgniss,  dass  die  Aufruhrer  in  seinen  unhaltbaren  Posten  leicht 
eindringen  könnten,  zu  ihnen  herauskam.  Darauf  zwangen  sie 
nicht  nur  ihn,  sondeni  auch  seine,  sehr  gemisshandelten  Offiziere 
gegen  die  Cordua'sche  Einrichtung  einen  Revers  auszustellen. 

Tnter  diesen  misslichen  rmständen  vermass  sich  am  Jahr- 
märkte zu  Weissthurn,  zwischen  Kopminica  und  St.  Georgen 
Kapitän  Theodorovic  einer  Volksschaar  das  Eintreffen  des  Herzogs 
von  Hildburgshausen  tUr  ein  Mährchen  der  Deputirten  zu  erklären, 
worauf  dfls  Volk  sich  zus<immenschaartc  und  eine  Absendung 
neuer  Deputirten  nach  Wien  beschloss.  Da  es  sich  dabei  heraus- 
stellte, dass  das  kUr/lich  von  den  Knezon  eingesammelte  Geld 
zurückbehalten  wurde,  so  schritt  man  zu  Gewaltthätigkeiten  gegen 
die  Knezen  und  gegen  jene  anwesenden  Husaren  und  Haramien. 
welche  die  Löhnung  nach  der  Einrichtung  Cordua's  angenommen 
hatten  und  sogar  zu  Excessen  in  den  Wohnungen  derselben  i). 
leim  Anrucken  des  D'Ollon'schen  Dragoner  -  Regiments  schaarte 


t)  Ann  dein  S))ecios  facti  «Ich  Deputirten  Prokop  Diakovic,  Beilage  zu 
r.  2ß  bei  Hildbur^liausou. 
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«ich  das  Volk  ;iliernials  zusammen,  waif  ilit;  Brilcken  ab  und 
ilrnhte  mit  di'u  Waffen  in  der  Hand  Widersland  /.u  leisten.  Die 
Ausschreitnugen  ^-ingeii  »o  weit,  dass  der  vom  Herzog  ins  Geiie- 
ralat  vorausgeNcIiiektc  Oliriat  D'OlInne  den  klugen  Entscliluss 
■  fasste,  eich  den  'l'umultnanten  bis  zur  Ankunft  des  Herzog«  ins 
Generalat  als  GeisRel  ninszu liefern. 

In  dieser  Stinimiing  fand  der  Hemog  von  Hildbnrgshaasen 
das  Generalat,  als  er  gegen  finde  des  JiihreslTSli  danelbst  eintraf  i). 
Das  Eingreifen  des  Herzogs  in  die  Grcnz-gesebieke  bildet  den 
AbsebluBS  der  irregulären  Zeit  der  Grenze  und  den  Heginn  regn- 
ISrer  Verhältnisse  durch  Fonnirung  der  Weginienter. 


§.  '2'^.  Tumullarische  Vtirgiiug 
17:(L'. 


■  Lika   I7:.'8  und 


Inzwiseben  halten  auch  in  der  Lika  wiederholt  tumultuarisehe 
Auftritte  Ktatigefunden,  im  Jiihre  1728  gegen  den  Oherhanptnianii 
Attenia  und  die  Offiziere ,  welche  man  einer  partciisehen  Ju»t)z- 
ptiege  beeehnidigte,  im  Jahre  17.'i2  wegen  des  Einmärsche«  einer 
deutsehen  Truppen -Kolonne. 

Die  Hofkriegestelle  fand  im  Jahre  173Ü,  nm  das  zu  l'iirulien 
geneigte  Volk  im  Zaume  zu  halten,  ein  deutsches  Kommando 
von  200  Manu  unter  Befehl  des  Dbristwaehlmeister.-i  Pretznern 
im  Land  /.a  verlegen. 

Obwohl  das  Eiurileken  der  Truppe  den  Grenzern  durch  den 
Oberhauptniauu  publieirt  wurde,  so  wurde  e.s  dennoeli  mit  grossem 
Misstrauen  aufgenommen,  ftlr  welches  die  unter  dem  türkischen 
■Sklaveiijoehe  dazu  anerzogene  Einpt^ngliclikeit  noch  immer  nicht 
verwischt  war.  Ein  B<iawilliger,  der  bei  der  Untersuchung  nicht  zu 
enuitteln  war,  streute  unter  den  Grenzern  die  Mähre  aus,  die 
Truppen  aeien  von  der  Kammer  abgeschickt,  um  die  Likaner  ihrer 
Herrschallt  wieder  zu  unterwerfen.  Der  tiefgewnnselte  Hass  gegen 


J)  Alles  V'oranatelieiirle  ilber 
^geuiibci'  Ui-m  WiirMsiliiiei-  (ioiii'iiiliiT 


lie   Hiiltiiiift  der  Gni 
»ielii-  im  Beitni;;  (Um 
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die  Kammer  erwachte  von  Nencm  nnd  reizte  das  Volk  zniu 
Widerstände.  Jnrlina  Tomljenovii  aus  Smiljaue  stellte  sich  an  die 
Spitze  desselben.  Er  war  erst  vor  Kurzem  verhaftet  und  bei  der 
Einliefcruug  nach  Otocac  an  der  Belaier  Brücke  von  den  Einwoh- 
nern von  Smiljane  durch  Verjagung  der  Escorte  befreit  worden, 
und  erliess  eine  Aufnifs-Ordre  an  die  Likaner.  Einen  der  einfluss- 
reichsten Förderer  seines  wahnwitzigen  Unternehmens  fand  Tom- 
ljenovi6  an  dem  75jährigen  Kapitän  Dobrovoj  Kneievri  zu  Bunie, 
der  die  Ordre  nicht  nur  in  Circulation  setzte  und  in  dem  von  ihm 
einst  commandirten  Kapitanate  publicirte  0,  sondern  auch  eine 
eigenhändige  Abschrift  nach  Korenica  abschickte  und  weiter  in 
Umlauf  setzte  und  die  von  Tomljenovie  nach  Ceri  (CeriV)  einbe- 
rufene Volksversammlung  ansagen  Hess  -).  Der  junge  Kne3ievic 
(Milin),  der  sich  als  Werkzeug  seines  Vetters  gebrauchen  Hess, 
flflirte  eine  im  Walde  Gronozova  zagoja  angesammelte  Kotte  nach 
Korenica,  lim  den  dort  substituirten  Kapitän  Mihuies  auszuplün- 
dern. Auf  deji  Versammlungen  zu  Ceri  und  an  der  Belaier  Brücke 
wurde  beschlossen,  den  deutschen  Truppen  den  Einmarsch  in 
die  Lika  zu  verwehren,  den  Posten  von  Smiljane  zu  besetzen  und 
die  Otoeaner  unter  dem  VojvodenKolakovic  am  Einmärsche  zu  ver- 
hindern. 

Dem  Genieindeschreiber  von  Smiljane,  (iaic,  dictii*te  Tomlje- 
novie an  den  Obristwachtmeister  Prezern  folgendes  Memoriale  ein: 

„Turlina  Tomljenovie  sei  von  den  Likaner  Grenzern  deputirt 
und  habe  darauf  geschworen,  die  Likaner  Geschäfte  getreu  zu 
besorgen. 


^)  Sie  lautete:  Pnrkulabe  tundiise,  zapovieda  se  tebi  od  strane  sve 
krajine,  da  se  inias  naci,  sa  8vimi  svoiiii  podlo^nici  na  onaj  kraj  vode  Like  za 
BiidakuiU)  pod  iz^ubljeiijeni  sve^i^a  svuga  i  tczkiiu  od^ovoroiu  zemljah  i  pre- 
zeiiiljah  11  prijaHU  Hredu.  Tiidi  lioce  bvakrajinaLika  nadzirati  dubro  obcinsko. 
Drugo  da  iieHniiJe»  Porknbibe  luiriti  »a  Hvim  pnkoiii  Koreniökiiii  i  Buuickiiu, 
na  30.  8r))nja  173*2.  Coiua  beim  UntersuchunKsactc  Nr.  1)5  im  Agramer  G.  i\ 
Archiv. 

«)  EiKlnrrlieil  vom  14  Janner  1733  in  derselben  Nr.  nnd  Arcliiv. 


„Er  habe  die  bei  dein  Atleiiis'scheii  Pracesa  in  Graz  ge- 
mactiten  Ünkoeten  vom  Volke  ein/.ukn»Hiren,  ohne  dasa  man  ihm 
dazn  eine  Assistenz  gegeben  Latte. 

„Ditf  Likaner  wollten  die  ilentscLe  Miliz,  wenn  sie  von  der 
Kammer  koniine,  nicht  annelimeu  nnd  nehmen  sie  heutigen  Tags 
iiichl  an. 

pDie  Ofliziere  hätten  ihm  grosse  Unbilden  zugefügt,  indem 
sie  Über  ihn  Htandrecbt  gehalle»  nnd  ihn  nach  Otncac  in  Arrest 
hätten  filhren  lassen,  von  dem  er  jedoch  beireit  worden  sei. 

„Schliesslich  erklärte  Tiimljenovid,  er  wolle  lieber  dureli  das 
kaiserliche  Schwert  als  durch  seine  Feinde  fallen," 

Die  erste  Ansammlung  des  Volke»  fand  bei  der  Kirche  in 
Snilljane  statt.  Unter  dem  Sturmgeläute  der  Glocken  verbreitete 
sich  die  Bewegung  llber  Novi,  Tmovac,  Dobroselo,  PoÖitelj,  Rabac, 
Lovinac,  Uelai,  Itaduc,  Hiidak  nnd  Mnsnlak.  Wer  sieh  nicht  nn- 
schliessen  widite,  wurde  mit  AnzUndnng  seines  Hab  und  Guts  bedroht. 
UasMesiti'schellaus,  sowie  das  des  SyndicUs  Peri  in  MuSulak,  das 
I  OreSkovii^'Wdie  in  PeruSie  wnrdon  geplündert  nad  verbriinnt.  Dann 
zogen  die  Tnmultuuulen  nach  Pudlapac,  um  auch  das  Hans  des 
Porkniab's  Holjevac  in  Brand  zn  stecken.  Allein  die  gastfreund- 
liche Aufnahme  seiner  Frau  stimmte  die  Gemüter  so  um,  dass  sie 
nicht  nnr  ihr  Vorhaben  aufgaben,  sondern  sich  atlniülig  zerstreuten. 

Da»  'Zweite  Tundjenovicscbe  Memorial  beantwortete  Obrist- 
waehtiueister  Prezeni,  der  sich  bei  Kani^a  gelagert  hatte,  mit  der 
Erklärutig,  er  sei  vom  Kaiser  ins  Land  geschickt,  um  die  Justiz  zu 
handhaben.  Jedem  stehe  es  frei  sich  zu  meiden,  der  etwas  zu 
klagen  habe.  Ueberdies  wendete  sich  der  OtofSaner  Vojvoda 
Kulakoviti  an  die  Filhrcr  des  Tumultes  und  beredete  sie  mit  guten 
Worten  dahin,  dass  sie  sieh  im  deutschen  Lager  stellten.  Dort 
erhielte»  sie  den  Auftrag,  ihre  Beschwerden  niederzuschreiben, 
wurden  aber  nach  deren  Uebergabe  verhaftet  und  nach  Otoßac 
eiDgeliefert. 

Diese  VerJiaftung  erzeugte  unter  den  Tumultuanten  die 
intensivste  Erbitterimg  und  reizte  sie  zum  offenen  Widerstände 
und  zu  Gewaltacten  geg'eu  die  deutsche  Kolonne. 
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Um  ihr  die  Znfnhr  von  Lebensniittcln  abzuschneiden,  be- 
setzten die  Tninnltuanten  die  Coniinnnication  mit  Karlobag,  Über- 
fielen einen  Mehltransport  und  plünderten  ihn  aus.  Von  der 
Bedeckung  wurden  mehrere  Mann  verwundet.  In  Folge  dessen 
detachirte  Prezern  den  Vojvoda  Kolakovic  mit  üO  Mann  zu  Fuss  und 
20  zu  Pferd,  um  die  Tumultuanten,  welche  sich  in  OStaria  zu 
sammeln  pflegten,  zu  versprengen.  Allein  Kolakovic  musste  wegen 
zu  geringer  Mannschaft  den  Rückzug  antreten  und  war  in  Ge- 
l'ahr  abgeschnitten  zu  werden,  wenn  die  entgegengeschickten 
100  Mann  ihn  nicht  aufgenommen  und  <tie  Tumultuanten  nicht 
zurückgeworfen  hiitten  «). 

Prezern  hatte  von  dem  in  Novi  vorg(»fun denen  (reschütz 
2  Stücke  in  brauchbaren  »Stand  versetzen  lassen  und  beabsichtigte, 
die  AufständhM'  mit  Waffengewalt  auseinander  zu  treiben. 

Diese  hatten  Velovic  zur  Zufluclitstätte  genommen.  Es  war 
ein  Wahl,  welcher  durch  seine  Klippen  viele  Hinterhalte  gewährte 
und  von  ThUlern  vielfach  durchschnitten  war.  Um  diese  Gegend 
zu  recognoRciren  rückte  Prezern  mit  den  Otocaner  Grenzern  und 
oO  Mann  regulären  Truppen  nach  Tniovac,  welches  er  ganz  ver- 
lassen fand.  Nach  g(*wonnener  Ueberzeugung,  dass  die  Stellung 
der  Tumultuant(»n  nur  mit  schweren  Opfern  angreifbar  war,  rückte 
er  wieder  ins  Lager  ein.  In  Folge  dessen  schlug  er  der  Kriegs- 
stelle vor,  wenigstens  IM)  Mann  in  Karlobag  ausbarquiren  zu 
lassen  und  im  gegenseitigen  Einverständnisse  die  Tumuhuanten 
im  Rücken  und  in  der  Fronte  anzugreifen  und  zu  zersprengen  «;. 
Allein  dazu  kw\\\  es  nicht.  Der  P>nst,  womit  Preznern  gegen  die 
Malcontenten  vorging,  bewirkte  einen  solchen  Rückschlag,  dass 
sich  die  Ortschaften  Belai,  Novi,  Smiljane,  Trnovae,  Cesarina  und 
Ostaria  unterwarfen.  Sie  erschienen  mit  Ausnahme  der  Tomlje- 
novicschen  Familie,  welche  sich  ins  (vebirge  flüchtete,  im  Lager 
und  verpflichteten  sich  nach  scharfen  Ermahnungen  eidlich  zur 


t;  Bericht  vom   18.  Anglist  1732  ans  <lem  Feldlager  von   Kanüa, 
Nr.  M!6  siehe  Keilagen  im  Agramer  G.  ('.  Archiv. 
Sj  In  (lemäclben  Berichte. 
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Treue  lind  Gehorsam  uinl  vcTS]jritcln.'ii  alle  jene  gelanglicb  eiuzii- 
zieben,  die  sie  zur  neuen  Untreue  verleiten  wollten. 

Durch  die  Unterwerfung  dieser  Ortschallen  war  die  Renitenz 
gebrochen.  Das  Uebrige  bewirkte  das  Patent  des  Karlstüdter 
Generals  (rrafen  von  Stnlienberg,  worin  der  Beviilkening  bei  der 
Ai]inini):tration  der  Justiz  gegen  die  Uebergriffe  ihrer  Kapitäne 
and  übrigen  Offiziere  Sehutn  ungesichert  wurde.  Ein  General- 
pardun  stellte  die  Rnhc  wieder  vollkommen  her  '}. 

Da  die  Untersnctmnp:  gegen  dieTumultaanten  vom  Jahre  1 728 
noch  nicht  abgeschlossen  war,  mo  wurden  die  Rädelsführer  der 
beiden  Tumulte  unter  Einem  viin  den  Kriegsgerichten  zu  ütoeac, 
Zeitig  und  Kani^a  ihrer  Bestrafung  zugetUhrt. 

Die  Hauptritdelsfithrer  vom  Jahre  172«,  der  Knen  von 
Fottlapae,  der  Knez  von  Vrebicu  und  der  gewesene  Fähnrich  von 
Hekiujar,  wurden  im  Gnadenwege  ausser  dem  Verluste  ilires  Hab 
und  Gutes  mit  dem  Schwerte  hingerichtet,  ihre  K(i]ife  auf  der 
Arllcke  zu  Itelai ,  wo  die  Zusammenrottung  otatt  gefunden,  aufM 
rerschiedeue  Ffilhle  gesteckt  und  ihre  Leiehnahme  darunter  ver- 
gaben, 10  der  /.unächst  am  meisten  Schuldigen  ausser  ewiger 
Caesirmig  zu  iljähriger  Festungsarbeit,  die  Gemeinde  PeruSic, 
iwelche  sich  dem  Einrücken  iles  Vojvoden  Kolakovie  widersetzte, 
und  ihn  verwundete,  zur  Zahlung  von  400  venetianisclier  Dukaten 
^&  1  (1,  8  kr.)  KU  allgemeinen  Zwecken  verurthcilt .  die  übrigen 
begnadigt  »). 

Von  den  Hauptaufwieglern  I7Ü2  wurde  TurlinaTomljenovic 
AUS  Smiljanc  geviertheilt,  dem  Vuk  Gaii-,  als  dem  einzigen 
Schreibkundigeu  zuerst  die  rechte  Hand  und  daun  der  Kopf  abge- 
hauen. Mil«  Maras  und  Iliaäikic  aitt<DebeloseIo  und  Fraujetie  aus 
Novi  wurden  als  Führer derTumuliuanten  gektipfl  und  ihre  Häuser 
geschleift  ^). 

'l  Bericlit  vuiu  2I>.  Aii(;iist  bei  derselben  Ninnmer. 
«)  I'er  iiuijemtorem,  (Irsa  den  2(t.  Sept.  1732.  Beiinjiri;  zu  Nr.  latl,  viim 
Jiihrc  1733  im  Ann'amer  G.  C.  Archiv. 

»)  Beiitlit  viiiii  2'i.  August  in  Sr,  343  in  deuiseJIieii. 
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Das  Zenger  Kriegsgericht  verurtheilte  den  Markus 
Krpan  aus  Lovinac  zum  Tode  durch  das  Schwert  und  zur  Coniis- 
cirnng  der  Güter  «). 

Die  Untersuchung  gegen  die  beiden  Kneievic  wurde  in 
Kani2a  geführt.  Der  Greis  verfiel  dem  Tode  durch  den  Strang, 
sein  Neffe  dem  durch  das -Schwert  und  wurden  ihre  Güter  con- 
fiscirt  «). 

§.  29.  Die  Savegrenze.  Anbahnung  ihrer  Organisirung 
durch  den  Grafen  Oduyer  und  Durchführung  der- 
selben durch  den  Grafen  Kbevenhüller.  —  Slavonische 

Zustände.    1734. 

Bei  der  Musterung  im  Mai  1727  bestand  die  Stheilige  Save^ 
grenze  aus  24  Heiduken-  und  12  Husaren-Kompagnien,  jedoch 
von  sehr  abweichender  Stärke.  Dies  und  die  Vennischung 
der  Miliz  mit  den  Contribucnten  bewogen  den  Wiener  Hofkriegs- 
rat dem  Grafen  Oduyer,  der  das  slavonische  General-Conimando 
leitete,  mit  der  Abänderung  der  Grenzmiliz  an  der  Save  zu  beauf- 
tragen (o.Mai  1728).  Oduyer  wurde  instniirt  den  Stand  der  Miliz 
auf  o844  Mann  zu  erhöhen,  sie  von  den  Contribucnten  abzu- 
sondern und  von  den  bisherigen  im  Inneni  des  Landes  liegenden 
Grenzposten  Üepin  und  Diakovar  beizubehalten  ^).  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  dem  Grafen  der  Obrist  Fürsten bu seh  und  von 
Seite  der  Hofkammer  der  Baron  von  Reben  tisch  beigegeben. 

Diese  Commission,  welche  mit  den  Hoikammerräten  von 
Brandau  und  Koch,  sowie  mit  dem  Kriegscommissär  Wimmer  sich 
ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  wurde  vor  Allem  informirt: 

„den  Stand,  Grundbesitz  und  die  fernere  Diensttauglichkeit 
der  Offiziere  zu  untersuchen ,  ebenso  den  Grenzerstand  der  ver- 


^)  Derselbe  Berieht,  Beilage  zu  129,  vom  Jahre  1733  iiu  Agramer  G. 
K.  Archiv. 

*)  14.  Jänner  1733  in  deroelben  Nummer. 

';  Ex  couBilis  bell,  pro  ;nf(»rmatione  im  Fn^a.  Nr.  3  im  slav.  oirm.G.  K. 
Archiv. 


licliie  denen  Kapifanate  mni  ileren  Grund  besitz,  diireli  eine  (.'on- 
eeription  7A\  eriiiiltc]ii  und  denselhen  nach  dem  crhtihten  Stande 
von  5>*44  Mann  zu  regeln." 

Vor  Allem  aber  sollte  das  Öslerreicliiecli- bosnische  Gebiet, 
wo  Baron  PetraS  Uskoken-Dörier  anpelej^t  hatte,  aiispremCNsen 
und  den  Grenzern  zugewiesen  werden. 

Grundsätzlich  waren  nur  jene  in  den  Milizslaiid  einzureihen, 
welche  sich  fitr  den  Militärstand  selbst  erklärt  haben.  Der  Com- 
misaion  wurden  auch  Ingenieure  zur  Vermpssung  de»  Bodens  zn- 
gewiesen.  Allein  die  Arbeiten  gingen  so  iangHani  vorwärts,  das« 
der  Hofkriegsrat  noch  im  Jalire  17.'i3  die  Beschlennigung  der 
GrundvermesHUng  anordnen  musste  »),  nni  dem  firafcn  Kheven- 
httller  die  OrganiHining  der  Miliz  zu  ermtigliehen. 

Dieac  Verschleppung  hatte  ihren  Grund  in  den  Störun- 
gen, welche  das  Einbrechen  der  Pest  ndt  sich  brachte  und  in 
einem  neuen  Projecte,  welciics  die  Hofkamnier  an  die  TagRB- 
ordnung  brachte.  Die  Hofkammer  trat  nämlicli  mit  dem  Antrage 
hervor,  zurVcmiehrnng  der  Contribution  die  Savegrenzc  entweder 
ganz  Aufzulösen  oder  aber  die  Miliz  zu  vermindern  nnd  auf  daK 
öflterreichiseh-bosnifiche  Gebiet  zu  verlegen. 

Um  diese  Zeit  trat  Grat'  Khevenhllller  an  die  Spitze  des 
Blovenischcn  Generalats,  ein  Mann,  der  sich  nicht  nur  in  Italien 
nls  fähiger  Truppen  füll  rer  bewülirt  hatte,  sondern  auch  seinen 
Beruf  als  Administrator  in  Kurzem  nachwies  •'). 

Er  halte  gleich  nach  dem  Antritte  seines  neuen  I'nstens  den 
erharmnngswUrdigen  Zustand  Slavonien'a  durch  eigene  Anschauung 
wahrgenommen  und  der  Hofkriegsstclle  darüber  eine  freiniUligc 
Relation  vorgelegt,  welche  den  hohen  P>nst  keimKeiclinct,  mit 
welchem  er  seine  neue  Aufgabe  angritf, 

Schon  bei  seiner  ersten  Bereisung  des  Landea  eignete  er 
sich  die  Ueberzeugung  an,  „dass  das  Land  geradezu  Verstössen 
(abandonirt)  sei,    indem  Niemand    dessen  Wohlfahrt    und    das 

')  In  (tema^lben. 

')  Die  Thät.igkdt  Khuveiihjiller'B  iu  Buiug  auf  Civil-SlnvuDion  guliüri 
nicht  Uli  meiner  Aufgabe. 


J 
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Gedeihen  der  dem  KaiKerhanse  so  tren  ergebenen  und  um  das- 
selbe so  verdienten  slavisehen  (raizisclien)  Nation  unterstütze  «). 

^Das  Land  schmachtete  unter  der  Last  p^rosser  Abgaben, 
Bequartirungen ,  und  nahmhaftcr  Lieferung  von  Garnisons-  und 
Ziegelbrennliolz.  Mit  den  versprochenen  VerglUungen  fllr  ausser- 
ordentliche Leistungen  war  ein  unverantwortlicher  Missbrauch  ge- 
trieben worden.  Dazu  kamen  noch  Robotleistungen  flir  den  Bau  von 
10  Kasernen,  <lio\'orspannsleistungen  bei  Truppendurchzllgen,  die 
Roboten  für  ihre  Herrschaften,  welche  sie  in  natura  leisteten.  Die 
Aussaugung  des  Volkes  ging  so  weit,  dass  sich  die  Herrschaften 
ausser  der  Grundgebühr  v<m  1 1  fl.,  anRobot-Relutum  8  fl.,  ttlr  den 
Census  'M\,  zahlen  liessen  und  dieBnuernnochjährlichzu  12tägiger 
Ro))ot  verhielten.  Ueherdies  wurden  von  den  fremden  herrschaft- 
lichen Beamten  und  Arendatoren  zur  Anhsiufung  des  Elends, 
ungcJichtet  der  ErschiJpfung  des  Volkes,  noch  immer  neue  Erpres- 
sungsmittel  erfunden,  um  ihren  unersättlichen  Eigennutz  zu  be- 
friedigen. Endlich  gesellte  sich  dazu  die  pflichtwidrige  Amtirung 
der  Kameralbenmten. 

„Die  Bedrückungen,  welche  <liese  monstruose  Beamtenwirth- 
schaft  über  das  Volk  brachte,  hatten  eine  solche  Höhe  erreicht, 
dass  viele  Familienväter  sammt  ihren  Söhnen  aus  Verzweiflung  das 
Räuberhandwerk  dem  Ackerbau  vorzogen  oder  in  der  Auswan- 
derung ihre  Rettung  suchten  a)." 

„Diese  Calamitäten  des  I^andes  wurden  wesentli<*h  dadurch 
vermehrt,  dass  der  Handel  darniederlsig.  Selbst  die  wenigen  Ljiu- 
deserzeugnisse  wurden  nicht  mit  Vortheil  an  Mann  gebracht.  Das 
Geld  wurde  von  den  Herrschaften  aus  dem  Lande  gezogen  und 
ausser  dem,  was  die  Grenzmiliz  erhielt,  floss  fast  gar  kein  ande- 


«)  Ei/ft'iie  Worte  Khcvculiüller's.  D\q  Relation,  welcher  ich  das  fol- 
l^eude  cntnclimc,  tiiulet  sich  bei  Nr.  2  vom  Jahre  1735  im  slav.  sinn.  G.  C- 
Archiv  vor. 

3j  In  der  Zeit  von  1722  -1727  fand  die  kammeral.  ('on»crii)t.  Com- 
miss.  i^\)  »Sessionen  verhussen  und  hedmhte  jene  (lemcindcn  mit  einer  .Strafe 
von  1(K)  fl.,  welche  die  Absentirung  einer  Person  oder  clen  Abzuj;  einer 
Familie  nicht  schleunigst  anzeigten. 


res  ins  Lami  ein.  Die  p]iprPSKtiiipeii  rier  DreisMgst-Arendatoren, 
der  KammeralofliKtaiiten  iinri  lÜe  Leistiiiigeii  an  den  Klerns 
orschfipOcn  das  Volk  vollntändi^  ')." 

Nach  dieser  Schilderung  erklärte  Khevenhiilier  die  Visitalio- 
»en  derKammeralcouimissflro  als  nnjcenllgend  und  zwecklos,  weil 
sie  bisher  der  Bcvßlkernnp  keine  Hilfe  braphlen.  Er  berief  sieh 
anf  das  CVirnniissions-Protokull,  welches  nach  dem  Pakracer  Auf- 
»tande  diese  Vcrbilltnissc  getreu  niid  einteilend  schilderte  und 
bemerkte  schliesslich,  dass  man  mil  den  Erpressungen  der  herr- 
spliaflliolieu  und  kaimncralislischen  Unter-  und  Oborbcamten 
ganze  Volumina  nnfltllen  künnle. 

Nach  der  Kntwcrfnng  dieses  Jamnierhildes  ging  Klieven- 
hHller  zu  der  Savegienze  tll)i>r,  filr  deren  ferneren  Bestand  er 
entschieden  eintrat  find  sie  schon  wegen  dos  Ms  zu  unglanbltchen 
Dimensiiiuen  angewachsenen  Riluberunwcscns  (llr  unentbehrlich 
erklärte. 

In  demDränp^n  nach  Auflösung  der  Milifärgrenze  sali  er  nur 
die  Sucht  ueue  Unterthancn  z«  gewinnen,  unter  dem  vorgeschlltz- 
len  Motive  die  Landes-Conirihuliou  zu  erliiihen,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Nutzen  der  Savegrenze  selbst  und  anf  das  wahre  staat- 
liehe Iteste.  Dagegen  hielt  Khevenhiilier  der  Wiener  Hofsfelle 
die  Leistungen  der  Savegrenze  im  letzten  TUrkenkriege  entgegen, 
die  jährliche  Zahlung  von  24. ','45  fl.  an  Contrihution,  ihre  iment- 
geltlichen  Ajheilen  hei  den  Feslrnigshauten  in  Brod  und  Gradiska, 
sowie  die  damit  verbundenen  Zufuhren,  durch  welche  dem  ytaate 
grosse  Geldaiislagen  erspart  wurden.  Er  schilderte  die  traurige 
Lage  der  Savegrenze  durch  die  wegen  der  Pest  eingetretene 
strenge  Cirenzsperre,  welche  jeden  Produkten ahsatz  abschnitt, 
die  grossen  Verluste  der  Grenzer  durch  wicdcrhcdte  ^aveergies- 
KDHgen,  welche  sie  zwangen,  um  seliweres  Geld  herrschaftliche 
oder  kanmieralistisciie  Gründe  zu  pachten. 

Ferner  bezog  er  »ich  auf  tlen  gegen  das  Jahr  1727  con- 
scriptionsniäesig  nachgewiesenen  Rückgang  ihrer  Vermögensver- 


I  In  derBelbeti. 


240 

hältnisse,  betonte  die  Einqnartirnng  von  13  Kavallcrie-Compag- 
nicn  in  den  Wintern  von  1728  und  1729,  ihre  Dienstleistung  am 
Kordon  mit  täglich  338  Mann,  in  den  Festungen  und  Palanken, 
so  oft  es  an  regulären  Truppen  fehle,  die  ununterbrochene  Unter- 
haltung von  Patrullen  zur  Sicherheit  des  Landes  gegen  das  Hei- 
dukenthum  des  Landes,  wobei  viele  ihr  Leben  einbttssten.  Auch 
wies  er  auf  den  Umstand  hin,  dass  Grenzer  der  der  Ueber- 
schweromung  am  meisten  ausgesetzten  Ortschaften  ihre  Familien 
mit  Hab  und  Gut  am  jenseitigen  österreichisch-bosnischen  Ufer 
unterbringen  und  oft  andauernd  sie  ihrem  Schicksale  Überlassen 
und  im  Dienste  ohne  «alle  Verbindung  mit  ihnen  leben  mussten. 

Trotz  alle  dem  wollten  (wie  KhevcnhUller  behauptete)  die 
Grenzer  schon  aus  militärischer  Ambition  beim  Soldatenstande 
ausharren  ,  behandelten  den  Namen  ,,Bauer^  als  eine  Be- 
schimpfung, welche  schon  zu  Mordtaten  geführt  hätte.  Nur  woll- 
ten sie  eine  gerechtere  Vertheilung  der  Contribution  nach  den 
Vermr)gensverhältnissen  und  in  solchem  Betrnge,  welchen  sie 
erschwingen  könnten. 

Zugleich  gab  KhevcnhUller  der  Besorgniss  Kaum,  dass  bei 
der  Auflösung  der  Grenze  eine  massenhafte  Desertion  in  die 
Türkei  eintreten  könnte,  um  dem  vcrhassten  Hauernjoch  zu  ent- 
gehen, und  erklärte  sich  entschieden  gegen  die  Vermischung  der 
Miliz  mit  Bauern  schon  wegen  der  zwischen  beiden  zu  Tage 
getretenen  Unverträglichkeit. 

Endlich  überging  er  auf  die  Verdienste  der  Grenzbevülke- 
rung  bei  der  Wiedereroberung  Slavonicns,  auf  ihre  zur  Zeit  der 
lUkoczy'sehen  Unruhen  versuchte  und  bewährte  Treue  und  auf 
ihre  Dienste  während  des  TUrkenkrieges  1716 — 1718  «). 

Der  Resolution  vom  29.  November  1733  schickte  Graf 
KhevcnhUller  schon  am  15.  Dezember  wegen  notwendiger  Beibe- 
haltung der  Savemiliz  eine  neue  Vorstellung  nach.  Dieser  legte 
er  nicht  nur  den  Entwurf  eines Kegonlements  bei,  sondern  bezeich- 


1;  In  cicrsclben. 
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oete  auch  die  AbhÜfe  flir  die  slavouiscfaen  LandesbeschwerdeD. 
Darauf  erhielt  er  unter  dem  21.  Dezember  die  vorläufige  Zusiche- 
iHBg,  dasB  die    slavouiBche  Nationalmiliz  heibehalten  werde  '). 

o)  Dar  neue  Truppünetand  der  Savegrenze. 

Ans  AnlaBB  dessen  legte  er  am  7.  December  1734  einen 
Vorschlag  zurRcgnlirnng  der  Savegreuze  vor,  welcher  sammt  dem 
Regonlement  unter  dem  8.  Februar  1735  die  kaiserliche  Sanc- 
tion  erhielt  a). 

Kbevenhuner  behielt  die  hisberige  Gliederung  der 
Savegrenze  in  die  obere,  mittlere  nnd  nntcrc  mit  der 
unmittelbaren  Unterordnnng  unter  die  Obercapitäne  vonGradiäka, 
Brod  und  Raiia,  errichtete  aber  im  österreic bischen  Bosnien  drei 
Capitanate  zn  Fnss  und  drei  zu  Pferde. 

Er  projectirte  den  folgenden  Stand  an  Fussvolk  (Heidukcn). 
In  der  oberen  Savcgrenzc: 

6  Capitanate  mit 2945  Diensttanglicb, 

n  der  mittleren  Savegrenzc: 

8  Capitanate         ) 

2  Vojvodschaflen     ™''     * 
In  der  unteren  Savegrcnze: 


.  5033 


6  Capitanate        \ 
2  Vojvod  Schafte  nj 


mit 


.  2201 


Zusammen  .  10.179  Mann. 


T'ür   die    obere   Savegrcnze; 

3  Compagnieu  mit      435  Mann. 


■)  BegBtr.  Nr.  704  iiq(15I7  iDdonubritnolog.  Actcn-Extract«a. 
■)  Rogstr.  Zahl  787,  343,  244  in  den  chronolog.  AcCcn-Extracten 
den  alavun.  Actco  des  Rc  i  ch  a  -  Kriege  m  i  nia  tu  ri  ums. 


1. 
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Fllr  die  mittlere!   Savegrc-nze: 

5  Compagnicii  mit 733  Hum 

Für  die  untere  Savegreuze: 

4  Coin[iagiiieii  uiit  .    .    .    ;       asö 


I 


Zasammen  .  1504  Mann  ■). 
Uicae  dienettaugliclie  Maniisclmft  tfaeilte  Khevcnhnller  in 
drei  Tlieilc  ein: 

1.  Ein  Drittel  beatiruuite  er  zum  AnsmarNclie. 

2.  Ein  Drittel  zur  LaDdesvertheidigimg  und  zur  Bewacbang 
der  Grenze. 

3.  Das  letzte  Drittel  für  den  FcWban  und  Uberhanpt  f«r  die 
Hau8wirt3ebaft.  Da  ahcT  KhevenhUllcr  plötzlich  den  Befehl  erhielt 
das  Commando  der  italiemscheo  Armee  zu  tibernehmen,  wurde 
der  Commandaiit  von  Gradiäka,  Obcretlicntenant  Soyer,  mit  der 
Durchfllhrung  dieges  Projectes  beanftragt.  Allein  Bclbst  vun  Ita- 
lien aus  nahm  Klievenlitlller  an  der  Durchfllhrung  seines  Werkes 
Anthcil.  So  beantragte  er,dRH3  statt  des  dritten  der  vierte  Diensl- 
tangliche  zum  Aiismarsche  bestimmt  werde.  Dagegen  sollte  die- 
ser von  den  drei  zu  Hause  gebliebenen  montirt  und  ausgerüstet 
werden  ").  Zugleich  wurden  im  Dienststande  folgende  Modifica- 
tionen  angenommen.  Im  Ganzen  wurden  aufgestellt: 


1}  Tnbiaic.  Boltagu  im  2.  Fase.  1735  im  hUv.  sirm.  G.  C.  Archiv.  Di<^ 
Heidukunciip.  ilur  oberen  (.ireiiae  wnren  das  Svinjarer,  PodegT»ner,  Grn- 
diikunor,  Kraljova-Vulikoer,  Bogcäevcer  uud  Sieiicer;  <lor  luittteren,  das 
Digjkosuler,  Orjovscer,  1.  Vrbacer,  Babu^nccr,  2.  Vrbacer,  Kobairr,  Bikirü- 
vjicor,  Podviner,  mit  denVojvodschnftenvonBrndimd  Babinn  gredit;  in  dor 
unteren:  Vinkovccr,  Komljotincer,  Jitminer,  MoroviiSer,  Baiiier,  Kukujev- 
cer  piit  den  Vojvodechiifton  von  liajevnselo  und  ^upnojc. 

Au  lluBarcn-ConipagnicnhattBdieobQroäAvogroaze, dicvon 
Kraljovn  vulika,  diu  I.  und  2.  GradiSkuner;  dio  mittlere:  die  1.  nDd2. 
Knbaier,  dio  1.  und  i.  Brodor  »ad  die  Babinagroder;  die  untere:  die 
Huroviäcr,  Cnbuiior,  Kajevoaclur  und  ÖepintT.  (In  deraelben  Tabelle.) 

")  24.  August  1735.  Begstr.  Z.  713  und  5(i2  in  den  chroüolug.  Acten- 
Exlractea.  173&. 


acien- 


243             ' 

^^^^r                             12.680  Heidnken, 

^r                                      2.338  Husaren, 

■                    zusammen  .  lü.OlS  Mann. 

■              Von  diesen  bestimmte  man: 

1                                                   a)  Für  ita  Kcldslan^ 

■                                         3.112  Heidiikcu, 

H                                                667  Husaren, 

■                      zusammen  .     ;'>.770  Mann. 

^^^^                                 i)  Zur  Unirs.erllulitlgiiiig. 

^^^L 

^^^^^                          1.286  Hnsaren, 

V                   zusammen  .     8.67H  Mann. 

^^^^                                     0  luH  Aek.rh>a< 

^^^^U. 

1 

^^^^^                             385  Hnsaren, 

zusammen  .    2.r)61  Mann  ■). 

bj  VerpfloÄiing. 

Die  Miliz  war  ausser  Landes,  die  Portion  z 

1  3  fl,,  folgender- 

maasen  zu  verpflegen: 

I.  Husaren. 

Mund-Portion      Pfcrd.-l*orl 

.— ü-l„    -^^i-tJ^ 

;^u»mniea 

1  Hauptmann  ,    .    .     16  .    .    .       5  . 

-    63  fl. 

1  Lieutenant   ...      5  .    .    .      4  . 

.    27  „ 

1  Fähnrich  ....       4  .    .    .       3  . 

■    21   „ 

1  WachtmeiBter  .    .      3  .    .    .      3  . 

■     18  „ 

1  Fourier     ....      2  ,    .    .      2  . 

■     12  , 

1  Feldscher     ...      3  .    .    .      1  . 

■     12  „ 

',  Bei  Auer,  1.  Bund. 

Hi^ 

■"■                J 
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1  Tambour    .... 

1  Sattler 

1  Schmid 

1  Corporal     .... 
1  Glenieiner  .    .    .    . 


1  HauptniaDn 

1  Lieutenant 

1  Fähnrich    . 

1  Feldwebel 

1  Fourier 

1  Corporal 

1  Feldscher    . 

1  FourierschUtz 

1  Spielinann  u.  Gefreiter 

1  Heiduk 


Blund-Portion 
&3  fl. 

2 

1 

1 

2 

1 

2.  Heiduken. 

15 
5 
4 
3 
2 
2 
2 

IV. 
1 


Pferde-Portion 
ASfl. 


3.  Der  Stab. 


1  Obercapitän    ...  29 

1  Quartiermeister  ...  4 

1  SecretÄr 5 

]  Gaplau  oder  Pope  2 

1  Adjutant 3 

1  Profoss  mit  den  Sein  igen  4 


ZoMunmen 

6    n   —  n 

6    »     -   n 

12   n    -n 


n 


V 


3 
2 

2 


45  fl.  —  kr. 

18  „-  „ 

6 


n 


4  „  30  „ 
4„30  „ 

3  n  —    n 


5 


4 
5 
2 
3 
5 


132  fl. 
24  „ 


—  kr. 


30„  — 


n 


12  „  — 


n 


18  „   — 


n 


27  „  -  „•)• 


cj  Pflichten  und  Privilegien  der  Grenzer. 

Die  Pflichten  und  Rechte  (Privilegien)  der  Grenzer  worden 
durch  das  kaiserliche  Patent  vom  8.  Februar  1735  festgestellt. 

„DieSavegrenzer  wurden  auch  zu  Kriegsdiensten  ausserhalb 
des  Landes  verpflichtet  und  sollten  niemals  in  die  Verhältnisse 
der  Bauern  und  steuerbaren  Grundholden  übertreten,  •  sondern 
immer  Grenzsoldaten  bleiben  und  in  dieser  Eigenschaft  erhalten 


1)  Bei  Auer,  1.  Band. 


nnd  verwendet  wenleu,  ZiirFriedenazeitverpfliehteteHiederKaiHer 
nicht  nur  zu  inneren  Landes-,  sondern  aucfi  zu  Gamisünsdiensten 
und  zur  Leistung  von  Befestigungsarbeiten  gegen  Verabreichung  _ 
des  Brodes. 

„Dagegen  wurden  sie  von  allen  C'untributionsleiBtungen, 
namentlich  von  der  bisherigen  Zahlung  von  24.000  fl.,  befreit, 

„Der  im  letzten  Tllrkenkricge  erkämpfte  Laudstrieb  in  Bos- 
nien sammt  den  darauf  angesiedelten  Uskoken  wurde  der  Rave- 
grenze  einverleibt,   damit  sie  an  eulturfäbigem  Boden  gewinne  '). 

„Die  Grenzer  durflen  in  dem  ihnen  diesseits  der  Savc  statt 
des  Soldes  zugewiesenen  nnd  jenseits  der  Save  zur  Zuweisung 
bestimmten fJnindbesitze  nicht  vorkUrzt,  hei  dcrZnfahr  der  selbst- 
erzengten  oder  auswärts  angekauften  Hausbedllrfnisse  mit  Maut- 
und  Dreiseigetgcbühren  nicht  belastet  werden. 

„Im  Kriegesollteu  sie  dem  Commando  ihrer  NationaloflTiziere 
unterstehen  nnd  die  Kricgsarticel  beschwören. 

„Offizieren  und  Gemeinen  wurde,  so  lange  sie  ausserhalb  des 
Landes  dienten,  die  Bezahlung  vomAerar  zugesichert;  inFriodens- 
zeiten  aber  hatten  sie  sich  von  ihren  ürnudstllrken  selbst  zu  ver- 
pflegen und  die  Besoldung  ihrer  Offiziere  zu  bestreiten. 

„Der  Ankauf  der  Montur  und  der  Requisiten,  sowie  des  Ge- 
wehres, wurde  ihnen  selbst  Itbeilassen. 

„Im  Gehorsam  verwies  sie  das  kaiserliche  Patent  wie  bisher 
an  den  Wiener  Hofkriegsrat  und  an  das  slavonische  General- 
commando«  >). 

d)  Diis  Hegoulümeiit. 

Khevenhllller'H  Regoulement  war  die  erste  Norm,  welche  in 
alle  Beziehungen  der  Savegrenzer  eingriff,  ohne  sie  jedoch  zu  er- 
schupfen. 

Jeder  Obercapitän  wurde  veriiHichtet,  die  ihm  unterstehenden 
Oümpagnion  zweimal  des  Jahres,  nach  dem  Feldanbaue  und  nach 


■f  In  dioBum  ao^ciiunntcii  Uskitkciiliiiiiiu  wiircl(Mi  aeclis   Cupilni 
errichtet. 

*)  Iiu  2.  Ph8c.  Nr.  !<  iiD  aliiv.  Hiriii.  U.  V,.  Arcliiv. 
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der  Ernte,  za  viRiHren  und  hatte  bcsimders  dariiiif  /.ii  sehen,  dass 
die  Offiziere  die  Gemeinen  niclit  ausBaugen  und  sie  niclit  uner- 
träglich behandeln.  Kam  ein  sidelier  Fall  vor,  so  rnnsste  er  dem 
Comniandauten  und  dem  Oberconimand»  nngozeigt  werden.  Dabei 
lag  es  ihm  ob,  sich  vtm  dem  Zustande  der  Montnr,  des  Gewehres 
und  der  llbrigen  Requisiten,  der  HäUnwirtliecbaft  und  des  Acker- 
baues zu  überzeugen  (§.  I ). 

Sowie  auzuhoffen  war,daB8JederGrenzsoldatdemabgelcgten 
Kide  gemäss  seine  Pflicht  thun  und  dem  Offiziere  Gehorsam  leisten 
werde,  sobald  ihn  dieser  /um  Dienste  befehligte,  so  wurde  ande- 
rerseits jeder  Offizier  angewiesen,  in  strittigen  Fällen  dem  Be- 
drängten unentgeltlich  das  Uecfat  zu  verscbalTcn  (§.  2). 

Die  Belegung  mit  Geldstrafen  war  auf  das  Strengste  unter- 
sagt (§.  3).  Da  ein  jeder  lioeh  oder  niedrig  gestellte  Offizier  and 
Gemeine  sieb  eines  christlich  ehrbaren  Lebenswandels  zu 
befleisBen  hatte,  so  waren  sie  auch  verpflichtet,  naeb  den  in  der 
Grenze  zugelassenen  ReligionsU bangen  dem  Gottesdienste  ihres 
Cnltus  beizuwohnen,  ihr  Hausgesinde  dazn  anzuhalten,  die  Kinder 
in  die  8cbule  zu  schicken  und  christlich  erziehen  zu  Utsseu,  damit 
sie  nicht  wie  das  Thier  aufwachsen,  sondern  zur  Erkenntniss  des 
Guten  gebracht  unil  in  der  Furcht  des  Herrn  erzogen  werden,  den 
lasterhaften  von  dem  ehrbaren  und  tugendhaften  I^ebenswandel 
unterscheiden  lernen.  Wer  nun  den  Namen  Gottes  missbrauchte 
and  lästerte,  eine  andere  zugelassene  Kuligion  verspottete  und 
da<lnrch  zu  Zank,  Hader  und  andern  Ungelegenheiten,  sowie  onter 
den  verschiedenen  Keligionsgenosscn  zum  Tumult  Anlass  oder 
sonst  Aergernlsa  gab,  ein  gottb)ses  ärgerliches  Leben  führte:  Über 
den  war  ein  schweres  Getängniss  und  nach  Befund  der  damit  ver- 
bandenen  Umstände,  sowie  nach  GrösBc  des  Vergehens  selbst 
Leibes-  und  Lebensstral'en  zu  verhängen  (§.  4). 

Die  gemeine  Grenznniiz  sollte  ihren  Offizieren  sowul,  als 
auch  allen  kaiserlichen  Militär-  und  C'ivilheamten,  wenn  sie  in  bv- 
HundcrcaC'ommissiunen  vom  Obercummandn  an  die  Miliz  abgeschickt 
wurden,  Ehrerbietung  bezeigen  und  Alles,  was  sie  ihr  im  Aller- 
hüchsteu  Dienste  vortragen,   ohne  ZUgem  vollziehen.     Ueherdies 


wiir  der  Gemeine  seinem  Dcselnik  iinil  jrdc^r  jindcrc  der  Rangstufe 
Dach  dem  üini  UebergeordnetuD  bis  »nm  ObcrrnpiULii  aufwärts 
Subordination  schuldig.  Wer  dagegen  lianiU'ltc,  eicli  an  seinem 
Vorgesetzten  vergriff  oder  gar  das  Gewehr  gegen  ihn  anlegte,  der 
war  nach  Mass  des  Vergehens  mitGefangniBS,  Abliaacn  der  Hand, 
sehimpfl icher  Ansstossung  aus  der  Com|)ngnie  oder  ans  der  Grenze 
und  in   scliweren  Füllen   selbst    an   Leib   und    Lehen  /.n  strafen 

Wurde  .lemanil  iiriti-r  einem  andern  Befehle  als  dem  eines 
»einer  UfTixiere  zu  einer  Dienstleistung  commnndirt,  su  war  er 
diesem  ebenso  wie  dem  eigenen  Gehorsam  schuldig,  bei  Ver- 
meiduug  der  Leibes-  und  Lebenastrafe  Gurrigirte  oder  strafte  ein 
Offizier  einen  Mann,  ih'r  seinem  Connnaudo  nicht  unterstund,  so 
durfte  der  eigentüclie  Comnianilunt  dagegen  keine  t^insprache 
erhoben,  noch  weniger  aber  ihm  Vorwürfe  darUber  machen, 
weil  jeder  OfTizier  daitn  befugt  war,  sobahl  es  sieh  nm  eine 
Uicnstpäicht  handelte. 

Die  Grenz- Soldateska  hatte  zurl'fiieht,  ohne  Unterschied  der 
Religion  sich  gegenseitig  aufrichtig  und  freumlschaftlicli  zu  behan- 
deln, vor  .Schaden  einander  zu  warnen,  ihr  gegenseitiges  Wohl  zu 
fördern,  sich  vor  dem  Feinde  mutig  zu  nntersttitzen  und  sich 
Überhaupt  gegenseitig  so  zu  betragen,  wie  es  Ireue  und  aufrichtige 
Kameradschaft  gebot  (§.  6). 

Raufereien  undSehlügereien  waren  mifersagt.  Weder  durfte 
Jemand  einen  andern  dazu  herausfordern,  noch  sich  mutwillig 
dazu  herbeihissea ,  noch  weniger  aber  Jemand  dabei  verwunden 
»der  erschlagen,  bei  Luhensatrafe.  Ucberlmupt  waren  alle  mut- 
willigen Todtsehläge,  sie  mochten  mit  was  immer  für  einer  Waffe 
und  auf  welche  Art  immer  auagefllhrt  werden,  auf  das  Strengste 
untersagt.  Die  dagegen  Handelnden  verwirkten  das  Leben  (^§.  7). 

Mit  gleicher  Strenge  war  der  Diebstahl  verboten  Wer  sich 
demnach  desselben  schuldig  machte,  war  vom  Gerichte  ausser  des 
Ersatzes  wenigstens  zur  schweren  Kerkeralrafe,  unter  Umstünden 
znmGttssenlaufen,  ja  seihst  zur  schiui|iflichen  Ausweisung  aus  der 
Grenze  zu  vernrtheilen. 
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War  der  Diebstahl  mit  Eiubrach  verbunden;  wnnle  er  be- 
reite 7.nm  dritten  Male  vcrtlht;  war  das  gestohlene  Gut  von  liofaem 
Werte;  oder  beHtahl  Jemand  eine  kaiserliche  Casse,  dieArlillerie, 
Munition,  Gewehr-,  FestnDgs-  oder  Zeagkammer ,  sei  es  in  der 
Garnison  oder  im  Felde,  das  Proviaotmagazin:  so  sollte  er  es  mit 
dem  Leben  bflssen. 

Wer  gestohleneGegenslände  wissentlich  annahm  oder  einem 
Diebe  abkaufte,  verfiel  der  Leibes-  und  Lebensstrafe. 

Wer  seinem  Kameraden  etwas  veruntreute  oder  veruntreuen 
liess,  oder  gar  dazu  Vorselinb  leistete,  war  ohne  Gnade  mit  dem 
Strange  hinzurichten  (§.  ft). 

Niemand  sollte  es  wagen,  sein  Gewehr  und  seine  Rüstung 
Überhaupt  wegzuleiheu,  zu  versetzen,  zu  verkaufen,  zu  vertrinken, 
zu  verspielen  oder  wegzuwerfen  (§.  9), 

Am  Marsche,  aufwachten  und  dergleichen  war  jede  Besehä- 
digung  der  Gebäude,  Obstbäume,  Weingärten,  mutwilliges  Feuer- 
Icgen  bei  grüsster  Strafe  verboten  (§.  10). 

Wer  Leute  am  Feld,  in  der  Stadt,  im  Dorf  oder  auf 
öfTentlicherStrasse  anfiel  nnd  beraubte,  war  nachZurtickerstattung 
des  geraubten  Gutes  mit  dem  Schwerte  hinzurichten  und  seinKopf 
auf  einem  Pfahl  zum  warnenden  Beispiel  aufzustecken.  War  damit 
eine  Verwundung  oder  gar  ein  Todtschlag  verbunden,  so  traf  den 
Schuldigen  die  Strafe  des  RUderns.  Jeder  Theilnehmer  verfiel  der- 
selben Strafe.  Strassen bettelei  hatte  die  schwerste  Strafe  zur 
Folge  (§.  11). 

Da  in  Slavonien  das  Rüuberunwesen  sehr  Überhand  genom- 
men, so  wnrde  es  der  Savemiliz  zur  Pflicht  auferlegt,  in  der  Aus- 
rottung desselben  grosse  Thfitigkeit  zu  cnlwickeln.  Wer  einen 
solchen  Btisewicht  aufgriff  und  wieder  laufen  Hess,  ihn  mit  Victua- 
lien  versah,  ihm  Unlcrschleif  bot,  seinen  Aufenthalt  verschwieg, 
einen  angesagten  Räubertrieb  an  Räuber  verriet,  Brandschatzun- 
gen (IlaraS)  an  dieselben  willig  zahlte  und  an  der  That  ertappt 
wurde,  der  verfiel  der  standrechtlichen  Behandlung,  und  wenn  er 
sein  Leben  nicht  verwirkte,  so  war  er  lehcnslängÜeh  anf  die  Ga- 
leeren zu  verurtheilen  (§.   i'2). 
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Alle  mutwilligen  TodtBchläge,  Notzucht ,  Khelirncli ,  Monl- 
brennerei  inuasten  mit  dem  Tode  gesflhnt  werden.  Dem  Meineidigen 
waren  zwei  Finger  abziihaaen ,  er  selbst  fUr  einen  Schelm  zu  er- 
klären nnd  nicht  nur  ans  setner  C'ompagnie  auBzustossen,  sondern 
selbst  aus  der  Grenze  zu  jn^en  (§.  13). 

Menterer,  Anstifter  einer  Meuterei,  sollten  vom  Höchsten  bis 
zum  Niedrigsten  das  Lebt;n  verwirkt  haben  und  ebne  Gnade  ge- 
hängt werden.  Wer  aulrilhrerische  Reden  nuastiesa,  von  anderen 
anbiirtc  niul  sie  verschwieg,  war  nach  Wichtigkeit  des  Falles  am 
Leben  oder  8(mst  streng  zu  strafen  (§.  14). 

Es  war  untersagt  auf  Jahrniiirkten  ein  Gewehr  abzuleuern, 
weil  daraus  Aufrnlir  und  Schaden  entstehen  konnte,  ebenso  an 
Orten,  wo  Wachen  aufgestellt  oder  Triippen  einquartiert  waren,  bei 
schwerer  Leibesstrafe  (§.  15). 

Wer  einen  Wachdienst  oder  eine  andere  eoinmandirte  Arbeit 
versäumte,  mnsste  drei  Tage  nach  einander  Wache  stellen  oder 
arbeiten.  Eine  Erkrankung  war  <lem  Offizier  im  Torbinein  zu 
melden.  Verliess  Jemand  seinen  Wacbpostcii  oder  seine  Arbeit 
ohne  Erlaubniss,  so  war  er  auf  dieselbe  Art  zu  bestrafen.  Auch 
durfte  Niemand  auf  seinem  Wachposten  oder  zu  »liner  Arbeit 
berauscht  erscheinen,  bei  Leibesstrafe  (§,  Hi). 

Von  einer  Compagnie  ohne  Vorwissen  des  C'apitäns  zu  einci- 
uidercn  zu  Übergeben,  auf  einen  herrschaftliehen  Grund  oder  gar 
aus  dem  Laifde  abzusiedeln,  war  nicht  gestattet.  Wer  solches  den- 
noch that,  wurde  nicht  nur  zurückgebracht,  sondern  war  ausserdem 
am  Leibe  und  nach  Umständen  sogar  am  Leben  zu  strafen  (§.  17). 
9  Der  Obercapilän  war  nicht  befugt,  einen  Oberoilizier  zu  ver- 
haften, oder  von  ihm  eine  Geldstrafe  zu  erpressen.  That  ein 
OberofTizier  uicht  seine  Schuldigkeit,  so  war  zu  regoulcmentmftssi- 
gen  Strafen  zu  greifen,  etwaige  Verbrechen  aber  dem  General- 
commando  anzuzeigen.  Auch  durfte  ein  Delinquent  ohne  Vorwis- 
sen des  C'omniandanlen  vom  Oberoflizier  llber  24  Stunden  im 
Arrest  nicht  behalten  werden.  Noch  weniger  war  er  Tiefugt, 
Jemanden  zu  schlagen.  Bei  Dienstesversäunmissen,  kleinen  Hän- 
deln,  Sehulden   uml   anderen  geringeren   Vorteilen  war  /.war  der 


Compagnic-Comm.aiKiaDt  befiif^t,  den  Sfliuidigen  militäriscli 
abzn strafen,  nicht  aber  ibni  üü  Ktockscbläge  und  eijie  derartige 
Strafe  illierhaujit  über  den  Kojif  nnd  Itauoh  geben  zu  lassen. 
Kr  war  /.war  verpfliditet,  einem  (iliiiihiger  zu  seinem  Gelde  zn 
verhelfen,  durfte  jedoch  keinen  Schuldner  über  24  Stunden  im 
Arrest  festhalten  (§.  IS). 

Weil  die  illyriscben  Schmaeb-  und  Schimpfwörter  eebon  oft 
zum  (i^rüsstcn  Unheil  und  selbst  zu  Mordtbaten  geführt  hatten,  so 
ivurden  sie  auf  das  Schärfste  verboten.  KhevcnbUller  wendete 
dieaelbeu  Strafen  in  der  Savcgrcnze,  wie  Graf  Odiiyer  im  .hihre 
1727  in  der  Donaugrenze  dagegen  an  ')  (§,  I'.»). 

Convcnticelo  und  heimliche  Zusammenkllnfte  zu  (iehl- 
sammlun(|^n,  oder  unter  weUdieni  Vorwande  es  immer  sein 
mochte,  durften  ohne  Bewilligung  der  Oberotllziere  nicht  gebalten 
werden.  Von  den  Thcilnebmem  war,  wenn  ihre  Zahl  10  Uher- 
stieg,dcrzeliute  Mann  mit  demTode  dnrchden  Strang  zu  bestrafen. 
Eben  so  verboten  war  der  Besuch  von  Spielhäusern  und  »ouBligen 
mit  Sauferei  verbundenen  Zusammeiikllnftcn  (g.  2(1). 

Weder  dem  OhercapitUn,  noch  den  Capitänen  nnd  den  ihnen 
zugewiesenen  Offizieren  war  nnter  schwerer  Verantwortlichkeit 
gestattet,  eine  Compaguie  oder  Ahtbeilung  derselben,  ohne  Befehl 
des  Cnmniandanten  aufsitzen  oder  mit  Gewehr  nusrllcken  zu 
lassen.  Eben  so  wenig  war  es  dem  Obercapitän,  oder  .-inderen 
erlaubt,  Jemanden  als  Über-  und  Llnterol^zier  zu  bebandeln,  der 
sich  mit  einem  Offizierspatentc  nicht  ausweisen  konnte.  Alle  jene, 
welche  durch  Anmassung  eines  solchen  Titels  dienst-  nnd  con- 
tributionsfrei  geworden,  waren  wie  alte  Gemeinen  zur  Uiynst- 
und  Contributionsleistung  zu  verhalten.  Uebcrdies  wurden  alle 
Oberotfiziere  vom  t'apitün  abwärts  verhalten,  in  ihrem  ('apitanate 
zu  Wuhnen  und  sich  daraus  nicht  zu  abseutireu  (§.  21). 

Offizieren  und  Gemeinen  wurde  unter  schwerer  Strafe  unter- 
sagt, Mititürgründe  zu  verkaufen,  an  die  todte  Hand  als  I^cgate  za 


■)  Dii«es  Uebel  Imt  so  tiefte  WiitkoI  ^oKriffi-ti,  ilnss  alle  Mittel    der 
H  OeHCUgebiiii^  bü  iiiif  ileii  licutigun  Tii^;  jHcbuilerten.  J 


Tenuacliüii  oder  an  andere  coiitractiiiässig  abzuti-etei],  weil  sie 
Diclit  wabre  Et^enthilmer,  Homlern  nur  Nntzniesser  ilerselbeo 
waren.  Auf  Grnnd  itieaes  LebeDverLältuisscrt  waren  die  Ober- 
capitäne  und  andere  Offiziere  nicbt  befugt,  dieselbeu,  mochten  sie 
enitivirt  sein  oder  nicht,  Jemanden  abzoiiehmcn,  xu  vertauschen 
oder  damit  sonst  zn  yei-ftlgeu,  es  »ei  denn,  dass  dieses  zuvor  dem 
General'Commando  angezeigt  und  von  diesem  dazu  die  Weisnng 
gegeben  wurde  (§.  2'2). 

Vom  Obercapitän  bis  zum  Barjakfar  abwärts  durfte  sich  kein 
Oberoftizier  ohne  Gestaltung  des  Commando,  kein  Unteroffizier 
und  Gemeiner  oime  Hewilligung  des  Capitäns  aus  dem  Lande 
entfernen  (|.  i'3). 

Der  Tod  eines  Oberoffi/iers  war  dem  Obereapitäu  und  von 
diesem  dem  Obereommando  unverweiit  anzuKeigen.  Auch  gehUrte 
es  zn  den  Pflicliten  des  nächsten  PIntzcnmmandanten,  unter  Angabe 
der  erledigten  l'osten  und  deren  IJesefzung durch  dieRaugsiiltesten, 
eine  Todtenliste  vierteljährig  einzusenden.  Den  Witwen  blieben 
nnr  die  von  dem  verstorbenen  Offizier  getroffenen  und  nachge- 
wiesenen landwirtschaflliclien  Verbesserungen  und  auf  eigene 
Kosten  ausgerodeten  Grundstücke  zum  IcbenBlJinglicheu  Nntz- 
gcnuBse.  In  diesen  Fällen  liatlc  der  Compagnie-Commandant  zur 
Pflicht,  sowohl  bei  Pupillen  der  Offiziere  als  auch  der  Gemeinen 
eine  Entziehung  oder  Vergeudung  des  hiuterlasseneu  Vermögens 
durch  Vormünder  oder  MUltcr  bis  zur  Vogtbnrkeit  der  Pupillen  zn 
verhüten  and  die  Erziehung  derselben  /.a  Überwachen.  Bei  Hterbe- 
fUllen  ohne  Testamente,  war  das  Vermögen  sogleich  zu  inventiren 
und^iessen  Bestand  mit  Bezeichnung  der  gesetitlicben  Erben  dem 
Oberrapitän  anzuzeigen,  welcher  die  Anzeige  durch  den  nächsten 
Platzeommandanten  an  das  General -Cimimando  weiter  zu  leiten 
hutte^AIle  Testirungen  von  Legaten  ku  frommen  Zwecken  oder  an 
die  todte  Hand,  wenn  sie  sieb  auf  unbewegliche  Güter  bezogen, 
wurden  für  ungiltig  erklärt  (§.  24). 

7iir  gerechteren  Vertheilting  der  Barzahlungen,  fUr  welche 
die  Conscriptionsangaben  einen  ungenauen  Bemessungs-Massstab 
lieferten,  gestattete  das  Kegoiilement  den   Grenzern   eines  jeden 
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CapttanatB  zusammenzutreten  nnd  die  BetrSge  nach  «Ion  Vermü- 
gensverhältnissen  unter  sich  zu  repartiren.  Die  Kincassiranjä;  tlnrcli 
den  Capitän  war  zur  Zeit,  wo  die  Grenzer  dazn  die  Mittel  hatten, 
nameiitlieh  im  Herbst  zu  bewirken.  Einen  HUckstaiid  durfte  der 
Onpitän  nicht  anwachsen  lasBen.  Doch  durfte  er  nur  in  dem 
äussersteu  Falle  zur  Kxeention  schreiten  und  niemals  ohne  Vur- 
wisseu  der  nächsten  Platicconiniandanten  zu  <iradidka,  Brod  nnd 
Ra(:a.  Zur  Uichtechnur  wurde  TeHtgesetzt,  daas  nm  JabrcsschlusBc 
an  keinem  Capitanate  Über  die  vierteljährige  Schuldigkeit  hallen 
durfte,  unter  »oliil arischer  Haftung  der  betreffenden  Oherofli- 
ziere  (§.  2r»). 

Da  abernachdergemachlen  ICrfabmng  wegen  versäumter  Ab- 
quittirnngeingegangenorltetrageundderen  Eintragung  ins  Protokoll 
nianehti  Grenzer  zweimal  zahlen  niuttsten,  so  wurden  die  Grenzer 
angewiesen,  nur  gegen  Ausf'ulgung  einer  Quittung  ihre  Zahlungen 
zu  leisten.  Eben  so  wurde  dem  Olicrcapilän  zur  I'llicht  auferlegt, 
dem  ('apilän  die  abgeliel'erte  Geldsumme  zu  quittiren  (g.  26). 

Bisher  hatten  vcrnifigende  (Jewerbs-  and  Handelsleute  Mittel 
und  Wege  gefunden,  unter  allerlei  VorwHnden  sich  den  Barlei- 
stungen zu  entziehen,  wodurch  ihre  Schuldigkeit  unbilligerweise 
von  Grenzern  und  minder  Bemittelten  getragen  werden  mnsste. 
Diese  Ausnahmen  wurden  durch  das  Regoutemenl  untersagt.  Nur 
die  Panduren  wnren  aus  HDcksieht  auf  ihre  Hauswirtschaft  fllr 
ihre  Person,  einen  Brnder  oder  Sohn  wacht-  und  robotfrei.  Die- 
selbe Wacht-  und  Robotbefreiung  wurde  den  Ausgedienten  zuge- 
standen. Zahlungen  mussten  sie  leisten,  wie  alle  anderen  Gren- 
zer^(§._27).  « 

Auf  Viehsciläden  wurden  Geldstrafen  festgesetzt  und  bis 
zu  deren  Erlegung  l'tjindnngen  zugelassen.  Doch  war  von  der 
Publieirung  des  Regoulementan  die  Abnrtheilung  solcher  Fälle  von 
den  Offizieren  unentgeltlich  durchzul Uhren  und  durch  Einwirkung 
der  Offiziere' der  volle  Schadenersatz  zu  leisten  (§.  ^8). 

Der  Schnitt  war  zu  derselben  Zeit  zu  hallen  (§.  29). 

Ihre  Gagen  erhielten  die  Onpitänc  und  übrigen  Offiziere 
durch  denOborcapitiln.  Sonst  war  den  (lapitilnen  oder  ( 'ompagnie 
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Oommandanten  gestattet,  in  ihren  Capiliinatcn  nnd  Palankeu 
Fleischbänke  und  Wirtshäuser  zu  halten.  Uebcrdiea  sollte  in  der 
Oompagnio  Jedermann  seinem  Obeveapitäin  oder  Capitän  jährlich 
durch  drei  Tage  mit  eigener  Verpflegung  roboten  und  seinem 
Capitän  36  Klafter  Bremiholz  beistellen.  Weil  aber  für  den 
Obercapitän  die  dreitägige  Robot  des  ihm  unmittelbar  untergeord- 
neten C'apifnnats  nicht  zureichte,  so  mussto  die  Robotleistung  und 
Holzlieferung  für  ihn  auf  das  ganze  ihm  zugewiesene  Grenzgebiet 
repartirt  werden. 

Weil  nnn  die  Hadnakcn,  Vojvoden,  ßarjaktare  und  Straä- 
mcßter,  nngeachtet  ihrer  dUrftigcn  Lage,  im  Publicum  Offiziere 
repräsentireu  und  als  solche  öfters  denn  ihre  Capitäne  ausrUcken 
und  ihre  Schuldigkeit  leisten  mussten,  so  wurden  die  Obercapitäne 
und  Capitäue  verpflichtet,  mit  der  zugewiesenen  Robot  ihnen  aus- 
zuhelfen. Doch  sollte  der  Oberofiizier  die  Aussaat  aus  Eigenem 
bestreiten  und  unter  keinem  Verwände  unter  schwerster  Verant- 
wortung ttber  die  drei  Bobottage  eine  weitere  Leistung  erzwingen, 
es  sei  denn,  class  es  aus  eigenem  Antriebe  geschah  (§.  30). 

Ohne  Vorwisseu  seines  Obercapitäns  durfte  sich  kein 
Ofßzier,  ausser  der  dringenden  Reparatur  seiner  Wohnung,  etwas 
unentgeltlich  bauen  lassen. 

Die  Grenzhäuser  waren  so  viel  mOglicb  ansehnlich  und 
dauerhaft  zu  bauen  und  zusammcnznziehcn,  die  Dörfer  nach 
Möglichkeit  mit  einem  starken  lebendigen  Zaun  einzufassen,  dabei 
jedoch  nur  ein  Eingang  und  Ausgang  offen  zu  halten,  damit  die 
Dorfwaehe  die  Ankommenden  und  Abgehenden  leichter  übersehen 
und  plötzlichen  Räubereinbrücbcu  begegnet  werden  könnte  (§.31). 

Als  Wache  wurde  dem  Obercapitän  ein  Desetnik  mit  sechs 
Mann  zu  Fuss,  zwei  Ordonnanzen  zu  Pferd  und  zwei  Aufsehern 
zugewiesen.  DcrPostenMorovid  war  aber  wie  bisher  von  derGrenz- 
mannscbatl  zu  bewachen.  Dem  Capitän  gebührten  drei  Mann  zu 
Fuss  als  Schildwache  und  eine  Ordonnanz  zu  dienstlichen  Zwecken, 

Unentgeltliche  Vorspann  war  nur  ftlr  die  Geldabfuhr  und 
Coropagnie-Visitation  bewilligt.  Bei  Commjvndirungen  der  Offiziere 
hatte  sie  der  Oliercapitftn  anzuweisen  (§.  32). 


Oberen pilRiic  nnilGreiizirianiiscIiaft  wurden  verpfliclitet,  <lcn 
in  ilcn  drei  Savefestuiigeii  aiifgeBtellteii  Plat»-C'ommandanten  zu 
geliorclien  und  ilie  ihner  im  Namen  des  Obcreonimando  gegebenen 
Befehle  pUnctlich  auHzufUhren,  die  Obercapitäne  aber  Über- 
dies Über  ihre  Grenzbezirke  inon.'illielie  Rapporte  cinzusendeD 
C§.  33)  '). 


§.  30.  Der  Tumult  in  der  Savegrenze.  ]73r>. 

Allein  vor  DurchfUlirung  der  neuen  Einrichtung  und  Pnbli- 
cirting  des  Patentea  vom  8.  Febrnar  bracb  ein  Tumnlt  ans.  Der 
Feldzeil gmeister  Graf Trann,  Civil-  und  MilitUr-Gouvcrnenr im  östcr- 
rciehlBchen  Serbien,  erhielt  während  der  Abwesenheit  Khevenhtll- 
ler'siii  Ilalieu  den  Auftrag,  gleichzeitig  mit  den  Warasdiaem-KKH) 
Savcgrenzer  nach  Italien  in  Marsch  zn  setzen.  Allein  dieselben 
Savegrenzer,  welche  sich  im  Jahre  1733  freiwillig  zum  Ausmarseh 
nach  Italien  anboten,  verweigerten  nach  der  Musterung  den- 
selben. Die  Kammer  hatte  Jedem  der  4000  Grenzer  einen  Duca- 
ten  zur  leichteren  Anschaffung  der  Feldreqiiisiten  ausfolgen  lassen. 
Dieses  benutzten  bUswillige  Hetzer  zu  ihren  unlauteren  Zwecken. 
Sie  fabelten  den  Grenzern  vor,  der  Ducatcn  sei  ein  Handgeld, 
welches  sie  zu  obligaten  Soldaten  niaclic.  In  Folge  dessen  würden 
sie  zu  ihren  Familien  nicht  mehr  Kurilckkehren  nnd  zuletzt  au  venc- 
tiauische  Galeereu  verkauft  werden.  Das  Heulen  der  Weiber  und 
Kinder  um  ihre  Männer,  Väter  und  RrUder  und  dieEinwirknng  des 
GleruB,  der  durch  das  lauge  Ausbleiben  der  Miliz  einen  Abbrach 
an  seiner  Stola  besorgte,  und  die  obigen  Vorspiegelungen  waren 
die  wiehtigstenAufrcizungsmittel,  weiche  zu  einer Emeute  führten. 
Dazn  waren  während  KhevenhUller's  Abwesenheit  AnsscUreitnu- 
gen  der  wenig  beaufHichtigtcn  OfliKiere  vorausgegangen.  So  hat 
ein  Wirniss  dem  anderen  die  Hand  gebeten  und  dabiu  geführt, 


')  8«veatroiii;ronz-Regoiiloiiipni  ' 
re  1735ini8liiv.  simi.  U.  f 


oni  2f>.  Aiigiiat  1733   im  i.  Fa«. 
Arcliiv. 
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dasB  einzelne  Offiziere   erHchossen    wurilcti    und   die   MannBcLalt 
aneeinaniler  lief'). 

Die  unteren  Savegrenser  reichten  beim  Conimandanten  7.a 
Bai^a,  OberBtlientenant  Cavaliere  di  Sainzzo  eine  Beschwerde- 
Schrift  ein,  welcher  sie  damit  nach  Belgrad  an  den  F.  ?,.  M,  Grafen 
Trann  abschickte.  Dieser  aber  gab  ihnen  die  WciBUng: 

„ihren  Obercapitan  nnd  ihre  Capitänc  wieder  in  ihre  Hänser 
kommen  zu  lassen,  sie  mit  jeder  Malice  zu  verschonen  nnd  wieder 
in  respeetiren ; 

„mit  den  mittleren  und  oberen  Savegrenzern  keine  Verbin- 
dung nnd  kein  Einverständniss  zu  unterhalten,  bis  nicht  tlber  ihre 
Beschwerden  hohenorts  entschieden  sein  werde; 

„den  Dienst  und  die  Ordonnanzen  im  Lande  zu  versehen  und 
einig  zu  leben." 

Alleinder  Tumult  verbreitete  sieb  auch  bis  in  die  Donaugrenze. 
In  Öid  wurde  ein  Heidnk  mit  seinen  zwei  Söhnen  niedergehauen. 
Der  dortige  Capitän  hatte  sich  nach  Pcterwardein  geflltchtet.  In 
Folge  dessen  wurden  sechs  Cllrassier-C'ompagnicn  nach  Sid  und 
in  die  Umgebung  comniandirt. 

Während  Graf  Traun  eine  schonende  Behandlung  der 
Grenzer  anordnete  und  auf  die  Ausforschung  der  Rädelsftlhrer 
drang,  beauflragte  der  Metropolit  von  Karlovic  den  Proto  von  Sid 
Ton  Dorf  zn  Dorf  zu  gehen  und  aus  jedem  zwei  oder  drei  Mann  an 
ihn  nach  Karlovic  abzuschicken,  was  Graf  Traun  um  so  weniger 
Ka  verhüten  suchte,  weiter  inderfastabergläubiscbcnEhrerbietung 
des  Volkes  gegen  ihren  Oberhirten  ein  geeignetes  Beruhigungsmittel 
sah*).  Darauf  mit  der  Untersuchung  und  ZurllckfUttruag  der  Miliz 
zu  ihrer  Pflicht  beauftragt,  Hess  er  die  Rädelsführer  des  Tumults 
ftufgreifen,  ihnen  in  Brod  den  Proccss  foriuiren  und  sie  nach  Ratifi- 
;eation  des  Unheils  justificiren  »). 


t)  Khovcnhülter'H  Bericht  un  d 
tenz  der  sIuvod.  Hiliz  im  Acten-CoDVi 
des  Roichs-Kriogsministcriums. 

■}  Im  1.  Fiiac.  Nr.  1  iui  bIilv.  sii 

»)  In  Kheveidiüllcr'a  Bericht. 


n  Eftiscr  über  die  Ursi>chL-ii  der  Reni- 
jt  Vüm  Jahre  174u,  Nr.  909  im  Archiv 
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Die  unter  dem  Vorsitze  des  Gencrales  der  Cavallerie 
tirafen  Hamilton  zur  Untcrsucbimg  der  Bcacliwerdon  von  Wiec 
abgeschickte  C'onimiBsioit  griff  die  Sache  nicht  entsprecliend  an 
und  erzeugte  durch  ihr  nnTorsichtigee  Benehmen  statt  Benihigang 
neuen  Argwohn  und  Miestrauen.  Ja  mau  wagte  es,  das  kaiBerlichc 
Patent  vom  8.  Februar  zu  unterschlagen.  Der  der  CommisBJon  zn- 
getheiltc  ObristwachtmeiBter  Doringer  suchte  sogar  die  Grenzer 
dahin  zu  bereden,  dass  sie  eich  fUr  den  Bauernstand  erklären  und 
rief  dadurch  eine  neue  Verwirrung  liervor.  Das  Patent  wurde  erst 
nach  seinem  Tode  vorgefunden  >)  Erst  Klicvenbtlller  gelang  ob, 
nacli  dem  Wiederantritte  seines  Postens  in  Essek  das  Volk  vol- 
lends zu  beruhigen.  Doch  fällt  die  Art  seincß  Vorganges  in  die 
zweite  Periode, 

§.  31.  VerhältniSBC   der  Banalgrenze   im  Verlaufe  der 
ersten  Periode. 

Die  Petriiyaner  oder  Kulpagrcuze  gelangte  im  Verlaufe  der 
ersten  Periode  zu  geringer  Entwiekelung.  Sie  ist  eine  Schöpfung 
der  kroatischen  Stände.  Dort  entstanden  aus  den  Wachtposten 
des  rechten  Kulpaufcrs  in  dem  Verhältuisse  die  C'apitanate 
Kostainica,  Glina,  Dubicn,  ZrinJ,  als  es  gelang,  die  Türken  gegen 
und  Über  die  Una  zum  Weichen  zu  bringen. 

Nach  der  Instruction  Kaiser  Rudolph  H.  vom  '*b.  September 
15SB  wnnle  der  Ban  Erdödy  als  C'ommandant  dieser  Miliz  mit 
seinem  Gehorsam  nächst  dem  Kaiser  an  seinen  LocumtencDten 
Erzherzog  Ernst  angewiesen  und  verpflichtet,  mit  den  benachbarten 
Obristen  in  gutes  Einvernehmen  zu  treten,  das  Gebiet  gegen  die 
Ttirken  zu  vertheidigen,  mich  Itllllgkeit  liccht  zu  sprechen,  fllr 
den  Allerböchsten  Dienst  zu  aorgen  und  alle  Nachtheile  liiiitanzu 
halten. 

Zur  leichteren  Durcbtllhrung  dieser  Verpflichtung  erhielt  er 
;la8  ZugeständnJBs,  ausser  der  unbesoldeten  Miliz  30U  leichte  Reiter 
(Husaren)  and  200  Fussgäuger   mit  der  Besoldung   von  4,  bezie- 


')  In  demaelbeii  Archive. 
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hungsnciBC  3  fl.  rheiniHcher  Wäliriiiif;  /.a  uiittirlmlleii.  FUr  seine 
Person  erhielt  er  iiioiiatlicli  30u  fl.  ungarißcherWäbrnng,  an  Tafel- 
geldern iHr  jeden  einzelnen  Reiter  monatlich  4  ungariseher,  an 
KnndBchaftggeldern  600  fl.  rheinischer  Währung  Jährlich. 

Die  Besoldung  der  Hauptlcute,  Fähnriche  und  der  Chargen 
entsprach  der  in  der  Savegrenze  cingellilirten.  Diese  Aaelagcn 
waren  aun  den  EiiikOuftcn  des  Landes  zu  bestreuen  itnd  der  Ah- 
gang  aus  der  Kriegscassa  zu  decken.  FUr  die  Ansfolgnng  des 
Soldes  war  die  Zeit  der  Musterung  bestinioil.  Die  Conseriptioii, 
Anwerbung  und  Entlassung  der  Miliz  wurde  dem  freien  Ent 
Bchlasse  des  Ban  tlbcrlassen.  Die  Vcrmchrnng  oder  Verminde- 
rung der  Miliz  behielt  sieh  der  Kaiser  vor  i). 

Im  Jahre  1704  wurde  die  volle  Verpflegung  der  Miliz  dem 
Königreiche  aulerlegt »). 

Nach  dem  Berichte  des  Banal-Locumtenenteu,  Grafen  DraÖ- 
kovii,  vom  7.  Juni  1723  war  nur  die  Miliz  kroatischer  Abkunft 
besoldet.  Die  Dienstpflicht  der  imJahre  l(j97  angesiedelten  Serben 
lastete  an  den  ihnen  zugewiesenen  Grundstücken.  Die  Zahl  der 
Miliz,  die  man  zum  Militärdienste  verwenden  wollte,  war  nicht 
genau  hestimml,  ihre  selbst  angesehafften  Waffen  waren  ungleich 
und  oft  filr  den  Felddienst  unbrauchbar. 

Für  die  Justinpflcge  und  Oeconoraic-Verwaltung  bestand  kein 
bestimmtes  Itcgoalement.  Die  erstere  war  groMSentheils  in*  Händen 
unwissender  Offiziere,  die  meistens  ohne  einen  ordentlichen  Pro- 
oess  and  ohne  Bestätigung  des  Ban  llrtheile  lallten  und  vollzogen. 

Die  Militärdienste  hingen  zu  sehr  von  der  Willkllhr  der 
Offiziere  ab.  Die  besoldeten  Soldaten  hatten  zwar  ihre  bestimmten 
Wachposten,  von  welchen  sie  ordentlich  abgelöst  wurden,  allein 
die  nnbesoldeten  Serben  wurden  beliebig  von  den  Offizieren  zum 
Dienste  einberufen  und  oft  statt  des  Militärdienstes  zu  Privat- 
leistungen  verhalten  *). 

I)  luHtr.  im  Archiv  lies  k.  k.  Reichs-KriegsministcriumB. 
")  13.  Febr.  Nr.  344  lu  demselben. 

*)  Darin  lag'  der  Hatiptgrund  zur  Abneigung'  gegeu  den  Militärdienst 
und  asu  dem  Serben  an  fst  and  e  bei  Erritiitung  der  Kegimunter. 
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Die  Oeeonomic  stand  auf  der  niedrigsten  Stufe.  Die  C^om- 
niandauten  und  Offiziere  rissen  bei  Vertheilung  der  Grundstücke 
den  meisten  und  fruchtbarsten  Boden  an  sich,  Hessen  ihn  vom 
Grenzer  bebauen,  trieben  damit  einen  förmlichen  Handel  und  ver- 
kauften Grundstttcke  an  die  Meistbietenden.  Ja  sie  schalteten  sogar 
mit  den  bereits  verkauften  nach  Willkür. 

Graf  Draskovic  that  wohl  dieser  Willkür  Einhalt  und  drang 
auch  darauf,  dass  die  in  Criminalfällen  gefiillten  Urtheile  ihm,  als 
Locumtenen,  zur  Vorlage  an  den  Ban  eingeschickt  werden;  allein 
ein  eigentliches  Grenz-Regoulementerfloss  erst  am  15.  April  1728 
und  nur  für  das  Territorium  derKostainicerGrenze  und  dessen  geist- 
liche Commandanten  »). 

Nach  Angabe  des  Herzogs  von  Hildburgshausen  8)  waren  im 
Jahre  173G  folgende  Posten  besetzt: 

1.  Sisek,  früher  ein  Filialposten  von  Petrinju.  Hier  com- 
mandirte  ein  Agramer  Domherr. 

2.  Kostainica.  Commandant  war  der  Obrist  Graf  Zigulini, 
ein  Landedelmann,  der  nie  Sohlat  war;  Vice -Commandant  war 
der  ehemalige  Handelsmann  Petrovic. 

3.  Dubica.    Der  Commandant  war  ein  Agramer  Domherr. 

4.  Zrinj.  Commandant  war  der  Landedelmann  Petkovic. 
Der  Vice-Commandant  hiess  JuraSiö. 

5.  Jasenovac;  der  Posten  unterstand  dem  Commandanten 
von  Kostainica.  Unter-Commandant  war  ein  gewisser  Pogledi6,  der 
ehemals  Kriegsdienste  leistete. 

6.  Glina  war  ohne  einen  Commandanten.  Dieser  wurde 
durch  den  Substituten  von  Skrlec  versehen,    der  nie  Soldat  war. 

Unter  solchen  Commandanten  wurde  für  die  militärische 
Entwickelnng  der  Miliz  schlecht  vorgesorgt. 


<)  Nr.  117  E.  und  Nr.  606  £.  im  Rogstr.  Archiv  des  Reichs-Kriegsminist. 
2)  Extraet  bei  Nr.  26,  Beilage  zu  seinem  Beitrag. 


II.  Kriegsgeschichtlicher  Theil  der  I,  Periode. 


Vorwort 


Der  kriegHgeacliiclitlicIie  Tlieil  kniin  Belbstverstäudlicli  uur 
jene  Zeit  zum  Ausgan^spimcte  uelimeD,  mit  welcher  die  Militärpflicht 
grundsützliob  am  Grundbesitze  zu  liaften  begann.  Diese  Zeit  föllt 
mit  der  Errithtung  der  drei  oherslavonischen  C'apitanate,  des  Ku- 
prainicer,  Kreuze  r  und  Ivanißer  zusammen.  Ans  dem  Pri- 
vilegium Ferdinand's  vom  5.  September  1538  wird  ersiehtlich,  dass 
jeder  Capitän  oder  Vitjvoda  2O0  Mann  eommandirte,  dass  also 
diese  Militärcolonie  den  -Stand  von  t>00  Mann  hatte  tind  sie  ins 
Feld  stellte,  wen»  es  galt  die  Grenze  gegen  Unterslavonien,  welches 
unter  dem  Tllrkenjoehe  (senfztc,  oder  aber  alldwärts  zurKiilpa  und 
Save  gegen  vandallsche  Einbriiehe  zu  sebUtzeD. 

Dieser  normale  Alilizstand  erhielt  einen  Zuwachs  durch  die 
Uilitärcolonie  auf  der  Krainer  Herrschaft  Sichelburg.  Die  ser- 
bischen Flöehtlinge  (Uskoken)  wurden  zwar  in  den  dortigen  Ein- 
6den  bereits  um'e  J;ihr  1535  angesiedelt,  können  aber  erst  von  da 
an  zu  der  Greuzmiliz  gezählt  werden,  als  sie  am  Krainer  Landes- 
verweser  Rauber  einen  CapitÄn  erhielten  (1540). 

Auch  traten  sie  in  das  besondere  Verhältniss  einer  Vorhut 
von  Krain,  und  blieben  eine  Zeit  lang  ohne  jeden  Zusammenhang 
mit  der  Grenzmiliz. 

Mehrentwickelt  findetßich  die  Nationalmiliz  im  Jahre  ibG'd, 
und  zwar  vor  Allem  dort,  wo  sie  ihre  Wiege  fand. 

Nach  der  Instruction  vom  4,  August  traf  die  ('ommission, 
welche  mit  der  Bereisung  der  Grenze  beauftragt  war,  in  Vihic 
bereite  Husaren  uud  kroatische  Eusskuechte;  in  dem 
biBchfiflichenBesitzthnmcHrastovica  zweiVojvoden  mit  90  Ha- 
ramien  {Nationalmiliz)  als  Besatzungsinannschaft,  Inder  oberala- 
Toniflchen  oder  windischen  Grenze   HXtO  Mann.  Diesem  zu  Folge 
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tritt  die  Bildung  der  Miliz  iiiyolartifr  zerstreut  itiikroiiliscIit'nHntiul- 
gebiete  zaTape.  Sic  vermehrte  sieh  anfangs  tinrcliMilitäreoloiiien, 
mit  denen  man  verfidete  Gegenden  bevölkerte  oder  aber  durcb 
Heranziehung  von  eingezogenen  Gittern,  wie  dieFraiikopan's  niid 
Peter  Zrinji's. 

Unter  den  Ansiedlungen  l)ildetpn  die  Uskokcn  von  Zeng  eine 
Ausnahme,  weil  sie  nicht  im  Genüsse  vi>ii  Grfinden  »landen,  und 
vom  Raubkriege  lebten. 

Die  groeee  Oolonisirong  vom  Jalire  1507  zwtBeben  der  Una 
und  Drave  wurde  lllr  Miütärzwecke  wenig  benutzt,  weil  ander 
Knlpa  und  sUdwärtK  zu  ihrem  rcclitcn  Ufer  der  Olerns  Herr  des 
Grunde«  und  Bodens  war.  Mehr  wurden  die  ('olonisteu  längs  der 
Save,  Donau,  Theiss  und  Märos  zur  Bildung  der  Miliz  ansgentltzt. 

Es  wSre  eine  Kiaypbus- Arbeit,  wenn  man  in  den  ältesten 
Zeiten  das  streng  ausseheidcn  wollte,  was  die  Mtlitärcolon igten 
und  was  die  vom  Civile  AduiiiiiHtrirteu  hei  der  Vertheidigung  des 
Landes  gegen  den  Erbfeind  leisteten.  Beim  Anwachsen  der  mili- 
lärisirten  Gebiete  seheiden  sich  die  militärischen  Leistungen  von 
selbst.  Daas  bei  den  Werbungen  im  drcissi^äbrigen  Kriege  zur 
Formirung  von  Frcischaareu  meistens  Militärcolonisten  oder  aber 
die  mit  ihnen  bcrcitN  zu  Militürzweeken  in  Verband  Getretenen 
benutzt  wurden,  reicht  über  die  Grenzen  der  WahrHcheinlicfakeit 
hinaus.  Zuverlässig  mochten  dieSchutzbefohlenen  aus  der  Türkei 
den  Verlockungen  der  Werbetrommel  weniger  widerstandeD  haben 
als  die  Civilunterthanen,  welche  die  Herrschaften  und  Edlen  ans 
materiellen  Rücksichten  gegen  solche  Reizmittel  wohl  zu  sicher» 
wußBten. 

In  der  älteren  Zeit,  in  welclicr  man  mehr  Ihat  als  schrieb, 
ist  auch  manche  wackere  Thal  dem  Grabe  der  Vergessenheit  ver- 
fallen oder  blieb  nur  ein  Vermiichtniss  der  Volkspoesio. 


§.  1.  Der  kleine  Grenzkrieg.  1?75. 
Auf  die  ersten  Wafienthatcn  der  Grenzmiliz  stt>sst  man  nach 
dem  Tode  des  Sultans  Sclim. 
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Dieser  hatte  acht  Tage  vor  seinem  Tode  tlen  Dolmeteeli 
Hahinnd  mit  der  Urkunde  Über  die  aclitjäliri{;;e  Erneuerung  den 
Friedens  nach  Wien  ab^*eschickt.  Alleiu  dessenungeachtet  ent- 
brannte nach  dessen  Tode  der  kleine  Krieg  an  der  gan/.en  Grenz- 
linie. Drei  Monate  nach  der  Bestätigung  der  Friedeuscapitiilatioit 
erfolgte  in  Ungarn  der  erste  Friedcnsbruch. 

Sclion  um  22.  November  1575  zogen  mahrereBegs  4000 Manu 
mit  7  Kanonen  bei  Krupa  ziisumnien,  um  uuter  dem  Oomraandu 
Ferhad  Beg's  Vihie  zu  Überfallen  i). 

Das  ««fechl  bvi  BiiriRpkl  i  iSld. 

Der  Landeshauptmann  von  Krain,  Herbert  Freiherr  von 
Aoersperg,  vom  Anzüge  des  Feindes  benachrichtigt,  befahl  den 
GreDzbesatzungCD  und  der  Miliz  hei  Budallki  am  RadonjaäUss- 
chen  (im  beutigen  Sluiuer  Regiment)  »ich  schleunigst  zu  con- 
centriren.  Die  Mannschaft,  Über  welche  Auereperg  verlllgte,  er- 
reichte kaum  die  Hälfle  der  feindlichen.  Dem  ersten  Treffen  war 
eine  Escadron  Grenzhusaren  unter  Vuikoviä  zugcthcilt.  Der  Anprall 
war  heftig.  Voikovid  wurde  verwundet  und  geriet  in  Gefangen- 
schaft. Die  deuts<^hen  Fusskncchte  zerstreuten  sich  feig  in  den 
Wäldern.  Die  Grenzmiliz  zu  Fuss  liess  sich  von  diesem  Beispiele 
ebenfalls  zur  Flucht  verleiten.  Nur  die  Reiter,  sowol  Grenzer  als 
Deutsche  hii-hen  todesmutig  festen  Stand,  am  mutigsten  unter 
allen  Auersperg  selbst,  der  mit  Keinem  22jährigen  Sohne  Wolf 
Engelhard  und  dem  Hauptmann  von  Weixelburg  sicli  im  Verzweif- 
luDgskampfe  auf  den  Feind  stUrzte,  Sein  Pferd  fiel  von  einem 
Hpiesse  durchbohrt  mitihm  zu  Buden,  neben  ihm  sank  Weixelberg. 
Die  Kßpfe  der  Gefallenen  wurden  abgehauen.  Engelhard  von 
Auersperg,  GhrisUtf  Burgsfaller  sowie  die  Hauptlente  von  Hrasto- 
vica  und  Scrin  wurden  gefangen.  Der  Leichnam  Auersperg's 
wnrde  olme  Kopf  vom  feindlichen  ('ümmandantcn  ausgeliefert. 
Der  Kopf  folgte  Hpilter  nach,  nachdem  die  Haut  abgezogen  und 
ftlr  den  Triumphzug  in  Konstantinopcl  mit  Stroh  ausgestopft  war. 
Vierzehn  Tage  nach  Erneuerung  des  Friedens  sah  der  üsterrei- 
cbische  Botschafter,  Freilierr  v.  Ungnad,  ausser  den  gefangenen 


)  Iiu  Haiuuer-l'ui'gsUll, 


J 
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Grenzern  nnd  einigen  Truppenflihrem  Aaersperg's  aasgestopfte 
Kopfhant  neben  der  Weixelberg's  auf  Stangen  im  Trinmpbe  an 
seiner  Wohnung  vorUbertragen  <). 

Tfirkiflche  S(r«irxug>e. 

Die  Türken  streiften  Ende  December  1575  im  oberslavoni- 
schen  Grenzgebiete  bis  Koprainica.  Die  kroatische  Grenze  wurde 
längs  der  Dobra  und  Kulpa  von  4000  Rennern  nnd  3000  Fuss- 
volk  mit  Feuer  und  Schwert  verheert  und  400  Christen  als  Gefan- 
gene fortgeschleppt  «). 

lOievenhSlIer*«  Einlkll  in  Bosnien.  iS18. 

Da  die  darüber  geführten  Beschwerden  vom  Botschafter 
Ungnad  und  über  andere  Gewaltactc  an  der  Grenze  trotz  des 
überbrachten  Ehrengeschenkes  zu  keinem  Erfolge  führten,  beschloss 
Erzherzog  Karl  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 

Freiherr  Georg  von  Khevenhüller,  an  der  Spitze  von  10.000 
Manu,  darunter  auch  Grenzmiliz  war,  mit  500  Schanzgräbem  und 
18  grossen  Kanonen,  sendete  am  21.  August  1578  einen  Absage- 
brief an  Ferhad  Beg,  denHauptstörer  des  Friedens  und  Sieger  bei 
ßudaöki.  Er  zog  über  Sluin  vor  Dreänik ,  welches  er  von  den 
Türken  verlassen  fand.  Die  Schlösser  Cesin(?)  und  Obrovac  fielen. 
Bu2im  verweigerte  die  Uebergabe.  Da  aber  unter  Khevenhttller's 
Truppen  Mangel  an  Lebensmitteln  eintrat  und  die  Ruhr  gras- 
sirte,  so  mu  sste  er  bald  die  zwei  eroberten  Schlösser  wieder 
räumen  und  sich  mit  der  Hälfte  seiner  Truppen  zurückziehen  »). 

Der  Veberlkll  bei  Sluin.  1684. 

Im  Jahre  1584  fiel  Ferhad  Pascha  mit  9000  Mann  in  Krain 
ein,  wurde  jedoch  am  Rückzüge  vom  Gencralobristen,  Grafen  von 
Thum  und  vom  Grafen  Erdödy  bei  Sluin  überfallen.  Vierzig  Ge- 
fangene und  zehn  Fahnen  waren  die  Trophäen  des  unblutigen 
Kampfes  *). 


^)  Hammer-Purgstair»  osmanische  Geschichte,  2.  Bd.,  S.  4.50. 

«;  Bei  demselben.  S.  451. 

•)  Der  Geschichtschreiber  KhevenhüUer  bei  Hanimer-Purgstall,  S.  457. 

V  Istvanfi  B.  25,  S.  561,  Khevenhüller's  Annaies  Ferdinandi  II 


IMe  Nt-hlRDi»-  lii-i  ■('■nlr.   n»7. 

Auch  Itlriebeg  mitcronlim  StrcitzUge  aus  der  Lika  <). 

Diese  wurden  diircli  die  den  Tllrken  hei  Ivanii;,  in  der  wiii 
diBchen  Grenze,  beigebrachte  Nicdorhige  gerilcht,  in  welcher  zwei 
Bruder  voiiaiisgczeielineteruGehtUtP  blieben*)  1^87.  L  ■> 

Am  Christtage  llberbnichte  man  dem  Krzherzoge  Ernst  den 
Kopf  des  Beg  von  Zvoinik,  vier  Falinen  und  eine  Trommel  ä\< 
TroiihUen  •). 

Mit  demselben  GlUcke  kämpfte  der  Keprainicer  <!'apitän  Job. 
Glanbiiieer  nnter  Commandn  des  GriilV-n  Gemg  Zriiiji  gegen  den 
Beg  von  Szigeth,  der  im  Jahre  15H7  mit  KUOOMann  gegen  dieMur 
'einv  Elazzia  unternommen  biitte.  Zrinjl  ereilte  ihn  bei  Kzigeth, 
hieb  bei  20Ü()  Mann  (t)  nieder,  machte  viele  Gefangene  nud  nahm 
ihm  die  mitgeschleppte  Beute  ab  •). 

nandiilreiebi-  <lpr  iRfnjtpr  |iHkok«ii. 

Wilhrend  dieses  kleinen  Krieges  an  der  kroatisehen  Grenze, 
welcher  auch  an  der  ungarisclien  Gren/Jinie  in  änlicher  Weise  zu 
Tage  trat,  hntten  sirh  anch  die  ZeugerUskoken  durch  Handstreiche 
«nr  See  nud  zu  Land  nowoI  di^n  TUrki^n  nU  Venetinnern  furchtbar, 
gemacht. 

Der  innciösteireichische  Erzherzog  betrachtete  diese  änsserst 
eutsehlossene  und  energische  Schaur  als  brauchbare  Werkzeuge 
gegen  die  Mortolosen,  bewaffnetes,  türkisches  Grenzgesindel. 

Die  Insel  Velja,  Arite,  Pago  und  die  Kilsle  um  Zara  bildete» 
■die  Scbanplät/.e  ihrer  verwegenen  Flibuatierstreiclie,  wozu  ihnen 
die  Canalglieder  dcsQuarnero  mit  ihren  hiilh  oder  ganit  mit  Felsen 
gedeckten  Landungshuchten  sichere  Schlupfwinkel  gewährten, 
Dass  der  Abbruch,  den  sie  den  Tllrken  thaten,  nicht  ohne  Bedeu- 
tung gewesen,  bezeugt  das  Schreibmi  des  Sultans  an  den  Kaiser, 
worin  er  über  sie  Beschwerde  flilirt.   Dass  sie  jedoch,  wieHammer- 

')  berichte  und  Schreiben  iuj  k.  k,  Hniifi;ircliiv  Itei  Iliiiuuier-Pnrgatiill, 

*)  Hatumer-PiirKstull,  .S.  r>:i(!. 

*)  In  deniitelhen. 

*,  Giwliirhte  lies  St   (ieorgcr  K.'gimeiits,  M^ci't.  B.ife'   ?, 
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Pnrgstall  behauptet  <)  vom  Erzherzog  Karl  unterstützt  wurden, 
widerlegt  sein  Bericht  vom  T.April  1586«)  an  den  Kaiser  Rudolph, 
über  ihre  Piratenstreiche,  welcher  zur  Regelung  dieser  Unord- 
nungen die  Einsetzung  des  neuen  Capitäns  Furio  Molza  zur  Folge 
hatte  <). 


Gefecht  l»ei  Gradae.  iSM. 

Doch  trugen  die  Raubzüge  der  Zenger  Uskoken  bald  böse 
Früchte. 

Der  bosnische  »Statthalter  Hassan,  ein  venetianischer  Rene- 
gat *),  beschloss  dieses  Treiben  durch  einen  Einfall  in  Kroatien 
zu  rächen.  Mit  6000  Mann  verheerte  er  das  Land  zwischen  Kreuz, 
Ivanid,  Koprainica  und  Bo2jakovina.  Da  sammelten  die  Capitäne 
von  Kreuz,  Ivaniö  und  Koprainica  rasch  ihre  Miliz,  die  nationale 
sowol  als  die  deutsche,  und  vernichteten  seine  Nachhut  bei  Gradac 
(1591),  fünf  Geschütze,  22  Fahnen  und  72  Unterbefehlshaber  fielen 
in  ihre  Hände ;  4000  Grenzbewohner,  welche  in  die  Sklaverei  mit- 
geschleppt wurden,   erhielten  durch  diesen  Sieg  ihre  Freiheit  >). 

Der  KAMpf  um  KÜ«  (KlisM).  iS9S. 

Die  Uskoken  erwiederten  diesen  Einfall  durch  einen  Einbruch 
nach  Dalmatien  und  nahmen  unter  ihrem  Vojvoda  Albridic  das 
von  Türken  besetzte  Klis  mit  Sturm.  Allein  diese  erschienen  noch 
in  demselben  Jahre  mit  starker  Streitmacht  vor  den  Mauern  dieser 
Feste  und  jagten  die  Zenger  in  die  Flucht,  welche  unter  Führung 
des  Ban  Lenkovi^,  des  Grafen  Paradeiser  und  des  Bischofs  De 
Dominis  mit  Besatzungstruppen  und  Grenzmiliz  zum  Entsätze  her- 


«)  S.  578  im  1.  B. 

*)  Regstr.  Nr. 25  in  di-m  chronolog.  Acten-Extract  im  Archiv  des  Reichs- 
Kriegsministeriums. 

S)  18.  April  in  demselben. 

*)  Damals  war  die  Türkei  von  Renegaten  überfüllt,  darunter  gab  es 
Halbst  Innerösterreicher.  Hammer-Purgstall  führt  eine  betrachtliche  Anxahl 
derselben  in  seiner  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  an. 

*)  Bei  Hammer -Pnrgstall  und  in  der  Geschichte  des  St  Georger 
Regiments,  Mscpt.  7.  Bogen. 


beigeeilt  waren.  Der  Bisohof  fiel  mit  mehreren  Doniberren  und 
Patriziern.  Ban  Lenkovii  wurde  verwmitlet.  Paradeiser  nnd  Weik- 
hart  von  Auersperg  gerieten  in  Gefangeuseliafl.  Während  des 
erhilterton  Kampfes  standen  venelianiBclie  See-  und  Landtrnppcn 
nater  Moro's  Commando  bei  dem  benaehbarten  Spljet  und  sahen 
der  Metzelei  schadenfroh  zu.  Ja  der  Verdacht  lag  nahe,  dase  ßie 
mit  den  Tllrken  ein  Einverständniss  unterhielten  ').  Von  dieser 
Zeit  an,  in  weleherdie  Venetianeraueh  dem  Zenger  Handel  Hemm- 
nisse in  den  Weg  legten,  datirt  auch  die  unauslöschliche  Erbitte- 
rung der  Zeugor,  welche  der  mächtigen  Republik  manches  Opfer 
anferlegten  und  dasPflegma  ihrer  Aristokratie  in  wiederholte  Auf- 
regung versetzen.  Es  ist  eine  geschichtlich  seltene  und  an  die 
alten  Liburnier  malmeDde  Erscheinung,  dass  eine  Handvoll 
Menschen  mit  einer  Flottille  von  wenigen  Barken  durch  den  ihnen 
innewohnenden  Stachel  der  Rache,  der  sich  in  den  WecbselfUllen 
des  Kampfes  iinmerniehr  zuspitzte,  einem  Staate  imponiren  konnte, 
dessen  Handelsschiffe  fast  alle  Meere  bedeckten. 

Obwol  der  kleine  Krieg  zu  Lande  von  tilrkiscber  Seite  aus- 
ging, 60  suchte  doch  der  friedliebende  Kaiser  die  aufgeregte 
Stimmung  am  Hofe  zu  Koustanttnopel  zu  calmiren  und  schickte 
den  böhmischen  Edelmann  Krekvic  mit  dem  ordentlichen  Ehren- 
geschenke und  ausserordentlichen  Cieschenkcn  an  den  Sultan  und 
dessen  cinflussreichsten  Katgeber  ab  »).  Allein  der  Renegat 
Hassan  wollte  unj  jeden  Preis  einen  Krieg  entzünden. 

HoHaii's  GrwBlluMe,  tfiVt. 

Kaum  waren  die  ({escheiike  in  Konstantinopel  llberreicht,  so 
Überschritt  er  die  Una(Aprit),  nahm  Hrastovica  und  Gora  weg  und 
bante  das  feste  Butrinja  am  gleichnamigen  Fltlsschcn  (1592)  zum 
Stutzpunkte  weiterer  aggressiver  Unternehmungen  Anch  eroberle 
er  Bihat^,  welches  seit  Heia  IV.  für  eine  Vormauer  Kroatiens  galt 
und   liess   wortbrüchig   die  Besnt/nng   Dher  die  Klinge  springen. 


')  Bei  Kukuljevl«;  in  seiner  tfeBp|ii<;lillitlicn  Aliliutidluiig  Grad  Henj, 
,r  1860). 
»)  Btij  Hainuier-Purgatall,  1.  Ü.,  .S.  580. 


Dana  Hcliritt  er  zur  Hc^lageruiig  von  SiKt-k,  welches  Mikäozy 
(Mikac)  uuii  Fitbritius,  zwei  Agraiiier  Dumlicrreii,  vertbeiiliytt'ii. 
Mikac  liess  Hassans  Abgcsaiirlte,  vim  .welelien  er  zur  Uebergabc 
anfgefordcrt  wurde,  über  die  Mauer  iu  den  Flnss  werfen,  lockte 
ilic  Spabi'a  unter  dem  Selieine  der  Uebergabe  in  die  Kesrunj;  nml 
sprengte  «ie  ilureb  auge/.Undete  Pulverlaaser  in  die  Lnft  i). 


ernuNrorileriinic.  ISSS. 

Hassan  schwur  diese  Treulosigkeit  zu  räeben,  wozu  iiira 
der  Ucbermut  des  Grafen  Nadäady  bald  eine  Gelegenheit  darbot. 
Dieser  forderte  ihn  duroh  eine  besondere  Znsphrift  zum  Zweikampfe 
heraus,  in  weeliem  Hassan  12  Kan(>iJi;n  eroberte  und  viele  Ge- 
fangene machte  ').  Dreihundert  Gefangene,  Männer,  Weiber, 
Kinder,  Greise  wurden  iuKonstanlinopul  unter  barbarischer  Musik, 
Jauchzen  des  PUbels  und  Sehlägen  der  IJuglUcklicben  an  di'r 
Wohnung  des  iigtorreichlscheu  HotsehaftcrH  im  Triunipbc  :iiil'deii 
Sklavenmarkt  vorllbergefllhrl  =). 


g.  2.  .Schlacht  an  di:r  Knlpa(22.  Juni  ir>0:t). 

Uiesc  Scbnmeli  und  Itarbarci  allannirte  dit'  ganze  cbristürl 
Welt.  Der  tiefergriffene  Kaiser  (ICndolph  II.)  ordnete  im  rümisch- 
deutschcu  und  ungarischen  Reiche  an,  dnss  tUglieh  dreimal 
mit  der  TUrkengloeko  geläutet  werde,  um  die  Gläubigen  zam 
Gebete  um  Abwendung  der  Türkengefahr  aufzurnfen. 

Dazu  kam  die  Ernennung  des  achtzigjährigen  Htnanpancha 
znm  GroSMvezier,  der  den  Kultan  /.um  Kriege  auTstachelte  und  die 
Einkerkerung  des  kaiserlichen  Botseltallerä ,  dessen  geheime 
l'aptere  durcti  einen  Uenegalcn  öfincöGcfolgi-B  verrathen  wurden. 

Bevor  jedoch  der  Krii'g  fiirmlich  erklärt  wurde,  gab  llassau 
das  .Signal  dazu. 


^i^^ 


')  Bei  Hanimer-Piii'gBtall,  I.  B.,H.  5»! 
*j  Bcriclit  des  RcicIwhofDttH  Krt^kviu 
mer-PurgstalL 

»J  SHiliUierunjt  d<'N  Pngen  Vriitishiv  vi 

Gessiidteii  iiiitli  lieuisalberi. 


I  kaia  Hniiaarcliivi'  tiacli  Häl 


.  Mitrüvic;  an»  dem  Uefulj^  ilee 
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Er  lagerte  schon  am  15.  Juni  1593  mit  einem  Heere  von 
25-  bis  30.000 Mann  am  rechten  Kulpaufßr,  nin  Sisek  zu  beLigern. 
Von  da  liess  er  denBeg  vonZvnrnik  mit  dem  Fusevolke  deiiFlußs 
Bbersetzeii,  Batterien  aul'werfeii  und  erJJffnete  am  19.  die  Helage- 
rang  desselben.  Die  scliwacbe  Besatzung  wurde  voii  den  zwe' 
Agramer  Domherren,  Blasins  Jurac  und  Finetie  befehligt. 

Da  eilten  Ban  KrdOdy  mit  den  kruatigchen  Banderien, 
Oeneralobrist  Anersjierg  mit  den  Karlstädter,  Obristlieutenant 
Grosswein  mit  den  Warasdiner  Grenzt ruppen  zur  Entsetzung 
dieses  stratcgiseh  wichtigen  Platzes  herbei.  Zur  Coneentrirung  des 
christliehen  Corps  wnrdeSeliua  bestimmt.  ZudenUbigen  stiesseu, 
Helehior  Redcrn  undFerdinand  Weidingermit  deutselienBUeli- 
senschlltzen  und  Landsknechten,  der  Krainer  Archibnsirer  Haupt- 
mann Adam  R  a  n  b  e  r  mit  200  Mann,  der  Kärntner  Rittmeister  von 
Abratschen,  sowie  die  Hauptleate  Georg  und  Sigmund,  Grafen 
Ton  Paradeiser  mit  kleinen  Abtheilun^en.  Dadurch  wuchs  die 
christliche  .Streitmaelit  zu  8000  Mann  an. 

Aus  dieser  wurden  drei  Treffen  formirt.  Der  Ban  comninn- 
dtrte  das  erste,  Auersperg  das  zweite,  Eggenberg  uud  Redern  d;is 
dritte.  Der  innerlSstorrcichische  Landeseapilän  Eggenberg  miirle 
izugleieh  das  Obcrcommando  {naeb  Isvaufy  und  Batkay  der  Mark- 
graf KaH  von  Burgau). 

In  dieser  Verfassung  illekte  man  bis  Greda  au  der  Odra- 
farclie  vor. 

Hassan,  der  ans  Miestrauen  das  ehristliche  ('ontingent 
■eines  Heeres  am  jenseitigen  Kulpauler  zur  Deckung  des  Lagers 
znrllekgelassen  hatte,  nickte  gegen  die  Christen  mit  1*0.00(1  Mann 
nod  comuiiindirte  20<MJ  Spahi  zum  Angriffe  des  ersten  Treffens. 
Erdödy's  Übristen  ,  Graf  DraSkovit  und  Thüröezi  (Turoc)  war- 
fen sich  todesmutig  mit  fiOO  kroatischen  Rettern  auf  den  Feind, 
ninssten  aber  der  Uebermacbt  weichen.  In  dieser  Gefahr  eilten 
Auersperg  und  Rauber  mit  6(10  berittenen  Bogensehlltzen  zu 
ihrer  Unterstützung,  fassten,  in  drei  Abtheüiuigen  formirt,  den 
Feind  in  der  Flanke  und  unterhielten  ein  lebhaftes  Fener.  Dadurrh 
ermutigt,   trat  auch  die  kruatiüche  Keiterei  abermnls  iua  Gefecht 


ein,  drUckte,  von  denBogensrhlltzen  untersllltzt,  den  linken  feind- 
lichen Flügel  in  den  von  der  Ktilgm  und  Odra  gebildeten  Winkel 
KurHck  und  jagte  ihn  endlieh  in  die  Flucht, 

Hartnilckiger  kilmpfteu  die  JauitHeharen  am  rechten  Flügel 
gegen  die  Grenzniiliz  und  die  Deutschen,  wJihrend  der  linke 
FlUgel  bereits  in  wilder  Flucht  nnd  griiseter  Verwirrung  am  jen- 
seitigen Ufer  seine  Rettung  Buchte.  Als  sie  sich  jedoch  von  der 
Reiterei  verlassen  Rahen,  gaben  auch  sie  Jeden  Widerstand  auf 
und  ergrilfen  die  Flucht.  Die  KolpabrUcke  war  aber  zu  schwach 
und  zu  schmal,  um  soiehe  Massen  Flüchtiger  fassen  und  tragen  zu 
künnen  und  brach.  Was  dem  Gemetzel  der  nacheilenden  8ieger 
entging,  fand  im  Flusse  den  Untergang. 

Der  Verlust  des  Feindes  wurde  im  Ganzen  auf  irj.CMX)  Mann 
geschätzt  und  Hassan  selbst  fand  in  der  Kulpa  sein  Grab.  Dieser 
Kampf  kostete  überdies  die  Türken :  den  Ghaxi  Memibeg  von 
Zvornik,  Mustaphabeg  von  KliS,  Mohamedbeg  von  Heraogovina, 
einen  Enkel  Suleiniann's  und  Subn  des  Grossveziers  Rustan,  den 
SefTerbeg,  Uassan's  Brnder  und  Kematanbeg  von  Skandria. 

Die  christliche  Bedeckung  des  türkischen  Lagers  hatte 
während  der  Katastrophe  das  Weite  gesucht. 

Unter  den  erobertenKanonenwarendreiSechzigpfUniierFcr- 
liadpascb&'s,  eine  inll  Kaiser  Masiniilian's  Wappen,  mit  dem  Wappen 
des  Bischofs  Krdödy  und  die  durch  Niklas  Zrinji  bei  Szigeth 
gesehichtlicb  gewordene  Kacianerin. 

Gefangene  wurden  keine  gemacht.  Ausser  dem  Geschütze 
wurden  12  mit  Kriegsvorrfiten  befracblete  Schiffe  und  2IXX>  Pferde 
erbeutet  <). 

Wegen  dieses  grossen  Verluste«  au  Mnmischuft  und  Gesehnt/, 
wurde  das  Jahr  in  der  osmaniscben  Gescbicble  als  das  Jahr  des 
Verderbens  bezeichnet.  Dagegen  sprach  Papst  Klemeus  VIII.  unter 


1)  Bei  Hanimer-PiirgBUll .  in  der  Geschidite  des  -St.  Georger  Regi- 
coeots  und  in  der  BcBchreibimg  der  ßarlstKdter  Greuxe  iiu  AKramer  O.  ('. 
Archiv  bei  Nr.  ;Jf  im  .11.  Faw.  v.iin  Jabrc  1777. 
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dem  lU.  Juli  vor  Allem  dem  Karlslädter  Uuiienilo bristen  Aucr« 
perg  nnd  demHan  fUrden  Sieg  seinen  Dank  ans,  weil  man  jeDCui 
dnrcti  sein  reehtzeitiges  Eingreifen  in  den  Kampf  das  HiiuptverdicDHl 
znschrieb.  In  Laihauh  wurde  zur  Erinnerung  der  Tag  des  heiligen 
AcbatiuB  jährlii'h  geleiert  <).  Der  Orden  des  heiligen  ErliiserK 
ernannte  den  Ban  znni  Ürdensritler.  Mit  dieser  Schhicht  war  der 
erste  Act  eines  neuen  TUrkenkricgcs  abgespielt  nnd  der  kaiser- 
liehe  Muntlsehenk,  Popel  v.  Lobkovic,  welelier  mit  dem  zweijäh- 
rigen kaiserlichen  Ehrengeschenk  von  6U.Ü(lO  Dukaten  am  Wege 
nach  Kon^stantinopel  Ofen  erreicht  hatte,  ging  nach  l'rag  zurück. 
Der  Kaiser  erhielt  in  dieseni  Kriege  uiiswärlige  Unlcr- 
stUtzung.  Beinahe  alle  ilalieninchen  Staaten  nnd  selbst  Frankreich 


')  Ein  Gemüliln  in  der  Luibachpr  Donikirche  und  in  dem  dorligi'n 
Laadbmiae  verBinnliuhiea  den  ISieg-  und  erhielten  rlie  folgende  AalHclirift : 
Ciiniialiite  victoria  de  Hasaan  glnriosisBime  dii;  22.  Jnnli  159.1  reportata : 
^PracMdii  fia»  etiam  Spoctator  ah  astris 
Quod  tulit  in  HiteTua  oratux  Achatius  hostea, 
Sucrileg'us  rhrinti  desertie  trausfiiga  caatris 
Ut  Hohnniedunno  HiiHuepit  dogmüta  ueclao 
Turcis  que  ingeiiitum  bibit  HaeBun  Bassa  fiirorem, 
Contra  rhrislholas  cDepit  non  impiger  nrnnfs 
('ontinnii  Mavortia  opus,  Victore  kil|iitI)ub 
Hilite  BiLepe  siiu,  medltatur  et  »f  nirna 
C'ugit  Bosniucisque  ropict  per  (SiHekj  arvu  matiiplis. 
Lux  aderat  fnnestu  tibi,  pia  Camia  jamqite 
Perdita  eras,  Siiperi  tibi  ni  eocia  nrma  tnlissent; 
Nain  Baptista  et  Achatius  infera  hclla  vocati 
Coramuni  voto  clypcos  et  tela  miniatrant 
AuerBpergiim  atqiie  Eggenbergum,  duo  fulmina  belli, 
nieque  parem  Rauber,  Bocios  pariuiitur  lionoriii, 
BMBa  loco  culpac  doricac  capit  in  uudis 
Esitiani  Culpae.  Hoc  quicumquc  troptiHea  tucris, 
Christo  gratiis  ad  es  faiiatna  Patriaoque  prccator." 
lieber  Haaaan  wurde  folgendes  Epigramm  in  Umlauf  gesetzt ; 
„Pro  magnis  Culpis  Culpam  bibit  ore  cruento 
HHasan,  II  tali  pocula  digna  siti." 
In  der  Besehreibung  der  Karlstädter  Grenze  wie  oben. 
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»audten  ihm  Subsidiengelder  und  einige  HillstruppeD.  Unter  den 
ResRtziingRtnippen  von  Agram  befand  eich  im  Jahre  1594  eine 
TranzÜHiHche  Arcliibusir- Compagiiie  ■).  Dreihundert  Archibusire 
waren  in  der  „windisehen  Grenze"  postirt  (1595)  =). 

Nat-b  der  Schlacbt  an  der  Kuipa  Rcbritten  die  Sieger  znr 
RelügernDg  von  Petrinj;!  und  bezogen  dort  ein  Lnger.  Als  jedoch 
nach  acht  Tagen  die  Nachricht  einging,  dasa  der  Sohn  dCH  Gross- 
veziers  ßeglerbeg  Hassan  mit  dem  Paseha  von  Bosnien  mit 
grossen  Streitkräften  ans  Griechenland  und  Thracien  zum 
Kotsatze  im  Anmärsche  sei,  berief  Eggenberg  einen  Kriegs 
rat  ein.  Dieser  entschied  sich  für  den  Abzug,  uin  das  christliche 
Heer,  auf  welches  sich  die  Sicherheit  von  Kroatien  und  Inner- 
Osterreich  stützte,  den  Eventualitäten  einer  .Schlacht  nicht  preis- 
zugeben. Graf  Georg  Zrinji  erhielt  den  Auftrag  dan  Heer  nach 
Agram  zurückzuführen. 

Begierheg  Hassan  zog  gegen  Sisek,  welches  nach  ötägiger 
heftiger  Beschiessung  wegen  Uebergabe  in  (Tnterhaudlnngen  tral. 
Allein  die  Tltrken  drangen  wärend  derselben  ein  und  metzelten 
Alles  nieder,  was  ihnen  in  den  Weg  trat  (24.  August  1593).   ^^h 

Eratp  Krobertilis  tob  Pelriqfk  ISM.  ^^^| 

Darauf  brachte  Erzherzog  Maximilian  neues  Leben  in  die 
Grenzverlheidigung  und  nahm  die  Belagerung  von  Petrinja  wieder 
in  Angrifl',  um  den  Verwüstungen  der  Türken  von  Gera  und  Hra- 
stovica  ein  Ziel  zu  stecken.  An  dieser  Unlernchinung  betheiligten 
sieh  die  KarJstädter  und  Meergrenzer  unter  Führung  des  Obersten 
Georg  Lenkovic,  die  Warasdiner  unter  Grassweiu  (auch  Grasban 
genannt).  Der  erstere  hatte  schon  im  Anmärsche  gegen  Petrinja 
Gora  und  Hraetovica  genommen.  ^ 

Während  Ban  Erdödy  Petrinja  bcsehoss,  flthrte  ihm  der  Erz 
herzog  ein  zweites  Heer  in  Eilmürsehcn  zur  Verstärkung  zn.  lu 
seinem  Gefolge  waren  100  Ritter  des  deutschen  Ordens.  Fast  der 

'}  Instniütion  vom  17.  Jäiinor  fiir  den  IIufkriegBrHt  Barlw.  J.  Ö.  krg, 
Mise.  Faac.  21  in  den  chrauülog.  Act.  Eitr.  des  Keicba  KricgsininiBtcrimus. 
2|  Instruction  tUr  GeiatMch  in  denselben. 
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gcsamiiitc  hervorrii^cudc  Adel  von  Iniierüsterreicb  RchloH»  wich  ihm 
mit  grösseren  oder  kleineren  Spliaiiren  an. 

Bevor  jedotli  lUe  Verstärkung  ina  Lager  v(ir  PetrinJH  e 
rik'ktc,  macliten  die  Türken  am  27.  Jnli  einen  Ausfall,  warfen  die 
WacbpoNten  aUH  den  Verttchiinsun^en  heraUK  und  stUrzten  xieh  niil 
wildem  Gesctirei  nnf  <lie  Brücke,  wo  sie  jedocb  auf  liiirtnäckigen 
Widerstaud  »tiesscn,  und  wurden,  als  Eg^enberg  und  Erdödy  dir 
Lagertrnp)it'ii  ins  (iefetbl  führten,    mich  Pelrinja  aurllckgeworfeu. 

Nach  dem  Einrltckcn  des  Erzherzogs,  der  das  christlii-hc 
Heer  auf  24.1)00  Mann  verstärkte,  griflfeii  die  Belagerten  zu  den 
verzweifellsteu  Mitteln  und  beschossen  unausgesetzt  das  Christen 
lageP.  Den  grössten  St-haden  richtete  dersogenannle  Hassaiithiinn 
an,  die  Grabstätte  des  in  der  Kul|i!tscldacht  vcrungllUklcn  Bonc 
gaten  Haasau.  Dies  Ijcstimmtedcn  Erzherzog  deiiThurm  angreifen 
zu  ttiBsen.  Da  jedoch  das  aufgeführte  Gcschiitz  wegen  der  heftigen 
Kanonade  des  Feindes  wenig  Erfolg  versprach ,  wurde  zum 
Sturm  geschritten.  Dazu  meldeten  sich  (iUO  Grenzer  des  Zenger  . 
Obcrcapitanats  und  nahmen  den  Thurm  trotz  verzweifelter  Gegen- 
wehr. Nur  wenigen  Feinden  gelange«  sich  in  die  Festungzu  retten. 
Diese  glänzende  Walfenthat  belobte  der  ErzberKog  öftentlich;  griff 
die  Festung  selbst  an  und  bedrängte  sie  auf  dass  Acusserste.  In 
dieser  kritischen  Lage  streuten  dieTlIrkeu  den  vorhandenen  Pulver 
Vorrat  auf  der  Mauer  aus,  fttlllen  das  GesebiitK  mit  Kngeln  an.  um 
•'S  hei  der  Explosion  zum  Zerspringen  zu  bringen,  zUndeten  dann 
dcjt  Ort  an,  nnd  entflohen  bei  Nacht  und  Nebel  unbemerkt  naeli 
Kostainica  (II,  August).  In  dieser  Nacht  verliessen  die  Türken 
aueh  Sisek,  nachdem  Hie  es  in  Brand  gesteckt  hatten.  In  Petrinja 
wurden  nur  3'J  grüssere  und  kleinere  Gesi'hlllKC  gerettet  und  die 
Keatung  geschleift.  Obrist  Lcnkoviö  rückte  dann  mit  seinen 
Grenxem  gegen  Kostainica  und  erzwang  dessen  Uebergabe, 

Die  Türken  bauten  im  Jahre  1595  Petrinja  wieder  auf  und 
befestigten  es  <). 


I  Nach  iHtvanfy  und  lUi 
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Am  kroatischen  Grenzboden  nahm  der  Kampf  seit  dem  an 
der  Knlpa  keine  grösseren  Dimensionen  an  aud  blieb  vielmehr 
auf  die  Eroberang  und  Behauptung  Petrinja's  und  die  Unterneh- 
mungen der  Zenger  Uskoken  beschränkt. 

Zweite  Krokervngr  won  Petrii^ja  flS9S  «bcI  desAea  Belia«|pl«Bft  !&••• 

Der  Besitz  von  Petrinja  war  für  die  Sicherheit  Kroatiens 
und  selbst  Steiermarks  von  Wichtigkeit.  Daher  wurde  dieses  im 
Jahre  159Ö  von  den  Kroaten  unter  Commando  des  Ban  Grafen 
Erdüdy ,  Georg  Zrinji  und  von  den  Warasdincr  (windischen) 
Grenzern  abermals  angegriffen.  Die  Warasdiner  nahmen  es  im 
Sturm,  naohdeni  der  Capitän  Kurti6,  der  die  Sturmcolonne 
lllhrte,  den  Oommandanten  Kustanbeg  getödtet  hatte  <).  Auch 
Hrastovica  wurde  in  diesem  Jahre  den  Türken  abgenommen  und 
der  Generallieutenant  Eggenberg,  der  diese  zwei  Untemeh- 
umngen  leitete,  erhielt  den  Auftrag  beide  Plätze  einzurichten  und 
zu  besetzen  «). 

Allein  schon  im  Jahre  1596  übersehritt  Mehmedpascha, 
Hassans  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft  von  Bosnien,  die 
Una,  um  Petrinja  zurückzunehmen,  welches  nur  von  400  Kroaten 
besetzt  war.  Da  eilten  Erdödy  und  Draskovid  unter  Anschluss  ^er 
Grenzmiliz  zum  Entsätze  herbei.  In  der  Stärke  von  9000  Mann 
schlugen  sie  den  Feind  mit  so  entschiedenem  Erfolge,  dass 
3000  Türken,  theils  todt,  theils  verwundet,  den  Kampfplatz  be- 
deckten. Viele  Fahnen,  zwei  Karthaunen  von  ungewöhnlicher 
Grösse  nebst  anderem  Geschütze,  eine  grosse  Anzahl  Pferde  und 
beträchtliche  Kriegsvorräte  bildeten  die  Trophäen  des  glänzenden 
Sieges  »). 

§.  3.    Der   kleine    Krieg    der    Uskoken   und  Rabatta's 

Ermordung. 
Im  Adriabecken   setzten  die  Zenger  Uskoken  zn  Wasser 
und  zu  Lande  ihren  kleinen  Krieg  mit  ungeschwächter  Energie 


«)  Geschichte  des  St.  Georger  Regiments,  8.  Bogen. 

«)  Instruction  Nr.  41,  J.  Ö.  Kr.  Ext.  Act.  in  den  cbronolog.  Act  Extr. 

*)  In  der  Geschichte  des  St.  Georger  Regiments. 


gegen  die  Türken  fori  and  eröffneten  ihn  seit  dem  blutigen  Tage 
bei  Kliä  auch  gegen  die  Venetianer.  Sie  umzingelten  die  vene- 
tianieche  Flotte  unter  Bembo's  Commando  im  Hafen  Rogoznica 
bei  Sebenico  mit  zahlreichen  Barken  ,  durchbrachen  und  ver« 
aprengten  sie  unter  dem  Wllten  eines  nächtliclien  Seestnrmee  '). 
Zn  Lande  schlugen  sie  jene  4000  Ttlrken,  welche  unter  Führung 
iweier  Brüder  Mehmedbegs  Grobniöko  polje  verwüstet  hatten 
(1600). 

Im  Jahre  1601  kaperten  Bie  ein  mit  163  TUrkeo  bemanntes 
Schiff. 

In  demselben  Jahre  schlugen  sie  die  Türken  auf  der  Hoch- 
platte  Krbava  unter  Führung  ihres  Capitäns  Frankul,  wobei  die 
Türken  ihren  AnfUhrer  Atibeg  verloren'). 

Inzwischen  leiteten  die  Venetianer  mit  Geld  und  Gewalt 
allerlei  Versuche  ein,  um  die  Uskoken  zu  vernichten  oder  aber 
von  der  Küste  zu  verdrängen.  Sie  plünderten  die  kroatischen 
Eüstenorte  Ledenica,  MoSÖenica  und  Amlere.  Als  dieser  Van- 
dalismus  keinen  Erfolg  hatte,  sendeten  sie  nach  Zeng  and  in  die 
benachbarten  Uskokenortschaften  Emissäre,  um  sie  durch  Beste- 
chung zu  entzweien  oder  zu  gewinnen.  Allein  mit  Ausnahme  des 
Vojvoden  Danißiß  misalang  auch  dieser  Demoralisations-Versuch. 
Endlich  schickten  sie  Abg'eordnete  nach  Prag  an  KaiserRudolpb 
und  an  den  Erzherzog  nach  Graz,  wo  sie  sich  über  die  Uskoken 
beschwerten  und  ihnen  die  grÖsstenSrhändlichkeiten  aufbürdeten. 
Zuletzt  gewannen  sie  denkaiserlichenCommissär  Rabatta,  der  mit 
der  Untersuchung  derselben  beauftragt  war,  mit  1500  Mann  in 
Zeng  erschien  (1601)  und  in  einer  Nacht  den  Grafen  Posedarski, 
H.  Hargetic,  Vojvoda  von  Ledenica,  Jur.  Mastard  aus  R.igusa  nnd 
den  schwarzen  Nikola,  sämmtlieh  Zengcr  Bürger,  auf  den  Stadt- 
thoren  aufhängen,  und  die  200  Mann,  die  sich  in  ihrer  Erbitterung 
Dm  den  CapitKn  Barko  schaarten,  aus  der  Stadt  vertreiben  Itess. 
Barbo  ging  nach  Graz,  um  über  diesen  barbarischen  Vorgang  und 


<)  Kakuljeviö  im  Grad  Senj.  } 
*)  Bei  Hammer- Purga tu II. 


168.  (Leptir.  für  das  Jahr  1860.) 
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Bestechung  Beschwerde  zu  führen.  Als  ihm  Rabatta  znr  Beschöni- 
gung seines  Treibens  nachfolgte,  musste  dieser  ohne  Audienz  nach 
Zeng  zurückkehren  ,  wo  er  die  gefährlichen  Individuen  nach 
Kani^a  zu  entfernen  suchte.  Aber  auch  dieser  Schritt  verunglückte. 
Die  Erbitterung  gegen  Rabatta  erreichte  endlich  eine  solche  In- 
tensität, dass  er  in  dem  vom  König  Mathias  erbauten  Kastell 
überfallen  und  erschossen ,  sein  Leichnam  aber  von  Weibern  der 
gemeinen  Volksciasse,  deren  Männer  er  hingemordet  oder  verjagt 
hatte,  am  nächsten  Tage  unmenschlich  verstümmelt  wurde  «). 

Nach  der  Ermordung  Rabatta^s  setzten  die  Uskoken  unter 
ihren  Vojvoden  Jurisa  Senjanin  ihre  Handstreiche  zur  See 
gegen  die  Venetianer  mit  steigender  Erbitterung  fort  und  über- 
trugen sie  auch  auf  das  Küstengebiet,  als  die  Venetianer  nach 
Gefangennehmung  und  Ermordung  des  Grafen  von  Cetina  durch 
ihren  Obristen  Pasqualigo  Zeng  blokirten  «).  Sie  erstürmten  in 
Istrien  das  Fort  Plomin  und  besetzten  Labin. 

Im  Jahre  1604  unternahmen  sie  unter  ihren  Vojvoden  Vladko 
und  Krizantic  (Krizanid?)  eine  Razzia  in  der  Lika. 

Dem  Commissär,  Karlstädter  Generalobristen  Baron  Kisl, 
der  auf  Grund  eingegangener  Beschwerden  über  die  StreifzUge 
eine  Untersuchung  zu  pflegen  hatte,  erklärten  sie  freimütig,  dass 
sie  aus  Mangel  an  Besoldung  vom  türkischen  und  venetianischen 
Raube  leben  müssen.  Da  die  Untersuchung  in  Folge  venetianischer 
Beschwerden  angeordnet  war,  so  bildete  sie  einen  neuen  Stachel 
zur  Rache. 

Im  Jahre  1605  bemächtigten  sie  sich  Nachts  unter  JariSa's 
Führung  des  türkischen  Schlosses  Skardin. 

Als  jedoch  im  Jahre  1606  eine  Uskokenschaar  bei  Rovigno 

eine  venetianische  Fregatte  auf  ihrer  Fahrt   von  Cattaro  kaperte, 

sperrten  die  Venetianer  unter  Cantarini  den  Handelsverkehr  von 

une,  Bnecari   und  Zeng   und   zogen  an  der  kroatischen  See- 

te  namhafte  Truppen  zusammen.   Der  ('Ommissär,  Christ  Kisl, 


«)  Bei  demselben.  S.  170—173.  Grad  Senj. 

*)  Dieses  und  das  folgende  im  Leptir  1860.  Gnad  Senj  vonRukuljevic. 
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Hess  die  RädelsfUhrer  der  Kaperei  bei  Rovigno  darch  den 
Strang  hinrichten  und  die  dabei  geraubten  7500  Ducaten  zurück- 
stellen.  In  Folge  dieser  Genugthuung  wurde  der  Handel  wieder 
freigegeben  «). 

Der  Friede  von  Szitva-Törok  (1606)  einem  zwischen  Gran 
und  Comorn  an  der  Donau  einmündenden  Bächlein ,  machte  end- 
lieh dem  dreizehnjährigen  Kriege  ein  Ende,  in  welchem  der  Sultan  auf 
das  jährliche  Ehrengeschenk  von  30.000  Ducaten  verzichtete.  Er 
wurde  durch  die  Feindseligkeiten  der  Perser  gegen  die  Türkei 
beschleunigt.  Das  ungarische  Territorium  wurde  derart  vertheilt, 
dass  Bocskai  2082,  der  Pforte  1859  und  dem  Könige  Rudolph 
1222  Quadratmeilen  zufielen  «). 

Nach  diesem  Friedensschlüsse  wurden  den  Zeuger  Uskoken 
die  Streifzüge  in  das  türkische  Gebiet  untersagt  (1607).  Aus  An- 
lass  dessen  schickten  sie  den  Vojvoda  Radio  nach  Wien  mit  der 
Erklärung  ab,  dass  sie  ohne  Kazzias  nicht  leben  könnten,  weil 
sie  weder  Häuser  noch  GrUude  besässen.  Zugleich  baten  sie  um 
Zuweisung  einer  Quote  von  jenen  Geldern,  welche  ihnen  die  anlie- 
genden türkischen  Ortschaften  ehemals  als  eine  Art  Brandschatzung 
gezahlt  hätten.  Da  aber  diese  bereits  eine  andere  Verwendung 
hatten,  so  blieben  sie  wie  bisher  ohne  eine  solide  Existenzquelle. 
Sobald  sie  aber  ihre  vorige  Erwerbsweise  anfingen  und  den 
Frieden  brachen,  so  erschienen  abermals  Baron  Dietrichtstein  und 
Georg  Kacian  als  kaiserliche  Commissäre  in  Zeug  und  verwiesen 
die  Uskoken,  JuriSa,  Lucio,  Vladko  und  Bogdinovid  mit  ihren 
Genossen  aus  den  kaiserlichen  Staaten,  was  diese  jedoch  nicht 
abhielt,  ihr  Piratenleben  mit  noch  grösserer  Verwegenheit  fortzu- 
setzen. 

Sie  Hessen  sich  im  Jahre  1610  in  Fiume  drei  grössere  Schiffe 
bauen,  plünderten  das  türkische  Schiff,  welches  des  Sultans 
Grossmutter  mit  grossen  Schätzen  auf  der  Fahrt  von  Karamanien 


1)  In  demBclben. 

<)  Bei  Dr.  Raöki,  Anmerkung  im  Kujievnik  1B66,  S.  535. 

18  • 


nach  Eonetantinopel  am  Bord  hatte,  und  eine  Galeone,  welche 
nach  Raguea  steuerte. 

Aus  dieeoin  Grunde  schickte  Erzherzog  Ferdinand  abermale 
die  Commiasäre  Erasmus  Dietriohstein  und  Felician  Rogali  nach 
Zeng. 

Diese  Hessen  alle  Zenger  Schiffe  nach  Fiume  abAlhren  und 
die  Zeuger  Tliore  sperren.  Während  sie  jedoch  zor  Bericht- 
erstattung nach  Graz  abgingen,  wurde  der  Capitän  gezwungen, 
die  Stadtthore  wieder  zu  öffnen.  Die  Schiffe  in  Fiume  wurden  wie- 
der abgeholt  und  Uberdiess  noch  andere  dort  vorgefundene  yene- 
tianisehe  mitgenommen,  Barbano  und  andere  Inseln  geplündert 
und  das  türkische  Gebiet  angegriffen. 

Ale  ihnen  auf  der  Fahrt  drei  Barken  abgenommen  wurden, 
machten  sie  zum  RegresB  auf  kreuzende  türkische  und  vene- 
tianiBche  Galeoneu  Jagd  und  während  die  beiden  Commissäre 
noch  in  Graz  weilten,  fielen  sie  auch  in  die  Lika  ein,  wurden 
jedoch  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt,  und  fanden  deu  inner- 
österreichiucben  Kriegsrat  Scheitern  vor,  welcher  die  besondere 
Aufgabe  erhielt,  auf  die  Auslieferung  jener  Schiffe  hinzuwirken, 
welche  in  Fiume  venetianiscben  Unterthauen  abgenommen 
wurden  'J. 

Um  den  unbändigen  jede  Anordnung  verhöhnenden  Wider- 
stand zu  brechen,  verurtbeilten  die  Commissäre  nach  ihrer  RUckkebr 
von  Graz  den  Vojvoda  JuriSa  als  Rädelsführer  bei  der  Finmaner 
Sc hiffsge schichte  zum  Tode  durch  den  Strang.  Dieses  bestimmte 
viele  Uskoken  nachVinodol  zu  Übersiedeln  oder  sich  ins  Gebirge  za 
fluchten.  Sie  kehrten  jedoch  bald  zurück  und  führten  mit  ihren 
Machbarn  das  altgewohnte  Flibustierleben  fort. 

Dieses  bestimmte  die  Republik,  durch  den  General  Venier 
den  Handelsweg  abermals  zu  sperren ,  wobei  das  Blokade- 
geschwader  zwei  Uskokenbarken  nahm.  In  Folge  dessen  entwickel- 
ten die  Uskoken  grosse  Energie.  Sie  Hessen  mehrere  Barken  and 
ein  grosses  Schiff  in  Fiume  bauen,  verbanden  sich  mit  den  Ein- 


>)  J.  Ö.  Kr.  Exp.  Ext.  Act.  Hegstr.  Z.  33,  io  den  chronolog.  Act.  Extr. 
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wobnem  von  Novi,  Ledenica  uod  BrUndl  und  rüsteten  sich  zu 
neuem  Kampfe. 

Im  Jabre  1612  brachen  sie  durch  den  dalmatinische n  Bezirk 
Sebenico  in  die  türkische  Krajina  ein,  etUrmtenGraöevac,  machten 
eine  namhafte  Anzahl  Tllrken  zu  Oefangenen  und  trieben 
400  Stück  Hornvieh  und  2000  Schafe  davon.  Darauf  wählten  sie 
Omii  in  Dalniatien,  das  alte  kroatische  Flibustieinest,  zu  ihrem 
Aufenthalte  und  fügten  von  da  aus  zu  Lande  den  TUrken  und  zur 
See  den  Venetianem  viel  Schaden  zu.  Ihr  Hatiptstreben  war 
damals  dahin  gerichtet,  einen  vornehmen  Vcnetianer  gefangen  zu 
nehmen,  um  ihn  gegen  den  gefangenen  Vojvoda  MilanSi6  auszu- 
wechseln. Nach  verschiedenen  raissluugenen  Versuchen,  gelang 
es  des  Proveditore  Marccilo,  als  erdie Insel  Veljahereiste,  inBeSka 
sichzubemächtigcn.  BeSkaist  dcrgröaste  Ort  der  Insel.  Sobald  die- 
ser Handstreich  dem  Erzherzog  in  Graz  zurKenntniss  kam,  entsen- 
dete erden  Fiumaner  Capitän  Stef.  de  Roverenls  Bevollmächtigten 
nach  Venedig,  theils  um  diese  Gefangennahme  zu  entschuldigen, 
tbeils  um  Über  mehrere  gegenseitige  feindselige  Acte  eine  Verhand- 
lung einzuleiten  und  sie  zu  begleichen.  Unter Eiiiemwurdevom erz- 
herzoglichen Hofe  Johann  Kisling  als  Untersuchuugs-Commissär 
nach  Zeng  abgescliickt.  Die  Uskoken  kamen  diesanial  straflos 
davon,  weil  es  sich  heransstellte,  dass  die  Aufreizungen  zu  den 
letzten  Feindseligkeiten  von  Venctianern  ausgingen,  und  dass 
diese,  sich  zu  Herren  des  adriatisclien  Meeres  anfwerfend,  dem 
Handel  Hindernisse  in  den  Weg  legten.  Die  Uskoken  suchten 
ihnen  dagegen  zu  beweisen,  dass  ihnen  nnd  namentlich  Kroatien 
und  Innerösterreich  auch  ein  Antheil  am  adriatischen  Meere 
gebühre. 

Zum  Beweise  ihrer  Existenz  an  der  adriatischen  Meeresküste 
fugten  sie  ihnen  von  Neuem  auf  den  Inseln  Arbe,  Pago  und  Veija 
mancherlei  Schaden  üu,  kaperten  bei  BiogradunweitZara  eine  vene- 
tianiscfae  Marceliana  und  plünderten  in  dem  dortigen  Haien  eine 
venetianische  Fregatte,  welche  mit  Waaren  und  Geld  befrachtet 
war.  Auf  neue  venetianische  Beschwerden  kamen  abermals  Baron 
Anersperg  nndKislingalaCommissäreins Küstenland.  Diese  riefen 
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den  Zeiiger  Capitän  und  Uskoken- Vojvoda  zur  Einveniebmunp 
nach  Fiumc  und  händigten  ilinen  ein  siretiges  Verbot  des  Kaisers 
ein,  den  Venetianern  fernerhin  einen  Schaden  zuüulllgeii.  Von  da 
aus  verfügte  sieb  Ki)<ling  mit  Daniel  Gall  und  150  .Soldaten  nach 
Zeng,  um  über  jene  zu  Hebten,  welche  den  yenetianiüchen 
Provedilore  gefangen  genommen  haben.  Allein  bei  ihrer  Ankunft 
waren  die  Hauptschuldigen  Jurja  Danit^iii  und  Vinko  Hreljanovic 
mit  40  Genossen  ins  Gebirge  entflohen.  Darauf  erging  der  Befehl, 
daas  alle  jene  Inwohner,  welche  nielit  der  Bllrgerschaft  angehllr- 
ten,  binnen  acht  TagenZeng  len  vorlast^en  haben  nnd  Nikola  Frau- 
kopan  von  TrsatwurdezumZengerCapitän  ernannt.  Diesermaehte 
es  sich  /.ur  Hauptaufgabe,  jede  Hazziii  zu  Land  und  zur  Ree  zu 
verhindern  und  100  IJskoken  in  8elce  und  C'irkvenica  anzusiedeln. 

Gegen  diese  Maasregelung  verwahrten  sich  die  Zenger 
Uskciken  durch  ihren  na<-b  Zeng  zurilok gekehrten  Vojvoda  Dani£i£ 
und  erklärten  abermals,  ohne  Sold  nicht  leben  zu  können.  Dieser 
sei  ihnen  zwar  schon  im  Jahre  160G  versprochen  worden;  allein 
es  sei  nur  beim  Versprechen  gcb!iel)en.  Frankopan  suchte  sie  mit 
dem  Versprechen  zu  beruhigen,  sieh  für  die  Zahlung  (ies  Soldes 
zu  verwenden  nnd  reiste  thatsächlich  in  dieser  Absichl  nach  Graz 
und  Wien  ab. 

Während  dieser  Vorgänge  in  Zeng  seit  der  Schlacht  an  der 
Kulpa  hatten  sich  die  Venetianer  auch  gegen  den  Kaiser  und  Erz- 
herzog Uebergriffe  erlaubt,  welche  die  Langmut  der  beiden  Mon- 
archen empfindlich  auf  die  Probe  stellten  und  erklärlich  machen, 
dass  nicht  radicale  Massregeln  gegen  die  Uskokeu  ergriffen 
wurden. 


§.  4.    Die  Uebergriffe  Venedigs  und  der  Vertrag   voni 

Jabre  1612. 

e  Venetianer  hatten  sebon  löil.H  gegen  den  mit  dem  Kaiser 

enen    Vertrag   Paima   nuova   gebaut,    mehrere    Dürfer 

n  nnd    Krain   verwUstet,  nach   der  Cuntiseation     eines 

joben    Schiffes,    welches    sich     dem    Zolle    eutzichen 

■eicbiKclien   Handel   im   adriatischeu  Meere  ver- 
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boten,  sinil  in  das  ttÜVKisolie  und  in  Krain  eingelalieii,  wnrdeD 
aber  durch  eizherzoglicbe  Triippeii  herausgeworfen.  Der  Ausbruch 
des  Ericgeg  wurde  nur  durcb  Vei-mittlung  des  Kaisers  und  des 
Königs  vOD  Spanien  hiulangehulten.  In  dem  zu  Wien  im  October 
1612  gescblosseneii  Vertrag  versprach  die  Republik  „die  Schiff- 
falirt  der  Oeaterreieher  im  adriatischen  Meere  nicht  ku  hindern, 
die  eingezogeneu  Kautmannswaaren  wieder  auszuliefern  und  die 
■  Zölle  herabzusetzen.  Dagegen  versprach  der  Erzherzog  die  Usko- 
ken  aus  Zeng  und  Umgebung  zu  entfernen''  i). 

Allein  die  Vermittlung  der  obigen  Monarchen  zur  Wahrung 
des  Friedens  und  der  Vertrag  selbst  zerschellten  an  dem  Starrsinn 
'  der  Uskoken,  welche  andererseits  der  Mnngtd  an  Existenzmitteln 
entschuldigle.  Auch  stösst  man  nirgends  au  eine  Vorkehrung,  sie 
iu  einer  culturlähigen  Gegend  zu  unterbringen,  um  endlich  ihrem 
Piratenunwesen  ein  Ende  zu  machen,  oder  sie  zur  Bildung  einer 
regulirten  Flotlille  zu  organisireu,  wozu  sie  eine  ausgezeichnete 
Befähigung  nachgewiesen  haben.  Die  Vertriebenen  kehrten  im 
Jahre  IG13  abermals  nach  Zeng  zurück  und  erneuerten  dem 
kleinen  Krieg  mit  einer  grösseren  Energie  als  je. 

Sie  stachen,  4U0Mann  stark,  aufzehnBarkenam?.  April  in  die 
See  und  nnternahmeu  eine  Razzia  iu  die  tllrkische  Krajina.  Bald 
darauf  durchbrachen  sie  das  Bagusaner  Gebiet,  fielen  in  die  Her- 
zegovina  ein,  plünderten  Trebinje  und  br.ichten  reiche  Beute  Jieim. 

Am  8.  Mai  d.  J.  atiessen  sie  im  Hafen  des  heiligen  Georg  auf 
der  Insel  Lesina  auf  zwölf  venetianische  mit  Albanesern  bemannte 
Barken.  Diese  gestatteten  ihnen  zwar  das  Einlaufen  iu  den  Hafen, 
Eobald  jedoch  zehn  Barken  in  das  Bereich  dessellien  gelangten 
warfen  sie  sich  auf  dieselben,  hieben  6U  Mann  nnd  ihren  Vojvoda 
Nikola  Hreljanuviß  nieder  und  kaperten  die  Schiffe.  Dieser  hinter- 
listige Vorgang  der  Venetiancr  bildet  den  Ausgangspunct  des 
sogenannten  Uskokenkrieges;  denn  wa»<  darauf  folgte,  sind  nur 
Repressalien,  welche  endlieli  zu  Dimensionen  anwuchsen,  welche 
den  Ausbruch  des  Krieges  uiiveruieidlicli  nincliten.    Die  Uskoken 
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verliesaen  die  Insel  mit  dem  feierlichen  Eide  diese  Hinterlist  auf 
das  Furchtbarste  zu  räehen  <). 

Damals  lag  im  Hafen  Maudrina  anf  der  Insel  Pngo  eine 
renetianische  Giillione  unter  Comniando  des  Patriziers Cliristoforo 
Venier  als  Wachtschiff  vor  Anker.  Sobald  dieses  deii  Uskoken 
bekannt  wurde,  ersahen  sie  sieb  das  Schiff  zum  ersten  Aet  der 
Rache.  Die  Hälfte  ihrer  Mannschaft  landete  in  tiefer  Nacht  auf 
der  Insel,  schlich  sich  zu  Lande  znm  Hafen,  und  verbarg  sieb 
hinter  dem  dortigen  Felsen.  Im  Morgengrau  näherte  sich  die 
andere  Hälfte  auf  sechs  Barken  und  warf  sich  auf  die  Gallione,  wäh- 
rend die  Mannschaft  zu  Lande  aus  dem  Hinterhalte  hervorbracli. 
Das  Schiff  wurde  rasch  genommen,  40  Mann  von  der  Bemannung 
niedergemetzelt,  dariiuter  auch  derMarineoffieier  LucrecioGravisi, 
ein  venetianischer  Nobile  aus  Capo  d'Istria.  Ueberdiess  wurden 
seiner  tiemaliu  die  Pretiosen  abgenommen.  Dem  gefangenen 
Commandanten  hieb  man  bei  Zeng  den  Kopf  ab  und  setzte  ihn 
bei  der  darauf  gehaltenen  Festtafel  am  Tisch  auf.  Die  Gallione 
brachte  man  nach  Zeng  und  theilte  unter  sich  die  Beute.  Das 
war  der  erste  Act  der  Rache  nicht  nnr  für  die  Falle  auf  der  Insel 
Lesina,  sondern  auch  fUr  die  den  TUrkeu  abgelernte  Ausstellung 
der  60  bei  dieser  Gelegenheit  abgeschlagenen  Uskoken kJiipfe  am 
Markusplalze  zu  Venedig»). 

Dieser  Vorfall  versetzte  Venedig  in  eine  furchtbare  Auf- 
regung. Auf  den  Rat  einiger  gemässigten  Patrizier  wurde  be- 
Bcblossen ,  bei  der  inneröslerreicliischen  Regierung  Klage  zu 
fuhren  und  vom  Erzherzog  eine  Züchtigung  der  Uskoken  zu  ver- 
langen, evenluell  ihn  mit  Krieg  zu  bedrohen. 

Am  erzherzoglichen  Hofe  wnsste  man  die  Beschwerden  der 
Ubermlltigen  Arislokraten-Republik  riihlig  zu  benrtbeilen  und 
ordnete  die  Befestigung  und  Armirung  der  KUstenplätze  an.  Wäh- 
rend der  Ausführung  dieser  Yertbeidigungsmassregein  erschien 
der  veuetianiscbe  Adniiral  Filippo  Pasqualigo  mit  '20  Schiffen  und 


Kukuljcviä  imLeptir  S.  186,sowiedaH  Vorangehende  aus  demselben. 
Daru.  Hiatoire  de  Venifc  lib.  3U,  g.  4  bei  KukuljevH  S.  187. 
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einer  Bemannung  vonlOOO  aogeworbenen Aibanesen  uiidXroaleii, 
blokirte  Zeng  und  forderte  vom  Capitän  Grafen  Frankopan  die 
AnBÜeferung  der  Gallione.  Auf  dieses  Ansinnen  erklürte  dieser, 
er  habe  den  Befehl  das  Schiff  wol  zn  htlten,  ei^ndete  ihm  aber  den 
Kopf  Venier'a  zn.  Die  Kanonen  der  Gallione  verwendete  er  zur 
Armirnng  von  Novi,  Anf  die  Antwort  Franltopan's  lieBsPasqualigo 
ISngs  der  ganzen  Kilsteiistreeke  von  Fiiime  bis  Zeug  die  Getreide- 
nnd  Waffenzufuhr  abschneiden,  während  General  Eg^enberg  nach 
Fiume  eilte  um  die  Bewaffnung  des  Küstengebietes  zu  beschleunigen. 

Während  der  Blukade  von  Zeng  wurden  auf  Begebren  der 
Venelianer,  Graf  Altahn,  Baron  M.  Beck  und  ein  gewisser  Bonhomo 
aus  Graz  mit  der  Weisung  abgeschickt,  um  im  Einvernehmen  mit 
den  venetianischen  Bevollmächtigten  gegen  die  Uskoken  eine 
Untersuchung  eiiizulejien  und  nach  Zeng  eine  deutsche  Besatzung 
ZD  legen.  Diese  luden  bei  ihrem  Eintreffen  in  Finme  die  Uskoken- 
bSaptlingc  vor.  Allein  die  letzterenweigerten  sich  ohne  einSicher- 
heitsgeleite  zu  erscheinen  und  gingen  erst  auf  die  Zusicherung, 
dase  ihnen  kein  Leid  angethiin  werde,  nach  Tisat,  wo  sie  der 
Commission  über  die  Wegnahme  der  Gallione  und  den  auf  der 
Insel  Lesina  dazu  gegebenen  Atilass  einen  getreuen  Beriebt  er- 
stalteten. Darauf  entliess  mim  sie  unverletzt  nach  Zeng,  obwol 
auch  der  Ragusaner  Äehillo  Pozzo  mit  Beschwerden  gegen  sie 
auftrat  und  sie  die  Gallione  bei  der  Kula  „sveti  Wavo"  bei  Zeng 
ins  Meer  versenkt  haften.  Die  Oomniissäre,  dadurch  verletzt,  dass 
die  Venetianer  beim  plötzlichen  Umschlag  der  Stimmung  zur  Ver- 
ständigung keine  Bevollmächtigte  nach  Fiume  abschicken  wollten, 
gingen  unverriohteter  Sache  nach  Graz  zurilck. 

Im  Jahre  1614  eröffneten  die  Uskoken  abermals  ihre  Feind- 
seligkeiten, weil  die  Venetianer  noch  immer  den  Handel  sperrten, 
kaperten  mehrere  Kriegs-Barken  und  Handelsschiffe,  erstUrmten 
die  Fortezza  St.  Nicola  bei  Zara,  legten  eine  Besatzung  ein  und 
plünderten  von  dort  aus  Lusin  piccolo  and  Lusin  grande,  das 
Dorf  Madre  auf  der  Insel  Pago  und  die  kleine  Insel  Parviö. 

Ans  Anlaas  der  von  den  Venetianem,  die  eben  in  Wien  und 
Graz  wegen  Oeffnung  des  Meeres  fUr  den  iSsterreichischen  Handel 
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Vereinbarungen  trafen,  darüber  erhobenen  Beschwerden,  ging 
abermals  1614  Baron  Eggenberg,  General  der  Karlstädter  Grenze, 
mit  deutschen  Truppen  als  Comroissär  nach  Zeng  ab.  Dieser 
liess  sogleich  39  Uskoken  verhaften,  vier  davon  hinrichten,  alle 
Uskokenhäuser  durchsuchen  und  alles  Hab  und  Gut  sammt  Pre- 
tiosen abnehmen.  Allein  kurz  darauf  entliess  er  die  Gefangenen 
und  reiste  nach  fUnfzigtägigem  Aufenthalte  nach  Graz  zurück.  Da- 
bei fühlte  er  zwölf  mit  Gold  und  Silber,  zehn  mit  Seide  und  kostba- 
ren Teppichen  beladene  Mauleseln  und  15.0(X)fl.  inBaarem  «)  fort. 

Ebenso  nahm  er  den  Vinko  Hreljanoviö  nach  Graz,  um  ihn 
wegen  Bestätigung  als  Zenger  Capitän  vorzustellen.  In  Folge 
dessen  legte  Frankopan  seine  Würde  als  solcher  nieder. 

Nach  dem  Abgange  Eggenberg's  kehrten  alle  flüchtigen 
Uskoken  aus  den  Wäldern  zurück  und  die  deutsche  Besatzung 
zog  wegen  Mangel  an  Proviant  und  Sold  wieder  ab. 

§.  5.  Betheiligung  der  Grenzmiliz  am  Uskoken  kriege, 

1615—1617. 

Darauf  brach  der  Krieg  mit  Venedig  aus,  welchen  man  ge- 
meiniglich den  Uskokenkrieg  nennt  (1615).  Die  Feindseligkeiten 
wurden  von  den  Venetianern  damit  eröffnet,  dass  sie  in  Istrien 
einfielen,  Volovska  und  Lovrana  plünderten  und  Karlobag  durch 
Verrat  nehmen  wollten.  Allein  ihre  Unternehmung  gegen  Karlo- 
bag wurde  in  Zeng  noch  rechtzeitig  bekannt  und  in  Folge  dessen 
vereitelt.  Pavo  Daniöic  eilte  mit  300  Mann  gegen  Karlobag,  legte 
sich  in  einen  Hinterhalt  und  warf  sich  in  dem  Momente  auf  die  Ve- 
netianer,  als  diese  durch  die  von  Verrätern  offen  gehaltenen  Thore 
einrücken  wollten  und  trieb  sie  mit  einem  empfindlichen  Verluste 
zurück.  Unter  den  Todten  lag  auch  der  Commandant  Graf  von 
Fa^^o  «). 

Im  Jahre  1615  setzten  die  Vcnetianer  ihre  Feindseligkeiten 
fort.  Ihr  General  liess  Novi* angreifen.    Die  Venetianer  zerstörten 


*)  Dieses   und   das  Vorangehende  bei   Kukuljevid  im  Lcptir   1860. 
Grad  Seuj. 

>;  In  demselben. 


die  Slaihmauer,  demnlirten  Oie  stüdtrsclie  Kul.i,  hieben  20  Mann 
der  Frankopaii'schen  Besatzung  nieder,  Filecblen  dns  .^^al/nint  in 
Brand  und  führten  den  f'apitän  in  die  Gelangen jebaft.  Daraul' 
wurden  alle  Salzämter  iindGetreideinagazine  an  der  ganzen  KUste 
in  TrUmmer  gelegl. 

Diese  Gewaltatfi:  wurden  am  erzberzoglicben  Hofe  mit  der 
grünsten  Kntrllstnng  anfjg;enonmien  und  ernste  KriegRrUstungen 
eingeleitet.  ZiirVertlicidigiingderKllsle  sanimellen  sifli  zabireielie 
Schaaren. 

Graf  Nikola  Frankopau  von  Trsat  liewaffiiele  120f)  Mann  zu 
FiiBs  und  ;i(M)  zu  Pferd,  Vnk  Frankopan  800  Mann.  In  l'iurae 
rUckteii  :jfM)  deutsche  Fnesgänger  ein.  Daniel  Frankul  fllhrte 
5(10  Mann  zu. 

Die  üskoken  vereinigten  sich  mit  den  Otiiöanern  und  Rrllnd- 
lem  nnd  rtlsteten  sich  zum  Kampfe  zu  Wasser  und  zu  Land. 
Benvenuto  Petazzi  sammelte  Truppen  in  Isirien  '). 

Die  Grenzmiliz,  sowohl  die  Karlslädter  als  Warasdiner 
kämpfte  unter  dem  Grafen  Tniutmaunsdorf,  der  zugleieb  das 
Obercommando  über  alle  erzher/ogliehen  Truppen  fuhrfe. 

Nach  derDevastirnng  vim  Novi  rllckfeu  die  Venefianer  gegen 
Triest  vor,  wurden  jedoch  vom  WarasdinerGeneraiobristen Grafen 
Trautmannsdorf  bei  ihrem  Anmärsche  tlberrascht  und  mit 
einem  empfludlieben  Vorluste  zurllckgewurfen. 

Im  Winter  griffen  sie  das  Dorf  MoSeuiva  in  Istrien  ohne 
Erfolg  an 

Im  Jiilin-  16]fi  gelang  es  zwar  den  Venetianem  Gürz  zu 
nehmen,  dagegen  belagerten  sie  Gradiäka  durch  vierWochen  ohne 
Erfolg  *)■ 

Nach  Verstärkung  der  erzherzogliehen  Truppen  durch 
Warasdiner  Grenzmiliz  und  durch  die  vom  Erzherzog  Mathias  zu- 
geschickte Hilfe  ')  eriiielten  die  innerösterreichiBcben  Wallen   ein 


u  Arcli,  des  Reichs-Krieg-nm 
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solches  Uebergewicht,   dass  der  Feldzag  darcb  TraatmAnnsdorfs 
und  Dampier's  Erfolge  siegreich  endigte. 

In  dieser  Lage  suchte  auch  die  Republik  ihre  Streitkräfte  n 
vermehren.  Der  Graf  von  Nassau  fahrte  ihr  4000  Mann  zu.  Johann 
von  Medici  übernahm  das  Commando  und  belagerte  GradiSka  von 
Neuem.  Trautmannsdorf  eilte  zum  Entsätze  herbei^  wurde  aber 
geschlagen  und  blieb  selbst  amKampfplatze.  Nach  ihm  ttbemahm  der 
imdreissigjährigen  Kriege  so  hervorragend  thätige  Graf  AI  brecht 
vonWaldstein  das  Commando  der  erzherzoglichen  Truppen. 
Seine  erste  Waffenthat  trug  das  Gepräge  grosser  Kühnheit  an 
sich.  Da  die  Besatzung  von  Gradifika  bereits  die  äusserste  Not  aa 
Lebensmitteln  litt,  bahnte  sich  Waldstein  mit  einer  entachloaseneD 
Abtheilung  seiner  Truppen  mitten  durch  die  Feinde  eine  Strasse 
und  führte  den  hart  Bedrängten  Lebensmittel  zu  «). 

Darauf  trat  Erzherzog  Mathias  mit  dem  Könige  von  Spanien 
als  Friedensvermittler  auf.  Die  Venetianer  machten  Anstände.  Als 
aber  der  König  seine  Vermittlung  mit  der  Drohung  unterstützte,  den 
Erzherzog  mit  bewaffneter  Hand  unterstützen  zu  wollen,  war  der 
Friede  gesichert. 

Die  Uskoken  waren  in  diesem  Kriege  bis  in  den  Hafen 
Chioggia  vorgedrungen ,  hatten  den  Venetianem  zur  See 
schmerzliche  Verluste  beigebracht  und  in  Venedig  Schrecken  ver- 
breitet «). 

Der  Friedensschluss  erfolgte  in  Madrid  am  27.  September 
1617  und  entschied  das  Geschick  der  Zenger  Uskoken.  Einen 
Hauptarticel  desselben  bildete  die  Absiedelung  derselben  aus 
Zeng  und  aus  dem  Küstenlande  in  andere  Gegenden  ,  Ver- 
brennung ihrer  Schiffe  und  Besetzung  Zeugs  mit  deutschen 
Truppen. 

Diese  Bedingungen  wurden  auch  eingehalten.  Bald  darauf 
verliessen  133  Familien  Zeng  und  wurden  theils  im  Umkreise 
von  Otoöac,  theils  im  Sichelburger  District  angesiedelt.  Ein  Theil 


i)  Bei  MaiUth. 
s)  Bei  Kukuijevid. 
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zog  es  jedoch  vor,  sich  ein  anderes  Vaterland  zu  suchen  und  nahm 
beim  VieekÖnigvonNeapel  Kritgsdienste,  Die  Abziehenden  rächten 
sich  unter  dem  VoJToda  Ferletic  an  den  Venelianem  durch  PlUn- 
dernng  mehrerer  Ortschaften  auf  der  Insel  Arbe  '). 

Oeslerreich  verlor  an  der  Uskokenmannsehaft  ein  vortreff- 
liches Msteriale  zur  Bildung  einer  Flotte,  welches  nur  einerBesol- 
dnng  und  Disciplinirung  bedurfte. 


2  im    dreissigjShr 
1618—1648. 


gen     Kriege, 


I 


Das  Jahr  1616  bildet  den  Ausgangspunct  eines  blutigen, 
brudermörderischen  Kampfes,  welcher  30  Jahre  über  Mitteleuropa 
mit  attilischer  Verheerungswut  einher  schritt.  Es  war  kein  Reli- 
gionskrieg.  Unter  rebgiöser  Maske  und  zugleich  als  Werkzeuge 
der  antihabsburgischen  Politik  Frankreichs  kämpften  deutsche 
Fürsten  um  ihre  Landeshoheit  und  um  die  Brechung  der  kaiser- 
lichen Macht.  Selbst  Dänemark  und  Schweden  wurden,  durch 
diplomaliecbeEUnste  Frankreichs  in  den  Kampf  geführt,  bis  dieses 
selbst  nachderVernichtungdes  letzteren  aus  seinen  diplomatischen 
Minengängen  auf  den  offenen  Kampfplatz  hervortrat.  Die  Fürsten 
gelangten  zwar  zur  Landeshoheit,  bedeckten  sich  aber  zugleich 
mit  der  Schmach  Deutschlands  Selbstständigkeit  eigenen  Interessen 
geopfert  und  den  EinSuet  Frankreichs  und  Schwedens  auf  das 
künftige  Geschick  ihres  Vaterlandes  eingebürgert  zu  haben. 

Im  dreissigjälirigen  Kriege  kämpften  die  militärisirten  Serben 
und  Kroaten  als  angeworbene  Freicorps,  die  sich  wol  ermitteln  las- 
sen, nicht  aber  wie  viel  Mannschaft  aus  den  Militärcolonien  und  den 
militärisirten  Territorien  angeworben  wurde,  und  wie  weit  dabei 
die  der  Civiljnrisdiction  unterstehende  Bevölkerung ,  welche 
swiscben  dem  Aggregat  von  Militär-Territorien  lebte,    betheiligt 


netneingt  ■ 
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war.  In  den  Acten  und   in   den  Gescbichtswerken   kommen   nur 
Kroaten  vor.  Selbst  der  Serben  wird  nirgends  gedacht. 

Dass  unter  den  Kroaten  des  dreissigjährigen  Krieges  auch 
Civiluntertanen  waren,  ist  aus  der  Bemerkung  des  Dr.  Meynert  in 
seiner  Geschichte  der  österreichischen  Armee  ersichtlich.  „Gute 
Dienste  leistete  die  von  den  Landständen  Kroatiens  1620  zu  Hilfe 
geschickte  Insurrection,  welche  der  bekannte  Johann  Isolani  zu 
einem  Kegimente  fomiirte  und  als  Obrist  commandirte  <)." 

Allein  es  waren  schon  vor  dem  Jahre  1620,  und  zwar  aus 
dem  Militärgebiete  Kroaten  und  Serben  an  die  niederösterreichi- 
sche Donau  abgerückt;  denn  schon  am  20.  Jäuer  desselben 
Jahres  standen  zwei  kroatische  Compagnien  als  Garnison  in 
Korneuburg,  welche  den  Kaiser  um  Flüssigmachung  des  zwei- 
monatlichen Soldrttckstandes,  um  Proviantzufuhr  oder  eine 
andere  dazu  bequemere  Bequartierung  baten  »). 

Am  18.  Juli  1622  erliess  Kaiser  Ferdinand  II.  an  den  Hof- 
kriegsrat ein  Kescript,  mit  dem  er  Annibal  Amerus  bei  den  noch 
vorhandenen  Kroaten  zu  Fuss  und  Pferd,  weil  ihr  Commandant 
Hue  flU/;htig  geworden,  zum  Hauptmann  ernannte.  Zugleich  ordnete 
ef  nach  vorgenommener  Abrechnung  die  Zusammenziehung  der- 
selben in  ein  Corps  an  »). 

Bei  dem  ersten  von  Waldstein  angeworbenen  Heere  (1625) 
commandirte  Isolani  500  Kroaten  zu  Pferde  ♦). 

Am  20.  Juni  1630  wurde  die  Entlassung  der  bei  Altenburg 
gegen Bethlen-Gäbor  concentrirten  Kroaten  angeordnet»),  dagegen 
dem  Herrn  von  Morzin  die  Werbung  von  sechs  Compagnien  Kroa- 
ten für  Deutschland  gestattet  •). 


t)  Wien  1852,  3.  B.,  S.  47. 

2)  Kegstr.  Z.  26,  in  den  chronolog.  Act.  Extr.  des  Reichs- KricgBminist. 
9)  5.  Juli)  Regstr.  Z.  in  denselben. 
*j  Dr.  Meynert,  3.  B.,  S.  80. 

&)  Kegstr.  Z.  Juni  1/2  in  den  chronolog.  Act.  Extr.  des  Reichs-Kriegs- 
ministeriums. 

•;  7.  September,  Regstr.  Z.,  Nr.  1  in  denselben. 


Im  Lager  vor  Hajcdebnrg  «landet]  bei  Tilly  200  kroatische 
Reiter  ')- 

Beim  AbnmrBehe  von  Magdeburg  nach  Thüringen  am  8.  Juni 
1Ü31  befanden  sieh  bei  der  kaiserlichen  Armeeabtheilung  '2bO 
kroatische  Reiter  unter  Colalto  und  tiOO  unter  Isolani,  von  denen 
die  isolaiiisehe  Abtheilung  vor  ihrem  Ansehlusce  dem  Corps  Pappen- 
heims  zugewiesen  war«), 

Im  Jahre  1 634  hatten  die  kroatischen  Regimenter  1  s  o  I  a  n  i  10, 
Corpef  9,  Forgäcs  7,  Ttiskovsky  9,  Losy  ]0,Kopecky  8, 
Kevej  öCorapagnien.  Aus  diesen  sieben Regimenteni  wurden  bei 
der  neuen  Orgauisirung  der  Armine  vor  der  Sehlaeht  beiNördlingen 
184  Escadronen  foniiirt»). 

Im  Jahre  1636  erhielt  der  Warasdiner  ObriatSehwarzenbcrg 
7000  Ducaten  zur  Anwerbung  von  200t)  Kroaten  und  der  dazu 
nötigen  Offiziere») 

Im  Jahre  ](>40  wurden  kroatischen  Grenzobristeii  von  den 
niederßsterreichiscbeu  Stünden  zur  Recrutirung  40.('NXl  fl.  be- 
willigt i). 

Im  Jahre  1641  erbat  sichObristTrgovCie,  die  bei  dem  schle- 
sischeu  Corps  zngetheilten  zwei  kroatischen  Conipagnien  zu  den 
unter  seinem  CoDimando  stehenden 'lYuppen  stossen  ku  lassen  nnd 
Werbegeld  fUr  20oMann*). 

Die  zur  Remontirung  nach  Niederösterreich  beorderte  kroa- 
tische Reiterei  (1641)  wurde  mittelst  kaiserlichen  Refehls  wegen 
der  dort  begangenen  Excessc  in  das  Land  ob  der  Eons  disloeirt, 
woher  sie  nach  beschleunigter  Remontirung  Ende  März  zur  Ar- 
mee abzugehen  hatte  '). 


')  Bei  Dr.  Heynert,  3.  B.,  S.  W. 
»)  Bei  demselben,  8.  82. 
»j  Bei  demselbeii,  3.  B.,  8.  82  und  57. 

»I  Bericht  des  Obrist«!!  vom  20.  Septerabpr,  Rogst.  Z.  50  in  den  elirn- 
nolog.  Act.  Extr.  des  Bcichs -Kriegs iiiisiBteri um». 
»)  22.  Mm,  Hegetr.  Z.  281  in  denselben. 
*)  9.  Mär»,  Regatr.  Z.  12  in  denselben. 
T)  Eröffnung  iles  Erzlierisiigs  Leopold  Wilbetni  na  die  OtBziere. 
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In  demselben  Jahre  bat  der  kroatische  Obrist  HarkoTiö  um 
Verleihung  des  Los/schen  Kroaten-Regiments  <). 

Im  August  1642  wurden  vom  Musterroeister  Jakob  Ranch 
die  in  Ungarn  und  Oesterreich  befindlichen  fünf  kroatischen  Regi- 
menter, welche  wegen  der  zwischen  dem  siebenbürgischen  Für- 
sten Georg  R4k6czy  und  Torstensohn  angeknüpften  Ver- 
bindungen dort  dislocirt  waren  >) ,  vom  Mustermeister  Hans 
Ploss  drei  kroatische  Regimenter  der  Musterung  unterzogen  >). 

Diese  Fragmente  bezeichnen  annäherungsweise  und  im 
Allgemeinen  die  Stärke,  in  welcher  die  Betheiligung  am  dreissig- 
jährigen  Kriege  erfolgte. 

Ihre  damaliir«  Veriirendaiig>  und  Angriiraweiie. 

Die  Grenzer  bildeten  in  diesem  Kriege  die  irreguläre  Caval- 
lerie  und  wurden  vorzugsweise  zum  Vorpostendienste,  zu  Strei- 
fungen, Allarmirung  des  feindlichen  Lagers,  zur  Abnahme  des 
feindlichen  Gepäckes  und  zur  Verfolgung  des  Feindes  verwendet. 

Am  Tage  der  Schlacht  eröffneten  sie  den  Kampf,  wobei  sie 
die  Flanken  des  Feindes  zu  turniren  suchten. 

Ihr  Angriff  war  eigenthUmlich.  Zuerst  gingen  sie  diagonal 
rechts  vor,  um-  die  links  angebrachte  Pistole  und  dann  rechts, 
um  den  Carabiner  abzufeuern  ♦). 

Bei  Dessau,  tft.  April  l«te. 

Das  erste  Treffen,  bei  welchem  sich  500  kroatische  Reiter  un- 
ter Isolani's  Commando  betheiligten,  fiel  zwischen  Wald  stein  und 
Mansfeld  bei  Dessau  vor.  Während  Mansfeld  den  mit  30 
Geschützen  armirten  Brückenkopf  am  rechten  Elbeufer  dreimal 
stürmte  und  von  dessen  Commandanten,  Obristen  Altringer,  ener- 
gisch zurückgeworfen  wurde,  lag  Waldstein  mit  seiner  Reiterei 


<)  15.  April  1641,  Regstr.  Z.  39  in  den  chronolog.  Ext  Act,  wie  oben- 
<)  August,  Regstr.  Z.  399  in  denselben, 
s)  Regst.  Z.  293  in  denselben. 
♦)  Bei  Dr.  Meynert,  8.  B.,  S.  62. 
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im  nahen  Walde.  Der  Kampf  schwankte  von  9  Uhr  bis  3  Uhr 
NachmittagE.  Da  brach  im  Mansfeld'schen  Lager  und  beim  Ge- 
päcke  Fencr  aus.  Bei  der  dadurch  eingerissenen  Verwirrung  im 
feindlichen  Heere  wurde  das  Fiissvolk  durch  die  Flucht  der  Rei- 
terei bloss  gestellt.  Dieses  Moment  beulit/.te  Waldslein,  stürmte 
mit  seiner  Reiterei  aus  dem  Walde  heran,  warf  sich  mit  Unge- 
Blüm  anf  das  feindliche  Fiissvolk  und  schlug  es  so  voltstündig, 
dass  3000  am  Platze  blieben.  Ausserdem  wurden  10  Geschütze 
genommen  und  1500  Maun,  darunter  4H  Offiziere,  zu  Gefangenen 
gemacht.  Die  holländischen  Reiter  wurden  beinahe  ganz,  nieder- 
gemetzelt "). 

In  iTrr  Sphlnpht  hi-l  Hn-ilrnfpril,   IT.  Nrptpmher  IHSI. 

In  der  Schlacht  hei  ttreilenfcld  (17.  September  1(>3I), 
welche  vor  dem  Eintreffen  der  Alxinger'schen  VerstSrknug  durch 
Pappenheim's  ungestlimen  Kriegsraut  zwischen  Tilly  und  Gustav 
Adolph  geschlagen  wurde,  hatte  die  kroatische  leichte  Cavallerie 
ihre  Aufstellung  am  äusserslen  rechten  Flügel.  Als  sieben  AngritTe 
Pappenheim's  auf  die  feindliche  Cavallerie  und  Bauner's  Reserve- 
Haken  misslangen,  eilte  Tilly  zu  seinem  rechten  Flügel,  um 
durch  diesen  die  Ehre  des  Tages  su  retten.  Er  fand  die  kroatische 
Reiterei  mit  der  sächsischen  bereits  im  Plänkeln  begriffen.  Dar- 
auf wurde  die  letztere  nach  lebhaftem  Gefechte  geworfen,  eben 
HO  die  sächsische  [nfanterie  nach  geringem  Widerstände.  Die 
Flucht  und  ßestür/.ung  war  so  gross,  dass  selbst  der  Churfllrst, 
unter  Bedeckung  einer  Garde-Compagnic,  gegen  Eilenburg  Höh. 
Nur  einige  sächsische  Regimenter  bewahrten  ihre  Fassnug  und 
schlössen  sich  unter  Arnim's  Kommando  an  Hom  an.  Nun  plün- 
derten Kroaten  und  .Sachsen,  die  den  Kampf  für  beendigt  hiel- 
ten, gemeinschaftlich  die  eigene  und  schwedische  Bagage  und 
nahmen  au  der  Sehlacht  nicht  weiteren  Autheil,  welche  durch 
Pappenheim's  Missgeschick  am  linken  und  durch  die  Wegnahme 


')  Dr.  Hiirtcr  „Zur  Geacliicliff'  WitldBtcin's-,  S.  (Jl,  Gl. 
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der  ganzen  Artillerie  am  rechten  Flttgel  zu  Gansten  des  Schwe- 
denki3nig8  enUchieden  wurde  <). 

Bei  Mm^del^mr^^  «•.  Mai  t«St. 

Bei  der  Belagerung  und  Einnahme  von  Magdeburg  waren 
nur  200  Kroaten  Pappenheim  zugetheilt.  Dr.  6fr5rer  berflhrt  in 
Heiner  gediegenen  Monographie  „Gustav  Adolph^,  die  GrSuelthaten, 
an  welchen  sie  sich  während  der  Einäscherung  dieser  unglück- 
lichen Reichsstadt  betheiligt  haben. 

!■  der  Seiilaeiit  l>ei  LfitKea,  16.  lY^Teaiber  !•«. 

Als  Waldstcin  nach  dem  Anfl)ruche  von  Nürnberg  dem 
Scliwedenkönige  nicht  nach  Baiem  nachzog,  sondern  sich  rasch 
nach  Sachsen  wendete,  eilte  ihm  Gustav  Adolph  zur  Rettung  Sach- 
sens nach.  Dort  vereinigte  er  sich  mit  dem  Herzoge  von  Weimar 
und  verschanzte  sich  bei  Naumburg.  Waldstein  lagerte  bei  Weis- 
senfels  und  liess  sich  nur  durch  die  Zuspräche  seiner  Generale 
von  der  Neigung  abbringen,  den  König  in  seiner  festen  Stellung 
anzugreifen.  Er  entsendete  Pappenheim  mit  zehn  Regimentern, 
einer  »Scl.aar  kroatischer  Reiter  und  mit  Artillerie  zum  Entsätze 
von  Köln  und  zog  gegen  LUtzen  ab,  um  Winterquartiere  zu  be- 
zieh cf^.  Allein  Gustav  Adolph  wollte  die  kränkende  Erinnerung  an 
Nürnberg  durch  einen  Sieg  verwischen  und  beschloss,  seinen  ge- 
schwächten Gegner  anzugreifen.  Auf  die  Nachricht  vom  Anmärsche 
des  Königs  wurde  Pappenheim  durch  Eilboten  zurückberufen.  Al- 
lein derKönig  nahte  rasch,  warf  die  Kroaten,  welche  Waldstein  unter 
Isolani  zur  Bewachung  und  Vertheidigung  des  Passes  bei  Rippach 
zurückgelassen  hatte,  und  erschien  im  Angesichte  des  kaiserlichen 
Heeres,  dessen  podagrakranker  Führer  entschlossen,  die  Schlacht- 
ordnung entwarf. 

In  der  Schlacht  bei  Lützen  erhielt  die  kroatische  Rei- 
terei ihre  Aufstellung  am  äussersten  linken  Flügel  neben  der 
schweren  deutschen  Oavallerie.  Der  Kampf  bewegte  sich  anfangs 


>)  MaiUth'8  BeschreibuDg  der  Schlacht,  3.  B.,  8.  259  und  262.' 


um  die  RatU'ric,  welclie  vor  den  k.iiscriit-lioii  Centnitii  aufgefah- 
ren war.  Sie  wurde  von  der  fuindliclicn  Cavallerio  erslUrmt,  im 
inorderiechen  Kampfe  von  der  kaiserlichen  wieder  gonommcn, 
um!  abermals  Kurllt-kerobert.  Diese  Schlacht,  in  welclier  Pappen- 
heim  und  der  Köuig  üelcn  uml  Piccolomini  mit  so  ungewilhnliehcr 
Bravour  focht,  daBs  er  siebenmal  verwundet  wurde,  entweliicd  das 
zweite  schwedisclie  Troffeu  unter  Kuipphauscn  7.11  Gunsten  der 
Sehweden  und  kostete  die  beiden  Heere  10.000  Manu  ■). 

Nach  der  Schlacht  bei  Ultiten  zogen  die  fJrenzer  (Kroaten 
und  Serben)  mit  der  Armee  nach  Schlesien,  wo  sie  sieh  an  der 
Umzingelung  der  von  Duval  undTliurn  befehligten  IJOOttSehweden 
bei  Steinau  betheitigten  (ll>33),  dann  llber  die  Lausitz  nach 
Rühmen,  wo  «ie  Winterquartiere  bezogen. 

Sie  waren  im  März  1634  folgen  derma  sscn  hequarliert: 

hn  Kayon  des  Hauptquartiers  10  Compugnien  Isotaiii  in 
Waldsaehsen;  0  C'omiiagnien  Corpes  in  KiinigHwart;  7  (Vim- 
pagnien  Forgäcs  in  Falkcnau ;  fl  Oompagiiien  Pfikovsky  in  Hosten ; 
8  Conipagnien  Kopccky  zu  Taxis;  5  Compagnicn  Revey  in 
Joachimstbal ;   7  (''tmpagnicii  waren   in   Oeslerreich   dislocirt  <). 

Nach  der  Ermordung  Waldstein's  in  Eger  (25.  Februar  1K34) 
libernahm  der  junge  Kiinig  Ferdinand  das  Ohercommando  der 
kaiserlichen  Armee,  welche  Jedoch  von  seinem  Beirat  Gallas  zu- 
vor reorganisirt  wurde. 

Dieser  belagerte  Regensburg,  iinhi'irrl  durch  die  bchwe- 
dischen  Operationen  in  Boljmen  un<]  in  voller  Erkcniitniss,  dass 
die  Cnlscheidung  des  Feldzugts  vor  Rcgcnslmrg  lag.  Während 
dieser  Belagerung  streiften  die  Kroaten  in  Franken  und  in  der 
Pfalz,  um  dem  Herzog  von  Weimar  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln 
und  Kriegsvorräten  aus  dem  deuUchen  Norden  abKUscbneidcn 
oder  aufzuhcbeu.  Erat  als  nach  der  t^apituhitiim  von  Regeu-sbnrg 
(10.  Jnli  1634)  die  kaiserliche  Armee  da«  Lager  vor  NördÜngen 
bezog,  Banner  aus  Böhmen  lierbeieilte  mid  sich  mit  dem  Her/.og 


I)  In  demsclbi'ii. 

"^  Oesterr.  MilitKrKi^itsolu ift  I^-ir»,  I.  B., :).  Hi^ft,  fS.  aoi). 
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TOD  Weimar  oaeh  deMen  EirtlhiimDg  ron  Forrhbcni  ▼ereinjgte, 
ftfkte  aocb  bolaDi  mit  seiner  kroatiscbeD  Beiterei  im  La^r  ein. 

Bei  Xördlio/ren  kam  es  xa  einer  zweitigigen  SeUaeht ,  in 
weleher  sieb  40.000  Kaiserliehe,  30.000  Sehweden  and  Devtsehe 
gegenüberstanden«  Dieses  nnmeriscbe  Uebergewieht  der  Kaiser- 
lieben wurde  durch  den  spanischen  Cardinalinfanten  bewirkt,  der 
auf  seinem  Marsche  nach  den  Niederlanden  an  der  Sehlachl  einen 
nnd  zwar  wichtigen  Ant heil  nahuL  In  dieser  folgenreichen  Scklaeht 
stand  die  kroatische  Reiterei  am  äassersten  rechten  Flügel  and 
war  zahlreich  <).  Die  Ehre  der  zweitägigen  Schlacht  gebührt  den 
Spaniern  dnrch  die  Behauptung  des  Berges  A IIb  u eh,  des  Schlüs- 
sels zur  Aufstellung  der  Kaiserlichen ;  dem  BaiemfÜhrer  Johann 
V.  Wert  und  der  Cavallerie. 

Die  kroatische  Cayallerie  stand  dem  linken  schwedischen 
Flügel  unter  Commando  des  Herzogs  von  Weimar  gegen- 
über. Als  beim  Cayallerie- Angriffe  des  Herzog  Weimar* sehen  Flü- 
gels unter  Taupadel  am  zweiten  Schlachttage  in  der  KampfKnie 
Lücken  entstanden,  wurden  diese  von  der  kaiserlichen  Cayallerie^ 
Kroaten  und  Unganiy  trefflich  benutzt.  Sie  warfen  sich  auf  die  sehwe- 
discbe  mit  solcher  Wut,  dasK  diese  bis  zum  Walde  in  derH$he  von 
Erdheim  zurückgejagt  wurde.  Es  gelang  zwar  dem  Hereoge  von 
hier  aus  wieder  vorzudringen,  die  kaiserliche  Schlachtlinie  zu 
durchbrechen  und  die  Schlacht  zum  Stehen  zubringen;  als  er 
aber  den  Hasselberg  nehmen  wollte,  warf  sich  ihm  der  Baiem- 
fuhrer  Johann  v.  Wert  mit  grosser  Ueberlegenheit  entgegen. 
Wert  brachte  die  Sehweden  zum  Weichen  und  in  solche  Unord- 
nung, dass  selbst  die  heroische  Hingebung  des  Herzogs  die  Ver- 
wirrung nicht  bemeistern  konnte.  Das  Eingreifen  Wert's  in  den 
Gang  der  Schlacht  beschleunigte  die  Entscheidung. 

In  diesem  entscheidenden  Momente  wurde  die  schwedische 
Reiterei  von  den  Kroaten  nnd  Ungarn  durchbrochen,   zersprengt 


<)  Wie  bereits  gesagt,  wurden  die  sieben  kroatischen  Reiterregimenter, 
welche  55  Compagnien  zählten,  bei  der  Organisimng  der  Armee  in  184 
Escadroncn  abgetheilt. 
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nnd  auf  eine  Colonne  Horn's  geworfen.  Hörn  selbst  wurde  mit 
den  OSlzieren  seiner  Umgebung  gefangen.  Der  Rest  der  Armee 
stäubte  nach  allen  Riebtungen  anseinander. 

Die  Verfolgung  der  Kaiserlichen  ging  so  rasch  und  war  so 
energtaefa,  daaa  der  Herzog  von  Weimar  auf  seiner  Flucht  durch 
Cannstatt,  1 1  Meilen  vom  Schhtchtfelde,  kaum  ein  Ei  verzehren 
konnte,  um  seinen  Hunger  zu  stillen.  Die  allgemeine  Verfolgung 
erstreckte  sich  jedoch  nur  bis  Göppingen  (3  Meilen  weit),  wo  der 
Eheingraf  die  Trümmer  der  schwedischen  Armee  aufnahm.  Von 
da  an  wurde  sie  nur  von  den  Kroaten  und  Ungarn  fortgesetzt. 
Dabei  fiel  in  Nordheim  die  ganze  Bagage  des  Herzoge  den 
Ersteren  in  die  Hände.  Man  fand  kaum  Zeit  die  geheime 
Kanzlei  desselben  zu  verbrennen.  Mehrere  tausend  Wägen, 
300  Cornete  und  Fähnlein,  die  gesammte  Artillerie  mit  iiil)  Geschützen 
nnd  laiX)  Pferden,  tiOuO  Gefangene  gerieten  durch  den  Sieg  in 
die  Hände  der  Kaiserlichen.  Gegen  80U(J  Leichen  des  protestan- 
tischen Heeres  bedeckten  das  Schlachtfeld.  Die  Macht  der  Prote- 
stanten war  ganz  vernichtet.  Schweden  warf  sich  offen  in  die 
Arme  Frankreichs,  welches  nun,  nachdem  seine  Werkzeuge  ge- 
brochen waren,  selbst  am  Kriegsschauplatze  auftrat. 

Während  nun  das  Gros  der  kaiserlichen  Armee  WUrtemberg 
besetzte ,  streiften  Piccolomini  und  Isolani  mit  Deutschen  und 
Kroaten  in  Oberhessen  und  Thüringen  und  leiteten  den  Feld/.ug 
in  Mitteldeutschland  ein '). 


B-erarre  BelheilltiriiDS:  km  Krirrr. 

Die  weiteren  Leistungen  der  Grenzer  Messen  sich  im  Detail 
nicht  ermitteln.  Wenn  jedoch  der  Warasdiner  Grenzobrist  7000 
Dncaten  an  Werbgeld  erhielt  (HibG),  wenn  General  Isolani  am 
17.  Mai  16'6H  ausser  seinem  Berichte  über  die  leichte  Cavalterie 
an  den  Hofltriegsrats-Präsidenfen  Grafen  Passau  auch  die  vom 
Kaiser  abverlangte  Relation  über  die  Beschaffenheit  der  Kroaten 


<j  Das  Bruchstück  der  Schlacht  i 
Uailitb,  3.  8,,  S.  413—42(1. 


i  der  Beachreibutig  dereolben  Uei 
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vorlegte  ^),  kroatische  Grenzobriste  40.000  fl.  an  BeorotiniDgB- 
geld  erhielten,  wenn  Obrist  Trgovciö  nm  Zaweisarg  kroatischer 
Truppen  und  Ot»rist  Markoviö  um  Verleihung  des  I^sy'schen 
Kroatenregiments  bat,  und  acht  kroatische  Regimenter  gemustert 
wurden :  so  lässt  sich  bei  diesen  actenmässigen  Thatsachen  nicht 
an/weifein,  dass  die  Betheiligung  der  Militärkroaten  und  Serben 
am  weiteren  Verlaufe  des  Krieges  keine  geringe  war.  Der  Ver- 
fasser der  Oguliner  Regimentsgeschichte  verzeichnet  einen  Ueber- 
fall  in  Preussen  im  Jahre  1(>41 ,  eine  Affaire  bei  Zaic  (1(»44)  and 
bei  Bei^in  in  Böhmen  (1040),  in  welchen  sie  kämpften  <). 

Im  Jahre  164:^  findet  man  sie  bei  der  Ueberrumplnng  des 
französischeiiHauptquartiers  in  D  u  1 1 1  i  n  g  e  n  ( 24.  25.  September) 
an  der  Spitze  der  von  Johann  v.  Wert  geführten  Avantgarde. 
Dort  nahmen  sie,  von  Dragonern  und  anderer  (*avallerie  anter- 
stutzt,  im  ersten  Anlaufe  den  im  Kücken  des  Schlosses  Homburg 
liegenden  Friedhof  Dieser  Handstreich  war  in  sofern  von  grosser 
Wichtigkeit,  weil  er  die  dort  aufgestellte  französische  Artillerie 
in  die  Gewalt  der  Kaiserlichen  brachte»). 

§.  7.  ImTUrkenkriege  lGß8  und  1(>04. 

Im  Jahre  lOOB  brach  ein  zweijähriger  Türkenkrieg  ans,  zu 
welchem  (iraf  Zrinji  Anlass  gab. 

Ein  in  Kaniza  ausgebrochener  Brand  und  das  gleichzeitige 
Auffliegen  eines  Pulvermagazins,  reizten  den  kühnen  und  unter- 
nehmungKcifrigen  (trafen  sich  des  halb  in  Asche  liegenden  Platzes 
zu  beniächtigen.  Kaniza  bildete  durch  seine  geographische  Lage 
für  Kroatien  und  Steiermark  eine  ]>ermanente  Gefahr  und  schwebte 
wie  ein  Damoklesschwert  über  diesen  Ländern.  Da  aber  Zrinji 
auf  Befehl  des  Kaisers,  der  jedem  Anlasse  zur  Störung  des  Frie- 
dens mit  den  Türken  aus  dem  Wege  ging,  sein  Vorhaben  auf- 
geben niusste,  so  l)ante  er  ander  Murmündung  die  Feste  Zrinjiv&r, 
um  Kani^.a  in  Schach  zu  halten. 


*)  Hvi^Htr,  7j.  2H  in  den  rliroiiolug.  Act.  Ext.  den  Rciclis-Rriegsniinist. 
«;  Geschichte  des  O^fiiliner  Regiment«,  4.  Absch.  8.  13. 
»)  Bei  Mailätb,  3.  B.,  8.  471—473. 


Allein,  sowol  die  erste  bcgouDenc  Ttelageruiig:  Kaniäa's  als 
der  Ban  wnrden  von  de»  Tilrkeu  als  Handhabe  zur  Störung  des 
Friedi-ns  aufgegrifFen.  In  diesem  Kriege,  welcher  mit  der  Beren- 
nang  von  Neahäusel  eröffnet  wnrde,  kämpfte  die  Waraadiner 
Grenzmili/.  unter  den  Falinen  der  Orafen  Niklas  und  Peter  Zrinji 
mit  den  kroatinohen  Bandericn  <). 

Veherrkll  dpit  .•jtMIbnlti'PH  idd  BoBnieii,  nm  17.  »plohpp  lUAS. 

Der  Ktatfhalter  von  Bosnien  setzte  ft(XX)  Mann  gegen  Zrinji- 
Tir  iü  Marscb,  nni  es  zu  nehmen  und  von  dort  aus  in  Steiermark 
einzubrechen.  Um  dieses  Vorhaben  zn  vereiteln,  legte  sich  Peter 
Zrinji  mit  4000  Pefrinjauer  und  Waraediner  fjronzern  und  Bande- 
rialisten in  einen  Wabihinlerhalt.  Bei  4(KM)  Türken  lies»  er  unbe- 
lielligt  vorüberziehen.  Anf  die  anderen  aber  warf  er  sich  mit 
lolchem  Ungestltme,  dass  hei  1()(m)  am  Platze  blieben,  25(5  gefan- 
gen nnd  die  anderen  unter  Zurlifkla.snung  von  ai-iit  PiUinlein  in  dii' 
Flncht  gejagt  wurden  s). 

HrrenoHnfT  *<■»  Krlnflviip.  (AnranK"  AloTPmbpr.( 

Um  diese  Niederlage  zu  rächen,  griffen  kurz  darauf  lO.fXX) 
Tttrkcn  von  Kani^a  und  dessen  Umgebung  Krinjiviir  an,  wurden 
aber  beim  dritten  Sturme  so  nachdrHcklich  geschlagen,  dasa  sie 
in  wilder  Fluclit  wieder  Kaniüa  aufsuchten.  Sie  wurden  aber 
eben  so  eilig  verfolgt  und  vor  Kani^a  eingeholt.  In  dem  darauf 
'entbrannten  CJefecbte  halten  die  Feinde  KKW.)  theils  Todte,  theils 
Verwundete  '). 

Ur«  Atniirp  hri  (HHmn,  »in   II.  !<f ui cmlii-r   IltA». 

Während  dieser  glänzenden  Waffcnthal  war  C'engidpaseha 
mit  öOtK)  Mann  raubend  und  sengend  bis  an  die  Oasni»  vorge- 
drungen. Hier  warf  sich  ihm  Peter  Zrinji  mit  '2t)00  Mann  in  den 
"Weg  und  seblng  ihn  nach  zwei  Stunden  <•). 

'}  Der  Verfasser  der  St,  Ueorger  RL-giimMiiBgeacliiulite. 
')   Huuiupr-Purg'Btall  iiiid  die  iiliige  Geschichte. 
*)  In  der  letztert^ii,  Bogreti  !>. 
*)  In  derselben. 
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Am  Bfickmargcbe  von  Neahäasel  nach  Belgrad  rommaadiite 
der  GroBSvezier  den  Alilikapaseha  mit  9000  Mann  zvr  ZMchügmmg 
der  Kroaten.  Peter  Zrinji  griff  ihn  aber  mit  solcher  BrmToar  an, 
dasfly  obwol  er  nar  600  Warasdiner  nnd  Baoderialiaten  anter 
seinem  Befehle  hatte,  der  Feind  geworfen  wnrde,  nnd  viele  Todte 
nnd  Verwundete  am  Platze  zarfiekliess  *). 


»to  AAOre  aa  4er  Mar  imm  Jie  Mitte 

Um  die  Mitte  des  Monats  November  übersetzten  3000  Tür- 
ken die  Mar,  am  in  Steiermark  einzabrechen.  Niklas  Zrinji  hatte 
sein  Kriegsvolk  in  Winterquartiere  verlegt  and  verfUgte  im 
Momente  dieser  Gefahr  nar  über  300  Reiter.  Allein  selbst  mit 
diesem  Häaflein  ontemahm  er  es,  dem  Feinde  das  weitere  Vor- 
dringen za  verwehren.  Die  bereits  übersetzte  Sehaar  ttbersehüttete 
die  kleine  Trappe  mit  einem  Hagel  von  Kageln  and  Pfbilen,  ohne 
einen  einzigen  Mann  getödtet  za  haben.  Diesen  angewöhnten  Fall 
schrieben  die  Moslemim  geheimen  Zaaberkttnsten  za,  welche  die 
Kroaten  kageifcst  and  stichfrei  machten,  and  gerieten  darüber  in 
einen  solchen  Schrecken ,  dass  sie  sich  rasch  zar  Flacht  wende* 
ten,  ohne  weitere  Angriffe  za  wagen.  Frische  Schaaren,  welche 
ihnen  über  die  Marbrttcke  nachrückten,  wollten  sie  aufnehmen 
and  zam  Stehen  bringen.  Da  aber  die  Brücke  für  die  Fliehenden 
und  Vorrückenden  nicht  hinlänglichen  Raam  hatte,  so  fiel  einTheil 
in  den  reissenden  Flass  and  warde  verschlangen.  Noch  war  ein 
Kampf  mit  den  Janitscbaren  za  bestehen,  welche  zor  Unterstützung 
herbeieilten.  Endlich  wurden  auch  diese  nach  erbittertem  Kampfe 
zurückgeworfen «). 

In  Folge  dieser  Waffenthat  und  seiner  anderen  kühnen  and 
von  Erfolg  begleiteten  Unternehmungen  wurde  Niklas  Zrinji  als 
Retter  Kroatiens  und  Steiermarks  gefeiert,  von  seinen  Kriegern 
und  Landsleuten  allgemein  verehrt,  von  Philipp  IV.,  Könige  von 


*)  In  derselben. 

S;  Gettchichte  dos  8t.  Goorgor  Regiments. 


Spauien,  mit  dem  goldenen  Vliesse  decorirt  und  von  Ludwig  XIV. 
mit  einem  fUrBtlichcn  Jahrcsgehaltc  belohnt.  Kaiser  Leopold 
wollte  ihm  den  Titel  eines  deutsclien  ReichafUrsten  verleihen,  den 
er  jedoch  ausechlug.  Darauf  wurde  er  zum  Generalissimus  Ton 
Ungarn  ernannt  '). 

Krlnji'ü  IVlDlrrl^ldsDir  ffKen  EhbcIc  <im  JSn«r  14l«4l). 

Während  der  Rüstungen  der  Türken  für  den  zweiten  Feldzng 
(1664)  entschloas  sich  Niklas  Zrinji  zu  einem  Winterfeldznge,  am  die 
Dravc-  und  SunipflirUcke  bei  Essek,  welche  den  Hauptöberganga- 
pnnct  der  Ttlrken  nach  Ungarn  bildete,  zu  verbrennen.  Er  sam- 
melte die  Greuzmiliz  in  Zrinjivär.  Graf  RatthyAnj'i  führte  ihm  eine 
Schaar  Ungarn  zu;  Generaiwacbfmcister  Bnehard  12.000  Baiern; 
Graf  Leslie  700  Manu  zn  Fnss  und  sieben  Fähnlein  Piceolomini'scher 
Beiter  »).  Dadurch  erhielt  das  Ariueecori>8  des  Generalissimus  die 
SiSrke  von  23.000  Maun,  darunter  7  bis  8000  Grenzer. 

Mit  diesem  Corps  erschien  Zrinji  am  21.  Jäner  vor  dem 
Schlosse  Brezence,  welches  nach  zwei  Tagen  capitulirte. 

Achthundert  Inwohner,  darunter  400  bewaffnete  THrken, 
100  Tartaren,  37  Aga'e  verliesscn  nach  ZurlicklaBsnng  von 
15  Kanonen  den  Platz.  Heiduken  und  Krönten  (Ungarn  und 
Grenzer)  fielen  Über  die  Tartaren;  allein  Zrinji  verwehrte  es  mit 
Beinern  Kabel.  Ein  Zigeuner  hätte  selbst  Zrinji  niedergehauen, 
wenn  ihn  ein  Diener  des  Grafen  Hohenlohe  nicht  rechtzeitig 
niedergeschossen  hätte. 

Noch  in  derselben  Nacht  wnrde  Babocsa  berannt.  Am 
vierten  Tage  zogen  1072  Klipfe,  darunter  10  Aga's  ab,  nnd 
wurden  bis  an  die  Drave  escortirt,  an  deren  Ufer  das  von  den 
Ttlrken  verlassene  Schloss  Barö  in  Brand  gesteckt  wurde.  Sech- 
zehn Kanonen  fielen  in  Babocsa,  vier  zu  Barti  in  die  HSnde  der 
Sieger. 

Am  folgenden  Tage  ging  Zrinji  mit  der  Reiterei  gegen  den 
Pas»  von  Szigeth,   und  da  ihm  kein  BelagcrungsgeBchUtz  zu  Ge- 


^ 


I)  In  dereelben. 
*)  Büi  HHilJitb,  4.  ] 


(.  27  iiiid  boi  Haraiuer-Purgstall,  3.  B. 


Iiote  staml,  an  Szigetli  vorüber  gegen  FHnfkirclien.  Am  Wege 
wurde  die  l'alankt!  Turbek  niedergebrannt.  Hier  fand  eich  ein 
Grabmal  mit  einem  türkischen  Kluater  an  der  Stätte,  wo  nach  der 
Eroberang  von  Szigeth  Suleiman'a  Herz  sanimt  deflsen  Eingcwei- 
den  i)egraben  wurde. 

FUnfkirctien  mit  seinen  i)leigcdcekteii  Moscheen  ging  in 
Flammen  uuf.  Nur  das  Heliloas  blieb,  weil  es  ohne  Bebigernngs- 
geschlltz  nicht  zn  nehmen  war. 

Da  die  llauptaulgabe  des  Feldzages  auf  Erschwening  des 
niichsteii  tUrkisehen  Feklzuges  gerichtet  war,  so  wurde  der 
Marsch,  ohne  Sziklos  zu  behelligen,  gegen  die  l^alnnke  Darda 
fortgeBetzl,  welche  die  dortige  Suuipfbrltcke  als  ßrUckenkopf  ver- 
theldigte.  Uie  Grenzer  erstiegen  sie  und  stecklen,  trotz  der  leb- 
haften Kanonade  aus  den  Wachtschilfen  der  Driive  und  von  den 
t'sseker  Fealungswüllen,  die  riesige  Brlickc  in  Brand.  Sie  war 
xriti5  Sehritte  lan^,  IT  breit  und  aus  sehr  mussivem  Materiale 
gebaut.  Das  Werk,  an  welchem  .HO.OOO  Menschen  durch  sechs 
Jahre  gearheltet  haben  sollen ,  lag  in  zwei  Tagen  als  BrandsIUtte 
in  Trihnmern.  Der  heftige  Nordwind,  welcher  die  Flammen  des 
Rolirdickichta  neben  und  unler  der  Brücke  nährte  und  gegen  die 
Ürave  weiter  trieb,  hat  zur  Zerstürung  des  grossartigen  Werkes 
das  Meiste  beigetragen.  Kbenso  wurden  alle  Ortschaften,  welche 
an  der  Marschroute  lagen,  iu  Asche  gelegt. 

Uieser  Zug  des  Generali ssinnis  erhitterle  und  allannirtc  die 
Türken  su  sehr,  dass  sie  zu  einem  Feldzuge  die  schleunigsten 
Anstalten  Irafen.  Der  Grossvezier  selbst  setzte  sich  ohne  Gepäck 
mit  UXKI  Mann  Haustruppen  und  20<)  Janitschareu  in  Marsch, 
Mislirtc  aber  die  weitere  VorrUcknng,  als  ihn  in  Mitrovic  die  Nach- 
richt traf,  dass  sieh  Zrinji  wieder  nach  Zrinjivär  zurückgezogen 
habe  1). 

Im  zweiten  Feldzuge  wurde  Zriujivar,  welches  nicht 
nach  den  Gesetzen  der  fortifieatorisclien  Baukunst    angelegt  war. 


<)  Uunmor-PiirKHIall    im   '6 
St.  Geurger  RegimentSKeBchichtc. 
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von  den  Türken  erobert  und  gcsclileilt.  Nacfi  dem  Siege,  welchen 
Montecncculi  am  I.August  bei  demCistcrzieoser-KlosterSt.  Leon- 
hard  bei  Kaab  erlocbt,  kam  ch  aiu  15.  Angust  ■tum  Frieden  von 
VÄ8vAr^lfi64).  Dieser  Sieg  bildet  den  Wendepuiict  in  dem  Clinsten- 
kampfe  gegen  das  Vordringen  der  Mohamedaner  nacli  Central- 
europa.  Gleichwol  entspraeb  die  Friedenanrkunde  nicht  der  Wich- 
tigkeit des  Sief,'es.  Docli  war  das  Vurinllieii  von  der  Ünbesieg- 
barkeit  der  Türken  zerstreut. 

§.«.  Im  Hollündisch-franzöeischcn  Kriege.  1(372— 1678. 

Als  Ludwig  XrV.  wegen  Erwerbung  der  Niederlande,  aii( 
welche  er  im  Aachner  Frieden  ver«ichtet  hatte,  mit  Holland  einen 
Krieg  ftibrte.  sehlnss  endlich  der  Kaiser  in  Folge  der  franzßsiachen 
Umtriebe  in  Deutschland  im  Jahre  1(7.-1  eine  Offensiv-  iindDefo.n- 
Biv-Allian/,  mit  der  holländiselic»  Hepublik.  Anfangs  war  die  Auf- 
stellung des  kaibcrlicben  Hilfscorp»  niebr  o»;tenlal.iv  als  militärisch 
eingreifend,  weil  die  kaiserliebenMinistcr  Auereperg  nnd  Lob- 
kovic  mehr  Frankreich  als  dem  Kaiser  zugcthan  waren  >)-  Erst 
nach  ihrem  Falle  betheiligte  sicli  die  kaiserliebe  Armee  ohne 
einen  [{llekhalt  an  den  Opeialionen. 

Ans  der  Mi]itärgren/.e  gingen  damals  angeworbene  Truppen 
ins  Feld.  Graf  l'äifly  warb  ein  leichtes  Ca vallerie- Regiment  von 
800  Mann,  wozu  er  L»().(.MKIfl.  erhielt.  Doch  war  es  auch  mit 
Ctvil-Kroaten  gemischt  '). 

Im  Jabre  1G74  m.icbten,  General  Sinoeic,  der  Karlstädter 
Generalobrist  Graf  Ilcrberstetn,  die  Obristwachtmeister  Lndron 
nnd  Blaäkovie  Antrüge  zur  Errichtung  leichter  Cavallerie- Regi- 
menter. Unter  diesen  erkämpften  sieb  die  Militärgrenner  in  den 
Niederlanden  einen  nilimvollen  Namen. 

Im  Jahre  H>7.'i  erschienen  drei  neueCompagnien  am  Kampf- 
plätze. Endlieh  machte  dem  von  Seite  des  Kaisers  ohne  Energie 


u  Archiv  iluii  Keiclis- 


SöÖ" 

geführten  Kriege  derNymweger  Friede  ein  Ende.  Er  wurde 
zwischen  Frankreich  nnd  Holland  am  10.  Anguat,  zwischen  Frank- 
reich und  Spanien  am  17,  September  1678,  zwischen  Frankreich 
und  dem  Kaiser  am  5,  Februar  1679  abgeschlossen  '). 


§.9.  Im  vierzehnjährigenTUrkenkricgc.  1683  —  1699. 

Bald  nach  dem  Nymweger  Frieden  wurde  das  Rollen  eines 
nencn  Sturmes  ans  dem  Orient  vernehmbar.  Der  Anatose  dazu 
kam  ans  Ungarn. 

Nach  dem  Falle  Zrinji'8,Frankopan's,Nadisdy"8  undTatten- 
hach's,  denen  so  viele  Opfer  nachfolgten,  hatten  sich  die  missver- 
gnllgtcn  Ungarn  an  die  Pforte  fllnfinal  um  Hilfe  gewendet «}.  Diese 
blieb  sit'h  aber  ihrer  listigen,  hintaiihaltenden  Schaukelpolitik 
treu;  vertrustete  das  Einemal,  ermahnte  das  Anderemal  zur  Ruhe, 
nachher  aber  ermutigte  siedle  Sendlinge  wieder  durch  einen  Hoff- 
nungsstrahl. Dem  kaiserlichen  Residenten  Knnie  gegenüber  trat 
sie  bald  /.iSgernd,  bald  erschwerend  auf,  sobald  er  die  Heatätignng 
des  schon  in  Szöny  verlängerten  VÄsvÄrer  Friedens  beantragte. 
Der  Krieg  war  jedoch  unvermeidlich,  ala  Tököly,  mit  bewaffneter 
Macht  nnterslUtzt,  zum  Kuruzzenkiinige  ernannt  wurde  ')- 

Bei  allen  diesen  gewitterschweren  Erscheinungen  gab  Kaiser 
Leopold  noch  immer  der  Hoffnung  Raum,  den  Frieden  zu  erhalten 
nnd  entsendete  den  Grafen  Albrecht  Caprara  als  Internuntius  nach 
Konstantinopel.  Diese  Sendung  brachte  keinen  Erfolg.  Wie  wenig 
die  Hoffnung  des  Kaisers  auf  Wahrung  des  Friedens  begründet 
war,  bezeichnet  hinreichend  die  Aeusscrung  des  gewiegten  Staats- 
mannes Jörger  „die  Machinationen  der  Feinde  haben  kein  Ende 
und  die  Conspiraliou  Frankreichs  mit  der  Türkei  ist  offenbar. 
Jene  wollen  sich  des  Rheines,  diese  der  Donau  bemächtigen"  *). 


ij  Im  Muilath. 

')  Bei  Hammer-PnrgBtall  ii 

')  Bei  demselben. 

>;  Bei  Hsilith,  i.  B.,  S.  W. 


Nach  tlieBcm  war  der  Krieg  eioe  zwiachen  Frankreich  und  der 
Pforte  besehlosaeoe  Sache.  Thatsächtich  giug  der  Grossvezier 
Karn  Muetapha  nach  Adrianopcl,  um  den  Krieg  vorzubereiten  und 
dann  gegen  Wien  .lul'zubrechen  (6.  August  16H2),  Nie  war  Oester- 
reich  zu  einem  Kriege  so  wenig  vorbereitet,  wie  damals.  Ueberall 
fehlte  es  an  Mitteln  dazn.  Und  dennoch  gestaltete  er  sich  zu  einem 
wahren,  siegreiehen  Krenzzuge.  Aus  allen  Ländern  Europa's  eilten 
glanbensbegeiaterlc  Freiwillige  herbei,  tim  gegen  den  Erbfeind 
der  Christenheit  ihr  Leben  einzusetzen.  Selbsl  Deutschland  trat 
aus  seinem  Phlegma  iind  seiner  schadenfrohen  Zuschauerrolle 
heraus  und  brachte  Hilfe. 

An  demselben  Tage  (30.  März  Hi83),  an  welchem  Kara 
Mnstapha  von  Adrianopel  aufbrach,  unterzeichnete  der  Kaiser  mit 
dem  Sieger  bei  Chocim  und  Polenkönige  Johann  Sobiesky  ein 
BttndniBB.  Gegen  alle  Voraussicht  der  französischen  Diplomatie 
sollte  der  12.  September  1683,  der  durch  Sobiesky's  Helden- 
arm  und  die  Entschlossenheit  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen 
das  heldenmütig  vertheidigle  Wien  rettete,  der  Ansgangspunct 
eines  vierzehnjährigen  siegreichen  Kampfes  werden,  an  dem  sich 
dei'  Uebermut  und  der  Fanatismus  des  Osmanenthums  brach  und 
der  zur  grösslen  Demütigung  der  Pforte  fllhrte. 


WerbuHven  lo  <ler  Orrnae  and  ia  Krvallen. 

Während  die  kaiserliche  Armee  nach  dem  Siege  hei  Wien 
und  hei  ParkAny  fllr  dieWiedereroberung  Ungarns  siegreich  kämpfte, 
wurden  auch  in  der  Grenze  zur  Rtlckerobernng  der  Kroatien  ent- 
rissenen Gebiete  Vorkehrungen  eingeleitet. 

Schon  im  Jahre  1683  wurden  mit  kaiserlicher  Resolution  Graf 
Herberstein  und  der  Bau  Graf  Erdödy  beauftragt,  im  Karlstädter, 
Warasdincr  und  Pctrinjancr  Grenzgebiete  5000  Mann  anzuwer- 
ben t).  Der  Ban  sollte  überdies  800  Mann  im  Pro vinzi algebiete 
gegen  Werbegeld  aufstellen.  Die  Armatur  wurde  aus  dem  Wiener 


•)  Regstr,  2.  134  ii 
KriegBmiaisteriunJS. 
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Zcughaune  angewiesen.  Doch  wurde  die  Werhuiig  ans  der  zur 
Completirung  de» Standes  bestimmten  Mannschnfit  nicht  zugclusRcn. 
Den  Werbungsaufwand  bestvittea  die  Stände  von  Steiermark  ans 
der  Veniiilgens-  oder  TUrkenstcner ').  Da  den  Ständen  Steiermark» 
die  Erljaltinig  des  Wantsdiner  fäcneralats  zukam,  so  iHsst  sieh  mit 
vollem  Gninilo  annehmen,  dass  diese  Werbiinj^  vorzngeweise  in 
diesem  Gencnilatc  durcligcfUhrt  wurde. 

Im  Feldzuge  1684. 

Kaum  waren  die  Werbungen  durrbgefllhrt,  so  eoIIIl-m  [iIöI/- 
lich  die  Angeworbenen  entlassen  werden.  Nnr  der  EinfliisBnahme 
des  Feldzougmeisters  und  Generalohristen  derWarasdinerGrenzc, 
Grafen  Leslic,  weleher  die  Notwendigkeit  derselben  nicht  nnr 
im  Warasdiuer,  sondern  aucb  im  KarlstiidterGencralate  nachwies, 
gelang  es,  die  Mannscbaft  fllr  die  brvoretehenden  Ojicrationcii 
80Wo!  in  Slavonicn  als  auch  in  der  Lika  undKrhava  im  Stande  zu 
erhalten  »).  Ilicr  können  sclbstversttindlicli  nur  jene  Kriegsactc 
Aufnahme  linden,  an  welchen  die  Grenzmiliz  theiluahm. 

Oprrattonen  des  W>LFUilinpr«pnpriilaliriBlrn.  F.  B.  IR.  «rkfen  I.rallv.  I«8b. 

Der  Generalohrist  Lemlie  eröffnete  im  Jalirc  1IJH4  seine  Ope- 
rationen in  Slavonien  mit  derWegnahme  von  Verovitica.  SeinCorps 
warauBserdenWarasdinern  und  Karlstädtern  unter f'ommando  des 
Generalwachtmeisters  Grafen  Traut mannedorf,  auch  aus  Linien 
Iruppen,  iiamentliclj  dureh  Zuweisung  schworer  C'avallerie  zUHam 
mengeBetzt.   Es  conccntrirte  sieb  bei  St.  Georgen. 

Krobt^moc  vaB  VpraiiUea  nnd  andeper  BlKvaiiiiieheii  SeblAnsrr. 

Beim  Aufbrnehe  am  !),  Juli  war  der  Weg  sUdostwarts  von 
Pitoma^a  so  erweicht,  dasB  nur  eine  langsame  Vorrllckung  mtiglich 
war.    Namentlich  machte  der  versumpfte  Waldboden  das  Forl- 


')  Nute  UiT  Bofkammev  an  die  iiiticrÜBterr.  HofkiuiElui,  Rcentr.  Z.  21 
in  den  dimnol.  Auton-Extractün. 

»j  Ilerberateio's  Bericht  vom  17.  Februnr,  Regstr.Z.  144  in  donscltwi. 


konimeti  der  Bagagewägen  und  deBGcschUtzeH  Kcliwicrig.  Krsl  am 
1 1.  gelang  es  eine  erlrägliehc  Passage  zu  gewinnen. 

Inzwisehen  wurde  der  Commandant  von  Verovitica  von  dem 
Anmarsclie  des  Grenzcorps  benacliriehtigt  und  traf  seineVerthei- 
digangsanstalten.  Die  Dächer  wurden  abgedeckt,  die  Vorsfadf  in 
Rrand  gesteckt  und  die  Narhbarscliaft  durch  Allannsignale  zur 
Hilfe  aufgerufen.  Darauf  bestimmte  er  einen  Steliverlrcter  und 
verliess  mit  Keinem  ganzen  (Jcpäcke  das  Schloss. 

Am  13.  wurde  die  Beschiessung  des  Ortes  eröffnet.  Da  aber 
während  derselben  die  Nachricht  einlief,  dass  der  I'asclia  von 
firadigka  bei  Slatina  lagere  und  Verstärkungen  zur  Entsetzung 
von  Verovitica  an  sich  ziehe,  connnandirte  Leslie  den  Grafen 
Trautmannsdorfmit  4(XK)  Mann  zur  Vertreibung  desselben.  Dieser 
erreichte  nach  einem  forgirten  Nacbtmarsche  am  nächsten  Morgcu 
Slatina,  griff  den  Feind  an,  zersprengte  ihn  und  machte  mehrere 
Hundert  Gefangene.  Tausend  Mann  blieben  todt  oder  verwundet 
am  Platze  (SO.Jidi).  Dadurch  jeder  Aussicht  auf  Entsat/;  beraul^t, 
cntschloss  sich  die  Besatzung  des  Hclilosscs  am  '22.  Juli  zu  Ciipi- 
luliren.  Die  Capitulation  wurde  unter  folgenden  Bedingungen  zu- 
gelassen : 

„200  deutsche  Truppen  des  WarasdiiierGcueralats  besetzen 
zuerst  die  Thore  und  Zugänge  des  .Schlosses  und  das  ganze 
SchlosB. 

„Die  Resalznng  erhält  freien  Abzug,  die  Itlrkischen  Offiziere 
auf  ihren  schlechtesten  Pferden  mit  Ober-  und  Untergewehr,  die 
Gemeineo  nur  mit  dem  Untergewehr  und  so  viel  Gepück,  als  sie 
unter  dem  Arme  tragen  können, 

„Die  Besatzung  (300  Janitsehareii)  wird  bis  nacli  Terezovac 
(jetzt  Savopolje)  convoirt.  Dort  erhält  sie  ein  Passport  „„und 
kann  von  dort  abziehen,  wohin  sie  will."" 

An  die  Besatzung  schlössen  sich  beim  Abzüge  bei  lOOOTür- 
ken,  Weiherund  Kinderan.DasConvoi  bestand  aus  vier  Ctlrassier- 
(■nmpagnien  und  200  Grenzern.  Allein  die  Letzteren  brachen,  als 
Terezovjtc  erreich!  war,  dc-n  Capilulationsvcrlrag,  zogen  Vcrslär- 
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klingen  au   sicli,   warfen    aicli    aiis    einem    Hinterhalte    anf    die 
Abziehenden  nnd  metzelten  sie  nieder  '). 

Nach  Verovitica  fielen  auch  die  elavonischen  Schlösser  Bre- 
stovac,  Sopia,  Slatina,  Vevafiin  (Vn^in)  und  andere  »). 


Darauf  warf  sich  Leelie  mit  4000  Mann  nach  Boenien.  Dort 
verbreitete  er  durrh  sein  plBtzIirhes  Erscheinen  und  rasches  Vor- 
rllcken  einen  solchen  Schrecken,  dnss  die  ßcsatznng  von  Alt- 
OradiSka  die  Festung  eilig  verliess,  obwul  diese  mit  r»0  Kanonen 
arniirt  war  und  dadurch  auch  den  Fall  der  nächsten  Falanken 
herbeiftlhrle  '). 


Im  Feldzuge  1685. 

I.eiiIlp'B  Znir  gegen  RBnrk.  ■«»)&. 

Im  Jahre  1KH5  erhielt  Graf  Leslie  den  Auftrag,  die  Brücke 
bei  Essek  zn  verbrennen,  welche  nach  der  Verbrennung  dnrcli 
Niklas  Zrinji  wieder  bergeslellt  wurde. 

Zn  diesem  Zwecke  brach  er  am  21.  August  mit  3850  Mann 
Feldtruppen  und  2000  Warasdiner  Grenzern  aus  seinem  Lager  bei 
Terezovac  auf  und  gelangte  nach  zwei  Tagen  an  der  Karadiea  an, 
wo  er  Rast  hielt.  Schon  am  Marsche  hatte  er  den  Oapitän  Bälogh 
Kaspar  mit  500  Grenzern  zu  Fnss  und  .""»OO  deutschen  Reitern 
detachirt,  um  das  Dravefichloss  Miholac  zu  nehmen,  welches  ohne 
Widerstand  von  2(X)  Maroden  und  lOU  Hcidukcn  besetzt  wurde. 

Das  Gros  des  Corps  kam  am  22.  vor  Valpo  an,  wo  man  die 
Besatzung  der  Palanke  in  Kamplliereitschaft  aufgestellt  fand.  Da 
der  Platz  durch  einen  doppelten  Wasaergrahen  und  eine  starke 
Ringmauer  geschützt  war,  so  wollte  sich  Leslio  durch  die  Beren- 
nung  nicht  aufhalten  und  rückte  gegen  Essek  vor.    Während 


')  Nacli  BöetiuB  in  dcBsen  „tflanzerhühet»!ii  und  triunipbK> lichtenden 
Kriegshelm  BOm.  Kaie.  Miüostät".  NUmbcr^  lfi88,  S.  301. 

t)  Bei  Ranimer-PurgBtitll,  3.  B.,  S.  TG3.  Bei  Böetiint  744. 
*)  Bei  Böetiua. 
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dieses  Marsches  si^hloss  sich  ihm  Her  Capitän  Sekiila  mit  den 
Blavoniscben  Freischärlern  an.  Kaitm  waren  aber  die  ersten  Vor- 
bereitungen getroffen,  um  ein  Lager  aufzuschlagen,  so  wurden 
die  Vortruppen  (Freischärler)  von  Esseker  Besatzungstruppen, 
welche  zur  Recognoscirnng  atisgertlckf  waren,  angegriffen  und 
60  davon  verwundet.  Beim  Anrllcken  gegen  den  Lagerplatz  be- 
grüsste  man  den  Feind  mit  lebhaflem  Feuer  und  griff  ihn,  als  er 
zn  weichen  begann,  an  beiden  Flanken  so  wirksam  an  (Feld- 
trnppen  und  Grenzer),  dass  er  in  Unordnung  geriet  und  eilig  die 
Rneht  ergriff.  Der  grfissle  Theil  wurde  jedoch  von  den  Grenz- 
husareh  nnd  slavonischen  Freischärlern  eingeholt  und  nieder- 
gemetzelt. Dragoner  und  Hciduken  (Grenzer  zu  Fubb)  drangen 
nicht  nnr  nach  Easek  hinein,  sondern  auch  Felilinfanterie,  welche 
bis  an  die  Festung  vorrllckte,  jedoch  die  ßesatzang  in  Bereitschaft 
fand.  Leslic  liess  die  Stadt  plündern  und  die  Brttcke  in  Brand 
itecken,  ohne  dass  es  gelang,  sie  ganz  zu  zerstören.  Da  ergriff 
die  kaiserlichen  Truppen,  man  wnaate  selbst  nicht  warum,  plötz- 
lich ein  panischer  Schrecken,  in  Folge  dessen  sich  Leslie  zurück- 
ziehen musste.  Die  TWrkcn  sehrieben  diese  Wendung  der  persön- 
lichen Erscheinung  Mohameds  zn  '). 

•ercnDuag    nubicB's,    da   SlreKkag    iini^h    BoHnicn    lind    tVPKniihinp    von 
KralJeTK  veUka.  1085. 

In  demselben  Jahre  tlherficl  der  Ban,  Graf  Erdödy,  Dubica, 
Da  dieser  Ort  von  der  Unaseite  keine  Schutzwehr  hatte  und  der 
Flnss  wegen  herrschender  Dllrre  wasserarm  war,  so  war  er  auf 
derselben  leicht  zugänglich. 

Erdödy  liess  deshalb  seine  Colonne,  welche  aus  ßanderia- 
fisten  nnd  Petrinjaner  Grenzmiliz  (Ranalisten)  bestand,  oberhalb 
Dnbiea  auf  das  jenseitige  Ufer  übersetzen,  gegenüber  von  Dubica 
die  seichten  Stellen  durchwaten  und  dieStadt  berennen  Was  sich 
ihm   entgegenwarf,   wurde   niedergemetzelt,   die   Stadt   in  Brand 


I)  Bei  BüBtiuB  und  Hatniner-Piirgstull,  3.  B.,  S.  2-21.  Codex  883,  p.  333, 
betreff  Sek  ula's  in  der  Grudiäkiuier  Rcf,-!  inen  tage  seil  ithte,  1.  Bogen  I. 
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gesteckt,  darauf  der  Rückzug  angelreteii  und  abermals  ans  jen- 
seitige Ufer  Übersetzt.  Gleielizeilig  itnternabni  die  Besatzung  des 
Schlosses  einen  Ausfall,  zog  die  auf  Allaraisignale  Uerbeigeeilten 
Beeatznngstrnppen  von  Kostainiea  und  Jascnovac  an  sieb,  über- 
schritt gleichfalls  die  Una  und  griff  wiederholt  die  Kaiserlichen 
an.  Nach  hartnäckigem  Kampfe  wurde  der  Feind  zurückgeworfen, 
und  als  er  sich  mit  Zurltcklnssung  mehrerer  Fahnen  Über  die  Una 
zu  retten  suchte,  ein  Theil  desselben  noch  im  Flusse  nieder- 
gescliossen. 

Nach  dieser  glUcklichen  Unternehmung  sciduss  sich  Graf 
Strassotdo  mit  2300KarlstädterGrenzern  an  den  ßaii  an  und  be- 
tbciligtc  sich  an  dessen  Streifzage  nach  Bosnien.  Erdödy  setzte 
sich  Krupa  zum  Ziele,  da  aber  inzwischen  die  Una  durch  starke 
Niederschläge  hoch  angewachsen  war  und  es  an  Fahrzeugen 
fehlte,  so  mnsste  er  sein  urspiUngliches  Vorhaben  aufgeben  und 
wählte  Biela  stiena  znm  Angriffsobjecte.  Dort  war  die  Besatzung 
bereits  ausgerllckt  und  hatte  auf  einer  anliegenden  Anbithe  Stel- 
lung genommen.  Erdödy  Hess  sie  durch  vier  Conipagnien  Grenzer 
vertreiben.  Die  Verfolgung  erfolgte  bis  hart  au's  Castell.  Dort 
leiatete  der  Feind  zwar  harlnäckigen  Widerstand,  konnte  aber  die 
Plltnderung  nnd  Einäscherung  des  Ortes  nicht  verwehren.  .Schliess- 
lich bescblosB  man  auch  die  Beremiung  des  Castells.  Die  Kroaten 
(Grenzer  und  Banderialisten)  befehligte  der  Ban,  Strassoldo  die 
Deutschen.  Zum  Sturme  meldeten  sich  20()  Freiwillige.  Schon 
waren  die  Mauern  erstiegen,  indem  ein  Mann  dem  anderen  aaf 
die  Schultern  stieg  und  so  eine  lebendige  Leiter  gebildet  worde. 
In  diesem  Momente  ging  aber  die  Nachricht  ein,  dass  zahlreiche 
Schaaren,  durch  Allarmsignalc  herbeigerufen,  zum  Entsätze 
herbeieilen.  Um  nicht  zwischen  zwei  Feuer  zu  geraten,  gab  tnaa 
die  lierennung  auf  und  eilte  Urnen  entgegen.  Es  entspann  sich  ein 
hitziges  und  andauerndes  Gefecht,  welches  schliesslich  mit  dem 
RUckzuge  der  Feinde  und  dem  Verluste  von  vier  Aga's,  vielen 
Todten  und  Verwundeten  endigte. 

Darauf  wurden  Oza£in,  Mutinijia  undTrsac  in  Brand  gesteckt 
und  nach  zwülftägigcr  Action  der  Rückzug  angetreten.  An  dereel- 


ben  hctheiligten  sich  auch  jene  Serben,  welche  im  Jahre  1597  in 
der  Petrinjaner  (Banal-)  Grenze  unter  kaiserlielreru  Schutze  ange- 
siedelt wurden  und  holten  eich  reiche  Bente  '). 

In  demselben  Jahre  wurde  auch  der  feste  Platz  Kraljeva 
relika  in  Slavonien  vom  Ban  genommen,  wobei  auch  iSekula's 
Freischärler  herzhaft  mitwirkten  '). 

Bei  der  Hauptarmee  kämpfte  das  kroatische  Reiterregiment 
Lodron,  heim  Amieecorps  in  Oberunfirarn  K^ry  und  Riccardi  mit 
ihrer  kronlischen  Reiterei  '). 


Um  dieselbe  Zeit,  als  Graf  Leslie  mit  Grenzern  der  beiden 
Generalate  zur  Wiedererobeiung  von  Slavonien  sehritt,  fanden 
auch  die  ersten  ünternelimnngen  zur  Besitznahme  von  den  Graf- 
schaften Lika  undKrbava  statt,  Sie  gingen  vom  Volke  seihst  ans. 

PIlufuDdscelizig  heldenmütige  Familien,  die  bisher  in 
Krmpotc,  St.  Georgen  nnd  Jablanac  in  einer  bis  zur  Trostlosigkeit 
unwirtlichen  Gegend  der  Mecrgren/c  gewohnt  hatten,  sammelten 
sieh  an  dem  kahlen  Felseurlleken  des  Vciebif,  Dort  wählten  sie 
unter  den  Enisehloseencn  die  entschlnssensteu  zwei  Knezen 
Jerko  Kukavina  und  Diijan  Kovacevie  *)  zu  ihren  Filhrern. 

Unter  ihrer  Leitung  entsehloss  sich  die  kleine  Schaar  znr 
Wiedereroberung  der  Lika  den  ersten,   ktthnen  Gang  zu  wagen. 

Sic  nahmen  die  Ortschaflcn  Korinsko,  Lcdenik,  Kueigtje 
nnd  StaniStje.  Der  wllete  (Jrt  Striga  (Karlobag)  wurde  wieder  be- 
völkert. Von  da  drangen  sie  in  die  Likaplatte  vor,  nahmen  OSta- 
ria,   BruSane,  Uizvannga  und  BuSin,   grüsstentheils  Güter  des  Aga 

>)  Beim  Böetius,  S.  1H4— 16ii  in  , freiwillige  TheilnHÜme  der  Serben 
nnd  Kroaten  mi  den  türkiachen  Kriegen." 

•)  In  deniBi'lbeu. 

*)  Beim  Freihemi  Philipii  Roder  viiri  Dieraberg  (FeliliUge  des 
Markgrufeii  Ludwig  vüu  Haileoi. 

*j  Kukaviua  stammt«  itiis  Rizaiiuc  in  Diilmutli'ü,  Kovitäuviä  iiua  Vig- 
neruc  in  I'tidgorje. 
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Rizvan  Lenkoviö ,  und  siedelten  sich  daselbst  an.  Die  Zenger 
folgten  ihrem  Beispiele,  brachen  in  die  südliche  Gaökaplatte  ein 
und  warfen  die  Türken  mit  Ausnahme  von  Peruäiö  und  Buni6 
hinaus  <). 

Um  dieser  patriotischen  Volksbewegung  mehr  Nachdruck  zu 
geben  und  das  Errungene  durch  weiteres  Vordringen  sicherzu- 
stellen, unternahm  Graf  Herberstein  nach  dem  Einrücken  der 
Grenzmiliz  vom  Leslie'schen  Corps  im  Jahre  1685  einen  Einfall  in 
die  Lika.  Freischärler  schlössen  sich  ihm  an. 

Er  umzingelte  am  22.  Juli  Buniö.  Der  unerwartete  Ueberfall 
brachte  die  Besatzung  so  aus  der  Fassung,  dass  sie  schon  nach 
einigen  Stunden  capitulirte.  Sie  erhielt  freien  Abzug  und  wurde 
mit  den  abziehenden  Familien  vonOrSiö  undVoinoviö  eine  Strecke 
convoirt.  Die  Kanone  und  die  drei  Mörser,  mit  denen  das  Schloss 
armirt  war,  schickte  Herberstein  nach  Karlstadt.  Auch  jene  200 
Familien  gingen  dahin  ab,  welche  aus  Türkisch-Kroatien  bei 
Herberstein  erschienen,  um  kaiserlichen  Schutz  und  Unterkunft 
baten  «).  Das  Schloss  von  Buniö  wurde  geschleift. 

Von  Buniö  wendete  sich  Herberstein  gegen  PeruSiö,  den 
wichtigsten  Ort  Lika's  zur  Zeit  der  türkischen  Occupation.  Die 
0 bristen  OrSiö  und  Purgstaller  wurden  gleichzeitig  beauftragt, 
Grebenar  zu  nehmen.  PeruSic  wurde  berannt  und  in  kurzer 
Zeit  genommen.  Auch  die  äussere  Fortification  von  Grebenar 
wurde  bald  erstürmt.  Den  inneren  Tfaeil  umgab  man  mit  Stroh, 
Holz  und  anderem  brennbaren  Material  und  zündete  es  an.  Als  das 
Feuer  um  sich  griff,  Hessen  die  Türken  ihre  Weiber  und  Kinder  auf 
Stricken  herab  and  wagten  dann  selbst  den  verzweiflungsvollen 
Sprung  aus  den  Fenstern,  um  dem  Feuertode  zu  entgehen.  Sie 
wurden  theils  niedergehauen,  theils  gefangen. 

Am  14.  September  unternahm  Herberstein  die  Berennung 
von  Budak.   Diese  scheiterte.  Da  sich  der  Kriegsrat  gegen  eine 


<)  In  der  gediegen  bearbeiteten  Geschichte  des  Likaner  Regiments 
vom  Hauptmann  Karl  von  Eggenberger,  Manuscript. 

s)  Diese  wurden  im  Umkreise  von  Buda^ki  colonisirt 


fÖrmlicbe  Belagerung  entscbied,  so  begnUgte  man  sieb  mit  der 
EinäBchentng  der  Ortschaft  und  Hess  das  Schloss  ohne  weitere 
Bebellignng  voHäntig  im  türkischen  Besitze.  Dem  im  Anmärsche 
begriffenen  Entsätze  verlegten  Baron  Gall  und  Voinovic  denPass, 
und  warfen  mit  500  Reitern  und  300  Fussgängern  den  Feind 
znrflck. 

Dann  Hess  Herberstein  im  Umkreise  von  Budak  alle  Frllchte 
anzünden,  mehrere  Knien  überrumpeln,  ausplündern,  mit  Feuer 
und  Schwert  verheeren  '}. 

Am  17. September  wurdeBibnik  genommen,  neunKulen  wur- 
den zerstört »).  Am  Rückmärsche  ging  auch  Korenica  für  die  Tür- 
ken verloren. 

In  den  nächstfolgenden  Jahren  trat  in  der  Reoccupation  der 
Lika  und  Krbava  ein  SlillBtand  ein,  weil  die  Grenzmiliz  an  der 
Donau  und  anderwärts  verwendet  wurde. 

Im  Jahre  168G  wurde  der  Bau  Graf  Erdödy  beauftragt,  den 
General  Schultz,  der  an  der  Donau  ein  Armeecorps  zusammenzog, 
mit  der  Banalmiliz  zu  unterstützen  '). 

Im  Feldzuge  1686. 

KinDahme  von  FaDTklrchen.  1686. 

Nach  dem  Falle  von  Szegedtn  entsendete  General  Scharfen- 
berg,  vom  Armeecorps  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden,  den 
Obristen  IvanoviiS  mit  dem  von  ihm  geführten  alavonischen 
Freicorpa  von  1200  Mann  '),  um  zur  Verproviautirnng  der  Armee 

>)  Die  Kulpn  waren  fegte  Wartthilrme.  Unter  den  serstörteti  waren 
die  Knla  des  Mälstafaag'H,  des  ImbriiS,  §iman,  Gjamantaga,  Opandiii,  zwei 
des  Helimid. 

■)  Zwei  Kulen  des  Senkoviä,  Kurtitga ,  Boenid,  zwei  dea  Uaunlid, 
Ueemaga,  Prvftniö,  Vrzoviä.  Aus  dem  HanuBcript  eines  AnunTmns.  Der 
Einfall  aelbst  hei  Boetius. 

■)  Regstr.  Z.  104  in  den  chronolog.  Act.  Extract.  im  Archiv  des  Beicbs- 
KriegBininiateriuiue. 

*)  Demnach  kämpften  12(K)  Slavonier  bei  der  Arince  des  Markgrafen 
Ludwig  von  Baden  uiiler  dem  General  .Scbärfenberg. 
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eine  Razzia  gegen  FUnfkirchen  zu  unternehmen.  FUnfkireben  war 
damals  nocb  in  türkischen  Händen.  ZurDurchfUhruiig  dieser  Auf- 
gabe wurden  ihm  der  Baron  Voinoviö  mit  200  Karletadter  Gren- 
zern, der  Obristlietilenant  Makari  mit  500  Warasdinern  zuge- 
tbeilt.  Der  kubne  und  unternehmende  Obrist  tlberschritt  jedocb 
seinen  Befehl  dadurch,  dass  er  auch  FUnfkirchen  berannte. 

Er  Hess  am  5.  Oetoher  um  5  UbrMorgens  gegen  zweiTbore, 
das  Szigether  und  Ofner,  von  der  Cavallerie  einen  Scheinangriff 
ausfübren,  wodurch  er  die  Aufmerksamkeit  des  Feiudes  und 
dessen  Vertheidigungsmitlcl  nach  diesen  Puncteu  lenkte,  und  so 
wenigstens  Beide  theilte.  Er  selbst  berannte  mit  dem  Fttssvolke 
das  Szikloser  Tbor.  Die  Mauer  wurde  trotz  hartnäckiger  Gegen- 
wehr erstiegen,  das  Tbor  gesprengt,  wodurch  die  ausserhalb  der 
Haner  mit  SehusswafTen  kämpfende  Mannschaft  in  die  Stadt 
gelaugte.  In  der  Stadt  entbrannte  ein  blutiger  Strassenkampf  mit 
der  Besatzung  des  Schlosses,  deren  Rückzug  nach  schweren 
Opfern  erzwungen  wurde.  Die  Stadt  wurde  geplündert  und  die 
kaiserliche  Armee  an  der  Donau  mit  '2000  Ochsen  verproviantirt '). 

Dieses  Vorspiel  führte  nun  zur  Eroberung  den  FUnfkircbner 
Schlosses.  Markgraf  Ludwig  von  Baden  zog  die  Truppen  des 
Generals  Grafen  Schärfenberg  von  Duna  an  sieb  und  setzte  sein 
Armeecorps  gegen  FUnfkirchen  in  Marsch,  um  sich  des  dortigen 
Schlosses  zu  bemächtigen.  Als  der  Feiud  von  seinem  Anmarsch<B 
Kunde  erhielt,  steckte  er  die  Stadt  in  Brand,  deren  grosserer 
Theil  jedoch  von  der  Einäscherung  gerettet  wurde.  Das  darauf 
regelmässig  belagerte  Scbloss  widerstand  hartnäckig.  Erst  als 
man  mit  den  Approchen  den  Schlossgraben  erreichte,  wurde  die 
weisse  Fahne  aufgesteckt  und  um  Capitulalion  angesucht.  Allein 


<)  Obriat  IvuDuvid  wurile  kurz  darauf  ObcrgespAn  des  Poieg&ner  und 

Veroviliccr  CoiuitutH  und  Ciimmanditnt  der  d^hin  gelllichteten  Sorben  mit 

I  dem  Obriatengulialte.  (In  den  chronüiog.   Act.   ExtrucCcu  u.  a.  w.  ßegstr. 

L  Z.  150)   mit  der  UntGrordnun^  uuter  Ans  Ubercom mundo  Caprara's  (Begstr. 

D  denselben.  Obrist  BHron  Mnkari  erliiclt  uuch  dem  KM-Iovicer  Frieden 

e  HcrrschAft  Ivankova  (Im  TemeavHrer  U.  C.  Arcb.). 


diese  wurde  als  verspätet  zurückgewiesen  nnd  der  freie  Abzug: 
nicht  zQgeatanden.  Die  2009  Mann  starke  BeBatzimg  wurde  fllr 
kriegsgefangen  erklärt  und  saramt  Weibern  und  Kindern  nach 
Valpo  abgeführt.  Das  Sehloss  war  mit  18  Geschützen  armirt, 
welche  mit  dem  vorgefundenen  Proviant  und  Munition  dem  Sieger 
zufielen  '). 

tleberf&llp  nnil  Str«irEC|ce. 

Auf  die  Meldung  des  8zikloser  Oommando,  daas  eine  starke 
türkische  Colonue  gegen  Szigeth  im  Anmärsche  sei,  beorderte 
General  ThUngen  den  Obristen  Makari  mit  Waraadinem,  Hekula's 
Slavonier  nnd  den  Obri  st  Wachtmeister  Orli6  ihnen  nachzusetzen. 
Sie  erreichten  den  Feind  y.  Stunde  von  Szigeth  nnd  säbelten 
120  Mann  nieder. 

Als  dieselbe  Colonne,  welche  eine  beträchtliche  Geldsumme 
für  die  Szigether  Besatzung  convoirt  hatte,  ihren  Rückmarsch 
nach  Essek  antrat,  wurde  sie  von  den  Kroaten  aus  einem  Hinter- 
halte aberfallen  und  liesa  200  Mann  am  Platze  «), 

Am  19.  Mai  commandirte  Generalwachtmeister  Graf  Straa- 
aoldo  den  VicecapitHn  von  Ogulin,  Georg  Hranilovi»^,  mit  einer 
Streifpartie  von  500  Mann  gegen  Brekovica.  Dieser  Überfiel  vor 
Tagesanbruch  diesen  Ort  (21,  Mai),  steckte  ihn  iu  Brand,  hieb 
15  Türken  nieder  und  brachte  3000  Schafe  und  40U  Ochsen  als 
Beute  zurück  •}. 

In  demselben  Jahre  verunglückte  Fundakpascha's  Plan  zur 
Ueberrumpclung  von  Verovitica.  Er  sammelte  dazu  3000  Mann. 
DerVice-Ban,  von  seinem  Anmarache  unterrichtet,  Überraschte 
ihn  mit  Banalgrenzern  und  Banderialisten  nach  einem  forcirten 
Naehtmarschc  bei  Dranica,  und  fiel  ihn  mit  aolchem  UngestUmc 
an,  dass  der  Feind,  seine  Rettung  in  der  Flucht  suchend,  200 
Todte  am  Platze  und  50  Gefangene  in  den  Händen  der  Kroaten 


I)  1d  der  freiwilligen  Ttmilnahine  n.  b.  w.  »us  dem  Kriegahelm  bei 


>)  In  deuiaelbeu,  8.  38  und  39. 
*l  In  demselben,  8.  32. 
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liess.  Das  ganze  Lager  sammt  drei  Standarten  und  Pauken ,  mit 
Fmcht  beladene  Wägen  und  Pferde  wurden  erbeutet «). 

An  der  Drave  wurde  ein  Corps  zusammengezogen,  zu 
welchem  auch  Warasdiner  Grenzmiliz  gehörte.  Dieses  hatte 
zur  Aufgabe,  einerseits  Steiermark  zu  decken,  andererseits  ins 
feindliche  Gebiet  zu  streifen,  den  Feind  in  Besorgniss  zu  erhalten 
und  grössere  Zuzüge  zur  türkischen  Armee  aus  Bosnien  zu  ver- 
hindern. 

Der  Hauptarmee  war  auch  im  Jahre  1686  das  Lodron'sche 
Kroatenregiment  zugetheilt.  Es  wirkte  auch  bei  der  Eroberung 
von  Ofen  mit  und  hatte  vor  dem  Angriffe  seine  Aufstellung  am 
Schwabenberge «). 

Im  Feldzuge  1687. 

Streifxfig'e. 

Am  2.  März  (1687)  unternahm  Graf  Franz  Erdödy,  Ban 
Erdödy's  Vetter,  einen  Streifzug  nach  Bosnien.  Er  sammelte  aus 
Banalisten,  Banderialisten  und  Karlstädtern,  die  letzteren  unter 
Commando  des  Hauptmanns  Bu2i6  und  Capitäns  Kemenjan,  ein 
Corps  von  etwa  HOOO  Mann  und  fiel  damit  in  Bosnien  ein.  Er 
rückte  vor  Cröki(?),  dessen  Bewohner,  beizeiten  unterrichtet,  ihr 
Hab  und  Gut  über  die  Una  retteten.  Nach  Einäscherung  aller 
Häuser  dieser  Gegend  erschien  Fr.  Erdödy  vor  Biela  stiena,  welches 
wieder  aufgebaut  war  und  steckte  es  ebenfalls  in  Brand. 

Vor  dem  Castell  Caziu(?)  kam  es  zu  einem  scharfen 
Scharmützel,  welches  die  Türken  20  Mann  und  100.  Stück  Vieh 
kostete.  Im  Scharmützel  bei  Trzac  fielen  die  ansehnlichsten  Per- 
sönlichkeiten dieses  Ortes  oder  wurden  gefangen.  Von  hier  aus 
trat  das  Streifcorps  mit  reicher  Beute  beladen  den  Rückzug  an  «). 

Um  die  Mitte  des  Monates  März  concentrirte  sich  eine  Schaar 
Türken  bei  Dre2nik  und  streifte  von  da  aus  raubend  und  bren* 


1)  Bei  BoetiuB. 

«)  In  der  freiwilligen  Theilnahme  der  Serben  und  Kroaten  u.  s.  w., 
S.  39  —  40. 

»)  Im  Werke :  „Freiwillige  Theilnahme  der  Serben  und  Kroaten  S.  172«. 


I 


neDdbisPlaäki,  Kaum  hatten  sich  auf  die  gegebenen  Allarmeignate 
300  Reiter  gesammelt,  so  etelltc  sieb  der  Ogidiuer  Capilän  Hrani- 
loviii  an  ihre  Spitze  und  erreichte  den  Feind  auf  seinem  RUekziige 
TOT  DreKnik.  Es  war  ihm  gelungen  dnrch  einen  foreirten  Flanken- 
marsch  einen  Vorsprung  zu  gewinnen  und  unbemerkt  hinter  einer 
Berglehne  seine  Aufstellung  zu  nehmen.  Dort  warf  er  sich  auf  die 
RUekkehrenden  und  engagirte  ein  Gefecht,  in  welchem  10  Oguliner 
nnd  80  TUrken  am  Platze  blieben. 

Unter  den  secha  Gefangenen  waren  auch  die  FUhrer,  Gebrüder 
Basarovicky.  Die  Beute  ging  fllr  die  Türken  verloren  '). 

General  von  ThUngen  commandirte  den  durch  seine 
Kühnheit  bekannten  Parteiführer  Baron  OrliiS  mit  4000  Reitern 
(Deutschen  und  Grenzern)  von  Filnfkirclien  zur  Recognoscirung 
derDraveangrenzung,  weil  dieKundsehafrsnaehricht  einging,  daaa 
eine  türkische  Coloune  die  Diavebrücke  passirt  habe.  Raum  hatte 
dieser  in  Sziklos  die  Kunde  erhalten,  daas  die  Donauscbanzc, 
welche  erst  vor  Kurzem  eine  schwache  Besatzung  von  Hei- 
dnken  erhielt,  von  800  Janitscharen  und  200  RpahiE  angegriffen 
nnd  bedrängt  werde;  so  eilte  er  zum  Entsätze  herbei,  stürzte  wie 
ein  Donnerkeil  auf  den  Fuind,  brachte  ihm  einen  Verlust  von 
60<^  Todten  und  Verwundeten  bei  und  machte  Gefangene.  Nach 
Aussage  der  Gefangenen  lagen  zwei  Beg's  unter  den  Todten»), 

In  der  Schlacht  bei  Harkäny  (alias  Mohäcs)  fochten 
4000  Warasdiner  unter  Commando  des  bekannten  ReiterfUhrers 
P&l^.  Das  Kroatenregiment  Lodron  bildete  im  Lager  vor  der 
Schlacht  die  Retrogarde  des  ersten  Treffens '). 

^rlturt'  Psr(*ehritl«  In  iIpp  Bcrrciang'  SlBfonlena.   IfltiT. 

Das  westliche  Slavonieu  war  ausser  Poäega,  Pakrac,  Cernek 
und  Grailiäka,   welches  die  Türken  wieder  besetzt  hatten,  durch 

<)  In  demielben  anf  derselben  Seite. 

»)  In  demselben  S.  39—40, 

')  Bei  Böetiue.  Die  Schlacht  vom  29.  Juli  1687  wird  irrigerweiBB  mit 
HohicB  bezeiclmot;  denn  sie  fand  thiitaüchlich,  wie  Mnilith  nachweist,  bei 
HaiUny  statt. 
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Leelie  genommen.  Vor  der  Schlacht  bei  HarkAny  hielten  eie  auch 
Essek  und  14  Schlösser  und  Palanken  besetzt.  Erst  nach  dieser 
Schlacht  (^9.  Juli  1687)  räumten  sie  au^  Schrecken  Eesek  und 
VaJpo.  Als  dann  General  Gränenwald  3000  Grenzer  und  Seknla's 
slavonischc  Freischärler  an  sich  zog,  uniSlavonien  von  deuTUrken 
zu  siiiibern,  gelang  dies  ohne  erhebliches  Blutvergi essen. 

Auch  Poäega  und  Cernek  wurden  besetzt").  Das»  Uhrigens 
bei  der  Hauptamiee  Warasdiner- Grenzer  ztigetheilt  waren,  be- 
weist auch  der  Umstand,  dass  sie  beim  Anmärsche  derselben  Über 
Essek  einen  I>&gcrplatz  fUr  dieselbe  durch  Aushauen  eines 
Waldes  herstellen  halfen,  wobei  140  Mann  von  den  TUrken 
getödtet  wurden'). 


t'eherrDiBptilunfc  von  Koi 


tinl<>ai  Embvrung  von  Oubic 


Um  die  TUrken,  weiche  dem  bei  Harkäoy  geschlagenen 
Grossvezier  Verstärkung  zusenden  soUlen,  zu  bescbäftrgcn  und  ftlr 
sich  selbst  besorgt  kh  machen,  wurde  derBan,  GrafErdödy,  beauf- 
tragt, über  die  Kulpa  vorzurücken.  Er  Hess  ku  den  ihm  unter- 
stehenden Banatistcn  das  kroatische  ßanderium  slossen,  über- 
rumpelte Kostainiea,  das  er  bereits  einmal  in  Brand  gesteckt  hatte, 
und  Hess  die  neu  erbauten  Häuser  abermals  einäschern.  Bei  der 
Berennung  des  Schlosses  und  dem  darauf  enibrannlen  .Strassen- 
kämpfe  fielen  4(J0  TUrken.  Ein  Theil  der  von  l'elrinja  in  die  Ge- 
fangenschaft geschleppten  Christen  wurde  befreit. 

Als  die  Türken  von  Dubica  und  anderen  Orten  xum  Entsätze 
anruckten,  benutzten  die  Sisseker  das  Abrücken  der  Besatzung,  um 
Dubica  zu  überrumpeln.  Was  sich  an  Türken  vorfand,  wurde 
niedergemetzelt  oder  gefangen  gcuommen,  die  Stadt  wie  vor  zwei 
Jahren  geplUndert  und  niedergebrannt  und  Hornvieh  als  Benle 
fortgetriebon  >). 


■)  Bei  HAmmer-Purgstall  3.  B.  8.  791. 

■j  Bei  Böetius  in  „die  freiwillige  Theilnahtne"  u. 

■)  Freiwillige  Theilnabme  n.  s.  w.  8.  49  und  50. 
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Im  Feldzuge  1688. 

■roberaiig'  tob  Orailiskat  Brod  and  Kostainiea«  1688« 

Im  Jahre  1688  setzte  der  Markgraf  Ludwig  von  Baden  ein 
Corps  gegen  Gradifika  in  Marsch  and  eroberte  es.  Dabei  bethei- 
ligten sich  auch  die  Karlstädter  Grenzer  unter  dem  Grafen  Herber- 
stein und  blieben  dem  Corps  zugetheilt^  als  .der  Markgraf  den 
Obristen  Grafen  Hofkirchen    unter  dessen  Coramando  auch  die 
slavoniscbe  Freischaar  Sekulä's  stand^    zur  Eroberung  von  Brod 
entsendete,  selbst  aber  sich  gegen  Kostainiea  in  Marsch  setzte. 
Bei  dieser  Unternehmung  stiessen  auch  Warasdiner  Grenzer  und 
Banalisten  zum  Corps. 

Das  Schloss  von  Kostainiea  wurde  berannt.  Die  Besatzung 
vertheidigte  sich  sehr  hartnäckig,  ergab  sich  jedoch  nach  einigen 
Tagen,  ajs  man  ihr  einen  ehrenvollen  Abzug  zugestand.  Nur  ihr 
Hab  und  Gut  blieb  den  Siegern  <). 

Die  Besitznahme  von  Brod  gelaug  ohne  Berennung.  Die 
plötzlich  eingedrungenen  slavonischen  Heiduken  (300  Mann) 
erhoben  einen  solchen  Lärm,  dass  die  Besatzung  aus  Besorgniss 
und  Furcht  vor  dem  Einrücken  einer  starken  Truppenmacht,  die 
Festung  eiligst  verliess.  Nur  wenige  wurden  ereilt  und  nieder- 
gehauen s). 


S«liUclil  bei  Derrent  am  1.  Antust  1688. 

Während  Ban  Erdödy  Kroatien  von  den  Türken  zu  säubern 
suchte  und  Belgrad  hart  bedrängt  wurde,  drang  Markgraf  Ludwig 
von  Baden  in  Bosnien  ein,  offenbar  in  der  Absicht,  durch  diese 
Diversion,  an  welcher  auch  die  Warasdiner  und  Karlstädter 
Grenzer  Theil  nahmen ,  das  Ansammeln  der  Bosnier  zum  Entsätze 
von  Belgrad  zu  verhindern.  Das  Corps  wurde  Anfangs  von  den 
Türken  zurückgedrängt,  debouchirte  jedoch  bald  gegen  Dervent 
und  engagirte  am  1.  August  eine  Schlacht,  deren  Verlauf  ein  sehr 
hitziger  und  blutiger  war.  Selbst  die  beiden  Anführer  gerieten  hart 


>)  Aus  dem  Tagesregister  der  kais.  Armee,  S.  535,  571. 
s)  FreiwiUige  Theilnahme  u.  8.  w. 


aneinander.  Die  Grenzer  kämpften  mit  grossem  Todesmnt  <).  Die 
Türken  wurden  so  entschieden  gegcblagen,  dass  5000  Mann  am 
Kampfplätze  blieben.  Nach  diesem  Siege  wurden  mehrere  Schlflsser 
theiis  erobert,  theils  verbrannt»). 

EtnlUMe  an  der  Grenxe  iIps  KKrUlUter  Geiier*laU> 

Noch  vor  dem  Falle  Belgrad'a  machten  800  Türken  eine 
Diversion  ins  Karlstädter  Generalat  und  griflen  am  1.  Juni  die 
Grenzposten  lebhaft  au.  Allein  Graf  Rabatta  eilte  zur  Usler 
sttitzung  herbei  säbelte  eine  namhafte  Anzahl  Feinde  nieder,  nahm 
100  Mann  gefangen  und  erbeulete  zwei  Fahnen, 

Darauf  streifte  auch  die  Greiizmiliz  nach  Bosnien,  nm  die 
Feinde  im  Zaume  zu  halten. 

Eine  Colonne  Überrumpelte  Biiiim  und  machte  60  Türken 
nieder. 

Eine  zweite  Überfiel  Odobu  an  der  Una,  legte  einen  Theil 
davon  in  Asche,  zerstörte  Lipotjan,  wo  sie  einige  Türken 
niederhieb  nnd  2000  StUck  Vieh  erbeutete.  Rabatta  selbst  hatte 
die  Absicht  gegen  Biha(5  einen  Handstreich  zu  unternehmen,  ale^ 
ihm  die  Weisung  zukam,  die  Miliz  gegen  Gradiäka  zum  Corps  des 
Markgrafen  von  Baden  in  Marsch  zu  setzen'). 

Im  Feldzuge  1689. 

'  »er  ÜcbluDHliBnipriD  der  Llka  und  Krbava.  l«tW. 

Als  Graf  Herberstein  mit  der  Karlstädter  Orenzmiliz  vom 
Armeecorps  des  Markgrafen  von  Baden  wieder  einrückte,  nahm 
er  den  Kampf  mit  den  Türken  im  kroatischen  Hochkarst  wieder 
auf,  um  die  Wiedererobernng  der  Lika,  Krbava  nnd  von  Zvonigrad 
zum  Abschlüsse  zu  bringen  (1689).  Eine  begeisterte  Schaar  von 
BrUndlern  ,   Otoßaneni   und  Zengern  acbloss  sich   ihm  an,    und' 

>]  AuileutuQgon  in  verachin<!<'nen  Acten  und  io  der  Ueschichte  itM 
St.  Georger  Regiment. 

■;  liu  Tages register,  bei  Uäiluth  und  [laiumtir-PurgBtall. 
•)  Freiwilligre  Theilnabme.  H.  171. 
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Däbm,  von  der  Etlboheit  ihres  Fllhrers,  des  kroatischen  Kapistran 
Marko  Mesic,  Erzpriestera  aus  BrUndl,  ergriffen,  an  den  blutigen 
Schlaseaclen  lebhaften  Antheil,  Aurh  das  dalmatinische  Aufgebot 
wurde  Herberstein  vom  Serdar  JankovifS  und  Ilia  Smiljanovi6 
zngemhrt.  Nachdem  die  letzten  StUtzpnncte  der  türkischen 
Knechlscbaft  Novi,  Belai,  Zvonigrad  und  Udbina  gefallen  waren, 
alhmeten  die  Grafschaften  nach  164  Jahren  wieder  frei  auf'). 

eer^eht  bei  SHnJ.  1089. 
Als  Tököly  beim  Vorrücken  der  türkischen  Armee  gegen 
Novigrad  im  Anmärsche  war,  griffen  3000  TUrken  das  Sehloss 
Zrinj  an.  Da  eilte  der  Vice-Ban  Graf  Drafikoviö  mit  Banalgrenzern, 
Waraadinern  und  Banderialisten  herbei  und  erzwang  ihren  Rückzug. 
Die  Feinde  wurden  jedoch  von  der  nachrückenden  UnterstUzung 
znm  Stehen  gebracht  und  gingen  abermals  zur  Offensive  über.  So 
hitzig  anch  das  Gefecht  war,  welches  sie  dadurch  engagirten,  so 
endige  es  doch  zu  ihrem  Nachtheile.  Sechshundert  bedeckten 
die  Kampfstättc,  ein  Theil  wurde  in  die  Una  versprengt,  Wie  viele 
im  Flusse  ihr  Grab  fanden,  läast  sich  aus  der  Thatsache  ermessen 
dasB  man  nach  der  Affaire  bei  1000  Pferde  aus  dem  Flussbette 
herauszog.  Vierhundert  Mann  gerieten  in  die  Gefangenschaft. 
Eine  beträchtliche  Anzahl  Standarten  bildete  die  Sieges- 
Irophäen "). 

Im  Feldzuge  1690. 

D«r  AngrilTaurObpr-KaicsrBC.  IflttO. 

Inzwischen  war  bei  den  Operationen  der  Hauptarmee  eine 
ungünstige  Wendung  eingetreten.  Durch  Absendung  von  Truppen 
gegen  Frankreich  geschwächt,  verlor  sie  Uberdiess  ihre  begabtesten 
Föhrer  und  hatte  weder  die  materielle  noch  die  geistige  Kraft,  ihre 
siegreichen  Erfolge  vollständig  zu  behaupten.  Andererseits  ent- 
wickelte der  nene  Grossvezier  Köprili  eine  so  energische  Thätig- 


')  Von  Elggenberger  in  der  Geschichte  des  Likaner  RegimentA. 
rft  Freiwillige  Theilnahmi;  der  Serben  und  Kroaten  u.  s.  w. 


■ 


keit,  das«  es  ihm  in  Kurzem  gelang:,  den  türkischen  Waffen  da«  ) 
Ucbergewiclit  zu  sichern  und  die  kaiserliche  Armee  wieder  an  die 
Savemündang    znrUckzii drücken.     Die    Folge   trat   bald   an  der  j 
ganzen   Grenzlinie   zu  Tage.    Der  unter  dem  Drucke  der  öster-  | 
reicbiscben  Siege  Diedergebaltene  Fanatismus  gewann  neaeSpann- 
kraft. 

Unter  diesen  Umständen  erhielt  der  Markgraf  von  Baden  die 
Woienng,  mit  einigen  dentechen  Regimentern,  mit  der  Orenzmili« 
und  im  Notfalle  .Tiich  mit  dem  Banilerium  die  Savelinie  zu  decken 
und  feindliche  Uebergänge  zn  verhindern  <),  lian  Erdödj  erhielt 
das  Oomniandu  Über  die  Grenztrnppen. 

Die  Warasdiner  erhielten  ihre  Aafsicilung  an  der  mittleren 
Save  und  besetzten  Brod,  die  Karlstädtcr  an  der  oberen  Save«). 
Das  Kroatenregiment  des  Obrisicn  Cavriani  wnrde  durch  Recraten 
auf  1000  Mann  erhöht  und  alsBesatzung  nach  Belgrad  geworfen*). 

Im  Feldzuge  1690  blieben  die  Warastdiner  Grenzer  in  ihrer 
Aufstellung  an  der  Save  nnd  wurden  durch  eine  Abtheiinng  ser- 
hispher  FrcUchärter  vom  Corps  des  Obristtieutenant  Antonio  ver- 
stärkt. Doch  gelang  es  den  Türken  Gradifika  zn  Überrumpeln. 
Zu  den  Gefangenen,  welche  den  Ort  nicht  rechtzeitig  verlassen 
konnten,  gchlirten  drei  Franziskaner  und  14  Bauern.  Dicac  wurden, 
weil  sie  den  Islam  nicht  annehmen  wollten,  gespiesst  >)  und  starben 
den  Märtyrertod, 

Dagegen  wurden  in  der  Petrinjaner  Grenze  bei  1000  Ban»- 
listen  zusammengezogen,  um  einen  Handstreich  gegen  Kozarae 
auszunihren.  Die  zwei  Schanzen,  welche  zur  Deckung  des  Ortes 
vouMuhaimDobruäijevi£  nndMurteZarovicaga  vertheidigt  worden, 
nahm  die  Grenzmiliz  mit  Hturm,  säbelte  50  Mann  nieder,  nahm 
62  gefangen  und  steckte  den  Ort  in  Bruml. 


')  Allerhöchste  Resolution  \ 
3.  B.  S.  15. 

»)  Bericht  des  Miirkgral'en  vc 
•)  Bericht  des  Markgnifen  au 
•)  Bei  QHmmer-PurgstAll. 


n  10.  Mui  iHm  liei  ßödet 


I  Belgrad  bei  demselben. 
Lipit  vom  m.  Juli  bei  dems.  2.  B.  S  ?i 


319 

Um  den  Banalisfen  am  Rllckmarscli  die  gemachte  Beute 
wieder  abznjagen,  verBuclileii  die  Türken  von  Unter-Kozarac  einen 
Angriff,  bUssten  ihn  jedoeh  mit  dem  Verluste  mehrerer  Todten 
und  miissten  den  Rückzog  antreten,  ohne  ihre  Abeicht  erreicht  zn 
haben  ■). 

Der  rrherriLlI  von  Dubica. 

Den  Abzug  der  Besatzung  von  Dubiea  nach  dem  nngtUck- 
lichen  Treffen  bei  Kaciaoek  in  Serbien  benutzte  eine  Hchaar 
Türken  znm  Ueberfaile  jenes  Ortes,  wo  sie  löO  Mann  tödteten 
und  eine  beträchtliche  Anzahl  Bewohner  in  die  Sklaverei  fort- 
schleppte. Dieser  feige  Handstreich  gegen  Wehrlose  warde  von 
den  Banalisten  darch  einen  Einfalt  nach  Bosnien  gezüchtigt.  Noch 
an  demselben  Tage  streiften  die  Vojvoden  Philipp  und  Michael 
Vidakovi6  bis  nahe  an  das  Schloss  Rmpa,  erlegten  einen  Aga  mit 
vier  Türken,  brachten  17  Gefangene  und  18  Pferde  als  Beute 
znrHck  ')- 

Das  Jahr  1690  hatte  die  kaiserliche  Armee  viele  Opfer  an 
Mannschaft  gekostel,  welche  durch  Recruten  ersetzt  werden 
massten.  Bei  der  Repartirung  entfiel  auf  das  gesammte  Kroatien 
nnd  Slavonien  die  Stellung  von  8000  Mann»}. 

Im  Feldzuge  1691. 


Im  Jahre  1691  wurde  aus  der  Banatgrenze  ein  Streifzug 
gegen  Krupa  nnternommen.  Alle  Ortschaften,  die  am  Wege  dahin 
lagen,  gingen  in  Flammen  auf.  Die  Bevlilkerung  ergriff  grössten- 
theils  die  Flucht.  Doch  wurden  18  Bewaffnete  niedergehauen, 
8  Mann  gefangen,  SO  Stück  Vieh  als  Beute  zurückgebracht.  Bei 
der  kurz  darauf  wiederholten  Razzia  mit  1200  Mann  nach  Belajsko 
polje  wurden  500  Ochsen  erbeutet. 


i)  Freiwillige  Theilnahmo  8-  74 

»)  In  demselben  Queüenwerke  8.  M 

•)  Bei  Böetius,  4.  B.  S.  2-21,  mit  Einriiehniing  der  Grenzgebiete. 
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Dagegen  eilte  der  bosnisehe  Pascha  mit  3000  Mann  nach 
Banjaluka,  zog  dort  weitere  3uOO  Mann  unter  Commando  seines 
Sohnes  an  sich  und  rief  die  Bevülkerung  zur  Eriegabereitechaft 
anf.  Mit  diesem  Corps  unternahm  er  StreifzUge  nach  Slavonien, 
um  sich  dort  wieder  festzuaetieö.  Brod  wurde  abermals  occnpirt. 
Seinen  Sohn  beauftragte  er  mit  dem  Angriffe  auf  Novi.  Novi  wurde 
in  zwei  Tagen  erstUrmt  und  die  Besalzung  ausser  drei  Mann,  die 
sich  rechtzeitig  gerettet  hatten,  uiedergemetKelt.  Ira  westlichen 
Slavonien  gerieten  die  meisten  Schlösser  bis  auf  Verovitica  wieder 
in  türkische  HSnde. 

Diese  offensiven  Vorgänge,  welche  das  Vorrücken  der  tür- 
kischen Armee  an  derDonau  begleiteten,  drängten  den  Bnn  Erdödy 
die  wichtigsten  Puncto  desSavethales  in  besseren  Vertheidigangs- 
stand  zu  8etzen,namentlich  Kroatisch-Jasenovac  zu  verpallisadiren 
und  dessen  Besatzung  zn  verstärken,  die  Karlalädter  und  Waras- 
diner  Grenzmiliz  an  sich  zu  ziehen  und  bei  Zrinj  ein  Lager  zu 
beziehen.  Das  Corps  war  noch  nicht  vollzählig,  als  der  Kampf 
entbrannte. 


Der  HmBprbrl  Zrlnj  untl  (Irr  t'prluhl  ton  Hrnljei'ii  velikB. 

Auf  die  Kunde,  dass  die  Türken,  welche  Novi  erstUrmten, 
nachZurllcklassung  einer  Besatzung  im  Begriffe  seien,  sich  an  das 
rechte  Unaufer  zurückzuziehen,  entsendete  Erdödy  eine  Abtheilung 
Grenzer  mit  der  Weisung,  sie  in  die  Una  zu  werfen. 

Diese  trafen  nur  einen  Theil  der  Feinde  am  linken  Unaufer 
und  zersprengten  sie,  Überrumpelten  das  Städtchen  Novi  und 
warfen  die  ausgefallene  Besatzung  ins  Castell  zurück.  Während 
die  Abtheiluug  den  RUckzug  bewirkte,  bezogen  aueh  die  Waras- 
dincr  das  Lager. 

Allein  auch  die  Türken  verstärkten  sieh,  Uberselzten  aber- 
mals die  Una,  saromcIteD  die  Zersprengten  und  setzten  sich  in 
Marsch,  um  das  Lager  bei  Zrinj  anzugreifen.  Die  ihnen  entgegen- 
geschickte Colonne  zwang  sie  jedoch  zum  Rückzuge. 
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Als  danuil*  iltT  Obrisl.  Raroii  Maksiri  mit  der  Landmilin 
^xiiderium)  im  Lager  eintraf,  tiescbloss  der  Kriegsrat  die  Offen- 
ive  zu  ergreifen  nnd  deu  Feind  Über  die  ITna  zn  werfen.  Die 
Karlstädter  Grenzmiliz  erhielt  die  Weisung  bei  Kostainica  die  Una 
W  aberschreiten  und  den  Feind  im  Klicken  zu  bedrohen.  Der 
Angril}'  en  fronte  wurde  dem  Viee-Ban  Stephan  Jelaclc  lihertragen. 
Diese  Combination  gelang  vollständig  und  fllhrte  xitr  vollständigen 
Niederlage  des  Feindes.  Ausser  den  vielen  Opfern,  die  der  Fluss 
auf  der  Fluelit  verschlang,  blieben  340  Todte  am  Kampfplätze, 
.die  Verwundeten  nicht  gerechnet. 

Auch  der  Versneh  zur  Bercnnnng  von  Kraljeva  velika  mtss- 
laug.  Diese  Misserfolge  zogeu  dem  Pascha  die  Ungnade  zn.  Er 
.wurde  durch  Mustaphapaseha  ersetzt  i). 

Dieser  erschien  in  Banjaluka  mit  2U.0(J0  TUrken,  300  Tav- 
taren  and  2(AM)  Aruauleii.  Einer  solchen Trnpiienraacht  gegenüber 
mnsBten  aneh  die  V'ertheidigungsmittel  des  krealischen  Armee- 
Corps  vermehrt  werden.  Das  kroatische  Landesaufgebot,  die  ge- 
sammte  waffeiißthige  Mannschaft  der  Grenzgebiete  wurden  zur 
Ergreifung  der  Watl'en  anfgernfen  und  in  Marschbereitschaft 
£;e6etzl,  um  im  Notfälle  dem  Erbfeinde  mit  aller  Entschiedenheit 
entgegen  treten  zu  können. 

Die  unter  dem  Commaudo  eines  Vojvoden  aufgestellte 
Obsei-vationstruppe  der  Banalgreuze  wurde  angewiesen,  alle 
Bewegungen  dus  Feindes,  der  durch  den  Besitz  von  Novi  den 
t;naübergang  in  seiner  Gewalt  hatte,  auf  das  Surgttiltigste  zu 
■flberwacben  und  gegen  Novi  Recognoscirungen  vorzunehmen. 

Allein  dem  Mustaphapaseha  schien  zu  einer  Watfenthat  von 
grösserer  Hedi'utung  die  Begiibung  uud  Energie  abzugehen.  Diess 
ibezengt,  dass  er  vor  Allem  bei  der  ansehnlichen  Truppenmacht, 
Iber  die  er  verfügte,  sein  Augenmerk  nur  auf  Kraljeva  velika 
icbtete.  Er  liesa  diesen  festen  Ort  im  März  berenneu.  Da  aber  die 


t)  Diese  Vnrfitlle  vom  Jahre  1691,  siehe  im  Tlioatrmn  eiiropaeum  con- 
'JünnatDin,  tiiis  Urkunden  zusammongi-zijgeii  von  Mutthai  Meriun'e  Erben  12.  B- 

r  IGtil.S.  17—19,  bei  (lerfr.'iwilligen  Thoilnalini«  ii.  s.  w.  S.  ISGiinU  !M. 
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ersten  StUrme  misslangen  und  von  nnverhältnissmässigen  Ver- 
lusten begleitet  waren,  so  brachte  er  den  Belagerern  unter  persön- 
licher Führung  Verstärkung  und  GeschlUz  zu.  Dann  wurde  die 
Berennung  mit  solcher  Truppenmacht  erneuert,  dass  sich  die  Be- 
satzung, um  sich  nicht  unnütz  zu  opfern,  genötigt  sah  ,  Nachts 
auf  der  vom  Feinde  nicht  eingeschlossenen  und  schlecht  über- 
wachten Seite  ihren  Posten  zu  verlassen  »). 

Nach  diesem  Acte  von  sehr  geringer  militärischer  Bedeutung 
traf  Mustaphapascha  verschiedene  Vorkehrungen  zum  Vortheilc 
der  türkischen  Uauptarmee.  Er  liess  unter  Anderem  bei  Brod  von 
200  Franzosen  eine  FJottille  bauen,  welche  in  der  Donau  verwen- 
det werden  sollte.  Ein  nicht  unwichtiges  Hemmniss  seiner  Thätig- 
keit  bildete  die  in  Bosnien  ausgebrochene  Hungersnot,  in  Folge 
welcher  2000  Serben  auswanderten  und  sich  in  Slavonien  ansie- 
delten. (In  der  nach  ihnen  so  genannten  kleinen  Wallachei »). 

Die  zweite  Reorcupation  ftliiiTOiiieuii. 

In  demselben  Jahre  wurde  an  der  Nordgrenze  ein  Armee- 
corps unter  Commando  des  Herzogs  von  Oroix  zusammengezogen, 
um  die  Drave  zu  decken  und  die  in  Slavonien  wieder  eingedrun- 
genen Türken  aus  ihren  Posten  über  die  Save  wieder  zurückzu- 
werfen. Der  Herzog  nahm  sein  Hauptquartier  in  Essek.  Bei  die- 
sem Corps  befanden  sich  auch  die  slavonischen  Freischärler 
unter  Seknla. 


<)  Anders  lässt  sich  dieser  unblutige  Abzug,  den  das  Theatrum  euro- 
paeum  angibt,  nicht  erklären,  da  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  etwa  durch 
einen  unterirdischen  Gang  erfolgte. 

*)  Diese  Ansicdlung  erfolgte  zwischen  Pakrac  und  Poiega.  Da  man 
damals  die  Serben  mit  dem  Worte  Vlah-Vlasi,  dann  Wallach  und  Wallachen 

bezeichnete,  so  überging  dieselbe  nachher  auch  auf  die  Gegend  der  serb. 

« 

Ansiedlung,  und  man  findet  sie  selbst  in  Actenstücken  als  kleine  Walla- 
chei bezeichnet  Unter  den  Districten,  in  welche  Slavonien  nach  dem  Karlo- 
vizcr  Frieden  von  der  Kammer  eingetheilt  wurde,  findet  sich  auch  „die  kleine 
WaUachei*<  als  besonderes  Gebiet  vor.  Doch  ist  es  ungenau ,  dass  auch  der 
westliche  Theil  des  heutigen  Gradidkaner  Regiments  damit  bezeichnet  wurde. 
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Der  Ban  wurde  angewiesen,  in  Bosnien  einztifallen,  um  den 
Pascha  von  Bosnien  von  Belgrad  abzuziehen.  Die  Karlstädter  und 
WaraBdiner  flrcnzer  wurden  beordert  Po4egii  den  Ttlrken  wieder 
abzunchmeD  und  im  Falle  von  diesen  keine  Feindseligkeiten 
gegen  Enuek  nnlcrnommen  werden  sollten,  sitii  zur  Wiederein- 
naiinie  von  Brod  und  ßradiSka  dem  Herzoge  anznscbliesseu  '). 

Als  der  Commandant  von  Veroviti<a  mit  den  Warasdinero 
l'or  Poäega  anlangte,  fand  er  keine  Besatzunj^  vor.  Diese,  700 
Mann  stark,  batte  das  RtnIrefTen  der  (rrenzer  nielit  abgewartet 
nnd  sich  mit  Sack  und  Pack  über  die  Save  gefltlchlet  '). 

Nach  der  Besetzung  von  poaega  dirigirte  der  Herzog  sein 
Corps  gegen  Brod,  wo  es  am  10.  October  eintraf.  Die  Besatznng 
bestand  nur  aus  :jOO  Mann,  Als  diese  wabrnahm,  dass  trotz  ihres 
Geschützfeuers  I  Batterie  gegen  die  Festang  aufgeführt  wurde, 
lOg  sie  sieb  schon  am  11.  October  auf  das  Jenseitige  Ufer  und 
besetzte  die  dort  aufgeführte  Schanze.  Man  fand  in  der  Festung 
ntir  zwei  metalleue  Geschütze,  eine  nambafte  Anzahl  von  Doppel- 
haken, einige  Centner  Pulver  nnd  etwas  Proviant.  In  die  Feste 
Würden  150 Deutsche  als  Besatzung  eingelegt  und  dieTUrkeu  des 
Jenseitigen  Ufers  am  12.  October  von  10(1  Deutscheu  und  W  ser 
bischen  Freischärlern  aus  der  Schanze  herausgeworfen  '). 

Nach  Besetzung  der  Schanze  mit  Dentschen  und  slavoni- 
schen  Heiduken  *)  liess  der  Herzog  am  14.  den  Grafen  Hof- 
tirchen  mit  dem  Fussvolke,  der  schweren  Artillerie  und 
dem  Sachsen  (iotha'schen  Regiment  nach  Essek  abrücken  und 
wendete  sich  mit  1000  Reitern  (grlissleutheils  Grenzern  und  Frei- 

h  ■)  Bericht  d«s  Markb'i'ufcn  Ludwig  vmi  Buden  vom  23.  tjeptember 

KOS  Ssolnok,  bei  Köder  vcin  Dier»hevg  Jatir  l(i9l,  S.  lOH. 

')  Im  Theittrum  europaemii. 

•)  lo  demaelbyn,  12.  B,,  H.  19. 

•)  Hcidiik^n  hiesaen  iirsprlin glich  die  (ihriaten,  welche  die  TOrken 
■US  dem  Wege  zu  rüiimen  aucbtcn.  Nach  der  Vertreibung  der  Türken 
Imrdtii  Hiia  ihnen  Käuber.  Auch  bezeichnete  mnn  bis  zur  Errichtung  der  aU- 
von,  Regimenter  mit  deui  Worte  „ntiduken"  d;ie  inegulärc  alüvoniachi" 
GrVQjfuBavolk. 
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schärlern),  4  Feldgeschützen  und  4  Mörsern  gegen  QradiSka. 
Allein  die  dortige  Besatzung  wartete  sein  Eintreffen  nicht  ab.  In 
der  Meinung,  dass  ein  ganzes  Corps  im  Anmärsche  sei,  steckte 
sie  den  Ort  in  Brand  und  flüchtete  sich  über  die  Save  in  solcher 
Eile,  dass  400  Männer,  Weiber  und  Kinder  bei  der  Ueberschif- 
t'ung  wegen  UeberftUlung  der  Fahrzeuge  in  der  Save  ihr  Grab 
fanden  »). 

Auf  die  Nachricht,  dass  die  Türkon  Anstalten  treffen,  um 
gegen  Essek  vorzurücken,  eilte  der  Herzog  auf  den  bedrohten 
Punkt.  Am  Marsche  nahm  er  Pakrac  nach  kurzem  Bombarde- 
ment a). 

Im  Feldzuge  1692. 

Sireifxair  K^g^n  Ilfiiidan. 

Nach  der  Räumung  Slavoniens  begannen  sich  die  bosni- 
sehen  Türken  bei  Banjaluka  abermals  in  bedenklicher  Weise  zu 
sammeln,  wodurch  sich  der  Ban  genötigt  sah,  zu  ihrer  Beobach- 
tung eine  starke  Colonne  gegen  Novi  vorzuschieben. 

Von  dieser  Aufstellung  aus  unternahm  der  Banalisten-Voj- 
voda  Mijat  Vidakovic  mit  1200  Mann  einen  Streifzug  gegen  Mai- 
dan, plünderte  und  steckte  es  mit  der  anliegenden  Pulvermtlhle 
in  Brand,  machte  40  Gefangene  und  befreite  einige  Christenskla- 
ven. Der  Versuch  des  Feindes,  ihm  am  Rückmärsche  die  Beute 
abzunehmen,  misslang. 

Berennunir  von  Dabica, 

Um  diese  Razzia  zu  rächen,  rückte  der  Pascha  von  Bosnien 
selbst  vor  Dubica  ,  in  welchem  der  Agramer  Domherr  Zortec  (?) 
commandirte  und  berannte  es.  Da  aber  der  erste  Sturm  mit  blu- 
tigen Köpfen  zurückgewiesen  wurde,  und  die  Nachricht  vom  An- 
rücken der  umliegenden  Besatzungen  einlief,  hielt  er  es  für  gera- 


te Im  Theatrum  eiiropaeuni,  12.  B.,  S.  19—21,  J.  1692. 
2j  In  demselben. 


,  (iea   Rückzug  anzntrelen   tiiid   seine   Trappen  im   Umkreise 
Ton  Banjaluka  in  Garnisonen  ?,a  verlegen. 

Dagegen  wurden  die  StreifzU^e  der  Grenzmiliz  nii-lit  sistirt. 
ifio  überfiel  eine  Streifpartie  Banalisten  Krupa,  steckte  es  in  Brand 
'lud  versetzte  bei  ihrom  RUckinarscIie  die  Besatzung  der  Una- 
'ineel  in  eolclien  Schrecken,  dass  sie  ihren  Posten  eiligst  ränmte, 
iForauf  der  wichtige  Besitz  der  Inwel  durch  ein  Commando  der 
fianalmiliz  nntcr  dem  Haramba^a  Todar  gesichert  wurde  '). 

Aufll«huii|f  plnra  Brnat-ronvni. 

Ein  gleich  glücklicher  Eifolg  begleitete  den  Angrilf  des 
Vojvoda  M.  Vi(]akovi<;  auf  jenes  Convoi,  wcIcLes  die  Tochter 
Alibeg'a  von  Krupa  ihrem  Bräutigam  mit  reicher  Ausstattung  zu- 
fBhrte.  Ihr  Bruder  eommandirte  das  Convoi.  In  dem  dabei  enga- 
girteu  Scharmützel  fielen  60  Türken,  darnnter  der  jtlugate  Ceri 
laslit^,  der  Velantit-aga  und  der  Casteüan  von  Kamengrad.  Die 
Iraut  9aminl  der  Toditer  des  Molmmedaga,  der  Honiadaga  nnd 
30  Türken  wurden  gefangen,  40  Pferde  nud  die  ganze  reiche 
Ansstattnng  erbeutet  'j. 

HniiilfitrFich  Kegva  Blhac, 

Durch  diesen  Erfolg  Ubermittig  und  allzukuhu  gcslimmt, 
streifte  \'idakoviO  mit  100  Reitern  der  Banalmiliz  bis  nach  Biliac, 
überfiel  die  Vorstadt  OstroSac  und  trieb  mebrere  Hundert  Stück 
Hom-  und  Kleinvieh  als  Beute  fürt.  Audi  nahm  er  40  Gefangene 
Er  wurde  aber  am  Kückzuge  von  .nOO  Türken  eingelioU,  ver- 
Jor  in  dem  darauf  entbrannten  Gefechte  einen  Theil  seiner  Beule. 
Vidakovic  und  der  Vojvoda  Zlovolic  wurden  verwundet  und  der 
•iea  Christen  geneigte  ehemals  türkische  HaranibaSa  Tüd.ar  mit 
toebreren  Gemeinen  niedergesäbelt. 

Ein  Hnndstrrich  iro^n  lEarbl  und  pinrr  vn»  Broil. 

Einen  solchen  Handstreich  unternahm  auch  Baron  Edling 
gegen  Iza6ki  mit  Feldtru[)i)en,  HO"  Mann  zu  Pferd  und  lOOO  M.iiin 

')  In  demaelben, 
•)  In  demselbt'Ti. 
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zu   Fuss,  verbrannte  die  dortige  Vorstadt  und  Brücke,  steckte 
Feldfrtlchte  und  Heu  in  Brand  und  brachte  40  Gefangene. 

Von  Brod  aus  unternahm  solche  Streifzüge  der  neue  Com- 
mandant  Kyba.  Alle  hatten  vor  Allem  zum  Zwecke  die  waffen- 
fähige feindliche  Mannschaft  zu  Hause  festzuhalten  und  Ansamm- 
lungen von  grösseren  Truppenmassen  zu  hindern  <).' 

Im  Feldzuge  1693. 

Wichtiger  war  die  Erstürmung  von  Brunceri-Maidan  im  Jahre 
1693,  wo  eine  Bomben-  und  Kugelgiesserei  bestand,  weil  sie  die 
Schussmittel  des  Feindes  schädigte.  Um  dieses  Etablissement  zu 
zerstören,  setzte  Graf  Bat thyänyi  mit  Grenzern,  Banderialisteu  und 
Feldtruppen  von  Kostainica  aus  über  die  Una  und  Hess  am  20. 
Maidan  beschiessen.  Die  Aufforderung  der  Besatzung  zur  Ueber- 
gabe  wurde  zurückgewiesen.  In  Folge  dessen  schritt  man  zum 
Sturm,  hieb  die  Pallisaden  uin  und  erstieg  die  Befestigungen.  Die 
Besatzung  erhielt  keinen  Pardon,  weil  sie  die  Capitulation  ver- 
warf. Alle  angesehenen  Bewohner  der  Umgebung,  welche  in 
Maidan  Zuflucht  fanden,  darunter  der  Hauptmann  Caöilovid*,  wur- 
den gefangen  genommen.  Wichtig  war  die  im  Eisenwerke  ge- 
machte Beute  und  vermehrte  reichlich  die  Armirungsmittei  des 
kroatischen  Corps.  Der  Ort  wurde  eingeäschert.  Von  Maidan  aus 
detachirteBatthyanyi  1000  Mann  Grenzer  und  Feldtruppen  zur  Ver- 
heerung der  Umgegend  '). 

Die  Feldzüge  von  1693,  1694,  1695  und  1696  waren  den 
österreichischen  Waffen  nicht  günstig.  Selbst  der  blutig  errungene 
und  glänzende  Sieg  des  Markgrafen  von  Baden  bei  Slankamen 
(19.  August  1692),  trug  nicht  die  verdienten  Früchte.  Wenn  auch 
der  energische  Köprili  fiel,  so  hatten  die  letzten  Waffenerfolge 
der  Türken  den  gesunkenen  Mut  und  Geist  ihrer  Streitkräfte  der- 
art gehoben,  um  wenigstens  eine  Zeit  lang  nachzuwirken.  Prinz 
Eugen  kämpfte  in  Italien,  der  Markgraf  Ludwig  am  Rhein  gegen 


<;  Im  Theatrum  europaeum,  12.  B.,  Jahr  1692. 
•i  In  detnselbeu,  13.  B.,  Jahr  1G92. 
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r Frankreich,  fapiara,  HfisliT  und  ilor  Charfllrst  von  Sacliaen 
halten  nicht  die  geistige  Kegahiing:,  um  den  seit  der  Befreitm}? 
Wieus    au    den  österreirliischeii  Fahnen    hatVeiiden  rtie«   festzu- 

,  lisltcn. 


Im  Feldzuge  1695. 


Ander  kroalraehen  Grenze  kninen  niir  im  Jahre  1li!)5zwei 
fbcmcrkenswerte  Diversionen  vor. 

Han  Baltliyänyi  be:iiit'l ragte  nach  dem  Treffen  bei  ülAs 

|den    Grafen    Forgäcs ,     mit    nngariacher   Miliz     eine    Diversiinn 

'  naeh  Bosnien  /.u  machen.  Diester  durehzog  einen  ganzen  District. 

steckte  Ortsrhat^en   in   Rraml.   sälteile   viele   Türken  nieder  und 

brachte  reiche  Beute  mit. 

Wichtiger  war  die  Expedition  des  Ban  gegen  üranograd. 
EUrauügrad  lag  anf  einer  felsigen  Anhöhe  und  war  von  einer  dop- 
Kipelten  Ringmauer  umgürtet.  Als  das  festeste  und  geräumigste 
T'Bergsehloss  der  ganzen  fiegcnd,  war  es  der  Sammei-  und  Ans- 
rgangsputict  vieler  Handstreiche  nach  Kroatien. 

Als  die  erstenVersiiche,  es  mit  stürmender  Hand  zu  nehmen, 
tan   der  Hartnitckigkeit   der  Verlheidiger  und   an   der  Festigkeit 
;des  Ortes  seheiterten,  wurde  znr  fiirmlichen  Belagerung  geschrit- 
m.  Erst  dann,  als  durcli  das  grosse  Geschütz  die  erste  Bresche 
[Bschoasen  und  der  Bezug  den  Trinkwassers  abgeschnitten  war, 
begehrte  die  Besatzung  zu  capituliren.  Batthyänyi  geHlanddies  nur 
unter  der  Bedingung   zu,  wenn   sich  die  ganze  Bevölkerung  des 
Hchlosses  gefangeu  gebe.  Diese  doppelt  bedrängte  Lage  brachte 
Kdie  Tttrken  zum  Entschlüsse,   das  Chrislenthnm   anzunehmen  und 
^ptich  taufen  zu  loHsen.  Bei  der  llebergabe  des  Schlosses  gelang- 
ten auch   die   vorgefundenen   christlichen  Sklaven   zur  Freiheil. 
Graf  Batlbytinyi  legte Grenzmiliz  als  Besatznng  ein  und  liess  Über 
das   doppelt  freudige   Ergebniss    der  Bekehrung   und   Christen- 
Lbefreiting     im    Lager    unter   Kanonen   und    Musketensalven    ein 


J 
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Te  Deum  laudamus  anstimmen,  und  erhöhte  so  seinen  Rittermut 
durch  echt  christliche  GefUlile  «). 

Von  den  zum  Christentliume  Uebergetretenen  blieben  300 
unter  Bedeckung  zurück.  Die  fünf  Vornehmsten  begleiteten  ihn  bei 
seinen  Unternehmungen,  um  deren  Erfolg  moralisch  zu  unter- 
stützen. Von  Uranograd  setzte  er  sein  Corps  gegen  das  Schloss 
Fadorovo  in  Marsch.  Als  die  Besatzung  Anstalten  zum  Angriffe 
traf,  jedoch  die  Türken  von  Uranograd  im  Gefolge  des  Ban 
bemerkte,  ergab  sie  sich  ohne  jeden  Widerstand. 

Dagegen  musste  das  Schloss  KladuS  gestürmt  werden.  Es 
capitulirte  erst  dann,  als  der  Türke  Grohovo,  ein  durch  seine 
Entschlossenheit  bekannter  Mann,  gefallen  war. 

Damit  schloss  die  glückliche  Expedition,  an  welcher  nicht 
nur  die  Banalisten,  sondern  auch  die  Karlstädter  und  Warasdiner 
Antheil  nahmen. 

Graf  Keglevic  ging  nicht  nur  zur  Berichterstattung,  sondern 
auch  um  Weisung  wegen  Unterbringung  der  zum  Christenthnme 
übergetretenen  Türken  nach  Wien  ab  «). 

Im  Feldzuge  1697. 

Die  Belag-erunir  von  Blhac. 

Im  Jahre  1697  sollte  ein  Armeecorps  unter  Commando  des 
Ban,  Grafen  Batthyanyi  zur  Belagerung  von  Bihac  schreiten. 

Kaiser  Leopold  trug  schon  lange  den  Wunsch  in  sich,  im 
altkroatischen  Gebiete,  zwischen  derUna  und  Verbas,  festen  Fuss 
zu  fassen,  oder  es  wenn  möglich  für  die  kroatische  Krone  ganz 
zurückzuerobern  3). 


«)  In  demselben,  15.  B.,  S.  9  in  „freiwillige  Theilnahme«,  S.  212—213 

2)  In  demselben. 

*)  Prinz  Eugen  schrieb  den  4.  Jäner  1697  an  den  Ban:  ,. demselben 
ist  bereits  bekhannt,  wassgestalt  auf  die  Operation  von  Wihaz  undt  empor- 
tirung  desselben  posto  das  absehen  gerichtet  sei.  Als  wolle  imr  der  herr 
graff  ganz  förderlich  seine  mainnng  einschickhen,  wie,  wann  undt  wie  bald 
solche   Impressa   ad   efTectnm   khönte  gebracht  werden,  was  zu  derselben 
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Bibai-,  die  Hauptstadt  vod  Tllrkiscb-Kroatien,  bildete  gleicli- 
8am  eine  UnaiDsel.  Die  FlnsBufer  verwahrte  ein  tiefer,  verpallr- 
sadirter  Graben.  Die  Ilcfestigiintf  bestand  ansserdem  aus  eini'r 
Maner  mit  zwei  Bastionen  und  in  der  Mitte  aus  einem  hohen  mit 
GeachUt/,  armirten  Thumie. 

Das  Operationscorps  stillte  aas  der  Miliz  der  drei  bereit» 
errichteten  Grenzgebiete,  der  Karlstädler,  Warasdiner  und  Pc- 
trinjancr  oder  Banalmiliz,  ebenso  aus  einem  Tbeile  der  dortigen 
deatijchen  ße^atzungstrappen  nnd  secbs  Feldregimentern  bestehen, 
deren  letztere  jedocli  nach  der  Einnahme  von  Bihaö  wieder  zur 
Hauptarmee  in  Ungarn  stosscn  sollten.  Der  venetianische  Provc- 
ditore,  General  Morenigo,  wurde  crsneht,  durch  wiederholte 
Allarmirungen  derTtIrki;n  einen  Entsatz  von  ßiha£  hintanzuhal' 
len.  Demnach  warttlr  allcEventiialitSten  vorgesoi'gt.  Nur  das  Was- 
serelement  trat  dazwischen.  Starke  FrUhlingsniederschläge  hat- 
ten 80  starke  Ergiessnngen  der  Flussgewässer  herbeigefllhrt,  dass 
Gavallerie  und  Fussvolk  nicht  zusammenstossen  konnten,  obwoi 
schon  am  14.  Hai  alle  Truppen  in  Marschbereitschaft  standen. 

Während  das  Znrllcktreten  der  Gewässer  abgewartet  wer- 
den rnnsste,  gewannen  die  Türken,  durch  Kundscbafter  von  dem 
Unternehmen  unterrichtet,  hinreichende  Zeit,  um  eine  Verstär- 
kung nach  Bibae  zu  werfen,  und  sonstige  Vorkehrungen  zu  tref- 
fen. Dadurch  erhielt  die  Besatzung  die  Stärke  von  35(Xi  Mann  zu 
Fnss  nud  ölX)  ui  Pferd. 


nötig  nnilt  ex  parte  Banali  Er  lierr  gialf  ij.izur  tlmn  möge,  uiaasen  ith  zu 
demselben,  weillen  ilituc  obap  d.ias  wobi  wiisseiidt  ist,  wie  viel  Iljro  K.  M.,' 
dem  utoHegeodeit  Landi,  ja  der  ganzen  Chriatitniieit  durch  crobeninK  dieses 
pUtsOH  fiir  ein  grosser  iiiilzen  zuewacbae,  dass  l'date  vurthraiien  seyn  undt 
ausser  allen  zweifei  gestellt  haben  will,  was  zur  befürderung  Ibru  H.  undt 
des  gemninen  WesBens  dicuse  Aideuen  wlirdt"  u.  s.  w.  nn  Higtoire  luilitaire 
de  Prince  lüngene  de  Savoye,  Tome  I,  II.  Sipt.  IGST,  ferner  in  der  MilitSr 
(.'orreäpondeijB  di's  Prinzen  aus  österr.  Original(|uellen  vön  Fr.  Heller,  Obrist- 
licutenanl  im  k.  k.  Genernt-tJnartiermelsterBiab,  I.  B.,  Jnhr  1694—1702,  Wien 
bei  Gerold  1»48  in  dem  Qiiellenwerke  „freiwillige  T hei Inubme  der  Serben 
Und  Kroaten"  n.  s.  w.  S.  231. 
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Inzwischen  zog  Graf  Batthyänyi  bei  12000 Grenztrappen  zii- 
samnien^  niusterte  und  setzte  sie  in  Marsch.  Das  Belagerungs- 
geschütz, dessen  Transport  die  erweichten  Lebmwege  noch  nicht 
zuliessen,  blieb  noch  bei  Sluin  zurück.  Am  Marsche  stiess  Graf 
Auersperg  mit  sechs  Feldregimentern  zum  (.'orps. 

Das  Armeecorps  stand  am  29.  Mai  vor  Bihad.  Die  Ein- 
schliessung  des  Ortes  wurde  nicht  vollständig  durchgeführt.  Am 
DO.  wurden  Pferde  und  Ochsen  nach  Sluin  abgeschickt,  um  das 
Geschütz  zu  holen,  da  die  Besatzung,  ohne  den  Angriif  abzuwarten, 
ein  heftiges  GeschUtzfeuer  eröffnete. 

Kaiserlicherseits  begann  der  Augriff  am  1 .  Juni.  Ausserdem 
versuchte  man  an  diesem  Tage  eine  Brücke  über  die  Una  zu 
schlagen,  um  sich  zur  Recognoscirung  des  jenseitigen  Dnaufers, 
auf  welches  sich  die  Einschliessung  nicht  ausdehnte,  einen  Ueber- 
gangspunct  zu  schaffen. 

Man  bedurfte  desselben  auch  zur  Zerstörung  der  feindlichen 
Unabrücke,  die  nur  jenseits  möglich  war.  Allein  der  erste  Ver- 
such gelang  nicht.  Erst  in  der  Nacht  des  3.  Juni  setzte  ein  Obrist- 
wachtmeister  mit  200  Mann  über  die  Una  und  wart*  eine  Schanze 
auf,  um  den  Brückenbau  zu  erleichtern.  Am  4.  setzten  500  Manu 
über  die  Brücke,  um  die  feindlichen  Befestigungen  zu  recognos- 
ciren. 

In  der  folgenden  Nacht  wurden  die  Linien  gegen  die  Fe- 
stung verlängert,  und  eine  Redoute  vollendet,  das  Bombardement 
in  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt,  jedoch  von  den  Belagerten 
heftig  erwiedert. 

Während  dieser  Zeit  rückte  der  Bau  mit  einer  starken  Co- 
lonne  Grenzer  gegen  das  eine  halbe  Tagreise  entfernte  Schloss 
Biela  stiena  und  forderte  es  zur  IJebergabe  auf.  Die  Besatzung 
erklärte  erst  nach  der  Einnahme  von  Bihae  zu  capituliren. 

Als  auf  diese  Antwort  die  Grenzer  gegen  das  Schloss  vor- 
rückten, steckten  die  Bewohner  des  vorliegenden  Städtchens  ihre 
Häuser  in  Brand  und  flüchteten  sich  ins  Schloss.  Allein  das  Feuer 
griff  so  rasch  und  so  weit  um  sich,  dass  es  auch  das  Schloss 
ergriff  und    die  Besatzung  zwang,    um  Capitulation    zu    bitten. 


331 

Aber  diese  wurde  als  verspätet  nicht  mehr  /.iigestanden.  Die 
Greozer  stUrmten  das  Schloss,  nielzelteu  Alles  nieder,  was  eie 
an  BesatzungsmaniiRehal't  und  von  der  Stadtbevölkerung  vor- 
fanden nnd  zertrliniinerten  alle  Bauwerke,  die  das  Feuer  noch 
nicht  ergriffen  halte. 

Am  lU,  rllckte  der  Bau  wieder  vor  Bihaieiii,  recognos- 
cirtc  die  Ortslage  und  liess  die  Truppen  wieder  in  die  Linien  ein- 
rtleken.  Um  die  Verbindung  der  Besatzung  mit  Bosnien  über  die 
von  ihrem  OeschlUze  dominirte  Brücke  abzuschneiden,  wurde 
Ohrist  MakavT  mit  1000  aus  Grenzern  und  Linientrup)icn  compo- 
nirten  Reitern  zur  Bewachung  derselben  commandirt  Als  diese 
Vorkehrung  nicht  /.nreichte,  bezog  ßatthjänyi  selbst  mit  firenzern 
und  1(X)  DeutBi'hen  eine  entsprechende  Srellung,  liess  gegen  die 
Contra  escarpe  eine  Hedoute  aulDlJiren  und  orduelc  Sturmbereit- 
sthafl.  an. 

Vorhijr  machte  er  jedoch  der  Besatzung  kund,  dass  der 
Pascha  von  Bosnien  in  Dalmafien  geschlagen  worden  und  sie 
allen  Grund  hüfte,  zn  capitnliren.  Allein  die  Besatzung  antwor- 
tete, sie  besorge,  wie  es  die  Türken  im  Jahre  1G92  den  Christen 
wortbrüchig  getlian  (unter  Hassan),  niedergemetzelt  zu  werden 
und  wollte  sich  lieber  bis  auf  den  letzten  Mann  vertheidigeii. 

Am  13.  wurde  auch  jenseits  derUna  eine  Batterie  aufgefah- 
ren und  gegen  die  feindliche  Brücke  ein  heftiges  Feuer  eriSlfnel, 
welches  die  Belagerten  gleich  lebhaft  beantworleten  und  dem 
Grenzerlager  viel  Schaden  zufllgte». 

Am  14.  erschienen  Morlaehiache  Abgeordnete,  welche  sich 
zn  einer  Diversion  mit  4f>0<J  Mann  bereit  erklürten.  Allein  der  Ban 
war  zu  dem  mit  diesem  Antrage  verbundenen  Aufschübe  nicht 
geneigt,  weil  er  die  Feldtruppen  der  Hauplarmee  in  Ungarn 
nicht  länger  entziehen  wollte:  Aus  letzterem  Grunde  beschleu- 
Digte  er  die  Entscheidung  und  ordnete  mich  an  demselben 
Tage  den  Stnrm  an,  zu  welchem  22«0  Mann  bestimml  wurden. 
Feldtruppen  bildeten  die  erste  Sturmcolonne.  Die  Orenzer  hatten 
die  Aufgabe  sie  isu  unterstützen.  Schon  waren  W  Mann  der 
Sturmcolonne   iliirch   die    Pallisadcn    eingedrungen ;     allein    die 


Stürmenden  musaten  sich  bald  mit  grostaeni  Verluste  zu rllck ziehe». 
Unter  den  Gefallenen  waren  der  (Sraf  Valverona,  Freiherr  von 
Sickiugen,  Obristlieuteiiaiit  de  Molle  und  10  Lieutenauts;  5(X) 
Gemeine  waren  verwundet.  DicBCS  Miasgeschick  wurde  den 
Grenzern  zugeschrieben,  wi'lclie  die  l^ttlrmenden  iiiclit  krallig 
unterstützt  hatten. 

Am  1ä,  liess  man  eine  Mine  springen,  welche  den  Graben 
ziemlich  ausfüllte.  Dagegen  machten  die  Belagerten,  mit  Sensen, 
Säbeln  und  Hacken  bewaffnet,  einen  wütenden  An»lall,  wobei 
der  Obristlieutenant  Hinecl  nnd  viele  Gemeine  am  Platze  blieben 
und  viele  verwundet  wurden,  üeberdies  sagten  die  beim  Ausfalle 
Gefangenen  aus,  dass  sich  zwar  in  der  Festung  der  Mangel  an 
Lebensmitteln  bereits  flllilbar  mnche,  dass  Jedoch  bei  der  Stim- 
mung der  Besatzung  an  eine  Uebergabe  nicht  zn  denken  sei. 

Dieser  Umstand,  sowie  die  KundBchaHtHuachricht,  dass  der 
Pascha  von  Bosnien  vier  Meilen  von  Bihac  ein  Lagei'  bezogen  habe 
nnd  Verstärkungen  an  eich  ziehe,  weil  ferner  die  Carapagne  iu 
Ungarn  bereits  eröffnet  wurde,  veranlassten  den  Ban  einen 
Kriegsrat  zusammen  zu  berufen.  In  diesem  wurde  besctalosfll 
die  Belagerung  aufzuheben  '). 

Ol«  letBtpn  Slrcircffiff«   ■•98. 

Der  Sieg  Eugen's  bei  Zentha  (12.  September  1697),  der 
glänzendste,  den  je  die  kaiserlichen  WatTen  Über  die  Türken  er- 
fochten, entschied  zwar  über  den  Absehluss  des  grossen  Chri- 
stenkampfes  gegen  den  Halbmond;  allein  dessen  ungeachtet  trat 
noch  keine  Waflenruhe  ein.  Engen  selbst  suchte  durch  seinen 
Zug  nach  Sarajevo  den  deprimircnden  Eindruck  der  Niederlage  bei 
Zentha  zn  veistärken.  . 

Während  dieser  Espedition  nntemahm  der  Vice-Ban  von 
Kroatien  mit  der  Banal-  und  Banderialmiliz  einen  Streifzug  gegen 
Batijaluka,  schlug  eine  sich  ihm  entgegen  werfende  TUrkenorhaar, 


)  Thentrum  eiiropaeiim,  ^ 
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plünderte  und  ÜHi^heite  ein,  was  er  auf  seineni  Marsche  und  der 
uächsteu  Naclibarechafi  vorfand  i)- 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Pascha  von  Bosnien  Anstalten 
getroffen  habe,  Dohai  und  mehrere  von  kaiserliehen  Truppen 
besetzte  Orte  anziigreilen,  zog  der  Commandant  von  Zeng,  Graf 
ytrassoldo,  mehrere  Hundert  Mecrgrenxer  an  sich  und  fiel  mit 
ihnen  in  das  türkische  Gebiet  ein.  Er  Hess  durch  ausgeschickte 
Streifpartei un  mehrere  Ortschaften  bei  Sokolac  in  Braud  stecken, 
warf  100  Mann  in  einen  Wald,  wo  er  5()  nieileri^äbcUe,  ^4  gefan- 
gen nahm  und  13  Oclisen  erbeutete  ■'). 

Ein  zweiter  Streifzug  wnrde  von  dem  Unter-Commandivnlen 
von  KoHlainica  gegen  Tomina  und  Cermosina  unteninmmen, 
weiche  Ortschaften  er  cinÄscherle  *). 

Diesem  vieri!ehnjährigengrü8sen,Karapfeniaehte  derOeater- 
reich  gtlnstige  Friede  von  Karlovie  (26.  Jäner  169!l)  ein  Ende. 

Er  bildet  fUr  die  Militärgrenze  eine  Epoche;  denn  durch  die 
Wiedereinverleibung  der  Lika,  Krbava,  Slavonieus,  eines  Theils 
von  Sirmien  und  Ungarn  bis  an  die  Furchen  der  Theiss  und  Maros 
dem  Ländercomplexe  der  österreichischen  Habsburger,  war 
das  geschichtlich  geographische  Moment  gegeben,  den  Waffen- 
gtlrlel  der  Militärgrenze  weiter  ostwärts  zu  spannen. 

Die  Grenzer  betheiligten  sich  lebhaft  an  diesem  denkwür- 
digen Kampfe  insbesondere  im  kleinen  Kriege,  auf  welciien  sie 
durch  die  geographische  Lage  zum  Schutze  ihrer  eigenen  Gebiete 
und  ihrer  Hinterländer  vor  Allem  augewiesen  wareu.  [ndem  sie 
aber  die  Hillsquellen  der  Bosnier  schädigten,  sie  um  ihre  eigene 
Sicherheit  durch  kleinere  oder  grrtssere  Handatreiche  besorgt 
machten,  hielten  sie  eiueu  grossen  Theil  der  Waffenfähigen  im 
Lande  fest,  hinderten  eine  kritl'tigere  Aetion  des  feindlichen  Heeres 
und  nnteratlitzten  dadurch  mittelbar  die  Erfolge  der  kaiserüchen 
Armee. 


')  lii  domsclbeo,  1 
«)  bi  demsoiben. 
■)  In  demeelbeo. 


! 


334 


5^,  10,  Tbeilnabme  an  der  Bekam  pfoDg  RiköciT'g. 

iHu^  freie  Anfathmen  de.«  ö^terreichiscben  LiDderromplexes 
naeh  dem  Frieden  von  Karlovic  war  nar  von  kurzer  Daser.  Die 
iJIndentacbt  Lndwig  XIV.  and  die  enerpgcbe  Conseqaenz,  mit 
weleber  die  antibabftbargisebe  Politik  Frankreicbs  in«  Werk  gesetzt 
wnrde,  \iet^  Oe^terreicb  zn  keiner  Rabe  and  inneren  Kräftigung 
kommen. 

Norb  waren  die  vielen  klaffenden  Wanden  des  langen  TtlriLen- 
kriegen,  neben  welcbem  aneb  ein  Kampf  mit  Frankreich  verlief, 
nicbt  vernarbt,  s^o  bracb  der  gpaniscbe  Erbfolgekrieg  aas,  and  in 
Ungarn  der  Kiik^ezy'Kcbe  Anfstand.  Der  von  den  Deserteuren 
Albert  Kis  and  Thomas  Esza  improvisirte  und  vom  Grafen  Kirolv 
mit  dem  Adel  des  Sz^tm^rer  Comitats  niedergeworfene  Putseb- 
versucb  war  nur  das  Vorspiel  sebr  eroster  innerer  Crefahren  und 
blutiger  Ereignisse,  Als  darauf  Graf  Kiiroly  sieb  von  dem  patrio- 
tiscben  Gefllble  leiten  liess,  die  Wiener  Minister  von  dem  Bestände 
eines  Aafstandes  zn  ttberzeagen  nnd  zur  Beruhigung  der  Gemflter 
mit  Vorschlägen  auftrat,  erntete  er  solchen  Undank,  dass  er  selbst 
%uni  Malcontenten  wurde  und  durch  seinen  Einfluss  und  sein  Bei- 
spiel eine  der  Hauptsttitzen  lUikdczy's  bildete,  als  dieser  im  Juni 
1 703  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen  trat. 

Beim  Ausbruche  des  Aufstandes  war  ausser  schwachen  Be- 
satzungen das  einzige  Regiment  Montecucculi  und  zwar  in  Debreczin 
dislocirt  *). 

In  dieser  bedrängten  Lage  hatte  der  Kaiser  eine  Hauptsttitze 
an  der  Grenzmiliz,  nicht  nur  an  der  Warasdiner  und  Karlstädter, 
sondern  auch  an  der  kaum  errichteten  au  der  Save,  Donau,  Theiss, 
und  Maros.  Diese  nahm  ausser  der  Bewachung  der  Grenze  gegen 
den  Erbfeind  nnd  dem  inneren  Dienste  an  der  Niederwerfung 
des  Anfstandes  lebhaften  Antheil.  Auch  fiel  dabei  der  Umstand 
gewichtig  in  die  Wagschale,  dass  Kroatien  seinem  Könige  treu 
anhing  nnd  mitwirkte. 


>)  MailAtb  in  seiner  Geschichte  der  Magyaren,  3.  B.,  JS.  408  und  109. 


^^^^"^  nie  BetbelllKDuf  im  AHtteneinrn. 

Da  jedoch  die  ciurniiienlarischen  Nachweise  llher  die 
DetaÜK  aiiH  den  Ari^tiiven  der  CIrenK- GeiieraiconimaiideD  aus 
■gemerzt  wurden,  so  laust  sich  die  Belheilignnp  an  diesem  Btlrgei- 
kriege  nur  im  Allpe.meinen  SRliildeni,  unter  BenUtÄiing  jener  Daten, 
weiche  die  (iesrhichte  des  St.  (Seiirper  Hcßinients  mitlheilt. 

Während  der  nen  ernannte  Ran,  Graf  Halffy,  dnrch  das 
WaraBciiner  Aiilgebol  vevHlärkt,  Kiir  Decknng  des  Landes  gegen 
die  Drave  aulhrnch,  rllcltte  Grat'  HannilKil  Heister  mil  der  Waras- 
diner  Gren/.milix  narli  l'ugarn  ( 17(ll)  •]. 

Im  Jahre  ITOJi  setzten  sich  nach  L'eherwindiing  der  Ver- 
pflcgnngs  nnd  liesüldungsschwlerigkeiten  von  Seile  der  nieder- 
ttBterreiohischen  Stände  tit'ü  geregelte  Wavasdiner  /-u  Fuas  nnd 
600  Reiter  in  Marsch  i). 

Unter  den  letzteren  waren  3(X)  Karlstädter  unter  dem  Ritt- 
meister Paradeiser»).  C'aiiitän  Rndacki  deckte  mil  ."SIX)  Mann  der 
Hanptmannsehafl  Bariltivic  die  Ostgrenzc  von  Steiermark»). 

In  demselben  Jahre  llliernahm  der  zum  jüngsten  Obristen 
ernannle  Herhenfuhrer  Monasterli  mil  li^tH)  Mann  zn  Fns»  nnd 
4lMJ  zu  Pferde  die  l'eberwachnng  nnd  Verlheidigiing  des  Donan 
thales  von  Ofen  bis  an  die  Draverallndiingä) 

ImJahre  1706  rUcklen  ans  der  KarlslädlerGrenze  lOOOMann 
zn  Fuhr  nnd  1000  zn  Pferde  unier  Commando  des  Grafen  Herber- 
atein  aus  und  nahmen  bei  Oedenburg  Stellung.  Die  kroatischen 
Stände  suchten  zwar  durch  einen  Beschluss  am  Landlage  zu 
Warasdin  die  Miliz  zur  Beschillznng  des  eigenen  Landes  zu  reser 
Tiren»);    ebenso    widersetzten    sich    die    Kärntner    und    Krainer 


u  Archiv  des  Ituicli;<' 


t)  HegBtr.Z.  OfiLiidtncliruüolog.  Atf.ExL 
Kri  e  gsmini  H  te  ri  it  m  9 . 

*)  Regstr.  Z.  In-J  imd  l'.»t  in  densolben. 
•)  I.  Nr.  23  in  donselbon. 
•)  I.  Nr.  M  in  dcn«dlien, 
»j  I.  Nr.  5B  in  denaelbun, 

■)   Anzei^  des  GuneritiK  IlrusiiuvJc,  Kogsir.  Z.  308  in  den  chritiiulo); 
Extraet.  im  Archiv  dus  Ki-'icIis-Kricgsininisteriums. 
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Stände  riem  Aa8inarschc  der  Likancr  *) :  dessen  ungeacbtel  wurde 
die  Aushebang  von  70«)  Karlstädtern  nnd  Meergrenzem  anbefoh- 
len 2>  nnd  diese  in  Marsch  gesetzt,  welche  unter  Commando  des 
Obristen  Brackenthal  kämpften  and  Gamisonsdienste  Tersahen. 

Unter  Commando  des  Grafen  Hammerstein  deckten  500  Wa- 
rasdiner  Husaren  Steiermark.  Doch  wurden  wegen  Mangel  an 
Verpflegung  300  Mann  wieder  in  die  Heimat  entlassen  »). 

Die  Banalgrenzer  waren  dem  Corps  des  Bau  zugetheilt, 
welches  die  Zerstörung  der  rebellischen  Raubnester  Elggen,  Zen- 
grad  und  K^sztel  zur  Aufgabe  hatte*). 

Im  Jahre  170<>  warb  Christ  Monasterli  1000  Mann  ser- 
bische Miliz  zu  Fuss  und  H)0<j  Mann  zu  Pferd  und  schlag  die 
Rebellen  bei  Szegedin.  Nach  seinem  Tode  (1707)  erhielt  Deme- 
tricvic  das  Commando  dieses  Regiments^). 

In  der  Savegrenze  wurde  ein  Husarenregiment  von  500  Mann 
errichtet  und  unter  Commando  des  bisherigen  Capitäns  Sekula 
gestellt  •). 

Nicht  so  glücklich  wie  Monasterli  war  der  wegen  seiner  Ver- 
dienste zum  Obristen  ernannte  Demetrievi^  bei  Anwerbung  von 
UKß)  serbischen  Freiwilligen  zu  Fuss  und  500  Reitern ,  obwol 
jedem  Freiwilligen  fUr  die  Zeit  seiner  Dienstzeit  die  Befreiung  von 
allen  Kammerallasten  zugesichert  wurde  ?). 

Im  Jahre  1708  wurde  das  dem  F.M.  Grafen  Heister  unter- 
stehende Warasdincr  Contingent  um  500  Mann  verstärkt«). 


«;  Regstr.  Z.  342,  Bericht  ties  Grafen  Porcia  in  denselben. 

«;  Kegstr.  Z.  142.  146  in  denselben. 

«;  Regstr.  Z.  257  und  382  in  denselben. 

*}  Rcgt^r.  Z.  183  in  denselben. 

*;  Regstr.  Z.  47i>  und  404  in  denselben. 

•;  Regstr.  Z.  21.  Unterhandlung  mit  Sekula  wegen  Uebernahme  des 
Commando  in  denselben. 

»)  Regstr.  Z.  17,  18,  22,  3c;4  in  denselben. 

•)  Bericht  des  Generalamts  Verwalters  Grafen  Steinpeis,  Regstr.  Z.  371 
in  denselben. 


Savegrenzer  deckten  unter  Comraando  de«  Oherslwacht- 
meiBters  Pflug  die  Donan'). 

Im  Jahre  1709  rückten  500  berittene  Warasdiner  in  die 
Gegend  von  Kani^a  und  wurden  dem  Comniando  des  Obristen 
Cotha)  untergeordnet'}. 

Der  commandirende  General  von  Klavouien  beauftragte  den 
Broder  Commandanten,  Obrisllieutenant  PetraÖ,  mit  Heiduken  die 
ßavegrenze  zn  überwachen ') ,  während  der  serbische  Obrist 
Tekeli,  welcher  Heiduken  und  Husaren  der  Maroa-  und  Theisa- 
grenze  commandirte,  mit  seiner  Miliz  und  den  Öaikisten  an  der 
Theisa  Anfetellung  nahm»). 

Im  Jabre  1710  rückten  600  Warasdiner  zu  FusB  und 
700  Husaren  aus  und  wurden  n;ich  Steinamanger  commandirt»). 

Ohristlieutenant  Petrag  itbernabm  mit  der  dazu  bestimmten 
Miliz  zQ  Fnss  und  mehreren  Hundert  Husaren  der  Savegrenze 
die  L'cberwachung  der  unteren  Donau,  um  die  Verbindung  der 
Türken  mit  den  Insurgenten  abzuschneiden  und  za  hindern»). 

Im  Jahre  1711  wurde  die  Grenzmiliz  an  der  Theias  und 
Haros  in  die  Heimat  entlassen.  Dieselbe  Entlassungsordre  erging 
ancb  an  die  Sekula- Husaren  ^). 

Damit  sind  die  Contingente  aus  den  chronologiacben  Acten- 
Estracten  connlatirl,  welche  die  Grenzmiliz  zur  Bekämpfung  dea 
■  Riköczy'achen  Aufatandes  stellte,  ausser  der  Donaiirailiz,  welche 
theila  t'Ur  die  Freicorps  der  Obristen  Monasterli  und  Demeirievii 
angeworben  wurde,  theils  mit  den  Theissgrcnzern  mitwirkte  und 
als  solche  Tekeli  unterstand. 

Beim  Kampfe  selbst  fiel  den  Waraadinem  unter  der  Grenz- 
miliz  die   wichligste   Rolle    zn,   welche   an   den  blutigen  Affairen 

t}  Im  Pctervard.  G.  C.  Archiv. 

=i  Rgat,  Z.  33  in  demttelben. 

«)  RgeX.  Z.  12C,  161:!  in  demBelben. 

*)  Rgat.  Z.  112,  IW  in  demselbeu. 

»j  RgBt.  Z.  440  in  demselben. 

•)  Hgst.  Z.  291  in  demaelben. 

7)  KgBl.  Z.  113,  184  in  demselben. 
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unter  Heister  und  seinen   Nachfolgern  im    Commando    Antheil 
nahmen. 

Reiiilfpaiig'  der  Murinsel  and  Entsatz  von  Radkersburgr.   tTAS. 

Kaum  hatte  der  Generalamtsverwalter  Graf  Hannibal  Heister 
die  Grenze  des  Warasdiner  Generalats  überschritten,  so  stiess  er 
in  der  Murinsel  auf  Insurgenten,  zersprengte  sie  bei  Cakova 
(Csakathurn)  und  reinigte  von  ihnen  diese  Insel,  wodurch  er 
Steiermark  von  einem  Einfalle  rettete  <). 

Nach  Vereinigung  mit  dem  F.  M.  L.  Grafen  Siegbert 
Heister,  der  in  Sudsteiermark  eine  schwache  Truppenabtheilnng 
commandirte,  übernahm  Letzterer  das  Commando  des  kleinen 
Corps.  Dieser  führte  es  gegen  Radkersburg  und  jagte  die  Insur- 
genten, die  es  berannten,  in  die  Flucht.  In  Folge  dessen  unter- 
warfen sich  die  Comitatc  Csala  und  Sümegh  dem  Könige  ohne 
Gegenwehr. 

Karoly*s  Niederlafr«  bei  Vasvar  (Eisenstadt). 

Als  Heister  nordwärts  gegen  Oesterreich  vorrückte,  stiess 
er  auf  Karoly's  mordbrennerische  Schaaren,  welche  eben  aus 
Oesterreich  zurückkehrten  (Mai)  und  stäubte  sie  so  auseinander, 
dass  sich  der  ganze  zur  Donau  westwärts  gelegene  Theil  von 
Ungarn  ohne  erheblichen  Widerstand  unterwarf. 

Zur  Anerkennung  dieses  Erfolges  wurde  Graf  Heister  zum 
Feldmarschall  und  statt  des  Grafen  Schlick  zum  Oberbefehls- 
haber der  in  Ungarn  operirenden  Truppen  ernannt.  Er  Hess  das 
Land  entwaffnen  und  wo  er  noch  Widerstand  fand,  um  die  Ver- 
wüstung Mährens  und  Ocsterreichs  zu  züchtigen  und  durch 
Schrecken  den  Widerstand  ganz  zu  brechen,  hie  und  da  Ortschaf- 
ten verheeren  oder  verbrennen  und  metzeln. 

Als  die  in  Gyöngyös  eingeleiteten,  vom  Erzbischof  Szöcs^nyi, 
Baron  Seilern  und  Kohäry  geAthrten  Unterhandlungen  an  masslosen 
Forderungen    scheiterten,   übersetzte  Feldmarschall  Heister   die 


r 


<)  Dieses  und  das  Folgende  mit  Einhaltung  der  Objectivität  aus  der 
Geschichte  des  Warasdiner  St.  Goorger  Regiments.  Manuscript. 


Donan,  um  auch  die  zwischen  der  Waag  und  Harch  f;eleg:enen 
Coinitate  zapacificiren.  Allein  während  er  seine  Absicht  ins  Werk  zu 
setzen  begann,  ivnrde  das  bereits  pacificirte  Land,  da  es  wegen 
Mangel  an  Trappen  nicht  besetzt  werden  konnte,  von  Neuem  in- 
Burgirt. 

Als  dies  zurKenntniss  desFcldniarscballskam,  zog  er  gegen 
das  Donaathal  wieder  /.iirUck,  schlug  den  Inaiirgentenflihrer 
Riesin,  der  sich  ihm  bei  den  weissen  Bergen  entgegenwarf,  bis  zur 
Aufreibung  seiner  Schaar,  nahm  ihn  gefangen  und  überschritt  die 
Donan,  um  die  bei  Stublweissenbnrg  lagernden  Insurgenten  anzu- 
greifen. Allein  diese  wichen  einem  Kiimpfe  ans  nnd  sogen  sich- 
naeh  Veezprim  zurück.  Als  er  ihnen  nacfarUckte,  zerstreuten  sie  sich 
im  BÄkonyerwalde. 

Veszprim  ergab  sichaiifdieAuffordernng  gegen  briefliehen 
Schutz  fllr  ihre  Wohnungen  und  Kirchen,  Dessenungeachtet  Hess 
Heister  nach  Angabe  ungarischer  Schriftsteller  ')  beide  durch 
die  Warasdiner  Grenzer,  serbische  Freiwillige  und  Deutsche  aus- 
rauben, welche  Kirchengeftisse  entweihten,  Hostien  mit  Füssen 
traten,  ehrbare  zu  den  Altären  sich  ftUchlendc  Junglranen  schän- 
I  deten.  Nach  derselben  Angabe  wurde  ein  Probst  getödtet,  der 
Grossprobst  verwundet  und  die  Stadt  schliesslich  in  Brand  ge- 
steckt. Die  Domherren  wurden  entkleidet,  in  Fesseln  vor  den  Peld- 
herm  ins  Lager  gebraclil,  mit  Spott  und  Verwünschungen  tthcr- 
faänfl,  angeblich  als  Repressalie  fllr  die  iu  licnF.rhländern  veröbten 
barbarischen  Verwüstungen  s). 

Auf  die  Klage  des  Frz-bischofs  Szöcsenyi  wurde  fJraf  Lam- 
berg  zur  Untersuchung  dieses  Vorfallt;«  entsendet.  Auf  den  darüber 
erstatteten  Beiicht  war  Lamhei-g  angewiesen,  im  Einvernehmen 
mit  Heister  gegen  die  Keliellen  mit  aller  Strenge  vorzugehen,   die 


I)  Der  VcrfasaiT  diT  ' 
LffiM  diese  Sclrnftütcllür  nich 
*.  (elbei). 

t)  So  dor  obigu  Viirfus 


■  .St.  (iPDi-gRr  Ruf,'i»n.'iit8fri.'s«liii'lite 
eil  iin,   «bi^nsii  wciiis  ili«  Wcikü  der- 
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AnfgegriffeneD  «tandrechtlich   zn   behandeln   und  die  Güter  der 
Geflfichtcten  für  den  Fiscns  einzuziehen  <). 

Die  an  risterreichischen  wehrlosen  Baaem  and  B&rgem 
%'erfibten  Gräaelthaten  rächte  Heister  blntig,  indem  er  den  zwischen 
Sz^mere  and  Kononcso  nächst  Raab  anfgestellten  Insurgenten- 
ftlhrerForgdcSy  trotz  dessen  Uebermacht  angriff  and  in  die  Flacht 
schlag.  Die  23  erbeateten  Fahnen  schickte  er  als  Siegeszeichen 
nach  Wien.  Ein  gleiches  Schicksal  war  dem  ans  Oesterreich  von 
einem  Ranbzoge  zarUckkehrenden  Grafen  Karoly  zwischen  Pallers- 
dorf  and  Fraaendorf  (Kiliti)  zagedacht.  Dieser  wich  jedoch  darch 
einen  Flankenmarsch  ttber  das  Oedenbarger  Comitat  dem  Kampfe 
ans  and  erreichte  bei  Säsvär  die  geschlagene  Schaar  des  Forg&cs. 
Dadarch  vereinigt  warfen  sich  beide  anf  das  kleine  Corps  des 
Grafen  Rabatta,  der  in  Doppelmärschen  dem  Feldmarschall  von 
Graz  Verstärkangen  zafbhrte  and  am  Wege  St.  Gotthard  za  be- 
lagern begann  and  rieben  ihn  ganz  anf.  Sechs  Kanonen,  das  ganze 
Gepäck  nnd  alle  Lagervorräte  fielen  den  Aafständischen  in  die 
Hände «). 

Treffen  bei  Gerencser  t%,  DeceMber  tT#%. 

Nach  diesem  Siege  wurde  ein  einmonatlicheV  Waffenstill- 
stand geschlossen  and  ein  nnzeitgemässer  Versach  za  nenen  Un- 
terhandlangen in  Gyöngyös  (Juli)  und  in  Kremnitz  (October)  ein- 
geleitet;  der  einerseits  an  den  Ansprüchen  der  siegestrunkenen 
ConfDderation,  andererseits  an  der  Einwirkung  und  an  den  Ver- 
sprechungen Ludwig  XrV.  abermals  scheiterte.  Die  ConfÖderirten 
beantworteten  diese  Pacificationsversuche  mit  der  Belagerang  von 
Leopoldstadt,  wo  sie  endlich  Graf  Heister  am  26.  December 
1704  bei  Girencser  (unweit  Tyrnau)  zu  einem  ernsten  Treffen 
zwang  und  empfindlich  schlug.  <)  Der  Sieg  Heister's  wurde  durch 


<)  Derselbe. 

s)  Derselbe. 

i)  Nach  MajUth*8  Angabe  bei  Neuhäusel,  nach  dem  Verfasser  der 
It.  Oeorger  Geschichte  bei  Leopoldstadt.  Die  Nähe  des  Schlachtplatzes 
naoht  die  xwei  te  Angabe  wahrscheinlicher. 
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deutache Ueberläufer  und  durch  die  gegeo  alle  etrategiscbe  Raison 
genommene  Aafatellung  der  RäkOczy'aelien  HeerfUlirer  gefördert. 
Der  Feldniareehall,  dessen  Leben  eclioii  im  Beginne  des 
Kampfes  dureli  einen  Heidnken  bedrolit  war,  wurde  durch  einen 
Warasdiner  Grenzer  gerettet  i).  Da  es  jedoch  der  Feldmarschall 
Tersänmte,  die  Fluchtigen  zu  Terfolgen,  so  gelang  es  dem  Grafen 
Eärolyi  dieselben  wieder  zu  sammeln  und  im  Februar  1705  einen 
neuen  Raubzug  nach  Oesterreich  zu  unternehmen.  Dem  Feldmar- 
Bchall,  der  ihm  mit  seiner  leichten  Reiterei  (Warasdiner)  nach- 
jagen Hess,  gelang  es  nicht  mehr,  Kdrolyi's  Schaaren   zu   ereilen. 

Sefecht  brlra  SxIbiipBHSF  tl.  NaTenber  II06. 

Im  Jahre  170.'>  kämpften  unter  Heister  3  bis  4(HX)  Waras- 
diner Grenzer  •). 

Nach  dem  Tode  KaiserLeopoldsUbertriig  Kaiser  Joseph  I.  das 
Obercommando  iu  Uogani  dem  Grafen  Herbeville,  dem  nun  auch 
die  Grenztruppen  untergeordnet  wurden.  Dem  Grafen  wurde  vor 
Allein  die  Paeification  Siebenbürgens  zur  Pflicht  auferlegt.  R4köczy 
war  ihm  aber  vorausgeeilt  und  hatte  die  Pässe,  welche  aus  der 
Mittel- Szölnoker  Gespannschaft  nach  dieser  Karpaten-Terrasse 
fuhren,  durch  Schanzen,  Geschütz  und  Besatzungen  in  Vertheidi- 
gnngsstand  gesetzt.  In  Folge  dessen  kam  es  beim  Passe  Szibö 
in  einem  scharfen  Treffen.  Die  Warasdiner  und  serbischen  Frei- 
willigen erstlirmten  alle  Verachan  ziuigen  und  ricliteten  unter 
den  hier  eoneentrirten  Schaaren  Räkdczy's  ein  grosses  Blutbad 
ui,  nahmen  20  Geschütze  und  reiche  Kriegsvorräte  (11.  November 
170Ö).  Durch  diesen  Sieg  wurde  Herbeville  der  Weg  nach  Siebeu- 
bUrgeu  geöffnet  •). 

Während  Herbeville  iu  Siebenbtlrgeu  gesetzliche  Ordnung 
Binftlhrte,    gelang   es    den    Aufständischen,    den  Ban   Pälffy,    der 


')  Er  hiesa  Öopor  und  gehitrie  zur  ICriievacer  Cnuip.  In  dür  • 
Qescbichte. 

*j  In  derselben  Geechichti^. 

■j  Im  Archiv  dea  slav.  sinn.  O.  Com.  koiniut  auch  ein  Act  v( 
welchem  zu  achlieasen  Ut,  dass  auch  SaTegrenzer  bei  .Sxibö  mitkiimpfti 
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zwischen  der  Donan  und  Drave  die  kroatische  Insürrectioii  und 
die  Banalmiliz  befehligte,  bis  nach  Wiener-Neustadt  zurttckzo- 
drücken. 

Um  diesem,  den  Wohlstand  cisleithaniseher  nnd  transleitha- 
niseher  Gebiete  vernichtenden  Verwtlstnngskampfe  ein  Ziel  zo 
stecken,  traten  im  Jahre  1706  anf  Betrieb  der  kaiserliehen  Regie- 
rung zuerst  zu  Tyrnau,  dann  zu  Miskolc  beiderseitige  Bevollmäch- 
tigte zasammen.  Da  jedoch  die  Verhandlungen  abermals  zu  keinem 
Erfolge  lehrten,  tobte  die  Furie  des  Aufstandes  von  Neuem. 
K4k6czy  liess  die  lang  unterhaltene  Verbindung  mit  der  Pforte 
durch  reiche  Geschenke  erneuern  <)  und  bei  seinem  Lager  inKörOm 
einen  Landtag  abhalten,  welcher  den  König  Joseph  entthronte, 
und  eine  zweite  Sendung  von  Geschenken  nach  Konstantinopel 
zur  Folge  hatte ;  jedoch  ohne  Erzielnng  des  gewünschten  Erfolges. 

Kinnahne  von  KetukeMiet. 

Die  Feindseligkeiten  nahmen  ihren  weiteren  Verlauf.  Die 
Theisser  Grenzer,  in  der  Zutheilnng  des  Generals  Globic,  ttberßelen 
unter  dem  Obercapitän  Vutin  Ketskemet,  ersttinnten  das 
Szegediner  Thor  und  hoben  die  dortigen  Kuruzzen  unter  Pardotti's 
Commando  auf.  Alles,  was  Widerstand  leistete,  wurde  nieder- 
gemacht und  der  Ort  geplündert  «). 

Als  im  Jahre  1708  Graf  Stahremberg  das  Commando 
nber  die  gegen  RAkuczy  in  Ungarn  verwendeten  Truppen  über- 
nahm, standen,  ausser  dem  Obristen  Sekula  mit  500  Husaren  der 
Savemiliz,  GOO  Warasdiner  und  Karlstädtcr  in  Ungarn  »).  Obrist 
Sekula  hielt  eine  Zeit  lang  in  der  Zutheilung  beim  Rabutin'schen 
Corps  Szegedin  besetzt.  Doch  wurde  die  Savemiliz  bald  wieder 
zur  Deckung  des  eigenen  Landes  verwendet  *). 


«)  MailÄth,  3.  B.,  S.  419. 
•)  Im  Archiv  des  slav.  sinn.  G.  C.  Arch. 

»)  In  demselben:  Die  Karlstadter  wurden  meistens  zu   Garnisonen 
rendet. 

*)  In  demselben. 
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nannt)  und  dessen  Beschlüsse  erforderten  energische  Maasregeln 
nnd  diese  wurden  raseh  ergriffen.  Die  erste  war  ein  kräftiger 
ProlCBt  des  Palatin  Eszterhäzy  gegen  die  BeschlUsse  von  Kürüm 
mit  \'ielen  Untersehriften  bekräftigt;  die  zweite  die  Hchlacbt  bei 
TrcnCin  und  Lehosa  am  4.  Au gn st  170«.  F.  M.  Graf  Siegbert 
Heister  hatte  wieder  das  f'ommando  tibeniointnen  und  Verstär- 
kungen an  Fetd-  und  Grenztruppen,  namentlich  Warasdinem 
erbalten.  Käköczy  bedrängte  Trent^in,  dessen  ßefiatzung  aL  Lebens- 
mitteln bercilB  Mangel  litt. 

Eine  Abtheilang  Kaiserlieher  unter  General  Viard  wollte 
Mupdvorrat  in  die  Festung  werfen.  ItäktScüy  bcschloss  dieses  zu 
hindern;  verspätete  sieb  aber.  DerFeldmarsehallvereinigte  sieh  mit 
Viard  und  verstärkte  da<lnrch  sein  f'orpsauf  6(H)()  Mann,  Mit  die- 
sen griff  er,  im  Vertrauen  auf  die  Disi'iplin  seiner  Truppen  und  auf 
die  seblechte  Stellung  des  Feindes,  das  wenigstens  tUnfinal  stär- 
kere Heer  an.  Der  linke  Flltgel  der  Insurgenten  wurde  geworfen. 
R^öczy  wollte  die  Fliehenden  aul  halten  und  hatte  bereits  zwei  Grä- 
ben Übersetzt.  AI»  er  Über  den  dritten  setzen  wollte,  liel  das  Pferd  zu 
Boden.  Käkörzy  wurde  hewnssllos  in  den  nahen  Wald  getragen. 
Die  Schlacht  war  verloren;  die  Insurgenten  wurden  tbeils  nieder- 
gehauen, tlieils  nach  alten  ttichtnngen  zerstäubt.  Alles  GeschUtx, 
Gepäck  nnd  reiche  Kriegsvorräle  fielen  den  Siegern  als  Beute  zu. 

Mit  diesem  Schlage  war  das  Schicksal  Itäki')e7.y's  enischieden. 
Die  festen  Orte  ergaben  sich  an  Heister  auf  die  erste  Aufforderung. 
Ein  Heerhaul'e  nach  dem  anderen  l>eeillc  sich  dem  Palatin  PAIffy 
seine  Unterwerfung  anzubieten,  seihst  Öcskay,  der  VerwUster 
Mährens  nnd  Oesterreicbs.  Nach  der  erlassenen  Amnestie  war  der 
Abfall  ein  allgemeiner.  Heister  nahm  Silrnegh  und  Veszprim,  Hess 
in  letzterem  die  vornehmsten  7  Ilauptleule  liinriehten  und  12  Ge- 
Bpannschaftcn  von  Nieder-Ungarn  dem  Könige  huldigen.  Grat 
Sickingen  rieb  den  Kest  der  Räköczy'scben  Streitkräfte  bei  Rom- 
bÄny  (22.  Jänner  171(1)  auf  '),  In  Folge  di'-iBcn  wurden  die  Save-, 
)  liüi  MiiiliUii, 


Theiss-,  Maros  und  Doiiaiigrenzer  unter  Petraß,  Seknla  und  Tekely 
ihrer  Aufgabe  an  der  Save,  Donau  und  Theiss  euthoben  ■).  ^M 
g,  II,  BrlhFlIiifuDg^  der  Grenaer  am  ■pKoisphen  Epbrolg'rkripre.  ^^H 
Während  die  Grcn/er  wie  die  Warasdiner  theils  bei  der 
Operation  in  Ungarn  mitliänipflen,  odßr  Garniaonsdienste  ver- 
sahen oder  aber  Einfalle  verhinderten  und  die  Türken  Über- 
wachten, beiheiligten  sie  siebaueh  am  spanischen  Erbfolgekriege. 
Doch  waren  es  vor  Allem  die  Karlstädter  und  Likaner.  Schon  im 
Jahre  1702  wurden  zwei  kroatische  Bataillone  und  drei  Heiduken- 
Regimenter  nach  Italien  in  Marsch  gesetzt  s). 

Die  Karlslädter  hielten  unter  dem  Generalamtsverwalter 
Baron  Kufilau  die  Grenze  besetzt.  Als  aber  französische  Schiffe 
im  adriatischen  Meere  in  .Sicht  kamen,  erhielt  General  Rabatta 
den  Auftrag,  wegen  der  grossen  Terrain-Distanzen  zwiscben  Triest, 
Fiurae  und  dem  Zermanjathale  jnr  Verhinderung  einer  Landung 
die  Grenznüliz  des  Generalats  an  die  Mecresktlste  vorzuschieben, 
in  Novi,in  der  Lika  und  bei  Brllndl  eine  starke  Stellung  zn  nehmen 
und  derart  eine  Cordonslinie  zu  zielien,  damit  sieh  die  Posten  bei 
Landungs versuchen  gegenseilig  unterstützen  ktinnen  und  alle 
KHstenplätze  besetzt  hallen,  Rabatta  erhielt  das  Obi-rcommando 
Über  die  Maunschait  dieses  Kltslcncordons  »}.  Diese  Miliz  wurde 
von  den  in  den  Seehäfen  und  Busen  aufgestellten  Oorsaren  und 
Unlerthaneu  unterstützt,  welche  nicht  nur  die  sieh  zeigenden 
Schiffe  zu  überwachen,  eonüern  auch  mit  vereinten  Kräften  zu 
vertreiben  und  anzugreifen  hatten  *). 

Auch  eine  Colonue  von  mehreren  hundert  Wara^dineru 
wurde  an  der  adriatischen  Küste  verwendet  s). 
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")  Relation  des  (ienerals  Ulobic  im  alav.  airiu.  (J.  K.  Arch. 

■;  AensBening  dos  Qeneral-KriegdconimisBärs  Grafeu  Breuner,R( 

D  der  chronolog.  Act.  Eitr.  u.  s.  w. 

I)  KwBerl.  HcBol.  vom  lli.  Sept.  1702.  J,  Ö.  k.  Act.  7.  Fmc.  Kt.  B. 
Mr.  l  im  Agruner  ü.  C.  Arohiv. 

*j  1.  F«»c.  Kr.  3(i  in  demselben  Archiv. 

»)  Bericht  des  GenerMl-CciiiiroiBtuirB  Sartoiy.  Ue^str.Z.  8  iudeo  cliroQO- 
logiacheii  Ad,  Eitracten, 
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Das  llleflreBde  Corps  Tauboiiiie*«.  170S. 

Die  nach  Italien  commandirten  Grenzer  (drei  Heidakenregi- 
menter)  waren  dem  fliegenden  Corps  des  Generalwachtmeisters 
Marqnis  Vanbonne  zagetheit.  Es  hatte  1703  seine  Aufstellung  bei 
Rivoli,  auf  welchei  die  Verbindung  des  commandirenden  Gene- 
rals, Feldzeugmeisters  Grafen  Starhemberg  basirt  war  <). 

Im  Verlaufe  des  Feldzuges,  in  welchem  Starhemberg  dem 
Feinde  mehr  durch  gewandte  Manöver  als  durch  blutige  Kämpfe 
Vortheile  abzugewinnen  suchte,  wurde  das  Corps  nach  Pescan- 
tina  delogirt «),  rückte  im  Juni  bis  Valeggio  herab,  wo  es  die  Ver- 
bindung Vendömmes  mit  Mantua  bedrohte  und  über  den  Mincio 
kühne  Streifzüge  unternahm.  Ueber  die  ihm  vom  Feinde  drohende 
Gefahr  rechtzeitig  gewarnt,  gingVaubonne  nach  Rivoli  zurück  und 
hielt  die  Chiusa  vineta  besetzt,  wodurch  der  gegen  dasselbe  in 
der  Ausftahrung  begriffene  übermächtige  Angriff  des  Generallieu- 
tenants Grafen  d'Estaing  vereitelt  wurde  »). 

Ein  Versuch  der  Franzosen,  das  auf  Busse  longo  vorge- 
rückte Corps  mit  6000  Mann  zu  zersprengen  oder  aufzureiben, 
misslang. 

Der  französische  Obercommandant  Veudömme  führte  selbst 
eine  der  zwei  gegen  Vaubonnc  in  Marsch  gesetzten  Colonnen  unter 
gräulichem  Wetter  (28.),  fand  aber  Bussolongo  leer.  Vaubonne 
stand  bereits  in  der  wohl  gesicherten  Position  der  Madonna  della 
Corona  am  Monte  Balbo,  bis  wohin  Vendömme  nicht  vorging  ^). 

Bei  den  Operationen  Vendömmes,  um  dem  in  Nordtirol  einge- 
brochenen Churfttrsten  von  Baiem  die  Hand  zu  reichen,  wurde 
Vaubonne  beauftragt,  von  seiner  Aufstellung  in  Pastrengomit  dem 
durch  das  Pusterthal  debouchirenden  Grafen  Solar  die  Verbindung 
zu  suchen  »).  Als  jedoch  am  8.  Juli  ein  namhafter  Mannschafts- 


<)  Oesterr.  MiUtär-Zeitschrift,  J.  1844,  3.  B.,  S.  241. 

«)  Dieselbe. 

*)  Dieselbe  8.  254. 

^)  Dieselbe  S.  260. 

ft)  Dieselbe  4.  B.,  S.  5. 
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transport  in  Roveredo  eintraf,  worden  Vanbonne's  drei  Heidaken- 
regimenter  ins  Tiager  bei  Ostiglia  gezogen  and  theilten  von  da  an 
das  Geschick  der  Hanptarmee. 

Im  Jahre  1 704  legten  sich  im  Hafen  von  Rovigno  fllnf  feind- 
liche »SchifTe  vor  Anker.  Da  dnrch  die  schwache  Besatzung  dag 
Hinterland  nicht  hinreichend  gedeckt  war^  so  erhielt  Graf  Edling 
den  Auftrag,  die  400  Warasdincr  Grenzer,  welche  die  Besatzung 
von  Tricst  bildeten,  nach  Rovigno  abrlicken  zu  lassen  (4.  Jali 
1703)  «),  um  dem  Feinde  die  Landung  zu  verwehren. 

Zu  den  Handstreichen  zur  See  gehört  die  Wegnahme  der 
Tartana  8.  Marco,  C.  Giuseppe  Tanime  Burgatorio  durch  Zenger 
Corsaren  (1705).  Diese  hatte  mit  Bewilligung  der  päbstlichen 
Regierung  40000  Rubbi  (00.000  Grazer  Viertel)  Getreide  der 
französischen  Armee  zugeführt  und  bereits  448  Rubbi  abgelie- 
fert «). 

In  Folge  der  grossen  Wachsamkeit,  welche  die  Zenger 
Capitäne  zur  See  entwickelten,  um  die  Verproviantiruug  der 
französischen  Armee  zu  schmälern,  wurde  allen  denen,  welche 
auf  eigene  Kosten  und  Gefahr  Schiffe  armirten  und  zur  See  auf 
(Sewinn  und  Gefahr  Kriegsdienste  leisteten,  die  Zehentfreiheit 
zugestanden  >).  Sie  nahmen,  dadurch  aufgemuntert,  auch  in 
(.apo  d'Istria  eine  dem  Padrone  Squaldo  facchino  angehörige Tar- 
tana mit  einer  Getrcideladung  weg  ♦). 

Bei  Tredecini  ponti  tVOft. 

In  Italien  stösst  man  1705  auf  400  Mann  Militärkroaten  und 
lleiduken,  in  dem  componirten  Detachement  des  Obristen  Elsen 
in  der  Aufstellung  bei  Tredecimi  ponti,  unweit  Genivolta.  Die 
(Kanäle  dieses  Terrains  waren  an  dreizehn  Stellen  ilberbrttckt.  Das 


^)  1.  Fase.  Nr.  39  im  Agramer  G.  C.  Archiv. 
*)  Kaisorl.  Kesol.  vom  H.  April  1705,  1.  Fase.  Nr.  <>9  in  demselben. 
8)  Kaiscrl.  Kesol.  an  Baron  Kudlan,  1.  Fnsc.  Nr.  49  in  demselben. 
^)  In  demselben. 
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Detachenient  hatte  drei  Schanzen  zu  vertheidigen,  wcl'he  eiligst 
verbessert  und  rcrpallisadirt  wurden.  Diese  hatten  naflsc  Grilheii 
nnd  waren  von  spanischen  Reitern  geschlossen. 

Schon  am  2.  Tage  nach  dem  Einnicken  des  Detachenients 
diese  Stellung  (20.  Jnli)  schritt  der  Feind  zum  Angriife,  Ven- 
dömme  seihst  führte  6  Grenadier-Coinpagnien  und  550  Reiter  gegen 
diese  Stellung,  Die  Vertheidignng  scheint  aher  weder  nmsichtig 
noch  energisch  gewesen  zu  sein  und  einzelne  Ahtheilungen  nicht 
ihre  Schuldigkeit  gethan  zu  hahen.  Noch  an  demselben  Tage 
besetzte  der  Feind  die  Schanzen  mit  zwei  Fusshrigaden  und  vier 
Geschützen,  nachdem  er  das  Decat^heinent  zersprengt  hatte.  Der 
Karlstädter  Obriattieutcnant  Mak'nic  wurde  mit  fllnf  Offizieren 
nnd  100  Mann  gefangen,  eine  Fahne  erheiltet  '}. 

In  demselben  Jahre  kämpfte  ein  Bataillon  Heiduken  im 
ersten  Treffen  in  der  Schlacht  bei  Bassano  (Iti.  Ängast)  <). 

Im  Jahre  1700  betheiligtcn  sich  Heiduken  im  zweiten 
Treffen  unter  dem  Generall'eldwachtmeister  Hagen  an  der  ErstUr- 
mung  der  Verschanznugeu  zwischen  der  Stnra  und  Dora  ^). 

§.  12.  Im  Tllrkcnkriege  ITlfi— 1718. 

Eilf  Jahre  hielt  die  Pforte  ungeachtet  der  Aufreizungen 
BAköczy'e  undLudwigXIV.den  Karlovieer  Frieden  aufrecht,  nicht 
etwa  wegen  Hcitigkeil  des  Vertrages,  sondern,  weil  sie  zu  viel  im 
Osten  beschiifligt  .war.  Anders  verhielt  sie  sieh  gegen  Venedig, 
Sie  fUhrte  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Russlaud  gegen  diese 
Republik  einen  Hanptschlag  und  nahm  Morea  durch  einen  Hand- 
streich (1715).  Als  der  Grossvezier  dem  Prinzen  Eugen  die 
Kriegserklärung  an  Venedig  noliüzirte,  gab  er  der  Hoffnung  Aus- 
druck, dass  OesteiTcicb  wie  Im  Kriege  mit  Russland  eine  neu- 
trale Stellung  einnehmen  werde. 


>)  OoHterr.  Hilitfir-Zcitschrift,  J.  1847,  3.  B.,  S.  264. 
*)  Oritrc  üe  Batuüle  in  derselben  Zeltschrift,  S.  279. 

*)  In  derselben  S.  a79. 
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Oesterreich  übernahm  die  Vermittlung  zwischen  den  Krieg- 
führenden. Als  aber  der  erste  Vermittlungsantrag  von  der  Pforte 
unbeantwortet  blieb  und  sich  die  hart  bedrängte  Republik  an 
Oesterreich  nm  Hilfe  wandte,  wnrde  zwischen  beiden  ein  Schotz- 
und  Trutzbündniss  abgeschlossen  (9.  April  1716). 

Wenige  Tage  darauf  schrieb  Prinz  Engen  an  den  Gross- 
vezier,  verlangte  von  ihm  die  Wiederherstellnng  des  Kariovicer 
Friedens  und  den  Ersatz  allen  Schadens^  den  die  Republik  erlitten. 
Als  der  kaiserliche  Botschafter  Fleischraann  sah,  dass  seine  Vor- 
stellungen keinen  Eingang  fanden,  zeigte  er  seine  Abberufung  an 
und  als  auch  dieser  Schritt  keinen  Erfolg  hatte ,  griff  Oesterreich 
zu  den  Waffen. 

An  die  Spitze  der  österreichischen  Armee  stellte  Kaiser 
Karl  VI.  den  Prinzen  Eugen,  dessen  Feldherrngenie  die  öster- 
reichische Armee  zu  neuen  Siegen  führte  und  den  Uebermnt 
der  Pforte  tief  demütigte.  Die  Grenzer  fanden  auch  in  diesem 
Kriege  meistens  ihre  Verwendung  an  der  eigenen  Grenze. 

Im  Feldzuge  1716. 

Die  Savegrenze  commandirte  Obrist  Pajtrai  und 
bildete  den  linken  FlUgel  in  der  Aufstellung  der  Grenzmiliz 
zwischen  Raöa  und  dem  Zermanja-Durchbruche. 

Zwischen  der  Kulpa  und  Una  nahmen  die  Banal- 
und  Warasdiner  Grenzer  mit  dem  kroatischen  Banderiam 
ihre  Aufstellung,  unter  Conimando  des  Generalfeldwachtmeisters 
und  Banallocumtenenten  Grafen  DraSkoviö  und  bezogen  bei 
Kostainica  ein  Lager. 

Die  Karlstädter  lagerten  bei  Voinid  unter  Führung  des 
General-Feldmarschall-Lieutenants  Grafen  Rabatta. 

Am  änssersten  rechten  FlUgel  commandirte  der  Zenger 
Ob  ercapitän  Baron  von  Teuffenbach*die  Meergrenzer  und  Likaner. 


W^ltnahine  *on  Mllroiic. 

Die  Feindseligkoiten  eröffnete  derPelerwardeinerFestunga- 
conitnandaiit  Baron  von  Löffelholz  dureli  Wegnahme  von  Mitrovic 
mit  Donangrenzeni  und  Feldtruppen  '). 

a)  Die  Kämpfe  sn  der  SavegrenKe. 

Schon  vor  der  Schlacht  bei  Peterwardein  (5.  August)  for- 
derte der  Gro86vezierAlibeg  die  serbischen  und  bosnischen  Com- 
mandanten  auf,  seine  Operationen  durch  Einfälle  in  die  Save- 
grenze  zu  nnterelUtzen. 

Diesem  Befehle  war  der  Pascha  von  Travnik  bereits  zuvor- 
gekommen und  hatte  schon  um  die  Mitte  Juli  mehrere  Einfälle  in 
die  obere  Savegrenze  unternommen.  Eine  solche  TUrkenschaar 
lersprengle  der  Barjaktar  Margeti(5  von  der  Eobaler  Bing. 

Eine  andere  feindliche  Schaar  rieb  der  Capitän  Relkovit^ 
oberhalb  Svinjar  auf. 

Die  Stürme  auf  die  festen  Posten  DuboÖac,  Orubica,  KDaka, 
Jablanac,  Strng  nud  Maökovac  wurden  von  den  oberen  Savegren- 
zern  energisch  zurückgewiesen  ^). 

Nach  der  Schlacht  bei  Peterwardein  eroberte  der  Broder 
Pestungecoramandant  Obrist  Petrafi  mit  Savegrenzern  Ttlrkisch- 
Brod,  Duhofiac  und  TUrkisch-KobaS  und  mehrere  andere  Orte; 
schlug  am  lö.AugustdenBci^lagicbeg,  der  sechs  türkische  Fähnlein 
eommandirte,  und  kehrte  mit  zwei  Fahnen,  zwei  Pauken  und  200 
ans  der  Sklaverei  befreiten  Christen,  sowie  3000  Stttck  Vieh  über 
die  Save  zurück.  Basliäaga  zog  sieh  nach  der  unglücklichen 
AfFaire  mit  dem  Verluste  von  80  Mann  hinter  die  Schanzen  von 
Derbent  zurück  «). 

Am  20.  August  überschritt  Obrist  Petrafi  mit  200  oberen 
Savegrenzern,  gegenllber von  TUrkisch-GradiSka  (Berbir),  die  Save, 
nm   einige  Häuser,  welche  ihm  in  seiner  Aufstellung  viel  Schaden 


i 


')  Im  slav.  sirin.  G.  C.  Archiv. 

')  In  der  Heschichte  des  GradiSkauerEcgiii 


*)  In  derselben  uus  dem  Wiener  DiBrium  M 


)  Iliä  OrJov^aniD, 
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zofUgteii;  abzubreDnen.  Kaum  jenseits  angelangt  j  warf  sich 
ihm  Hasanbeg  mit  einer  zahlreichen  Schaar  entgegen,  um  ihn 
in  die  Save  zn  werfen.  Sein  Angriff  wurde  aber  von  den  Grenzern 
mit  einem  so  lebhaften  und  wohl  gezielten  Feuer  erwiedert,  dass 
gleich  bei  der  ersten  Salve  Hasanbeg^  Ludbeg,  drei  Agen  und  zwei 
Fahnenträger  mit  namhafter  Mannschaft  am  Platze  blieben,  die 
anderen  aber  nach  AnzUndung  des  Ortes  die  Flucht  ergriffen.  In 
dieser  Affaire  wurden  zwei  GeschUt/.e  und  einige  Bagage  er 
beutet  «). 

Darauf  traf  der  Obrist  Anstalten,  um  Türk.-Gradidka  selbst  zu 
nehmen.  Zuvor  dctachirte  er  mehrere  Colonnen  nach  Bosnien,  um 
die  Gegend  ausforschen  zu  Irssen,  sie  von  angesammelten  feind- 
lichen Schaaren  zu  säubern  und  dadurch  einem  Entsätze  zu  be- 
gegnen. 

Die  erste  Streifcolonne  führten  die  Capitäne  Izakoviö 
und  Iliö.  Diese  zerstreuten  die  am  Livniker  Felde  angesammel- 
ten Türken  und  kehrten  ausser  namhafter  Beute  mit  112  Gefan- 
genen zurück,  darunter  drei  vornehme  Türken. 

Mit  der  zweiten  vertrieb  Capitän  Relkovid  eine  andere 
Türkenschaar,  erschoss  8  Mann  und  12  Pferde  und  machte  einen 
Beg  zum  Gefangenen.  Von  diesem  erfuhr  er,  dass  der  Pascha 
von  Banjalnka  mit  1000  Mann  gegen  Dubica  vorgerückt  sei.  Beim 
Rückzuge  Hess  Relkoviö  bei  100  kleine  Fahrzeuge,  welche  in 
einem  durch  Saveergiessungen  gebildeten  Sumpfe  lagen,  ver- 
brennen. 

D  i  e  d  r  i  1 1  e,  aus  KobaS  inMarsch  gesetzte  Colonne  stiege  zwar 
auf  keinen  Feind,  weil  dieser  rechtzeitig  auseinander  lief,  dage- 
gen rettete  sie  100  Christen  vom  türkischen  Joche  und  brachte 
sie  über  die  Save  in  Sicherheit. 

Die  vierte  hieb  am  Marsche  21  Türken  nieder,  darunter 
ein  Beg  Aga,  jagte  den  Türken  eine  Menge  den  dortigen  Christen 
angehörigen  Viehes  ab  und  machte  neun  Gefangene. 


1)  Im  Wiener  Dinrium  Nr.  62  und  in  der  Gescbicbto  des  Gradiftkaner- 
Regiments. 


Alle  diese  Coloniien  braclilen  die  einslinimige  Nachricht, 
dass  drei  Htunden  von  Derbent  2000  fipahis  ein  verschanztes 
Lager  bezogen   haben,  und   dasa  sie   sowul   mit  Buslagicbeg  als 

auch  mit  dem  Hadji  Assan  von  Derbent  in  Verbindung  stehen.  1 
r           Id  Folge  dessen  beschlossPetraS,  vor  jeder  weiteren  Unter- 
nehmung dieses  Lager  aufzuheben. 

Der  Obristlientcnant  und  Coniinandant  von  Gradiäka,    In-  , 

gerl,  libersetKfe   mit   300   Husai-en   der  oberen  Savcgrenze  auf  ' 

das  feindliche  Gebiet.  Diesem  Vortrab  folgte   Obrist  PetraS  mit  i 
dem   Fiissvolke,  welchem   auch   mittlere  Savegrenzer  zugetheilt 
waren.  Allein   die  in   der  Schlacht    bei   Lugoa  erhaltene  Wunde 
Terschlimmerte   sich   derart,  dass   er  «ein  Pferd   nicht  besteigen 

konnte.  Dessen   ungeachtet  wollte  er  seine  Betheiliguug  an  die-  I 

ser  kleinen  Expedition  nmsoweniger  aufgeben,  weil  die  Grenzer  | 

Ton   ihm  dabei  angeflihrt  sein   wollten   und    sich  sogar  erbaten,  i 

ihn  an  Ort  und  Stelle  zu  tragen.  ' 

Am  7,  September  Abends  wurde  die  Save  bei  Svinjar  über-  | 

schritten  und  am  H.  der  Marsch  fortgeaetzl,  bis  man  Nachmittags  | 

ia  die  Niihe  des  Lagers  gelangte.  Der  zum  Angriff  commandirten  | 

Reiterei  warfen   sich    1000  Türken  entgegen,  wurden  aber  durch  i 

das  gut  angebrachte  Feuer  der  Grenzer  derart  erschüttert,  dass  I 

sie   sich,   ohne  das   Feuer  zu  erwiedern,  eiligst  zeratreuten.  Als  i 

dieses   die   im   Luger  Zurllckgeblicbenen   bemerkten  ,    ergrififen  ' 

auch  sie  die  Flucht.  Von  den  im  Lager  sich  verspäteten  43  Mann  | 

worden  40  niedergesäbelt  und  .'t  gelangen.  Man  fand  zehn  Fässer  1 

Polver    und    grossen  Vorrat   an  Mehl    vor.    Das    erbeutete   Blei  | 

wurde   an   die   Grenzer  vertbeilt,  das  Lager  zerstbrt  und  die  in  j 
der  Nähe  stehenden  türkischen  Kähne  verbrannt  ■). 


&j  An  der  Banalgrenzo. 
Ans  dem  Lager  von  Kostainica   antornabm  Obrist  Graf  Er- 
dßdy   einen  Streifzug  gegen  Novi,  eroberte  drei  türkische  Knien, 
nahm  in  denselben  zwei  Agcn  gefangen  and  drang  bis  unter  die 


k^^-p 


')  In  derselben  Gesohiclitc  hus  verschiedt-'neo  Quellet 


J 
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Kanonen  von  Novi^stttimte  die  dortigen  Palanken,  plünderte  nnd  sttn- 
dete  die  Stadt  an  und  kehrte  mit  200  Stflck  Hornvieh  ins  Lager 
zurück  <). 

UmDubica  zu  beschiessen,  dirigirte  Graf  DraSkovii 
unter  starker  Bedeckung  aus  dem  Lager  von  Kostainica  Geschütz 
dahin  (20.  Augnst).  Ein  Nachschub  von  300  Mann  zu  Fnss  und 
800  zu  Pferd  folgte.  Allein  der  Feind  zog  sich,  von  der  dichten 
Finsterniss  der  Nacht  während  eines  beftigen  Niederschlages 
begünstigt,  aus  der  Stadt  und  entging  zugleich  der  Verfolgung. 
Dubica  wurde  besetzt  und  die  nötige  Vorkehrung  zu  einer  kräf- 
tigeren Vertheidigung  des  Platzes  getroffen  «). 

Im  December  wurde  dem  Grafen  DraSkovi^ durch  Kund- 
schafter gemeldet,  dass  die  Türken  bei  den  Schlössern  Biela 
stiena,  Krupa,  Alt-Maidan  und  auf  der  Unainsel  bei  Novi  zur 
Conientrirung  eines  Streifcorps  grosse  Heu-  und  Getreidevor- 
räte ansammeln.  Daher  detachirte  er  die  Banalgrenzer  unter  den 
Commandanten  von  Kostainica  und  Zrinj,  Matani6  und  Para- 
minski  mit  der  Weisung,  diese  zu  zerstören.  Beide  fielen  in  zwei 
Colonnen  am  27.  November  Nachts  ins  feindliche  Gebiet  ein, 
berannten  am  28.  Biela  stiena  und  nahmen  es,  wobei  ausser  den 
Verwundeten  40  Türken  am  Platze  blieben,  500  Schober  Heu 
sammt  den  Getreidevorräten  angezündet  wurden.  Von  da  wen- 
deten sie  sich  gegen  Krupa,  wo  300,  und  endlich  nach  Alt-Mai- 
dan, wo  500  Heuschober  den  Flammea  übergeben  wurden.  Auch 
die  dortigen  Getreidevorräte  gingen  in  Flammen  auf.  Dabei 
brachten  sie  200  Stück  Hornvieh,  300  Schafe  und  30  Pferde  als 
Beute  mit,  so  dass  das  Lager  mitLebensmitteln  versorgt  wurde  *). 

Nach  dem  Abgange  des  Grafen  DraSkoviö  zum  Agramer 
Landtage  übernahm  Graf  Erdödy  das  Interims-Commando. 

Auf  die  Meldung,  dass  1000  und  einige  hundert  Türken  im 
jenseitigen  Gebiete  lagern,  setzte  Erdödy  2000  Warasdiner  und 


1)  Wiener  Diarium  Nr.  1364. 
>)  In  demselben  Nr.  1371. 
s)  In  demselben. 
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Banalgrenzer  in  Marsch,  nm  die  Gegend  zu  säubern.  Da  jedoch 
der  Feind  bereits  verschwand,  so  wurden  die  Ortschaften  Mater- 
kov  und  Öaragovo  ttberrumpelt,  die  Einwohner  theils  niederge- 
macht oder  gefangen,  theils  in  die  anliegenden  Wälder  ver- 
sprengt, die  Ortschaften  gepltlndert,  dann  eingeäschert  und  100 
Stück  Vieh  als  Beute  fortgetrieben  t). 

e)  An  der  Grenze  des  Karlstftdter  Generalates  und  derOber- 

hauptmannschaft  Lika. 

Der  Commandant  der  Karlstädter  Grenze,  Graf  Rabatta, 
begütigte  sich  mit  der  Beschtltzung  der  Grenze.  Iro  Anfange  des 
Monates  August  wurde  er  jedoch  aus  seiner  Ruhe  im  Lager  bei 
Voinid  aufgeschreckt,  da  die  Türken  bei  Peria  einen  Einfall  ins 
Generalat  unternahmen.  Auf  die  darüber  eingegangene  Nachricht 
traf  Rabatta  militärische  Verftlgungen ,  welche  die  gänzliche  Ver- 
nichtung der  Streifpartei  zur  Folge  hatten.  Die  Sieger  machten 
reiche  Beute  »). 

Bei  den  dem  Commando  des  Zenger  Oberhauptmanns 
Baron  Teuffenbach  untergeordneten  Meergrenzem  und  Likanern 
kamen  zwei  Streifzüge  vor;  der  eine  unter  Führung  des  Obrist- 
lieutenants  Baron  von  Herberstein  gegen  Perkovica,  der  andere 
unter  Hauptmann  Bonaca  gegen  OstroSae.  Beide  Orte,  sowie  die 
vorgefundenen  Feldfrüchte  und  Heuvorräte  gingen  in  Flammen 
auf.  Zwanzig  abgehauene  Köpfe  und  9  Gefangene,  nebst  100 
Stück  Hornvieh  und  500  Stück  Kleinvieh  wurden  als  Beute  zurück- 
gebracht »). 

Im  Feldzuge  1717. 

aj  An  der  Savegrenze. 

Im  Feldzuge  1717  unternahm  Petra§,  inzwischen  zum  Gene- 
ral befi^rdert,  schon  vor  Eröffnung  der  Operationen  der  Haupt- 
armee, die  Eroberung  der  Palanke  LeSniea. 


«)  Im  Wiener  Diarium. 
s)  In  demselben  Nr.  1365. 
»)  In  demselben  Nr.  1360. 

'23 
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Die  Tlirken  wollten  ihre  Öaiken  aus  der  Drina  zu  Lande  bis 
Öabac  fuhren.  Zur  Sicherung  dieser  Transporte  erbauten  sie  zu 
Lefinica  auf  der  Hauptcommnnication  zwischen  Zvomik  und 
Sabac  eine  feste  Palanke  und  legten  eine  starke  Besatzung 
hinein.  Dieser  Posten  bedrohte  aber  zugleich  die  österreichisch- 
ungarischen Angrenzungen,  sowie  die  Sayepassage  selbst.  Diese 
Verhältnisse  bestimmten  den  General  PetraS,  Lefinica  zu  zer- 
stören. 

In  dieser  Absicht  setzte  er  am  25.  Mai  mit  12(X)  Savegren- 
zern  über  die  Save.  Um  seine  linke  Flanke  gegen  etwaige  Uotcr- 
nehmnngen  der  Besatzungen  von  Sabac  und  Zvomik  zu  decken, 
wies  er  300  Grenzhusaren  eine  solche  Stellung  an,  von  der  ans 
sie  die  nach  jenen  Festungen  führenden  Engpässe  beobachten 
und  leicht  verlegen  konnten.  Er  selbst  wartete  in  einem  Walde 
die  Nacht  ab,  um  geräuschlos  vorrücken  zu  können,  und  setzte,  in 
die  Dunkelheit  derselben  gehüllt,  gegen  LeSnica  seine  Colonne 
wieder  in  Marsch,  welches  er  am  26.  bei  Tagesanbruch  erreichte. 
Es  gelang  der  Tete ,  sich  bis  an  die  Thore  unbemerkt  heranzu- 
schleichen, diese  rasch  zu  sprengen,  in  die  äussere  Palanke  ein- 
zudringen und  sich  derselben  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe  zu 
bemeistem. 

Doch  eine  zweite  innere  Palankc  und  sieben  feste  (^ardaken 
stellten  sich  unerwartet  den  mutig  Stürmenden  entgegen.  Sechs 
Oardakeu  wurden  mit  vieler  Todesverachtung  genommen.  Nun 
warfen  sich  die  Feinde  in  die  siebente  und  verthcidigten  sie  mit  ver- 
zweifeltem Mute.  Vergebens  wurde  ihnen  wiederholt  Pardon  ange- 
tragen. Sie  würdigten  die  Anträge  nicht  einmal  einer  Antwort.  Als 
es  endlich  gelang,  dieses  letzte  Reduit  in  Brand  zu  stecken, 
sprangen  die  Türken  heraus  und  bahnten  sich  mit  dem  Säbel 
einen  Weg  nach  dem  anliegenden  Waide,  wo  sie  aber  den  Grenz- 
husaren in  die  Hände  fielen  und  grösstentheils  niedergesäbelt 
wurden. 

Der  Verlust  der  Türken  war  bei  der  Hartnäckigkeit  der 
Vertheidigung  ein  grosser.    Sie  verloren  300  Mann,    7   Fahnen 
und  einen  ledeiiien  Böller. 


355 

General  PetraS  liens  die  Palanke  ganz  in  Asche  legen  und 
zog  sich  in  seine  Stellung  am  linken  Saveufer  zurück  <). 

Anfangs  Juli  wollte  sich  PetraS  mit  seiner  Grenzmiliz  durch 
einen  Handstreich  der  Festung  äabac  bemächtigen.  Er  hatte  zu 
dieser  Unternehmung  von  der  Hauptarmee  300  Mann  Cavallerie 
und  8  Kanonen  an  Verstärkung  erhalten.  Es  zeigte  sich  jedoch 
nach  dem  ersten  Sturme,  dass  dieser  Ort  ohne  schweres  Geschütz 
nicht  zu  nehmen  sei.  Er  musste  sich  daher  mit  der  Aufstellung 
zwischen  §abac  und  Mitrovic  begnügen,  um  dadurch  die  Commu- 
nication  mit  Peterwardein,  sowie  die  Fouragirung  der  Hauptarmee 
zu  decken  «). 

Auch  im  zweiten  Feldzuge  erneuerten  die  Türken  ihre  Ein- 
falle in  die  obere  Savegrenze ,  wo  sie  die  festen  Posten  MIaka, 
Jablanac,  Strug  und  Mackovac  gänzlich  zerstörten;  allein  weiter 
konnten  sie  nicht  vordringen,  denn  General  PetraS  eilte  herbei 
und  that  jeder  weiteren  Offensive  Einhalt. 

Am  15.  Juli  erschienen  in  Türkisch-KobaS  200  Reiter  und 
wollten  nach  eingerückter  Verstärkung  Oesterreichisch  -  KobaS 
überrumpeln.  Diesem  Plane  trat  der  Obercapitän  Udvargel  ent- 
gegen. Er  übersetzte  noch  rechtzeitig  mit  seinen  Grenzern  die 
Save,  und  zersprengte  durch  seinen  unerwarteten  Angriff  die  tür- 
kische Reiterei. 

Ein  härteres  Schicksal  traf  die  auf  vier  Schiffen  in  Svinjar 
gelandeten  l'ürken.  Capitän  Relkovic  warf  sich  auf  sie  mit  sol- 
chem Ungestüm,  dass  nicht  ein  Einziger  nach  Bosnien  zurück- 
kehrte »). 

Dieser  Ueberfall  an  der  Save  war  der  letzte  im  Feldzuge 
vom  Jahre  1717. 

Die  Türken  zogen  alle  disponiblen  Kräfte  gegen  Belgrad 
zusammen,  wo  Prinz  Eugen  am  16.  den  Grossvezier  gänzlich 
schlug  und  am  18.  auch  Belgrad  in  seine  Gewalt  bekam.   Bei  der 


<)  Oesterr.  Militär-Zeitschrift,  J.  1811,  4.  Heft,  S.  13— U. 

s)  In  derselben  S.  23. 

*)  In  der  Gradiskaner  Regimentsgeschichte. 

23« 
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BelageruDg  nod  Einnahme  von  Belgrad  wurden  auch  Save-  und 
Donaugrenzer  verwendet,  wobei  sie  erspriessliche  Dienste  leiste- 
ten, während  die  kroatische  Grenzniiliz  ihre  Aufstellung  an  der 
Grenze  beibehielt. 

hj  An  der  Banalgrenze. 

Am  28.  Juli  brach  Graf  DraSkovid  aus  seinem  Lager  zn 
Eostainica  mit  5000  Banalisten  und  Banderialisten  in  Bosnien  ein 
-und  rückte  gegen  Maidan  die  ganze  Nacht  hindurch  vor,  erreichte 
es  aber  zu  spät,  so  dass  eine  Ueberrumpelung  nicht  mehr  möglieb 
war.  In  Folge  dessen  legte  er  die  fllnf  Dörfer  in  dessen  Umge- 
bung in  Asche  und  zog  sich  an  die  Sana  zurück. 

Dort  erfuhr  er,  dass  Maidan  von  500  Mann  besetzt  sei  und 
legte  sich  in  einen  Hinterhalt,  um  die  Besatzung,  im  Falle  sie  ihn 
aufsuchen  wollte,  zu  überfallen.  Da  sich  aber  kein  Feind  zeigte, 
setzte  er  mit  einigen  Gefangenen  und  einer  grossen  Beate  an 
Hornvieh  und  Pferden  seinen  Rückmarsch  fort  <). 

Der  An§ri*ifraaf  Koxarac. 

Am  8.  August  detachirte  Graf  Draäkovid  die  Commandan- 
ten  vonKostainica,  Mataöiö  und  Kaminjan,  die  Vizecommandanten 
von  Jasenovac,  Niklas  Jelaöiö  und  Adam  Hiaiiö,  die  Capitäne 
Kerer  und  Cruköry  mit  den  Zrinjer  und  Glinaer  Grenzern,  femer 
die  Husaren  des  Agramer  Bischofs  und  die  Banderien,  2000  Mann 
stark,  gegen  Kozarac.  Kozarac  war  fest  verpallisadirt,  verschanzt 
und  durch  vier  grosse  Öardaken  gesichert.  Die  Führung  war  dem 
Commandanten  Mata£i6  übertragen. 

Das  Object  des  Angriffes  lag  5  Meilen  von  der  Una  entfernt 
und  war  nur  von  300  Mann  besetzt.  Es  deckte  die  Streifzttge  ans 
Bai\jaluka  und  Maidan  und  beherrschte  die  Sanalinie. 

Mataöid  marschirte  den  ganzen  Tag  über  das  hohe  Gebirge, 
ebenso  die  folgende  Nacht,  so  dass  er  am  10.  vor  den  verpalli- 


1)  Bericht  an  den  Grafen  Rabatta  vom  30.  Juli.  BeUage  zu  Nr.  49  im 
Agramer  G.  C.  Archiv. 
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sadirten  Schanzen  anlangte,  und  zwar  nach  dem  Abmärsche  des 
Commandanten  Odapascha  mit  einer  Abtheilung  der  Besatzung, 
um  den  Posten  von  Banjaluka  aus  zu  verproviantiren. 

Mit  anbrechendem  Tage  berannten  die  Grenzer  und  Bande- 
rialisten die  Vorstadt  und  warfen  den  Feind  in  die  Schanze. 

Darauf  avancirte  man  bis  zum  äussersten  Graben  der  Ver- 
pallisadirung  und  besetzte  alle  vier  Flanken  des  Ortes  bis  hart  an 
dieselbe  mit  Fussvolk.  Obwohl  der  Feind  gegen  die  Anrückenden 
sehr  lebhaft  feuerte,  so  beschloss  man  dennoch  zum  Angrifife  zu 
schreiten. 

Der  Sturm  begann  um  halb  5  Uhr  Früh  mit  grosser  Bravour. 
Nach  Passirung  des  Graben  und  Wegnahme  der  zwei  in  der 
Flanke  stehenden  Öardaken  stiess  man  auf  einen  zweiten  Graben. 
Hier  wurde  das  Feuer  mit  noch  mehr  Lebhaftigkeit  erneuert,  Hess 
jedoch  nach,  als  Mataöici  3  bis  400  Husaren  absteigen,  aus  den 
umliegenden  Häusern  Holz,  Bretter,  Stroh  und  Heu  zusammen- 
tragen und  damit  theils  den  Graben  ausfüllen,  theils  die  zwei 
noch  im  feindlichen  Besitze  befindlichen  Öardaken  in  Brand 
stecken  Hess. 

Während  der  Zeit,  als  das  Feuer  sich  verstärkte  und  der 
Feind  mit  unerhörter  Gegenwehr  den  Sturm  der  tapferen  Banali- 
sten  abzuschlagen  suchte,  waren  die  Stiegen  der  beiden  Car- 
daken  bereits  abgebrannt  und  standen  die  grossen  Säulen  in 
Flammen.  Allein  trotz  des  augenscheinlichen  Unterganges  durch 
den  Flammentod,  wollten  sich  die  verzweifelt  Kämpfenden  nicht 
ergeben  und  setzten  ihr  wütendes  Feuer  fort,  bis  nicht  die  Säulen 
völlig  verbrannt  waren  und  die  Öardaken  zusammenzustürzen 
begannen.  Die  ganze  Besatzung  fiel  bis  auf  4  Mann.  Zwei  Agen, 
2  Fähnriche ,  1  Disdar  und  M  Geraeine  wurden  theils  nieder- 
gehanen,  theils  vom  Feuer  verzehrt.  Da  das  Feuer  meistens  alles 
Brennbare  verzehrte,  so  bildeten  nur  ein  Allarm-Böller  und  einige 
Doppelhaken  mit  30  Pferden  die  Beute  der  Sieger.  Kaiserlicher- 
seits  zählte  man  25  Todte  und  Blessirte  «). 

•)  Bericht  des  Grafen  Dradkov]<^  vom  11.  Aug»i8t  an  F.  M.  L.  Grafen 
Rabatta,  2.  Beilage  zu  Nr.  49  in  demselben  Archiv. 
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c)  Ad  der  Karlstidter  Greaie. 

An  der  Karlntädter  Grenze  erfolgte  der  erste  Einfall  tod 
Seite  der  Türken,  obwol  Rabatta  im  gegenwärtigen  FeldzDge 
mehr  Thätigkeit  entwickelte  als  im  verflossenen. 

Bm  OerecM  bei  BIa^i^. 

Schon  am  \h.  Jan  er  fiel  der  ttlrkische  Capitän  Ceric 
aas  Novi  mit  4000  Mann  bei  Blagaj  ein,  wo  es  zo  einem  sehr 
scharfen  Gefechte  kam.  Die  Tfirken  wurden  Ton  den  Greniem  des 
Sluiner  und  Ognliner  Capitanatcs  in  grosser  Unordnung  aber  die 
Grenze  zurückgeworfen.  Sie  verloren  50  Mann  an  Todten,  eine  Fahne 
und  eine  Pauke.  Die  gemachte  Beute  wurde  ihnen  abgejagt  und 
H)  Pferde  erbeutet.  Ein  vornehmer  Türke,  der  sich  auf  der  Flacht 
im  Verhaue  verlief,  wurde  von  einem  Grenzer  niedergemacht  <). 

Am  28.  Juli  setzte  der  commandirende  General,  Graf 
Uabatta,  die  Grenzer  des  Zenger  Obercapitanates  und  des  Oto- 
£aner  Capitanatcs  nach  Sluin  in  Marsch,  wo  er  Tags  zuvor  mit 
seiner  adeligen  Leibcompagnic  und  zwei  Karlstädter  Husarencom- 
pagnien  eingerückt  war.  An  demselben  Tage  wurde  Kriegsrat 
gehalten  und  auf  Antrag  Kabatta's  beschlossen ,  mit  den  concen- 
trirtcn  4()00  Grenzern  und  Archibusircrn  bei  Skop  zwischen  Sluin 
und  Kakovica  ein  Lager  zu  beziehen. 

Von  hier  aus  wurde  der  Burggraf  von  Lac^evac,  Michael 
Matani£y  mit  4  bis  5()0  freiwilligen  Grenzern  unter  Commando 
des  Hauptmanns  Kneievic  dctachirt,  um  das  Schloss  Furian  za 
bcrcnncn  und  es  vom  Wasser  abzuschneiden. 

Das  Schloss  erhob  sich  auf  einem  hohen  Felsen,  hatte  einen 
f)'  dicken  Tliurm,  war  mit  einer  3*"  hohen  Mauer  umgürtet  und 
durch  vier  starke,  neu  verpallisndirte  Blockhäuser  flankirt.  Diese 
waren  ringsum  mit  spanischen  Reitern  versehen.  Dadurch  war  es 
für  längere  Zeit  vcrtheidigungsnihig. 


*)  Hericht  des  (leneralaintHverwalters  Baron  Teuffenbach  io  demselben 
Archiv.  1.  Fase.  Nr.  16.  (1717>. 


Schon  in  der  iiüch.stcn  Naclil  gelang  es    das  ScUIoas  vom     ' 
Wasser  abzascliiieideii.  J 

Am  3H.  erhielt  man  die  Nachriclit,  dass  der  Oberhauptmann     j 
der  Grafschaften  Lika  and  Krbava,  Graf  Attems,  mit  seinen  Gren-     j 
Kern   dnreh   das   türkische  Gebiet  nach  Hakovtca   seinen  Marsch 
genommen.   Dieser  stiess  im  VorrUcken  auf  die  30u  Mann  starke 
türkische  Ablüsung  von  Dreänik.    Die  Tllrken  setzten  sich  zwar     , 
anfangs  zur  Gegenwehr,    nahmen  jedoch    beim  Anrücken   der 
Batiptcolonne  so  eilig  die  Flucht,  dass  nur  zwei  niedergemacht  und 
drei  gefangen  werden  konnten.  Uebrigens  Imtte  Graf  Attems  am 
Marsche   alle   vorgelnndenen   HSuser  und  Feidfrüchte   niederge-     j 
bräunt  und  sieben  Pferde  erbeutet.  ' 

Am  .TO.  Juli  lieas  Burggraf  Matanit^  auf  erhaltenen  Befehl      I 
nm  Mitternacht  Fnrian  berennen,   die  hiilzernen  Gobände  beim      i 
Schlosse   tmd   die   Cardaken   in   Hrand   stecken,    wodurch    alles 
Brennbare   in  Asche   gelegt   wurde.    Die  Besatzung  wehrte   sieh 
Tcrzweifelt.    Da  befahl  F.M.  L.  Graf  Rabatta  dem  Obristen  Baron 
Teuffenbach,  mit  den  Zengcrn  und  Oto6anern,    sowie  mit    den     ) 
Hau ptmanuHclj allen  Thum,  Bariloviij,  Ogulin  und  Tuin  auf  der     ' 
Anhübe  gegenüber  von  Furiau  .Stellung  zu  nehmen,   den  Peind,     ' 
falls  er  sicti  zum  Entsätze  ansammeln  sollte,  zu  beobachten  und 
dabei  den  Freiwilligen  vor  Furian  hilfreiche  tland  zu  bieten,  Ale     , 
nun  die  Türken  bemerkten,   dass  man  an  die  Untergrabung  des    1 
Schlosses  Hand  anlege,   um  es  in  die  Luft  zu  sprengen,   so  ver- 
langten sie  mit  dem  Hauptmann  Kneäevi«',  anf  Parole  /,u  sprechen. 
Dieser  brachte  die  Nachricht,   dass  man  zu  capituliren  verlange. 
Die  Besatzung  wollte  gegen  Stellung  einer  Geiseel  au  den  Grafen    ' 
Rabatta  einen  Bevollmächtigten  absenden,   um  mit  ihm  die  Capi-    i 
tulation  festzusetzen.  Babutta  gestattele  ihnen  den  Abzug  nur  im   | 
Hemd  und  ohne  Waffen  und  eine  Escorte  bis  nach  C'etin.  1 

IniThurme  fand  man  zwei  metallene  Geschütze,  einen  Allarra- 

bi>ller,zwei  Handmllhlen,  ö  Centner  Pulver,  einen  massigen  Vorrat 

von  Blei  und  eine  Faline.  Die  Ober- und  Untergewehre  und  was 

'   sonst  vom  Brande  verschont  blieb,    wurde  den  Grenzern  preisge-   ! 

gehen.    Burggraf  Matanic  wurde  wegen   herzhafter  Führung  der 
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Sturm colonne  zum  Commandanten  des  Schlosses  ernannt.  Die 
Grenzer  verloren  bei  der  Bcrennung  sieben  Todte  und  hatten 
sechs  Verwundete. 

Am  21.  Juli  wurde  eine  Colonne  von  1000  Grenzern  auf 
Tnrliä  undTrzac  commandirt.  Diese  stiess  zwar  auf  keinen  Fein i, 
verbrannte  jedoch  die  umliegenden  Häuser  undMUhlen,  sowie 
eine  Menge  Weizen  und  Hafer. 

Jener  Theil  der  Besatzung  von  Furian,  welcher  vor  Ein- 
schliessung  des  Schlosses  zur  Verproviantirung  abgegangen  war, 
wurde  abgeschnitten  >). 

In  diesem  Feldzuge  hatte  der  Oberhauptmann  Graf  Attems 
schon  am  20.  April  mit  100  Likaner  Reitern  Vakup  recognoszirt. 
Er  langte  dort  Nachts  an  und  legte  70  Mann,  ohne  dass  es  die 
feindlichen  Posten  bemerkten,  in  die  im  RUcken  des  anliegenden 
Waldes  befindlichen  Pässe  in  Hinterhalt.  Mit  den  Übrigen  30 Mann 
suchte  er  den  Feind  aus  Vakup  herauszulocken.  Endlich  ent- 
schlossen sich  20  Reiter  und  20  Semini  zu  einem  Ausfalle ,  von 
denen  sich  jedoch  die  Letzteren  in  einem  Gebüsche  verbargen. 
Die  Likaner  Hessen  den  Feind  auf  eine  kurze  Distanz  an  sich 
kommen ;  dann  aber  sprengten  sie  im  schärfsten  Galopp  auf  sie 
los  und  stäubten  sie  auseinander.  Nur  sechs  blieben  todt  am  Platze. 
Die  Likaner  hatten  nur  ein  verwundetes  Pferd  «). 

Inzwischen  waren  durch  Englands  Vermittlung  Friedens- 
unterhandlungen eingeleitet  worden,  welche  zu  dem  ftlr  Oester- 
reich  so  günstigen  Frieden  zu  Po2arevac  in  Serbien  führten 
(21.  Juli  1718).  Namentlich  erhielt  der  Complex  der  ungarischen 
Krone  einen  Gebietszuwachs  durch  den  Rückfall  des  Banates  an 
die  ungarische  Krone.  Die  kleine  Wallachei,  sechs  Districte  von 
Serbien  und  ein  Landstrich  in  Bosnien  wurden  neu  acquirirt. 


<)  Rabatta^s  Relation,  Beilage  ziim  Berichte  des  Prinzen  Engen  vom 
20.  Augnst  bei  Nr.  17  im  Agramer  G.  C.  Archiv. 

*)  Bericht  des  Grafen  Attems  aus  Gospiö  vom  23.  April.  Beilage  lu 
Nr.  64  in  demselben  Archiv. 
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§.  13.  Betheiligung  am  Kriege  mit  Spanien  und  Frank- 
reich. 1733—1736. 

Der  ößterreichische  Ländercomplex  genoss  nach  dem  Frie- 
den von  Poiarevac  eine  fünfzehnjährige  Buhe.  Die  Störung  der- 
selben ging  von  Spanien  aus.  Dem  spanischen  Könige  Philipp  V. 
genügte  nicht  der  Antheil  an  dem  Erbe  der  spanischen  Habs- 
burger, welchen  ihm  Ludwig  XIV.  erkämpfte.  Er  griff  auch  nach 
Theilen  der  italienischen  Halbinsel.  Frankreichs  Minister,  Cardinal 
Fleury,  der  die  Ton  Heinrich  IV.  angebahnte  antihabsburgische 
Politik  mit  eiserner  Consequenz  verfolgte,  stand  an  der  Seite 
Spaniens.  Es  entspann  sich  ein  reges  Intriguenspiel  der  west- 
europäischen Diplomatie,  welche  bald  Verträge  und  Allianzen 
schloss,  bald  sie  wieder  löste  und  das  Streben  Kaiser  Karl's  VI., 
seiner  Tochter  Maria  Theresia  durch  Anerkennung  der  pragmati- 
schen Sanction  den  Thron  zu  sichern,  eigennützig  ausbeutete. 
Dazu  trat  der  Todesfall  des  polnischen  Königs  August  II.  Der 
Kaiser  unterstützte  die  Bewerbung  des  sächsischen  Churfürsten, 
Frankreich  die  des  entthronten  Stanislaus  Lescinsky.  Dies  hatte 
eine  neue  Gruppirung  der  Mächte  zur  Folge.  Während  sichOester- 
reich  nur  auf  die  Verstärkung  seiner  Garnisonen  in  Schlesien 
beschränkte,  um  auf  die  Königs  wähl  in  Polen  einen  indirecten 
Binfluss  zu  nehmen,  schritt  Bussland  mit  Waffengewalt  fUr  den 
Churfürsten  ein.  Nach  dem  Austausche  heftiger  Manifeste  zwischen 
Prankreich  und  Oesterreich  brach  der  Krieg  aus,  in  welchem 
Kaiser  Karl  VI.  ohne  Bundesgenossen  blieb. 

In  diesem  Kriege  wurden  die  Grenzer  zum  ersten  Male 
ausserhalb  der  Monarchie  ohne  Werbung  verwendet.  Doch  wurde 
rUr  dieAusmarschirten  dieDienstzeitimFeldenurauf  ein  halbes 
Jahr  ausgedehnt,  um  sie  nicht  der  Hauswirtschaft  zulange  zu 
entziehen.  Die  Grenzer  hielten  an  dieser  halbjährigen  Dienst- 
lauer so  fest,  dass  sie  manchesmal  mitten  in  den  Operationen 
in  kleinerer  oder  grösserer  Anzahl  die  Armee  verliessen,  ohne 
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ihre  Entlassung  abzuwarten.   Doch  geschah  es  nur  ausnahms- 
weise i). 

Aus  dem  Obcrcapitanate  der  oberen  Savegrenze  wurden  vier 
Compagnien  zu  Fuss  und  eine  Husaren-Abtheilung 
nacli  Italien  in  Marsch  gesetzt.  Fünf  Compagnien  Warasdiner 
bildeten  die  Garnison  von  Triest.  Eine  Abtheilung  stand  anter 
Galler  in  Tirol.  Die  unteren  Savegrenzer  trugen  sich  selbst  zum 
Ausmarsche  an,  ohne  dnss  man  diese  Dienstwilligkeit  benutzte. 
Die  Karlslädter  konnten  im  Jahre  1733  nicht  ins  Feld  rücken, 
weil  sie  beim  Pesteordon  und  bei  Festungsbauten  in  Karlstadt 
verwendet  wurden.  Erst  im  Jahre  1734,  nachdem  mau  den  Gren- 
zern den  durch  frühere  preussische  Werbungen  erzeugten  Wahn, 
dass  man  sie  verkaufen  wolle,  durch  ein  kaiserliches  Patent  zu 
benehmen  gesucht,  wurde  auf  die  Absendung  eines  Corps  von 
4  bis  0000 Mann  nach  Nenpel  Bedacht  genommen,  wo  die  Spanier 
gelandet  waren.  Aus  der  Karlstädter  Grenze  bestimmte  man  3000 
Mann  unter  Herberstein's  Commändo  und  3300  Warasdiner  unter 
Galler  zum  Ausmarsche.  Da  es  aber  im  Warasdiner  Generalate 
Anstände  gab  «),  so  erhielt  Graf  Herberstein  die  Weisung,  mit  dem 
Karlstädter  Contingente  nach  Fiume  abzurücken  und  sich  dort  auf 
dem  Fahrzeuge  Vivers  einbarkiren  zu  lassen  »).  Als  aber  die  Ein- 
barkirung  der  ersten  fUnf  Compagnien  stattfinden  sollte,  erwachte 
der  alte  Argwohn  und  Wahn,  den  man  durch  das  Patent  für  besei- 
tigt hielt  und  die  Mannschaft  widersetzte  sieh.  Schon  war  die  An- 
ordnung getroffen,  drei  Compagnien  (000  Mann)  unter  Conimando 
des  Obristwachtmeisters  Grafen  Frankopän  nach  Triest  und 
zwei  Compagnien  nach  Fiume  zu  verlegen  *),  als  es  dennoch  ge- 
lang, sie  auf  die  See  zu  bringen.  Sie  landeten  im  neapolitanischen 
Hafen  Pescara. 


1)  So  vcrliessjeiii  Theil  Warasdiner  in  diesem  Kriege  die  Aufstellung 
in  Tirol,  und  nur  400  Mann  blieben  unter  Galler*»  iJoiumando  ziirUck.  (Beins 
Herzog  von  Hildburgshausen. 

2)  4.  Mai,  2.  Fase.  Nr.  54,  Agramer  G.  C.  Archiv  und  bei  Hildburgshansen  - 
»)  19.  Mai,  2.  Fase.  Nr.  71  in  demselben  Archiv. 

*)  23.  Juli,  2.  Fase.  Nr.  152. 
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Ans  der  Maroser  Grenze  rilcklen  fJOO  Mann  zu  Föss  und 
200  Mann  zn  Pferde,  an«  der  Theisser  HIO  Mann  nach  Scble- 
sien  ab  ■). 

Im  Jalire  1735  gingen  IftW  Karlstädter  ins  l>it«ralc  ab, 
wo  I2(tO  Mann  Trieat,  300  FJiinie  besetzten  i). 

Auf  die  Naeliriehf ,  dass  von  Aqnileja  nnd  Triest  feindliche 
Schiffe  in  Sicht  kamen,  erhielten  2000Karl8tadter  die  Bestimmung, 
in  zwei  C'olonncn  nacii  Finnie  abzugehen  und  andere  2(K)(JMann  den 
Befehl  znr  Marsch bcrcilsehaft.  Die  erste  Coionne  führte  Obrist- 
Hentenant  Benzoni,  die  zweite  Obristwachtmeister  Szily  '). 

Der  Erzbisrhdf  von  Karlovic,  Vineenz  Ivanovid,  warb  ein 
serbisches  Husaren-Regiment,  wozu  auch  die  Serben  der  bereits 
bestehenden  Grenzgebiete,  mit  AiisnaliniL'  der  Warasdiner,  frei- 
willige Beiträge  leisteten.  In  diesem  Jahre  rückten  nach  Wegräu- 
mung der  Hindernisse  durch  den  Herzog  von  Sachscn-Hiidburg- 
bansen  und  durch  dessen  tactvollc  Eintiussnahme  4000  Waras- 
diner  in's  Feld  •). 

Das  Marinecorpfi,  welclieni  bereits  HO  Grenzer  angehörteo, 
erhielt  eine  Verstärkung  von  mehreren  Hundert  Meergrenzern  >). 

Auch  40(Xl  Savegrenzer  sollten  die  ilalienische  Armee  ver- 
stärken; allein  die  Absicht  scheiterte  an  demilinen  beigebrachten 
Wahne  obligater  Dienstzeit  und  des  Verkaufes  an  venetiauisehe 
Galeeren  •). 

Im  Feldznge  173.')  fanden  sich  nntei-  den  26.009  Man«, 
aus  welchen  diu  Operationsarmec  des  Fcldmarscballs  Grafen 
Künigsegg  bestand,  2rj63  Grenzer  in  der  Keserve-Division  des 
Feldmarsvhall  -  Lieutenant»  Herzogs  von  Sachsen  -  Hildburgs- 
hausen  t). 

■)  3.  Uai,  Nr.  'JtM  in  Jen  chriinulug.  Acl.  Extntcteu, 
»j  23.  Juli,  2,  Faac.  Nr.  lb-2  im  Agramer  G.  C.  Ärcliiv. 
*)  Ü.  Fa»c.  Nr.  90  in  demselben  Archiv. 
*)  4.  OcWibor,  3.  Fase.  Nr.  4ä  in  demselben. 
^j  2i.  üctuber,  3.  Fusc.  Nr.  60  in  demeellien. 
■)  Siebe  die  Verfassungsgeacbichte  §.  SQ. 

')  St.andesaiiswi'iB  vom  30.  April  1735,  rtsterr,  MililÜr-Zeiiaebrift, 
Jabr  lää4. 
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Die  Armee  stand  bei  Eröfihung  des  Feldzuges  im  Lager  bei 
St.  Benedetto  im  Mantuaner  Gebiete,  um  die  Festuug  zu  decken. 
Die  Grenzer  standen  auf  Vorposten  und  patruUirten  zur  Beobach- 
tung des  Feindes.  Eine  Colonne  Grenzer  wurde  zur  Verstärkung 
der  Besatzung  von  Mirandola  commandirt. 

Während  nach  Aufhebung  des  Lagers  die  Armee  den  Po  bei 
St.  Giacomo  übersetzte,  beobachteten  Warasdiner  Grenzer  an  der 
Fossa  dei  Gambari  bei  Biscoldo  die  feindlichen  Bewegungen.  Als 
auch  der  Uebergang  der  Arriergarde  bewirkt  war,  besetzten  sie 
mit  Dragonern  die  abgelösten  Poschiffe,  um  das  Artilleriefeuer  des 
linken  Ufers,  welches  bei  Abbrechung  der  Uebergangsbrttcke  das 
Anrücken  des  Feindes  verhindern  sollte,  durch  Gewehrfeuer  zu 
verstärken. 

Während  der  Feldmarschall  die  Rückzugslinie  nach  Tirol  zu 
gewinnen  suchte ,  Hess  er  den  General  der  Cavallerie,  Grafen 
Khevenhüller,  mit  einigen  Begimentern  und  zwei  Warasdiner  Grenz- 
bataillonen in  der  Aufstellung  beiOstiglia  mit  der  Weisung  zurück, 
den  Po  und  das  jenseitige  Gebiet  zu  beobachten,  die  Posten  am  Po 
an  sich  zu  ziehen  und  die  Zurückschafifung  des  Proviants  zu 
befördern. 

Als  auch  der  Feind  den  Po  überschritt,  zog  sich  Ebeven- 

'  hUller  mit  seinem  Corps  von  Ostiglia  nach  Villimperta  zurück,  und 

da  die  Verstärkungen  aus  der  Grenze  nicht  zureichten ,  um  dem 

dreimal  stärkeren  Feinde  zu  widerstehen,  wurde  der  Rückzug 

nach  Tirol  angetreten. 

Während  sich  die  Armee  in  Bewegung  setzte ,  erhielt  der 
Herzog  von  Sachsen-Hildburgshausen  den  Auftrag,  mit  zwei  Cava!- 
lerie-Regimentern  und  drei  Grenzbataillonen  die  nach  Borghetto 
fuhrende  MinciobrUcke  zu  vertheidigen ,  um  den  Rückzug  der 
Armee  zu  sichern.  Als  dieser  bewirkt  war,  schloss  er  sich  wieder 
an  die  Armee  an.  Am  21.  blieb  er  vor  Bussolongo  mit  1500  Gren- 
zern, 1000  deutschen  Reitern  und  50  Husaren  als  Nachhut 
zurück. 

Sobald  die  Armee  vollständig  am  Tiroler  Boden  stand,  be- 
setzte der  Feldmarschall   mit  sämmtlichen  Grenzern   und  dem 


Infanterie- Regimente  Vut^etic   die  Etechklange    und   deo  Monte 
Balbo,  um  dem  Feinde  den  Diirchbrucb  za  verwehren  i). 

Ans  den  Berichten  des  Herzogs  geht  hervor,  daes  die  Hal- 
tnng  der  Warasdiner  eine  echt  soldatische  nnd  mutige  war. 

BethellJKuDK  iler  Kenner  EUr  S«e. 

Gescliiclitliche  Anerkennung  verdient  die  Thäligkeit,  welche 
die  Zcnger  in  diesem  Kriege  entwickelten,  Sie  amiirten  Privat- 
Bchiffe,  wozu  die  Patrone  aus  derKammeralcasseSlXtUfl.  erhoben. 
Diese  Schiffe  wurden  nuter  das  Oomniando  des  ObristtientenantB 
de  Lnmoga  gestellt "). 

Als  es  gelang,  ein  französisches  Handelsschifi'  kii  kapern, 
wurde  die  Assriletungvon  neunFustengestattetund  dazu  ein  Geld- 
beitrag vom  Acrar  bewilligt »). 

Im  Jahre  1734  unterzeichneten  am  1.  Februar  in  Karlstadt 
Bechs  Zengur  Scbiffsrheder  folgenden  Revers: 

„Nachdem  Kaiser  Karl  VI.  es  bewilligt  nnd  dazu  selbst  mit 
Geld  beigetragen,  dass  die  Zenger  in  dem  ansgebrochenen 
Kriege  einige  Schiffe  ausrllsten,  um  zu  ihrem  und  ihrer  Erben 
Ruhm  nach  ihrem  Vermögen  jedem  feindlichen  Angriffe  Wider- 
stand leisten  und  Abbruch  thnen  zu  können,  erklären  wir: 

^mit  den  von  uns  ausgerll steten  Schiffen  im  offenen  Meere 
and  in  den  Häfen  keine  anderen  Schiffe  als  die  der  Krone  Frank- 
reichs und  deren  AHiirten  anzugreifen; 

„die  in  einem  neutralen  Hafen,  wo  eine  ordentliche  Garnison 
liegt  and  Geschütze  vorhanden  sind,  eingelaufenen  Schiffe  zn 
TCrsr honen ; 

„die  bei  Wegnahme  solcher  Schiffe  vorgefundene  Beman- 
nung getreu  zu  verzeichnen,  das  Vcrzeichnias  durch  den  Obristen 
Baron  von  Raunach  dem  landescommaudireuden  General   Grafen 


■)  AuBXug  aus  der  äslerr.  Hilitltr-Zeitechrirt,  J.  1824,  10.  Heft. 
«)  Im  3.  Fmc,  Nr.  63.  Ägramer  G,  C.  Archiv. 
»)  3.  FuBC.  Nr.  77  in  demselben. 
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von  Stabenberg  zur  Eenntniss  zu  bringen  und  vor  dessen  Ent- 
Schliessung  keine  Vertheilung  vorzunehmen. 

„Wir  Armateurs  verbinden  uns  insbesondere  nach  den  allge- 
meinen Rechten,  ftlr  die  Schiffe ,  die  wir  ausrüsten  wollen,  ^n 
haften,  ebenso  wie  für  ihre  Bemannung,  als  wenn  wir  selbst  zu- 
gegen wären,  und  dass  wir  die  letztere  bei  Uebertretungen  ihren 
Commandantcn  ausliefern  wollen,  wogegen  uns  keine  Ausflucht, 
welcher  Art  sie  immer  sein  mag,  schützen  soll.  Urkund  dessen 
unsere  Fertigung  «)." 

Zur  Ausrüstung  von  zwei  Kundschafts-  und  einigen  Korsa- 
renschiffen  wurden  3000  fl.  und  die  Armatur  bewilligt.  Den  Patro- 
nen dersell)en  gestand  die  Kriegsstelle  die  tägliche  Besoldung 
von  24  kr.,  jedem  Matronen  von  12  kr.  zu  «). 

In  demselben  Jahre  wurde  den  Zengern  und  Finmanem 
Pietro  de  Vukasovic,  Franz  Aichelburg,  Nicola  de  Marotti  und 
Stefano  Renzoni  3000  fl.  zum  Bau  einer  Galeere,  ein  Werbpatent 
für  250  Mann,  eine  Cours-Instruction  sammt  der  dazu  nötigen 
Armatur  und  Munition  bewilligt.  Zur  Werbung  wurden  auch 
Grenzer  zugelassen  »). 

Zugleich  erhielten  die  sämmtlichen  in  Zeng  gebauten  und 
ausgerüsteten  Fahrzeuge  die  Weisung,  eine  Escadre  za  formtreu, 
um  sich  die  Prisen  mehr  zu  sichern  und  dem  Feinde  grössereu 
Abbruch  thun  zu  kennen  *). 

Den  Grenzern  wurden  die  Dienste  auf  der  Galeere  wie  die 
im  Generalate  angerechnet»).  Dor  Vojvoda  Peter  Ynkasovic 
kaperte  in  den  Häfen  von  Cerigo  und  Cuzzolari  zwei  Schiffe,  welche 
ihm  sowie  das  schon  früher  genommene  Trabakel  als  gute  Prise 
zugesprochen  wurden  «). 


1)  Die  Armateur^R  hiessen:  Kuhaöeviö,  Tomazetoviö,  Demelli,  Dani^ 
Stauber,  Gcvkoviö,  im  1.  Fase.  Nr.  1  in  demselben  Archiv. 
8)  2.  Fase.  Nr.  45  in  demselben. 
»)  10.  Februar  1734,  1.  Fase.  Nr.  36  in  demselben. 
*)  1.  Mai,  2.  Fase.  Nr.  45  in  demselben. 

»)  Laxenburg,  26.  Mai  1734.  2.  Faso.  Nr.  81  im  Agramer  G.  C.  Archiv. 
•)  19.  Jänner  1735.  1.  Fase.  Nr.  26  in  demselben. 
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Der  Cornet  Dani£i£  nahm  ein  Kanffahrteischiff  <). 

Die  Vakasovic'sche  Galeere  brachte  im  Jahre  1735 
drei  Prisen :  1  Trabakel,  1  Polacca  and  1  Schiflf  von  grösserem 
Tonnengehalte  in  den  Zenger  Hafen  2). 

Auf  die  Anzeige  des  F.  M.  Grafen  Königsegg,  dass  die 
Franzosen  bei  Pavia  Kriegsfahrzenge  bauen  und  dass  zu  deren 
Equipirung  Matrosen  aus  der  Provence  einberufen  werden,  ver- 
ordnete die  KriegBstelle,  dass  die  Zenger  Galeotten-Escadrc  zu 
der  Triester  stosse  und  mit  derselben  gemeinschaftlich  operire  «). 
Zur  Bemannung  dienten  Grenzer.  In  Folge  dessen  wurden  vier  halbe, 
ftir  den  Po  verwendbare  Galeotten  armirt,  jede  mit  100  Mann 
besetzt.  Sie  gingen,  von  Vukasovic  geführt,  gegen  die  Pomltndung 
in  die  See,  um  sich  dem  F.  M.  Königsegg  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Unter  Einem  versprach  Königsegg  den  Zengern  freien  Handel 
mit  der  kaiserlichen  Armee,  sicherte  ihnen  die  dem  Feinde  abge- 
nommenen Prisen  als  volles  Eigenthum  zu  und  dem  Comman- 
danten  Vnkasovii  die  Erwirkung  einer  Militärcharge  *). 

Die  vier  Galeotten  und  mehrere  Fusten  wurden  dem  Commando 
des  Obristen  Bärenklau  untergeordnet.  Dieser  gab  ihnen,  nach- 
dem sie  die  kaiserliche  Arricrgarde  von  Rovere  nach  Ostiglia 
übersetzt  hatten,  im  Po  eine  Aufstellung  im  Angesichte  des  Feindes 
und  befahl  ihnen  Anker  zu  werfen.  Zugleich  wurde  angeordnet, 
weil  der  Feldmarschall  die  Zenger  SchiflFe  wieder  absegeln  lassen 
wolle,  sich  auf  den  künftigen  Abend  segelfertig  zu  halten.  Beim  Auf- 
bruche von  Ostiglia  wollte  derObrist  die  abgetragene  Schiffbrücke 
mit  den  Schiffen  nach  Pastoce  persönlich  convoiren.  Plötzlich 
rückte  der  Feind  an  und  bewarf  die  Schiffe  aus  dem  Geschütz. 
Statt  sich  durch  eine  Bergfahrt  zu  retten,  verliess  die  Mannschaft 
grösstentheils  die  Galeotten  und  war  nicht  mehr  auf  die  Schiffe  zu 


<)  Beilage  zu  Nr.  94,  1735  in  demselben. 

«)  9.  April,  2.  Fase.  Nr.  9. 

»)  Beilage  zu  Nr.  27,  2.  Fase.  Nr.  27  in  demselben. 

«)  4.  März  1735.  2.  Fase.  Nr.  31  in  demselben. 


368 

bringen,  welche  endlich  in  Grand  geschossen  wurden  <).  Einige 
warden  von  der  Mannschaft  selbst  dnrch  Anbohren  zum  Sinken 
gebracht.  Als  Bädelsflihrer  dieses  Vorfalles  ergab  sich  ein  Ge- 
freiter s),  durch  welchen  jedoch  der  Patriotismus  der  Zenger 
nicht  im  geringsten  geschädigt  wurde. 

Am  3.  October  1735  wurde  zwar  in  Wien  der  Friede  ver- 
kündigt; allein  unterzeichnet  wurde  er  mit  Frankreich  erst  am 
8.  November  1738.  Sardinien  trat  erst  am  5.  Februar  1739,  die 
Königin  von  Spanien  und  Neapel  am  21.  April  d.  J.  bei.  Don 
Carlos  von  Spanien  erhielt  Neapel  und  Sizilien,  Lescinsky  blieb 
Titularkönig  und  erhielt  für  seine  Lebenszeit  die  Herzogtbttmer 
Bar  und  Lothringen  gegen  Rückfall  au  Frankreich;  der  Herzog 
von  Lothringen  Toscaua,  der  Kaiser  Parma,  Piacenza  und  Qna- 
stalla,  der  König  von  Sardinien  die  Provinzen  Novara  undTortona 
und  vier  Herrschaften  »). 

Kaiser  Karl  VI.  erkaufte  den  unfruchtbaren  Ruhm,  Polen  einen 
König  gegeben  zu  haben,  und  die  Garantie  der  pragmatischen 
Sanction  von  Frankreich  und  Sardinien  mit  dem  Verluste  von 
Neapel  und  Sizilien,  mit  dem  an  Sardinien  abgetretenen  Antheile 
des  Herzogthums  Mailand,  mit  einer  grossen  Schuldenlast,  da  er 
ein  dreifaches  Heer  aufstellen  und  erhalten  musste. 


1)  Bericht  des  F.  M.  Königsogg  an  Obristen  Baron  Raanach  von 
8.  Juni  aus  Ostiglia.  Beilage  beim  Zenger  Prozess,  2.  Fase.  Nr.  65  im  Agramer 
G.  C.  Archiv. 

*)  Bericht  des  Obristen  Baron  Raunach  an  den  F.  M.  L.  Stubenberg 
bei  derselben  Nummer  in  demselben. 

<)  St  Fidele,  Torre  de  Forti,  Gravedo  und  Campo  Maggiore,  bei 
Mailath  (österr.  Gesch.  4.  B.,  S.  616). 


in,  Oulturgeschichtliches  aus  der  Zeit  der  I.  Periode. 


§.  1,  Allgemeiner  Cul tu  i-/.  UM  tan  (I, 
Es  ist  ein  inisslichee  UnterncliDien,  zur  Zeil  der  ersten  Periode 
Dsf^li  jenen  Momenten   des   Volkslebens  Umschau    zu   Imlten,    in 
Welchen  sich  der  geistige  Gehalt  desselben  ausprägt,  und  die  man 
in  ihrer  (resammtheit  mit  dem  Namen  (Jultur  bezeichnet. 

Die  Oolonistt'M,  welche  aus  der  Tllrkei  sich  unter  kaiser- 
lichen Schutz  flllchteteu,  braciiten  vom  Sklavenjoche  erzengte 
sittliche  und  geistige  Verkommenheit  ndt,  oder  aber,  wo  kräftige 
Naturen  den  EinfltlHseu  derselben  widerstanden,  naturwflchsige 
■physische  Kraft  und  eine  geistige  Disposition,  welche  beim 
freieren  Aiit'athmeu  in  der  neuen  Atmosphäre  sich  gegen  die  An- 
legung der  Civilisationsliande  Btränbte  und  sich  im  locker  gebun- 
deneu Leben  gefiel. 

Die  Einheimischen,  denen  man  die  sciiart'  angezogenen  Feu- 
dalbande  löste,  traten  ebenfalls  im  natnrwllchsigen,  wenn  nicht 
verkttmmerten  Zustande  in  die  nenen  militärischen  Verhältnisse 
ein.  Die  äusserst  geringen  Cultnmiittel  erschienen  auf  der  ersten 
Stufe  dieser  nenen  .Situation  nicht  anwendbar,  da  es  an  Zngäng- 
lichkeit  fehlte.  Man  musste  alle  Knergie  daran  setzen,  um  eine 
erträgliche  Disei))liu  herzustellen.  So  war  das  altmälig  anwach- 
sende Soldatenvolk  ursprünglich  an  die  Handgriffe  des  soldati- 
schen Mechanismus  des  Exertitiums,  au  den  Ackerbau,  Viehzucht 
and  die  notwendigsten  gewerblichen  Hantirungen  angewiesen, 
welche  sie  derart  betrieben,  wie  sie  ihnen  die  Väter  beigebracht 
harten.    .An  diesem    (iewolmlieilsvermäthtnis  hielten  sie  jedoch 
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mit  einer  Zähigkeit  fest,  welche  man  bewundern  müsste,  wenn 
sie  eben  nicht  die  Frage  des  Fortschrittes  beträfe.  Die  Grenz- 
gebiete hätten  sich  an  eine  weiter  vorgeschrittene  Nachbarschaft 
anlehnen  müssen,  um  durch  lebendige  Beispiele  den  innerlich  tief 
greifenden  Hang  zur  ererbten  Gewohnheit  an  der  Wurzel  zu  zer- 
stören. 

Von  einer  Nationalliteratur  der  Nachbarn  und  deren  cultiva- 
torischem  Einflüsse  konnte  in  einer  Zeit  keine  Rede  sein,  wo 
sich  ein  barbarisches  Latein  selbst  in  die  gesellschaftlichen 
Kreise  aus  den  Amtsstuben  hiAeindrängte.  Was  die  Kagusaner 
Dichterschufen,  blieb  das Eigenthum Einzelner  in  eng  begrenzten 
Kreisen.  Dagegen  schuf  sich  das  Volk  selbst  eine  Poesie,  besang 
seine  heldenmütigen  Lieblinge  in  schlichten,  aus  dem  Herzen 
fliessenden  Weisen,  welche  es  mündlich  von  einer  Generation  auf 
die  andere  vererbte. 

Der  Handel,  seit  den  Seefahrten  der  Phönizier  der  Missio- 
när der  Cultur,  bewegte  sich  im  engen  Räume  und  war  aus  dem 
Stadium  des  Tausches  kaum  herausgetreten ,  als  sich  das  Sol- 
datenvolk in  einzelnen  Grenzgruppea  als  Schutzwehr  der  mittel 
europäischen  Christenheit  allmälig  an  der  Südgrenze  der  Monar- 
chie formirte  und  ostwärts  vorrückte.  Ja  der  Tauschhandel  blieb 
an  der  Karlstädter  Grenze  noch  lange  aufrecht,  weil  es  eben  die 
gegebenen  Verhältnisse  geboten. 

Auf  der  ganzen  Landstrecke  vom  Durchbruche  der  Zermanja 

im  südlichen  Bergrücken  Velebits  bis  zum  Austritte  der  Maros  aus 

• 

der  siebenbürgischen  Karpaten -Terrasse,  auf  welcher  die  Greni- 
miliz  lagerte,  waren  am  Schlüsse  der  ersten  Periode  nur  einzelne 
Nationalschulen  zerstreut,  die  meisten  in  der  Theiss-  und  Maros- 
Grenze,  wo  Baron  Schlichting  bei  den  Sessionszuweisungen 
an  die  Kirchen  und  Pfarreien  auch  die  Lehrer  mit  Bodenparzellen 
bedachte.  In  Peter  wardein  und  Essek  hatten  die  Jesuiten  in 
ihren  Klöstern  Unterricht  ertheilt.  Doch  blieb  dieser  anfangs 
ein  privater.  Im  Jahre  1728  wurden  in  der  Savegrenze  Zusani- 
mentretungen  mit  dem  Kammeral-Inspeetor  und  diessfäUige  Ver- 
handlungen über  verschiedene  Gegenstände,  darunter  die  Schulen 


371 

als  Neuerung  vom  Hofkriegrsrate  unleraafft  ').  Doch  fand  derselbi; 
im  Jalire  1729  Hnter  dem  23.  März  den  EBseker  Jesuiten  die  Un- 
terrichtanorm  vorzuschreiben »),  wodurch  die  dortige  Jesuiten 
schule  dag  Oeffentlichkeitsrecht  erhielt.  Nur  wurde  sie  nicht  ii 
der  Festung  geduldet »},  dagegen  vom  General anits Verwalter 
Grafen  Khevenhüllev  im  Jahre  1733  erweitert  «V  Im  Warasdiner 
Generalat  fand  der  Herzog  von  Sachaen-Hildhurgsliausen  einige 
}IationalBchulen,  in  welchen  mau  Lesen  und  Selueibeu  lernte.  In 
der  Rarlstädter  Grenze  bestand  eine  Nationalschule  iu  ZaluSnica. 
in  welcher  der  Karlatödter  Bischof  seine  Diakonen  heranbildete. 
Einige  Aushilte  leistete  der  Clerua  durch  Privatunterricht  solchen 
Offiziersktndcrn,  welclie  aus  Mangel  an  zureichenden  Mitteln  in 
"Wien  oder  sonst  wo  ausserhalb  der  Grenze  am  Unterrichte  nicht 
theilnefamen  konnten. 

Daraus  erklärt  sich  ganz  einfach,  dass  der  HerKog  von 
':8acbsen-HildbitrgBhau8en  imJahre  17S6  im  WarasdinerGeucralatc 
Offiziere  vorfand,  die  kaum  lesen  und  schreiben  konnten,  und 
das»  es  solche  in  allen  Grenzgeneralaten  gab.  So  blieb  der  C'leruiit 
'<ier  einzige  Bildner  in  der  Grenze  auf  der  Kanzel  nnd  im  Privat- 
unterrichte. 

Dem  obigen  zufolge  lallt  die  (.'ulturskizze  der  ersten  Ge- 
acfaicblsperiode  mit  den  kirchlichen  Verhältnissen  zusammeu. 
weiche  hier  nnr  insoweit  skizzirt  werden  köniien,  als  sie  mit  der 
Verittssungsgeschichte  im  inneren  Znsammenhange  stehen  und 
entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  in  das  Volkslehen  eingreifen, 
ae  namentlich  beim  griechisch-onentaliachen  Cnltus  der  Fall 
War,  dessen  Existenz  eine  doppelte  Basia,  eine  kirchliche  und 
eine  weltliche  hat. 

Doch  wurde  ge^en  den  Schluae  der  ersten  Periode  mit  der 
Herstellung  einer  Postverbinduug   und   mit   einer  Handelsstrasse 


1)  'M.  Aagust  in  den  chvoaolug.  Act.  Extra 
s)  Nr.  318  lind  44Ü  in  deii»»ibeii. 
»)  1731  Z.  l.gi  in  denselbon- 
»)  Juni  1733.  Z.  .^56  und  .'iaT, 


i,  z,  :i-j^,  aari,  3ö;[,  42-^. 
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zum  Adriabecken   zur  Förderung  des  Verkehrs  der  Anfang  ge- 
macht. 

§.  2.  Vertheilung  der  bischöflichen  Diöcesen. 

Am  Grenzgebiete  waren  am  Schlüsse  der  ersten  Periode  fol- 
gende bischöfliche  Diöcesen  betheiligt : 

Von  katholischer  Seite  gehörte  zum  Z enger  Bisthnm 
die  Meergrenze,  und  der  Kapehtdistrict  der  ModruSen-Diöcese. 
Die  Lika  und  Krbava  unterstanden  nach  deren  Wiedererob^mng 
dem  dortigen  Archidiakon  Zduna,  wurde  jedoch  nachher  mit  der 
Zeng-ModruSer  Diöcese  vereinigt «). 

Der  östliche  Theil  des  Karlstädter  Generalates  stand  unter 
der  geistlichen  Jurisdiction  des  Agramer  Bischofs,  ebenso  die 
Petrinjaner  oder  Kulpagrenze  und  das  Warasdiner  Generalat, 
sowie  die  obere  Savegrenze.  Nur  die  Broder  Pfarre  des  Waras- 
diner Generalates  gehörte  nach  Veszprim.  Der  bosnische  oder 
Diakovarer  Bischof,  8  Pfarreien  zählend,  ttbte  die  Jurisdiction  bis 
an  die  untere  Savegrenze  aus.  Die  Pfarre  von  Drenovce  gehörte 
jedoch  wie  die  Donaugrenze  mit  den  Pfarreien  von  Semlin,  Kar- 
lovic  und  Peterwardein  und  denen,  die  am  rechten  Ufer  nord- 
wärts lagen,  und  die  slavonische  Abtei  Kaptol  zum  sirmischen 
Bisthum,  der  Antheil  der  Donaugrenze  am  linken  Donauufer  zur 
Kaloczer  Diöcese,  die  MaroSer  zur  Grosswardeiner,  die  Theisser 
zur  Csanader. 

In  Niemci  (Nemce)  in  der  unteren  Savegrenze  residirte 
eine  Zeit  lang  der  Titularbischof  von  Belgrad  und  Generalvicar 
der  apostolischen  Mission  in  Sirmien,  Luka  Natalis,  dessen 
eigentlicher  Sitz  Sid  war,  und  starb  daselbst  1702  <). 

Bis  hart  an  diese .  Diöcesen  reichte  die  von  FQnfkirchen, 
welche  nicht  allein  die  nördlichsten  Pfarreien  von  Slavonien  in 
sich  begriff,  sondern  bis  2upanje  reichte. 

Von  Seite  desgriechisch -orientalischen  Cultus  ge- 
hörte die  Maroder  zum  Arader,  die  Theisser  und  die  Donaugrenze  am 


1)  Die  Zenker  Bischöfe  waren  damalM  nur  AdminiBtratoren  der  Mo- 
driider  Diöcese. 

2)  1720  Nr.  17  in  slav.  sirni.  ii,  C.  Archiv. 
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linken  DonRuufer  7.nr  ßacer,  die  alte  Don3ngren/.e,  die  naehherige 

neue,  die  untere  und  priiastentheÜB  die  mittlere, Savegrenze  (bisTn- 

poljejzurMetropolitan-Dittcese;  vonTopoljeweetwärts  die  mittlere 

und  obere  Savegrenzc  :ftitr  Pakracer,  dieWaraBdinerziir  Severiner, 

die  Petriiyaner  Grenze  und  das  Likaner  Obercapitanat  zur  KoBtai- 

-  nieer,  die  übrige  Karlstiidter  zttr  Kartstädter  Diticene.    Die  grie- 

[  ehiscb-unirte  Diflrese  von  Svidnie  in  der  Warasdiner  Grenze  war 

[  «rat  im  Entstehen  bcgriflen  ■). 


.  .H.  V  e 


8  e  li  i  e  d  e  n  c  L> 


n)  Ii.,  /.e 


aanver 
und  Modi-uS 


h  ä  1 1  n  i  B  n  e. 


t.  Coofll«!  wcgra  d<-s  t'oIlBIIoBSPr«htea.  Uli. 

unter  dem  Zeng-ModniSerBisphofRatkay  entstanden  bei  Re- 
setzting  der  Pfarrstellen  Missii^lligkeiten  mit  den  Grenzoffizicren 
und  Coiiimandanlen,  indem  sieh  letsrtere  in  das  Verleihnngsrecht 
derart  einmischten,  dass  sie  bei  ßesetziing  der  Pfarrstellen  un- 
•rtlrdige  Priester  unterstützten  und  Reprobirte  gegen  den  Biaehof 
hetzten.  Sie  beriefen  sifli  dabei  anf  eine  iilte  Gepflogenheit,  naeij 
'  welcher  ihre  Vorgänger  das  Vorschlagsrecht  ausgetlht  hAtten. 

Der  Bischof  beschwerte  sieh  darüber  hei  der  Gramer  Kriegs- 
Btelle  •)  und  stellte  das  Ansnclien,  ziiKulafisen,  dass  die  Pfarr- 
itellen  vom  Forum  seculare  nur  unter  der  Bedingung  besetz! 
werden,  keinem  Pfarrer  ein  Beneficinm  zu  verleihen,  bevor  nicht 
desden  Tauglichkeit  beim  Bischof  oder  dessen  General-Vicar  anf 
Grund  einer  Prilfting  nachgewiesen  werde  und  er  auf  diese  Weise 
seine  Approbation  dazu  erhalte. 


feol 


I)  Diese  Daten  Binrt  »üb  n;i*äc)iii'dtmen  Acten  der  S  U.  (.'.  Archive 
mge  Bammelt. 

■)  Der  Bischof  8Bi?t  in  Beiner  Beschwerde  . .  .  Me  nun  jiretondere  jns 
eollationie  et  patmcinii  seil  aolutn  eff1s|ritsre  liiimillime  qiiHteuue  non  itu 
-domini  amcialea  snum  praetonderont  et  se  licet  indiKiiia  praelHtiH  minuA 
ratioualiter  eos  vescando,  quod  band  decet,  opp'inerenl  iirnmovendn  tnles 
iseplos  et  inBuffieientes  et  iit  verbo  comploetiir ,  indifcnos  »ucrrdoles  »d 
cnram  animiirua  cpi»copumque  cogeadn  iiu.itrnus  talen  sine  nlla  ninnt  prn. 
noveat  u.  B.  w.  Agrsm.  G.  C.  Archiv  1711. 
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Der  Hofkriegsrat  fand  dieses  Ansuchen  nicht  unbillig  und 
erliess  eine  gemessene  Verfügung,  durch  welche  er  den  Haupt- 
lenten  und  Commandanten  einschärfte,  sich  nach  dem  bischöf- 
lichen Antrag  zu  benehmen. 

Dessenungeachtet  traten  bei  Besetzung  der  Otodaner  Pfarre 
neue  Zwistigkeiten  wegen  des  Verleihungsrechtes  zu  Tage  (1712). 
Der  dortige  Hauptmann  vermass  sich  nachzuweisen,  dass  die 
Oberhauptleute  und  Hauptlente  von  alten  Zeiten  her  das  Be- 
setzungsrecht ausgeübt  hätten.  Da  jedoch  die  vorgelegten  Zeug- 
nisse sich  mehr  auf  das  Präsentations-  als  Collationsrecht  bezogen, 
und  nber  die  Anempfehlung  nicht  hinausreichten,  so  suchte  die 
Grazer  Kriegsstelle  sich  über  dieses  Verhältniss,  die  Fundirung, 
Dotirung  und  Abhängigkeit  des  Clerus  Klarheit  zu  verschäflTen  i). 
Doch  muss  darauf  Bischof  Ratkaj  das  Verleihungsrecht  ausgetibt 
haben ;  denn  die  innerösterreichische  Hofkainmer  bemerkte  unter 
dem  29.  December  1717  in  einer  Note  an  den  dortigen  Hofkriegs- 
rat, dass  die  eigenmächtige  Ausübung  des  Patronatsrechtes  vom 
verstorbenen  Bischof  Katkay  kein  Präjudiz  bilden  könne,  und  das» 
dieses  Recht  nach  dem  Gesetze  des  Königreiches  Kroatien  nicht 
dem  Militär,  sondern  dem  Landesherrn  gebühre  ^). 

Ordinariatsstreit  in  der  Lika  und  Krbava.  1720 — 1723. 

Im  Jahre  1720  forderte  der  Zenger  Bischof  Bachmejovic 
von  der  innerösterreichischen  Kriegsstelle:  Die  Ausübung  des 
Ordinariatsrechtes  in  der  Lika,  die  Zulassung  einer  drei- 
jährigen Visitation,  die  jährliche  Abnahme  von  2  Dukaten 
von  jeder  Pfarrkirche  als  Kathedraticum  und  von  12  fl.  von 
jeder  Pfarre  bei  der  Visitation, 

Diesem  Ansinnen  trat  der  Oberhanptmann  Graf  Attems  mit 
der  Behauptung  entgegen,  dass  die  zwei  letzten  Bischöfe  der 
Zeng-Modru6er  Diöcese,  Bedekovic  und  Ratkay,  in  der  Lika  als 
Ordinarii   nicht  fungirt  und   sich  darum  auch   nicht   beworben, 


»)  r>.  März  1712.  Beilage  zu  Nr.  44  im  Agraraor  (i,  C.  Arch. 
2,  I.F.,  Nr.  60  in  demselben. 


ee  daher  auch  nicht  (\lr  nötig  erachtet  hiitten,  ecil  der  Wicder- 
erobernng:  des  Landes  die  zehn  katholisehen  Pfarren  zn  visi- 
liren. 

Was  das  Kathertratieum  von  2  Dukaten  von  jeder  Kirelic 
und  das  Visilationshonorar  von  12  fl.  von  jeder  Pfarre  betreffe,  so 
kßnne  man  eich  tiber  diesen  Anspruch  nicht  gennpr  wundern,  da 
die  Kirchen  so  arm  seien,  dass  man  nicht  einmal  die  Mittel  habf. 
einen  Bretlerbodeii  zn  legen,  Bischof  Kaikay  hSlte  zwar  die  Visi- 
tirung  einiger  Kirchen  versprochen,  es  jedoch  nur  beim  Verspre- 
chen bewenden  lassen.  In  der  Lika  mttsse  sich  ein  ßisehof  mit  der 
Gebühr  für  Weibung  der  Kirche  begnllgen  '). 

Diese  Ansprache  tllhrten  /,ti  einem  Conflict  mitdemArchi- 
diakon  Kduna,  welcher  nach  der  Heoccnpatiou  des  Landes  vom 
Jahre  1 700  an  eine  Belbstständige  Jnrisdiction  über  das  dortige 
rümiscb-katholische  Kircheuwesen  anstlbte. 

Die  Grazer  Hofkriegsstelle  fand,  „dass  die  Lika  nnd  Krbava 
pVon  uralten  Zeiten  lier  znm  ErKbisthnnie  von  Spalatro  gehört  habe, 
„nnd  das8  erst  im  Jahre  1 1  ><h  in  der  Krbava  ein  Bisthum  errichtet 
„worden  sei,  za  welchem  die  Hüllte  der  Lika,  Novigrad,  Dreinik, 
„FliS  und  Modrnfia  al«  Pfarrein  gehört  hätten.  Ursprtlnglich  von 
-einem  eigenen  Bischöfe  administrirt,  sei  die  geiatiiche  Jnrisdic- 
„tion  dieser  DiÖcese  auf  einen  dazu  ernannten  Arcliidiakon  über- 
-gegangen."  Die  Kirchen  Visitation  wurde  zwar  noch  in  demsel- 
ben Jahre  dem  Bischöfe  zugestanden,  die  Besorgung  der  geist- 
lichen Angelegenheiten  blieb  jedoch-noch  ferner  in  den  Händen 
des  Archidiakons. 

Als  dem  Bischof  die  Visitation  ^ex  iridulto  speciali"  zuge- 
standen Würde,  wnrdc  das  Kathedratieum  als  eine  freiwillige 
Gabe  behandelt  ohne  jede  Consetinenz  «). 

Erst  im  Jahre  \72ii  kam  dieser  Ordinariats-Conflict  zum  Ab- 
schlüsse. Laut  kaiserlicher  Kesolution  vom  15.  JSner  172:^  fand 
es  i^ich  nicht  nnr,   dass  die  im  Jahre  1700  abgeschickte  Einricb- 


'j  Bericht  voiu  ».  iSept.  li:i(l,  Nr.  1!3  iti  ileinnellifii 
*)  Rescr.  vom  31.  Mai  1720  Nr,  fj.'j  in  (lemaellieii. 
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tungtt-Commission  beauftragt  war,  einen  vomZenger  undModraier 
Bischof  abhängigen  Viearins  castrensis  in  der  Lika  and  Krbava 
einzusetzen,  sondern  man  verschloss  sich  auch  nicht  der  Erkennt- 
nisse dass  es  im  Geiste  der  katholischen  Kirchendisciplin  liege, 
den  dortigen  Archidiakon  dem  Zeng-Modruier  Ordinariate  zu 
unterordnen,  da  diese  Unterordnung  unter  ein  anderes  Ordinariat 
nach  den  gegebenen  geographischen  und  politischen  Verhältnissen 
unzulässig  war  i). 

Bestimmungen  Über  das  Collationsrecht.  1735. 

Als  im  Jahre  173o  der  Zenger  Bischof  Benzoni  auf  das 
Collationsrecht,  welches  nach  dem  Tode  Ratkay's  die  Grazer 
Kriegsstelle  an  sich  gezogen  hatte,  Ansprtlche  erhob,  wurde  es 
ihm  mit  Ausnahme  der  Pfarren  in  Tuin,  Oto£ac,  Ledenica,  OStaria, 
Ogulin,  Modrufi  und  Brttndl,  deren  Patronat  der  Kriegsstelle  vor- 
behalten wurde,  unter  der  Bedingung  in  den  übrigen  zugestan- 
den, wenn  er  das  Patronat  über  diese  sieben  Pfarren  anerkenne, 
in  den  ihm  ttberlassenen  musterhafte  und  gelehrte  Priester  ein- 
setze, widrigenfalls  sich  die  Kriegsstelle  das  Recht  vorbehielt,  die 
Eingesetzten  ihrer  Aemter  zu  entheben  «). 

Materielle  Lage   der  Pfarrer  und   Einrichtung  einen 

Priester-Seminars.  1736. 

Damals  befand  sich  der  Clerus  der  Zenger  und  Modruder  Di(>- 
cesen  in  der  drückendsten  materiellen  Lage,  so  dass  die  Barein- 
kUnfte  mancher  Pfarrer  die  Beträge  von  30,  40,  50  und  60  fl.  nicht 
Überstiegen.  Der  Grundbesitz  derselben  wechselte  zwischen  l*/4 
und  6  Joch  und  war  wegen  der  geringen  Tragfähigkeit  des  Kar- 
stes wenig  geeignet,  diese  materielle  Lage  zu  verbessern.  Diese 
geringen  Existenzmittel  hatten  zur  Folge,  dass  die  Pfarreien  mit 
berufsttlchtigen  Individuen  nicht  besetzt  werden  konnten,   und 


«)  '20.  Jäner  172H,  Nr.  19  in  demselben. 

«)  IH.  October  1735,  3  Fase.  Nr.  43  in  demselben. 
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dass  dadnrcli  die  Seeleorge  und  die  Sitilichkeil  dea  Volkes  ge- 
schädigt wurden. 

In  voller  Erkenatnisi«  diesem  Uehels  und  im  Drau^e  iiacli 
dessen  BeReitigung  suchte  Bischof  Benzoni  nach  »wei  Seiten  Ab- 
hilfe zu  schaffen.  Er  traf  Vorsorge  fllr  eine  gnte  PflanzBchule  des 
'Clerus  durch  Errichtung  eines  .Seminars  und  tUr  die  Verbesseruuf; 
der  materiellen  Verhältnisse  desselben,  Huchte  Aushilfe  beim 
Kaiser  Karl  VI.  nnd  fand  sie  auch.  In  erster  Richtung  bewilligte 
ihm  der  Kaiser  eine  UnterstUtzong  von  .'{UO  fl,,  in  letzterer  2311  fl. 
inr  Erhöhung  der  Pfarrbeztlge  auf  wenigstens  IW  fl.  in  Barem. 
Dagegen  wurden  die  Pfarrer  zn  einem  Vermächtnis»  an  die  Semi- 
Darcasse  verpflichtet.  Das  Seminar,  welches  Benzoni  den  Fiu- 
maner  Jesuiten  unvertrante,  war  nach  dem  Verhältnisse  der  noch 
unzureichenden  Mittel  zur  Heranbildung  von  ß  Alumnen  be- 
Btimoit.  Zugleich  stellte  Bischof  Benzoni  an  die  Kriegssteüc  das 
Ansuchen,  an  den  sich  vorbehaltenen  Pfarreien  keinem  seiner 
oder  der  in  Wien  herangebildeten  Alumnen  eine  Pfarrstelle  zu 
verleihen,  der  sieb  frlther  als  faplan  in  der  Seetsorge  nicht  voll- 
kommen eingelibt  hatte  <). 

•.  MltWrJell*  ■.•(r  «fh  C'lerux  in  der  Agramrr  Diöi.phr.   Hvuir  in  Irr 
bosolachrn  (DUkocarer)  und  flirmlsrhrn. 

GSnsti^er  war  die  materielle  Esisteuz  einzelner  Pfarrer  der 
Agramer  Diücese  im  Warasdiner  Generalat  durch  ein  grösseres 
Ausmass  von  Grundbesitz,  dessen  Bearbeitung  den  Pfarrkindem 
ßhlag.   Hie  lässt  sich  ans  den  folgenden  Verhältnissen  benrtheilen. 

Der  Pfarrer  in  Kapela  genoss  an  Grnudstllcken  l>*<:\  Joch- 
ron den  Hausgenossen  bar  8  fl.  45  kr. 

Der  Pfarrer  in  Veliko  trojstvo  genoss  an  Grundstücken 
JO'/«  Joch;  von  den  Hausgenossen  bar  10  ft,  18  kr. 

DerPfarrerin  Sandrovce  genoss  an  Grundstücken  4'/»Joch; 
TOn  den  Hansgenossen  bar  li  fl.  21  kr. 


I)  -J  Beilagen  in  ü.  Fa* 


Der  Pfarrer  in  Rada  geno88  an  Grnndstttcken  Oy^  Joch;  von 
<len  Hansgenossen  12  fl.  30  kr. 

Der  Pfarrer  in  Drnje  genoss  an  Grundstöcken  liy«  Joch; 
von  den  Hausgenossen  bar  36  fl.  48  kr. 

Der  Pfarrer  in  Klo  Star  genoss  an  Grundstücken  17«/,  Joch; 
von  den  Hausgenossen  bar  23  fl.  24  kr. 

Der  Pfarrer  in  Pitomaßa  genoss  an  Grundstücken  16  Joch; 
von  den  Hausgenossen  bar  18  fl.  12  kr. 

Der  Pfarrer  in  8t.  Georgen  genoss  an  Grundstücken 
1 1  «/4  Joch ;  von  den  Hausgenossen  bar  35  fl.  und  an  Stiftgeld 
131)  fl. 

Der  Pfarrer  in  Virje  genoss  an  Grundstücken  56  Joch;  von 
den  Hausgenossen  bar  19  fl.  33  kr. 

An  Stola  bezogen  diese  Pfarrer  ein  Drittel  von  den  Kirchen- 
proventen.   Von   Ostern   bis  zum  Dreifaltigkeitssonntag  fttr  die 

Taufe 18      kr., 

zu  einer  anderen  Zeit 3       „ 

fttr  die  Verkündigung  einer  Ehe 3 

^     j.    Copulation  im  Orte  von  Pfarrkindem  .  9  od.  15 
r    p»          n          in  den  zur  Pfarre  gehörigen 

Ortschaften 1  fl.  30      ^ 

für  die  letzte  Oelung 9      „ 

„  ein  Begräbniss 9.u.  15      „ 

^  das  Vorsegnen  einer  Wöchnerin 1  */•  « 

.,  die  österliche  Beicht »/♦  » 

.,  das  Beichtliören  der  Kranken 3      ^ 

Manche  Pfarrer  erhielten  jährlich  auch  etwas  Käse  oder  ein 
Aequivalent  von  3  kr. ;  einen  Kapauner  oder  7  k, ;  an  Getreide 
von  jedem  Hause  1  auch  2  Tervenken ;  an  Holz  so  viel  als  sie 
brauchten ,  und  zur  Bearbeitung  ihrer  Grundstücke  nach  Einver- 
ständniss  der  Pfarrkinder  unter  einander  Arbeiter  und  Acker- 
vieli  0. 


n 


** 


')  .Specification  in  deniHelben. 
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Da  es  nicht  mem^[ä1g8^^eih  kann  diese  materielle  Lage 
in  allen  Dü'cesen  im  Detail  zu  schildern,  ao  dfirtie  wohl  die  An- 
dentnng  genllgen,  dass  in  dentlbrigeii  annäherungsweise  dieselben 
materiellen  Verhältnisse  des  Clerus  bestanden  wie  im  Waraudiner 
Generalal,  Nur  da»  Eine  glaiilie  ich  bemerken  ?,n  müssen,  dass 
die  Einkünfte  sehr  ungleich  und  nugeregelf  waren,  namentlich, 
wa«  die  Stola  betrifft,  und  dass  hierin  auch  Willkllhr  herrschte. 

Inder  bosoischen  undKimiischenDiöcesclag  die  Seelsorge  in 
den  Händen  der  Franeiskaner,  in  Peterwardein  und  dessen  Ter- 
ritoriani  der  Jesuiten.  Doch  waren  die  Francimkauer  nicht  mehr 
von  jenem  Geiste  und  Feuereifer  beherrscht,  dureh  welche  sie  zur 
Zeit  des  tridentinischen  Consilinms  hervorragten,  und  welche 
ihrem  Amishmdej'  Kapistran  geschiehtliehen  Ruhm  sicherten. 

Die  moralisehe  Fäulniss,  von  welcher  Slavonien  nnd  Oester- 
reichisch-Sirmien  in  der  ersten  Haltte  des  18.  Jahrhunderts  ange- 
fresseii  waren  und  die  sie  zu  einem  Ränberlande  umgestalteten, 
hatte  schon  den  Generalarotsverwalter  f 'onte  Locatelli,  und 
ebenso  seinen  Nachfolger  Grafen  KhcvenhUller  herausgefordert, 
der  Sorglosigkeit,  welcher  eich  die  Franciskaner  hingaben,  ener- 
gisch entgegen  zu  treten.  Beide  suchten  mit  Umgehung  des  Hot- 
kriegürates  Abhilfe  beim  päpstlichen  Nuntius  und  wirkten  anf  die 
Absendnng  eines  apostolischen  Vinitators  hin,  damit  dieser  aus 
eigener  Anschauung  das  Uebel,  dessen  nachtheilige  Folgen  fUr 
die  Religion  unddas  gefrebcncAergeniiss  kennenlerne  und  Abhilfe 
treffe  0(173:)). 

%.  4.   Kirehlii'he  Verhältnisse  der  griechisch -orienta- 
lischen Glanbensgenoseen. 
hu  W>ti'HS<li»er  C.'ni-rAUi. 
EiiimaiivrunK  drs   Blschol's   VliakiP. 

Die  griechisch-orientalischen  Glaubeiisgenossen  treten  zwar 
'  Bchon    1538  mit  der  Ansiedlung   unter   Fenlinand    dem  I.  in  die 
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Gescbiofate  der  Militärgrenze  ein,  das  kirchlich  -  geschichtliche 
Moment  bildet  jedoch  erst  jene  Ansiedlung,  mit  welcher  der  Me- 
tropolit Gabriel  ankam  und  das  Bisthnm  Marda  gründete.  Die 
Serben  erhielten  nicht  nur  freie  Religionsttbung,  sondern  es  wurde 
dem  Bischof  von  Marca  im  Brucker  Libell  1578  die  jährliche  Do- 
tation von  3(X)  fl.  zugesichert «). 

Unter  den  Bischöfen  von  Marca  tritt  der  7.,  Gabriel  Mia- 
ki£  in  den  geschichtlichen  Vordergrund.  Er  verkehrte  mit 
Peter  Zrinji  und  zog  sich  den  Verdacht  einer  Theilnahme  an 
dessen  Verschwörungsplänen  zu.  Nach  Angabe  des  Verfassers 
der  St.  Georger  Regimentsgeschichte  hat  er  die  Aufgabe  über- 
nommen die  Warasdiner  Grenzmiliz  für  Zrii\ji  zu  gewinnen.  Als 
dieses  ruchbar  wurde,  fiel  er  als  Opfer  der  Volknjustiz  und  wurde 
lebendig  eingemauert  s).  An  dessen  Stelle  wählte  das  Volk  den 
Vicar  Paul  Zo riß ic  (Zorcic),  sein  Vertrauen  wurde  jedoch  arg 
getäuscht;  denn  Zoricie  wurde  zum  ersten  Werkzeuge  jener  Uni- 
rungs-Propaganda,  welche  vom  Wiener-Neustädter  Bischof  Kolo- 
nie geleitet  und  vom  Agramer  Bischöfen  unterstützt,  über  die  Ser- 
ben des  Warasdiner  Generalats  80jährige  schwere  Leiden  brachte 
imd  Unruhen  im  Lande  förderte.  Zugleich  trat  sie  die  von 
Rudolph  II.  garantirteReligions-  und  Gewissensfreiheit  mit  Füssen. 
Die  Unirungssucht  war  aber  ein  Merkmal  der  Zeit  und  lag  in  der 
Tendenz  des  Jesuitismus,   der  nicht  allein   die  Aristokratie   des 


^)  Caploviö  in  seinem  Werke:  Slavonien  u.  s.  w.,  2.  Tlil.  S.  2^. 

3)  Auditor  Kolner  in  seinem  Werke  (1738)  Pro  grata  memoria  suc- 
cincta  und  wahrhafte  Facti  species,  was  es  mit  dem  Kloster  Marda  und  den 
dort  befindlichen  nicht  unirten  Völkern  vor  eine  Bewandnus  habe.  Bei  Oap- 
loviö  2.  Thl.  S.  21.  Mailath  sagt  im  4.  B.  seiner  österr.  Geschichte:  „Der 
wallachische  Bischof  (Miakid)  wurde  damals  auch  in  den  Acten  als  Zrinji'» 
Anhanger  bezeichnet,  aber  was  er  fQr  denselben '  gethan,  wie  er  fUr  ihn 
wirksam  gewesen,  lasst  sich  nicht  ermitteln.  Es  ist  eine  ordentliche  Scheu 
vor  dem  Bischof  bemerkbar.  In  der  Conferenz  vom  9.  April  1670  heisst  es: 
Er  gehe  bei  Zrinji  ab  und  zu  und  Hihre  nichts  Gutes  im  Sinne,  man  müsse 
sich  seiner  ohne  Tumult  und  Aufsehen  bemächtigen,  so  dass  die  Ezcande«- 
cirung  der  Wallachen  vermieden  werde. 


Clerns,  sondern    auch     die    Spitzen    der   ReyieriiiigBgewalt    be- 
beiTschte. 

11  n  i  r  u  II K  s  -  P  r  o  p  a  g  a  nd  a. 

Im  Jalire  ItiTiS  erePhien  im  Warasdiner  Wehrbezirk  eine 
Jesiiitenmttieitm,  um  die  dortigen  .Serben  /.iir  riimiaeben  Kirehe  zu- 
rttck/ultihren  und  gewanu  ZoriCic  bald  flir  ihren  Zweck.  Zoriöic 
war  ein  «chlauer,  eigeuutitziger  und  huchaulgtrebcnder  Mfinch. 
Als  die  griechiBch-orientalischeu  Glaubensgenossen  die  Umwaud- 
Inng  ibres  ßischot'es  wahruabme»,  hielten  sie  iinersclilltterlicb  an 
ihrem  L'ultus  fest  und  versagten  ihm  den  Gehorsam.  In  Folge 
dessen  fltlchtete  er  sich  nach  Agram.  Der  dortige  Bischof  bewirkte 
aber  durch  den  Einfjuss  des  Bischofs  Kolonie  seine  Ernennung 
znm  Bischof  von  Svidnic,  von  welcher  Zeit  das  später  nach  Kreuz 
Übertragene  griechisch  -  unirte  Bisthum  ilatirt.  Zoridid  wurde 
zugleich  Vicar  des  Agramer  Bisthums.  Im  Jahre  1682  verlieh  ihm 
Kaiser  Leopold  I.  die  bei  Sicbelburg  liegende  Fiscal-Curie 
Pribit.  vun  wo  ans  in  der  /.weiten  Gescliiclits-Periode  die  Fäden 
der  Unirungstenden/en  im  Karlstädter  Generalatc  ausliefen.  Mit 
dieser  Dotation  war  die  Pflicht  verbunden,  zur  Heranbildung  eines 
griechisoh-katholiechen  (Üeriis  in  Agram  li  Alumnen  zu  unter- 
halten. 

Zoricic  wurde  bald  nach  seiner  Flucht  in  Agram  conse- 
crirt  und  streute  dann  das  Oerllcht  ans,  er  habe  die  Weihen  in 
Moskau  erbalten.  In  der  Voraussetzung,  dadurch  das  Vertrauen 
des  Volkes  gewonnen  zu  haben,  kehrte  er  in  seine  Diiicese  zu- 
rlick.  Die  Täiischnng  trat  jedoch  bald  zu  Tage.  Das  Volk  war 
darüber  so  erbittert  und  nahm  gegen  ihn  eine  so  dri>hende  Hal- 
tung ein,  dass  er,  der  Justificirung  des  Bischofs  Miakiii  einge- 
denk, auf  die  schleunigste  Flucht  bedacht  nahm,  und  mit  grossev 
Mflhe  der  Wut  desselben  entging  '). 

Dadnrch  setzte  sieb  ein  solches  Mistrauen  in  den  GemUtern 
der  Getäuschten  fest,  dass  sie   von   nun   an  von  jedem  neuen 

')  Geftcliichte  ilea  Waraailiiior  St.  Oeurgoi*  Ke^nienta  iMapt)  11  Bog. 
R  -i  lind  4,  V2  B'igcii,  S.  I— ■'J  'inil  Otiplovifi  in  ilemselbeii  Werke. 
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Bischof  ein  vom  Karlowicer  Metropoliten   ausgestelltes  Certificat 
über  dessen  Reehtgläubigkeit  abforderten  »). 

Dessenungeachtet  ziehen  sich  durch  80  Jahre  wie  eiu 
schwarzer  Faden  bittere  Klagen  der  serbischen  Grenzer  über  ge- 
waltthätige  Unirnngsmassregeln.  Sie  wurden  bald  mit  mehr  bald 
mit  weniger  Energie  ins  Werk  gesetzt.  Mit  der  grössten  Energie 
verfolgte  diese  Richtung  Raphael  Markoviö,  der  auf  lugovid 
am  bischöflichen  Stuhle  folgte.  Dieser  energische  Mann  erklärte 
sich  schon  bei  seiner  Installation  öffentlich  fllr  die  Union  und 
sprach  die  Zuversicht  aus,  seine  Diöcese  zu  Rom  zurttckznfUhren. 
Um  auf  sein  gegebenes  Wort  die  That  folgen  zu  lassen,  zwang  er 
Geistliche  und  Leien  nicht  etwa  durch  moralische  Mittel,  sondern 
dadurch  zur  Union,  dass  er  die  Widerstrebenden  ins  Gefängnis 
werfen  liess  und  in  Eisen  geschmiedet  allerlei  Leiden  preisgab. 
Bezeichnend  ist  in  der  Beschwerde  der  Grenzer  vom  Jahre  17K5 
(Jäner)  darüber  der  Passus ,  dass  der  Agraraer  Bischof,  unter 
dessen  Aegide  diese  Unirungshetze  verlief,  seine  wallachi- 
schen Unterthanen  (nicht  unirte  Serben),  deren  Cultus  durch 
Privilegien  nicht  garantirt  sei,  wie  dieses  bei  ihnen  der  Fall,  un- 
behelligt lasse  2). 

Nicht  minder  auffallend  ist  das  Rescript  der  Grazer  Kriegs- 
stelle, welche  lange  Zeit  gegen  diese  Hetze  Aug'  und  Ohr  ver- 
schloss,  an  den  Grafen  Rabatta  vom  19.  September  1716. 


«;  In  der  St.  Georger  Reginientsgeschichte  und  bei  Caplovic. 

^)  .  .  .  valde  autem  miriim  videtur  nobiä,  quod  Excell.  ot  Unat.  Epi8- 
copus  Zagrabicnsi».  qui  verus  et  purus  est  catholiciis  inutationem  haue  fidei 
ritusque  Vallachici  in  Vallachis  snis,  nulla  privilegia  habentibus,  quomm 
aliquot  millia  in  bonis  et  possessionibus  suis  habet,  non  ineipiat.  Quodfti 
Uli  in  ritu  et  fide  hac  quieti  et  inperturbati  manent,  quare  nos  turbari  debe- 
remus  et  a  nobis  mutatio  ista  inoipi,  nisi  forte  per  turbationem  hanc  et  ritas 
nostri  suppressionem  privilegiis,  sanguine  et  \ita  nostra  partis,  quibiis  tot 
annos  ....  inperturbati  tVuebamur,  nos  privare  intenderet  ...  Ablegati 
gentis  Vallachiennis  supplex  Libellus.  Beilage  zum  Rescr.  v.  2V».  Septem 
her  171<).  im  Agramer  G.  C.  Arch. 
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nEs  hat  sich  die  Wallachische  Nation  gegen  den'  unirten 
Bischof  Raphael  Marko  vic  wegen  unterschiedlicher  Ungebührlich - 
keiten  (!)  sehr  heftig  beklagt.  Obwol  auf  die  cjiristlich  katholi- 
sche Religion  und  deren  Ausbreituug  alle  Mühe  und  Eifer  anzu- 
wenden sind,  so  mnss  doch  solches  mit  Discretion,  nicht  aber  mit 
solchen  ärgerlichen  Pressuren,  Ueberschätzungen  und  gewalt- 
thätigen  Violentien  geschehen,  um  so  weniger,  da  derlei  unleid- 
liche Proceduren  gedachter  zur  Zeit  im  Glauben  noch  abgeson- 
derten Nation  ohne  schleunige  Remedur  in  die  äusserste  Despe- 
ration bringen,  dadurch  aber  das  gemeine  Wesen  bei  jetzt  ohne- 
hin schwerem  Türkenkrieg  in  eine  höchst  gefährliche  Confusion 
geraten  könnte.  Solchem  nach  thuen  wir  aus  Ihrer  kaiserlichen 
Majestät  AUergnädigstem  und  gemessenem  Befehl  verordnen,  dass 
der  Herr  Generalobrist  über  der  wallachischen  Klagen  Beschaf- 
fenheit alsbald  weitere  gründliche  Information  einziehe  und  wie 
solche  befunden  worden,  mit  allen  Umständen  uns  dem  nächst 
berichte.  Den  Oberhäuptleuten  und  Hauptleuten  aber  wurde 
befohlen  keinen  Gewissenszwang  und  keine  unbilligen  Erpres- 
sungen in  der  Stola  zu  dulden,  ebensowenig  Gewaltthätigkeiteii 
von  Seite  des  Bischofs.  Wenn  aber  Derartiges  im  Zuge  wäre, 
so  solle  es  sistirt,  und  wenn  gütliche  Abmachungen  erfolglos 
blieben,  mit  Militärgewalt  eingeschritten  werden.  Andererseits 
wurde  angeordnet  nicht  zu  dulden,  dass  die  bereits  Unirten  von 
ihrem  Uebertritte  wieder  abwendig  gemacht  und  jene,  die  sich 
freiwillig  uniren  wollen ,  daran  nicht  gehindert  werden.  Im  Not- 
falle solle  man  letztere  mit  der  Militärmacht  schützen.  ^^ 

Dem  Generalobristen  wurde  zugleich  auf  das  gemessenste 
befohlen,  gewissenhaft  darnach  zu  handeln,  den  Bischof  zur  Rede 
zu  stellen  und  ihm  den  Befehl  des  Kaisers  bekannt  zu  geben. »). 


*)  29.  Sept.  1716.  1.  Fas.  Nr.  51  in  denis.  Caploviö  verstösst  ganz 
gegen  die  Chronologie,  wenn  er  S.  23  anfuhrt,  dass  der  Vorgänger 
des  Bischofs  Markovic,  lugovic  die  Serben  1718  vor  seinem  Todt» 
zum  Aufstande  reifte;  denn  die  erste  Beschwerde  der  Grenzer  gegoi^ 
Markoviö  datirt  schon  vom  Jänner  1716,  während  ihn  Öaplonö  erst 
1727  den  bischöflichen  Stuhl  besteigen  lässt. 
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Nicht  lange  darauf,  (26.  Jäner  1717)  worden  jedoch  die 
Grenzer  wieder  verwiesen,  „weil  sie  den  Bischof  Markoviö  als 
solchen  nicht  anerkennen,  ihm  die  Espiscopalia  verweigern,  dem- 
selben den  Residenzort  streitig  machen.  Dieses  Verfahren  mflsse 
als  strafbar  bezeichnet  und  ihnen  bedentet  werden,  dass  in  Streit- 
lällen,  welche  sich  unmittelbar  auf  den  Cultns  beziehen,  der 
Agramer  Bischof,  in  Angelegenheiten  des  Glaubenszwanges  und 
der  Gelderpressungen  aber  der  jedesmalige  Generalatsverwalter 
das  Recht  zu  sprechen  ermächtigt  und  befugt  sei" «).  ^ 

Das  Rescript  und  die  Verordnung  gingen  offenbar  von  zwei 
verschiedenen  Einflüssen  aus.  Dass  die  letztere  die  aufgeregten 
Gemüter  noch  mehr  erbittern  nnd  entflammen  musste,  erg^ebt 
sich  schon  daraus,  dass  sie  einen  Mann  zum  Schiedsrichter  in 
Cultussaehen  aufstellte ,  gegen  den  sich  die  Grenzer  schon  im 
Jahre  1717  beschwerten  und  den  sie  als  Feind  ihres  Cultus  und 
Beschützer  der  Unirungspropaganda  kannten. 

Die  neue  Aufloderung  der  Gemüter  hatte  die  Entsendung 
einer  neuen  Deputation  au  das  kaiserliche  Hoflager  zur  Folge, 
welche  ihren  Beschwerden  ungeschminkten  und  bitteren  Ausdruck 
gab,  dass  man  ungeachtet  verbriefter  Rechte,  welche  sich  die 
Väter  des  treuen  Warasdiner  Grenzvolkes  blutig  erkämpft  haben, 
das  Volk  mit  Waffengewalt  und  durch  Mishandlungen  zur  Union 
treibe,  dass  man  die  am  Glauben  fest  Haltenden,  namentlich  aber 
die  Priester  ins  Gefängnis  werfe  und  sie  dort  physisch  und  mora- 
lisch morde  oder  durch  Stockstreiche  entehre,  auf  alle  Arten 
mishandle,  die  Grenzer  alsUnirte  einschreibe  und  im  Weigerungs- 
fälle die  Gotteshäuser  der  Unirten  zu  besuchen,  Dragonaden 
gegen  sie  anwende  »).  Unter  den  Vielen,  welche  auf  diese  Weise 
ihr  Leben  einbüssten ,  war  auch  der  Heguman  von  Lepavina 
(Lepovina)  Conrat,   welcher,   als   er  zur  Verrichtung  seiner  An- 


' )  In  demselben  Archiv. 

*)  UmfaMBcnd  beim  Grafen  Hartenstein,   Minister  Kaiser  Joseph  II. 
über  die  iUyrisohe  Nation  u.  s.  w 
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dacht  die  Kloeterkirehe  betreten  wollte,  von  den  Daclieetzenden 
Soldaten  durch  zwei  Flintenkngeln  an  der  Thürseliwelle  erschos- 
sen wurde.  Mehrere  vom  Clems  wurden  auf  Befehl  des  Generals 
Patazzi  erbärmlich  geprUgelt  und  in  das  Gefängnis  geworfen,  wo 
eie  alle  Stufen  von  Qualen  erdulden  musaten.  ■). 

Im  J  fl  hre  1730  wurde  gegen  den  Biecliof  die  Klage  er 
hoben,  dass  er  die  Grenzer  zwinge  an  ihren  gebotenen  Fasttagen 
Fleisch,  Butter  und  derlei  Speisen  zu  essen,  dass  er  die  Stola  bei 
Begräbnissen  über  die  Gebtlhr  steigere  und  sie  sogar  von  den 
im  Felde  gefallenen  Holdaton  in  Anspruch  nehme,  durch  Verkauf 
der  Pfarrstelleu  Simonie  treibe  und  die  Grenzer  überhaupt  am 
'Genosse  ihrer  Privilegien  hindere  *}. 

Die  Beschwerden  am  kaiserlichen  Hofe  hatten  zur  Folge, 
dass  Graf  Galler,  Obrist  in  Kreuz,  mit  einer  gewissenhaften  Con- 
flcription  des  Generalats  beauftragt  wurde.  Diese  entlarvte  das 
Unimngswerk  derart,  dass  sich  nicht  ein  einziger  Grenzer  als 
Unirter  eonscribiren  üeffS.  Markoviii  geriet  mit  seinen  Gehilfen 
ond  Nachfolgern  Vucenovie  undPalkoviü  endlich  in  einen  Process, 
in  Folge  dessen  er  des  Landes  verwiesen  wurde  und  diese  sich 
fiUchteten.  Welche  Stellung  die  Grazer  Kriegsstelle  in  diesem 
Unirnngs- Drama  einnahm,  wird  aus  der  Thatsache  klar,  dass  sie 
iwar  der  Ansicht  des  Obristen  Galler  beitrat,  dem  unirten  Svid. 
nicer  Bischof  sei  die  Visitation  der  griechisch-orientalischen  Be- 
Tölkerung  nicht  zu  gestatten,  dass  sie  aber  zugleich  die  Notiz  ein- 
fliessen  liess,  die  neue  Einrichtnugs-Commission  sei  angewiesen 
worden,  keinen  „Schismatiker"  zum  Vojvoden  oder  C'apitän  zn- 
>  znlassen.  Zugleicli  fragte  sie  sich  an,  in  welchem  Falle  der  er- 
laubte Bau  des  griechisch-orientalischen  Klosters  Lepavina  ein- 
gestellt werden  könne  '). 


4 


')  Ükploviü  Seite  23,  24. 

■)  Beilage  z\i  Nr.  16Ü  im  1.  F&se.  1731  im  A^ramer  G.  C.  Arcb. 
*j  In   den  chronologischen  Ai^ien-Eitracten  im  Arch.    des  Reicbs- 
Kriege- MiniHteri  ataa. 
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Unter  dem  Verlaafe  dieser  Verhältnisse  konnte  Graf  Cordoa 
für  sein  Organisationsprojeet  allerdings  keine  empftngliehen  Qe- 
fflttter  finden. 

Zar  Beruhigung  des  Volkes  wurde  im  Jahre  1737  Simeon 
Filipovii  zum  griechisch-orientalischen  Bischof  mit  dem  Sitze  zu 
Lepavina  ernannt. 

Um  aber  auch  die  Unirungsfrage  nicht  von  der  Tages- 
ordnung zu  bringen,  befahl  der  Hofkriegsrat  den  nach  Wien 
entflohenen  unirten  Bischof  im  Kloster  Maria  zu  installiren 
und  ihn  dem  Volke  vorzustellen.  Allein  sowol  das  Volk  ak 
auch  die  Geistlichkeit  protestirten  bei  der  Installation  gegen 
Palkovic,  die  dortigen  Mönche  aber  sagten  ihm  den  Gehorsam 
auf  i)  Mit  diesem  geschürzten  Knoten  schloss  das  Uninmgs- 
Drama  beim  Ablaufe  der  ersten  Periode  «). 

• 

Klrelillelie  Verli&inüMe  der  Grieclilseli-orieBtollflclieB   ■«•k  «er  Bfaiwaa- 

demoff  nnier  dem  Patriarelieii  tob  Ipek. 

Die  wichtigste  aller  Einwanderungen  aus  der  Türkei  war 
die  unter  Führung  des  Patriarchen  Öemojevii,  welche  den  in 
Ungarn,  in  den  bereits  militärisirten  Grenzgebieten  Kroatiens 
und  in  Oberslavonien  ansässigen  Bekennem  des  griechisch- 
orientalischen  Cultus  ein  geistliches  Oberhaupt  und  zur  Errich- 
tung der  Donau-,  Theiss-  und  Marosgrenze  die  Bevölkerung 
gab.  Das  Diplom  vom  21.  August  1690,  die  Privilegien  vom 
20.  August  1691  und  vom  4.  März  1695,  die  Bestätigung  dieser 
Privilegien  von  Kaiser  Joseph  I.  (29.  September  1706)  und 
Kaiser  Karl  VI.  (8.  October  1715)  bilden  die  Urkunden,  durch 


1)  Bei  Öaplovic  S.  24.  Zum  Verständnis  dieser  DiOcesanverhiltuisse 
muss  man  sich  Folgendes  gegenwärtig  halten.  Marda  war  ursprünglich  der 
Sitz  des  griechiscti-orientalischen  Bischofs  im  Warasdiner  Oeneralate.  Er 
fahrte  auch  den  Titel  Severiner  Bischof.  Seit  Zordiö  residirten  die  unir- 
ten Bischöfe  von  Sidnic  in  MarÖa.  Die  eigentlichen  griechisch-orientalischen 
Bischöfe  residirten  seit  Filipoviö  in  Lepavina,  so  lange  das  Bbthum  be- 
stand. 
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welche  den  Serben  die  Stellung  am  Boden  der  ungarischen 
Krone  angewiesen  wurde.  Ein  Zugeständnis  von  gröBster  Trag- 
weite war  die  Unterordnung  der  Nation  unter  den  Metropoliten 
sowo)  in  kirchlichen  als  weltlichen  Angelegenheiten  im  Privi- 
legium vom  Jahre  lliOl  ').  Allein  achon  daa  Diplom  vom  Jahre 
1690  bezeugt  es,  daes  dem  Kaiser  bei  Ertheilung  deaselhen 
ein  weiteres,  siegreiches  Vordringen  in  der  Türkei  vorschwebte, 
nnd  daes  dieses  Pririlegium  für  Verhältnisse  berechnet  war, 
welche  nach  Eroberung  des  Ipeker  Patriarchat  -  Territoriums 
geschaffen  werden  sollten.  Gewiss  wollte  Kaiser  Leopold  in 
Ungarn  keinen  Kirchenstaat  organisiren,  der  seinen  SouverKnitäts- 
rechten  als  dem  Eünige  dieses  Landes  Abbruch  that.  Als  sich  in 
der  Folge  diese  Siegeszuversicht  nicht  erfüllte,  liegt  der  Er- 
klärungsgrund nahe,  warum  dieses  nnd  manches  andere  Zuge- 
ständnis Aenderungen  unterlag.  Schon  Kaiser  Joseph  l.  unter- 
Dahm  es,  nachdem  er  dem  unsterblichen  Ruhme,  welchen  sich 
die  Serben  gegen  den  Anhang  Räköczy'a  enkämpft  hatten,  ge- 
rechte Anerkennung  gezollt,  die  Leopoldinischen  Privilegien 
weiter  zu  erklären  und  nach  Zeitumständen  zum  Nutzen 
nnd  Frommen  der  Nation  in  eine  bessere  Form  zu  bringen  «). 
Allein  nur  zu  bald  gerieten  die  Verdienste  der  Serben,  welche 
<ie  sich  schon  in  dem  grossen  Kampfe  gegen  die  Türken  bei 
Slankamen,  Zentha  und  gegen  Räköczy  blutig  errungen  hatten 
in  Vergessenheit. 


Ol«  HealdvDBen  d 


■  Patrlarchra  u 


lelner  KBChroIgpr.    Ibpc  EinkSnl 


Der  Patriareh  Öernojevic    erhielt    im  Jahre  1701  St.  Andre, 
oberhalb  Ofen  zu  seiner  Residenz.   Seine  Nachfolger,    die  Metro- 


■)  Deniqiie,  iit  omnes  ab  Archi'Episcopo  tamquam  cspit«  BuoEccle- 
BJaatico  tarn  b  ipiritualibus  quam  Saecnlaribns  dependeant, 
clementiiBime  volumuB  et  jubemu». 

■)  Bei  Stojaäkoviä  „Ucber  die  ataatsrecbtlichen  Verfaältniase  der 
Serben  in  der  Vojvodina  u.  i.  v.  S.  33. 
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politen  Isaias  Diakoviö  (1706 — 1708  und  Sophronios  Podgaridamn 
(1708—1711)  hatten  ihren  Wohnsitz  in  Erniedol.  Erst  dem 
Metropoliten  Vincenz  Popovi6(1711 — 1725)  wnrde  Karlovic  zur 
Residenz  angewiesen  <). 

Als  Dotation  erhielt  nach  Caplovic  Cemojevic  die  Kameral- 
herrsehaft  Sirac  in  Slavonien,  welche  ihm  (11.  August  1695)  vom 
Inspector  Zeni(jak  auch  übergeben  wurde.  Allein  schon  im  Jahre 
1706  (15.  Juli)  wurde  dem  kirchlichen  Oberhaupte  der  Serben 
Daija  mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  fttr  Lebensdauer  zur  Dota- 
tion bestimmt. 

Im  slavonisch  -  sirmischen  Oeneral-Commando-Arohiv  finden 
sich  die  Einkünfte  des  von  Kruiedol  nach  Karlovic  versetzten 
Metropoliten  Popovii  folgendermassen  berechnet: 

^Das  Out  Dalja,  bestehend  aus  den  Ortschaften  DaIja 
Borovo  und  Bielobrdo; 

^die  Proventen  des  sirmischen  Dorfes  Naredin  nächst  des 
Klosters  Orgetek: 

^3000  fl.  aus  der  slavonischen  Kammeralcassa  als  Zehent- 
Aequivalent ; 

^von  jedem  Pfarrer  seiner  Diöcese  ein  Dukaten  und  ein 
Marderfell ; 

^die  Milostina  und  Dimnica,  welche  anfangs  zweimal  im 
Jahre  eingesammelt,  seit  1 726  aber  auf  einmaliges  Sammeln  ein- 
geschränkt wurde ; 

^die  Bezüge  aus  den  Mönchsklöstern; 

„bis  zum  Jahre  1726  alle  Verlassenschaften  ab  intestato 
ohne  leibliche  Erben ; 

«die  Einflüsse  von  den  Verhandlungen  in  Streitsachen  und 
von  den  dabei  andictirten  Strafgeldern. 

Auf  häufige  Verletzungen  der  Privileg;ien  traten  serbische 
Deputirte  im  Jahre  1718  in  Da^a  zusammen  und  beschlossen 


1)  Öaplovi^  2.  Thl.  S.  45—46. 


unter  dem  Vorsitze  des  Metropoliten  Popoviö  in  der  Plenar- 
sitzung vom  li.  November  ihre  Beschwerden  darüber  dem  kaiser- 
lichen Hofe  zu  nnterbreiten.  Unter  diesen  betrafen  folgende  die 
Hilitärgrenze. 

„Die  Deputirten  erklärten  die  Belastung  mit  Winterquar- 
tieren nnd  VorHpann  namentlich  in  der  TheiHser  und  Maroser 
Grenze  fllr  unertrüglich. 

„Der  Bischof  von  Kostainica  besehwerte  sieb  über  die  Com- 
mandanten,  dass  sie  die  Verlassenschaften  ohne  leibliche  Erben 
gegen  den  Inhalt  der  Privilegien  an  sich  »iefaen,  statt  sie  der 
Kirche  zu  Überlassen,  dass  in  der  Lika  und  Krhava  die  freie 
Religionsllbung  beanständet  und  dass  die  dortige  kntholiscbe 
Geistlichkeit  von  den  Serben  Zebent  abnehme. 

„Endlich  beklagte  man  sich  darUber  im  Allgemeinen,  dass 
zn  den  griechisch -orientalischen  Delinquenten  vor  ihrem  Gange 
zur  Rtchtstätte  Priester  ihres  Ritus  nicht  zugelassen  werden,  um 
aie  ftlr  den  Tod  vorzubereiten  nnd  zu  communiciren  i). 

Kaiser  Karl  VI.  brachte  diese  Beschwerden  noch  in  dem- 
selben Jahre  znr  Erledigung.  So  weit  sie  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse der  Grenzer  betrafen,  versprach  er  die  Hemmnisse  der 
freien  BeligionsUbung  in  der  Lika  und  Krhava  zu  regeln  und 
die  Zahlung  des  Zelients  an  die  katholische  Geistlichkeit  der 
Regelung  znznfUhren.  Den  Delinquenten  wurde  vor  ihrem  Gange 
zur  Rtchtstätte  die  Zulassung  eines  Priesters  ihres  Cultus  bewil- 

lief). 

Allein  es  kam  der  Conflict  Air  und  gegen  die  Privilegien, 
namentlich  zwischen  dem  beiderseitigen  Clerns  nicht  zum  Ab- 
schlüsse. Er  dauerte  vielmehr  in  lebhafter  oder  matter  Färbung 
bis  zum  Jahre  17t'l  fort,  in  welchem  von  Seite  des  ungarischen 
Landtags  durch  den  27.  Articel  des  Landesgesetzes  den  Serben 


< 


')  Dor  CommRiutHiit  von  Peterwardein  (wiu  aus  einem  Acte  ersicht- 
lich) Baron  Löffelholz,  gewährte  den  dorfigea  Jeauiten  den  Zutritt  lu 
den  griechiach-orietitaliBehen  Delinquenten,  nin  sie  vor  ihrer  Hinrichtung 
(ät  den  kutholischen  Cultna  zu  gewinnen  und  zu  bekehren. 

•)  Aus  den  Propositionen  bei  Nr.  48  im  slav.  sirm.  G.  C.  Archiv. 
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das  Bürgerrecht  und  die  Religionsfreiheit  feierlich  zu- 
gesichert wnrde.  Man  behandelte  sie  thatsächlich  bis  zu  dieser 
Zeit  am  ungarischen  Boden  als  Gäste,  die  nach  dem  Diplom  vom 
Jahre  1690  und  dem  Privilegium  vom  Jahre  1691  ihr  Heimats- 
recht nur  im  Bereiche  des  Ipeker  Patriarchats  zu  suchen  hätten. 

Schon  im  Jahre  1 729  wurden  durch  ein  Dedaratorium  die 
Privilegien  der  Serben  in  wichtigen  Puncten  modificirt  oder 
erläutert,  welche  den  Ansichten  der  Serben  zuwider  liefen. 
Auch  mehrere  Beschwerden  sollten  dabei  ihre  Abhilfe 
finden. 

Deelaraloria  m  tobi  Jakre  lVt9  Aber  die  PrlTlIeiri^B  "nd  '*•  AaliaBirs* 

deeret  tobi  Jahre  ITSt. 

Die  Serben  beklagten  sich,  dass  man  ihnen  den  fVeien  Ge- 
brauch ihres  Kalenders  nicht  gestatte  und  sie  vielmehr  verhalte 
katholische  Feiertage  mitzufeiern. 

Dieser  Klage  wurde  die  Erklärung  entgegengehalten,  dass 
es  nicht  in  der  Absicht  des  Kaisers  liege,  in  ausschliesslich  von 
ihnen  bewohnten  Ortschaften  sie  im  Gebrauche  ihres  Kalenders 
zu  stören.  Sie  hätten  nur  in  gemischten  Ortschaften,  um  den 
Katholiken  kein  Aergemis  zu  geben,  zu  Weihnachten,  Ostern 
und  Pfingsten  am  ersten  Festtage  sich  knechtischer  Arbeiten  zu 
enthalten. 

„Durch  das  Dedaratorium  wurde  der  Metropolit  verhalten^ 
bei  Erledigung  eines  Bisthums  dem  kaiserlichen  Hofe  drei  Can- 
dida ten  in  Vorschlag  zu  bringen.^ 

M Ohne  Zustimmung  des  Kaisers  durfte  keine  neue  Kirche  ge- 
baut werden,  und  zwar  nur  dann,  wenn  sich  das  Bedürfnis  dazu 
geltend  mache. ^ 

„Die  Serben  erklärten  es  fttr  eine  Kränkung  der  Privilegien, 
dass  der  Clerus  in  Civilangelegenheiten  vor  der  Administrations- 
behörde zu  erscheinen  habe,  da  doch  die  Privilegien  ihn  derart 
dem  Metropoliten  unterordnen,  dass  ausser  dem  Kaiser  keiner 
weltlichen  Behörde  die  Macht  zukomme  einen  Priester  zu  verhaf- 
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ten.  Es  komme  nnr  dem  Metropoliten  zd,  die  von  ihm  abhängigen 
Geistlichen  nach  dem  kanonischen  nndKircbenrecbte  za  strafen," 

Kaiser  Karl  VI.  deutete  dieses  als  keine  Verletzang  der 
PrivilegenjWeil  er,  wie  sie  seibat  andeuteten,  zu  den,  den  griechisch- 
orientalischen  ("lerus  betreffenden  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen die  Macht  sich  vorbehalten  habe,  dabei  aber  durch  die  Be- 
hörde repräsentirt  werde.  Dem  Erzbischolc  komme  über  seinen 
Clems  nur  jene  Auctoritäl  zu,  welche  auch  bei  der  katholischen 
Geistlichkeit  zur  Geltung  gelangt  sei.  Um  jedoch  eine  billige  und 
zweckmäKsige  Norm  aufzustellen,  resolvirte  der  Kainer,  das»  die 
Delinquenten  der  griechisch-onentalischen  Geistlichkeit  in  allen 
Criminaifällen  ohne  Unterschied,  von  der  weltlichen  Behörde 
abgeartheilt,  das  Urtheil  vor  der  Publieation  von  dem  Hofkriegs- 
rate begutachtet,  der  Delinquent  vor  dessen  Exequirung  nach 
dem  Kirchenrechte  seiner  WUrde  entkleidet  werde,  und  dass  auf 
Verlangen  des  Metopoliten  zwei  Priester  den  Gerichtsverhandlun- 
gen als  Assessoren  ohne  Stimme  beiwohnen. 

Die  Nation  solle  im  Besitze  ihrer  Kirchen ,  Klöster  und 
Ortschaften  unbehelligt  bleiben.  Die  ihr  von  dem  Feinde  abge- 
Dommenen  und  wieder  zurllckgenommenen  Kirchen  sollen  in 
ihren  Besitz  zurtlekgelangen. 

Es  wurde  der  ßeistlickeit  gestattet,  den  eigenen  District 
ojine  jede  weitere  Anfrage  allezeit  zu  visitiren.  Sobald  sich  aber 
diese  Visitation  auf  einen  anderen  District  erstreckte,  dann  war 
sie  verpflichtet,  zur  Vermeidung  von  Missverständniasen  und 
Misgriffen,  dieses  der  betreffenden  Behörde  anzuzeigen.  Diese 
war  dagegen  beauftragt  dem  Visitirenden  den  Pass  und  das 
CoDvoi   dazn  zu  geben. 

In  Sterbefällen  weltlicher  Personen  ohne  letztwilligc  Ver- 
nignng  und  ohne  Erben,  soll  die  Verlassenschaft  dem  Fiscus 
zufallen,  weil  es  unzulässig  erschien,  dass  die  Kirche  den  Be- 
sitz der  Laien  allmälig  an  sieh  ziehe.  Dagegen  war  die  Ver- 
lassenschaft eines  Bisehofs  in  drei  Theile  zu  theilen,  von  denen 
der  eine  der  eigenen  Kirche,  ein  Theil  dem  Erzbischofe  und 
der  dritte  dem  Fiscus  zuerkannt  wurde. 
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Vermächtnisse  an  türkische  Unterthanen,  Legate,  Pen- 
sionen n.  dergl.,  welche  keine  Reciprocität  in  Aussicht  stellten, 
wurden  ftlr  ungiltig  erklärt. 

Die  nnbeweglichen  Güter  des  Clems  durften  als  Dotation 
die  dem  Amte  und  nicht  der  Person  anhafte,  ohne  Bewilligung 
des  Kaisers  nicht  veräussert  werden.  Nur  das  selbsterworbene 
Out  unterlag  einer  Veräusserung. 

Die  Unterordnung  unter  den  Metropoliten  betraf  nach  dem 
Declaratorium  nur  die  kirchlichen  Beziehungen. 

Alle  Grundstücke,  die  der  Clerus  ausser  der  Dotirung 
besass,  unterlagen  der  Besteuerung «). 

Auf  dieses  Declaratorium  folgte  1732  ein  Anhangs-Dec- 
ret.  Dieses  erging  an  die  Landesadministration  in  Belgrad,  und 
war  speciell  itir  die  Bevölkerung  des  österreichischen  Serbien 
bestinmit.  Obwohl  es  im  Wesen  die  Bestimmungen  des  Dec- 
laratoriums  reproducirte,  so  wurde  darin  dennoch  den  dort  ge- 
gebenen abweichenden  Verhältnissen  Rechnung  getragen  <). 

lidsung'  der  Zehentftrag«  In  der  LIka  iiBd  KrbaTa. 

Inzwischen  hatte  die  2ehentfrage  in  der  Lika  und  Krbava 
welche  der  Bischof  von  Kostainica  im  Jahre  1718  auf  der  Con- 
ferenz  in  Dalja  angeregt  hatte,  ihre  vorläufige  Lösung  gefun- 
den. Den  Likanem  und  Krbavanem  erschien  die  Leistung  des 
Zehents  an  die  katholische  Geistlichkeit  unbillig.  Sie  baten 
daher  unter  dem  5.  September  1730  um  Enthebung  von  der- 
selben. Die  Grazer  Kriegsstelle  fand  aber,  dass  man  zuvor 
ausmitteln  müsse,  ob  ihre  Grundstücke  ehemals  griechisch- 
orientalischen oder  römisch  -  katholischen  Geistlichen  zehent- 
pfiichtig  waren.  Im  letzten  Falle  sei  der  Zehent,  der  jetzige 
Grundbesitzer  möge  ein  Serbe  oder  Kroate  sein,  unweigerlich 
t  eme  der  Realität  anhaftende  Last  an  die  katholische  Oeist- 
;e!t   zu   leisten.    Jede   am  Grunde   lastende   Pflicht    werde 


i)  Im  7.  Fase.  Nr.  729  im  bUv.  sinn.  G.  C.  Arch. 
<)  Nr.  18  und  19  in  demselben  Archiv. 
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durcb  den  Wechsel  der  Besili^er  nicht  alterirt.  Dasselbe  gelte 
Ton  den,  dem  griechisph -orientalischen  Clerus  eliemals  zehent- 
pflichtig  gewesenen  Grundstücken.  Daher  mUssten  die  Pfarrer 
beider  Culte  in  ihrem  Gerechtsame  geschützt  werden.  Zugleich 
erhielt  das  Likaner  Grenzgericlit  die  Weisung,  diese  Grund- 
frage zu  prllt'en  und  im  Sinne  dieser  Resolution  jeden  zu  seiner 
Schuldigkeit  zu  verhalten  i) 


EFliH(Prun|[iirPsGrlp(  v 


a  «1.  Spplenbpr  llSli. 


Das  Declaratorium  vom  Jahre  1 729  und  das  Anhangs- 
Decret  vom  Jahre  1732  hatten  die  verstimmten  Gemtlter  weder 
diesseits  noch  jenseits  der  Savemilndung  in  jene  Befriedigung 
Tersetzt,  die  man  davon  erwartet  hatte.  Vielmehr  erhoben  die 
Deputirten  des  Nationaicongresses  im  Jahre  1734  gegen  beide 
im  Namen  des  Clerus  und  der  Nation  neue  Beschwerden  und 
erklärten  es  als  eine  Verletzung  der  Privilegien,  dass 

„man  sie  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Kalender  die  katho- 
lischen HanptfeHte  zu  feiern  verhalte, 

„zur  Besetzung  der  bischöflichen  Sitze  einen  Ternavor- 
Bcblag  verlange. 

„Ehemals  habe  mau  beim  Neubau  und  bei  der  Reparatur  der 
Kirchen  freie  Hand  gehabt.  Durch  das  Declaratorium  werde  ihnen 
diese  Freiheit  durch  den  Beisatz,  si  opus  fnerit,  (im  Falle  des 
Bedürfnisses)  eingeschränkt.  Sie  mttssteu  nun  sogar  die  Repa- 
ratur anmelden  und  die  Erlaubnis  dazu  werde  ihnen  entweder 
gar  nicht  oder  verspättet  gegeben  werden. 

„Der  Clerus  sei  ehemals  mit  Ausnahme  der  Crirainalfälle 
keiner  anderen  als  der  bischöflichen  Jurisdiction  unterworfen 
gewesen,  jetzt  werde  aber  Über  diese  Nomi  hinaus  gegriffen 
tnid  selbst  den  Bischöfen  ohne  besondere  Erlaubnis  die  Visi- 
timng  ihrer  Ktrcliensprengel  nicht  gestattet. 
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„Es  sei  ein- Verstoss  gegen  ihre  Privilegien,  dass  von  den 
bischöflichen  Verlassenschaften  ein  Theil  der  Kirche,  einer  dem 
Metropoliten  und  der  dritte  dem  Fiscns  zufallen  solle. 

„Betreff  der  Abhängigkeit  vom  Bischof  werde  abgewichen. 

„Endlich  sei  der  serbische  Clerus  nach  dem  Wortlaute  ihrer 
Privilegien  von  der  Entrichtung  des  Zehents  und  der  Grundge- 
bühren befreit,  seit  einigen  Jahren  versuche  man  ihn  aber  zu 
diesen  Leistungen  zu  verpflichten.^ 

Diese  Beschwerden  brachten  die  Deputirten  Basil  Dimitrovii, 
Bischof  in  Ofen,  Paul  Nenadovi6,  Generalvicar  der  erzbischöf- 
liehen  Diöcese,  Wolfgang  Jzakoviö,  Obercapitän  bei  der  serbi- 
schen Grenzmiliz  (im  österreicischen  Serbien)  Covii,  Capitän  in 
der  Maroser  Grenze,  Michael  Öernojevii  von  Maöva  im  Arader 
Districte  und  Gabriel  Raskovii  aus  dem  Belgrader  Districte  im 
Namen  des  Clerus  und  der  Nation  an  das  kaiserliche  Hoflager. 

Auf  die  von  ihnen  gegebene  Information  erging  unter  dem 
21.  September  1734  sowol  über  das  Declaratorium  als  auch  über 
das  Anhangs. Decret  folgendes  Erläuterungsrescript. 

„In  diesem  erklärte  Kaiser  Karl  VI.  das  ihnen  in  den  Privi- 
legien gemachte  Zugeständnis  des  freien  Kalendergebrauches 
nicht,  zurücknehmen  zu  wollen.  Er  versicherte  vielmehr,  dass  es 
ihnen  ungeschmälert  gewahrt  werde.  Nur  werde  sich  der  Klerus 
der  Erkenntnis  nicht  verschliessen,  dass  bei  einer  mit  Katholiken 
gemischten  Bevölkerung  zur  Vermeidung  des  bisher  dem  Volke 
gegebenen  Aergemisses  der  Religion  ihres  Herrschers  die  ge- 
bührende Achtung  gezollt  und  die  Hauptfeste  in  so  weit  ge- 
feiert werden  müssen,  dass  wenigstens  öffentliche  knechtische 
besonders  geräuschvolle  Arbeiten  beseitigt  werden.  Was  den 
Neubau  und  die  Wiederherstellung  von  Kirchen  betraf,  so  stellte 
ihnen  der  Kaiser  die  einfache  Reparatur  ganz  frei  und  wies  die 
Landesadministration  von  Serbien  und  des  Banats  so  wie  die 
slavonische  Kammeraloberdirection  und  die  Grenzgeneralate  an, 
sie  daran  nicht  zu  hindern.  Betreff  des  Neubaues  und  der  Restau- 
ration der  Kirchen  aber,  deren  ehemaliger  Bestand  sich  aus  den 
hinterlassenen  Spuren  kaum  erkennen  lasse,  hielt  er  daran  fest, 


das»  ihm  als  ihrem  Kirchenpatron  und  obersten  Vertreter,  wie  es 
der  katholische  Clerns  that,  darüber  die  Anzeige  erstattet  und 
an  ibn  dazu  das  Ansuchen  gestellt  werde.  Dagegen  versprach  er 
nach  Ermittlung  der  Notwendigkeit  solcher  Bauten  oder  Restau- 
rationen die  schleunigste  Bewilligung. 

„In  den  Beschwerden,  welche  die  Gerichtsbarkeit  betrafen, 
vermisste  der  Kaiser  die  Angabe  der  Fälle,  welche  gegen  die 
Privilegien  vcrstiessen.  In  diesen  werde  zwar  der  Cleriis  in  kirch- 
lichen und  geistlichen  Angelegenheiten  der  Jurisdiction  des 
Metropoliten  unterworfen;  allein  damit  sei  er  in  Civil-  und 
Criminalsachen  der  weltlichen  Rerichtabarkeit  nicht  entrückt.  Slei 
in  dem  einen  oder  anderen  Falle  eine  Ueberschreitung  nachweis- 
bar, so  unterliege  es  keinem  Anstände  Abhilfe  zn  suchen. 

„Den  Metropoliten  und  den  Bisehöfen  stehe  es  zwar  immer 
frei,  ihre  Kirchen,  Klöster  und  HaiTcien  nach  Bedürfnis  zu  visi- 
trren,  da  jedoch  häufige  Visitationen  das  Volk  mit  grossem  Auf- 
wände und  Vorspannsleistung  belasteten,  so  war  der  Wille  des 
Kaisers  dabingerichtet,  dass  man  sich  nach  Gepflogenheit  der 
katholischen  Kirchen fUrsten  wegen  der  Inspicirung  bei  den  politi- 
schen Instanzen,  Stadtcommanden,  Administrationen  und  Geueral- 
comniaudeu  anmelde.  Diese  sein  beauftragt  ihnen  ein  i^chriftliches 
Reisedoeument  unentgeltlich  auszufolgen  und  nach  Erfordernis 
der  .Sicherheit  wegen  eine  Reisebedeekung  beizugeben, 

„Uebrigens  gestand  ihnen  der  Kaiser  zu,  dass  nach  dem 
Ableben  eines  Bischofs  die  Verlasseuschaftsmasse  mit  Ausachlies- 
Bung  des  Fiscns  unter  den  Erzbischof  und  die  Kirche  zu  gleichen 
Theileo  vertheilt  werde. 

„Die  Abhängigkeit  der  serbischen  Nation  von  ihrem  Metro- 
politen in  Sachen,  welche  in  das  kanonische  und  Naturrecht  ein- 
greifen, habe  noch  Niemand  angezweifelt,  und  der  Kaiser  Hesse 
auch  aicht  zu,  dass  sie  darin  gestlirt  werde.  Er  verschliesse  sich 
aber  nicht  der  Ueberzeugnng,  dass  der  Metropolit  in  politischen, 
bHrgerlichen  und  Oriminalangelegenheiten  nicht  jene  Rechte 
beanspruche,  welche  mit  dem  Honiogialeide  und  den  Pflichten  der 
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Unterthanen  im  Znsammenhange  stehen,  da  die  weltliche  Obrig- 
keit dnrch  den  Herrscher  von  Oott  eingesetzt  sei. 

Die  begehrte  Befreiung  des  Clems  vom  Zehent  behielt  der 
Kaiser  einer  späteren  Entscheidung  vor.*' 

Der  ttbrige  Theil  des  Erläuterungsrescriptes  bezog  sich  auf 
Uebersehreitungen  katholischer  Kirchenf&rsten  im  Provincial- 
gebiete «). 


BrhaltaiiffsiiiUiel  der  Pfkrrreistllclikeit. 

Die  Pfarreinkttnilte  der  griechisch-orientalischen  Glaubens- 
genossen waren  so  ungeregelt  wie  bei  den  katholischen.  Zur  Ge- 
winnung einiger  Klarheit  dürften  folgende  Fälle  dienen. 

a)  im  KarUtädter  Generalate  und  in  der  Lika. 

Der  Pfarrer  von  B  u  n  i  ö  in  der  Lika  war  im  Genüsse  von  6 1  Joch 
Grund  und  bezog  an  Stola  sammt  dem  Relutum  an  Natura- 
lien 135fl.;  der  Pfarrer  von  Rudopolje  genoss  1  Joch  und 
an  Stola  fttr  eine  Kindstaufe  17  kr.,  für  eine  Copu- 
lation  1  fi.  8  kr.,  an  Getreide  im  Werte  von  59  fl.  29  kr. ;  der 
Pfarrer  von  §irokä  Kula  hatte  keinen  Grund,  an  Stola  66  fl.; 
der  Pfarrer  von  P  o  n  o  r  i  (Karlsstädter  Diöcese)  9  Vii  Joch,  an  S  t  o  1  a 
fttr  ein  Begräbnis  eines  Hausvaters  6  fi.,  einer  erwachsenen 
männlichen  Person  4  fl.  30  kr.,  eines  Kindes  von  6 — 12  Jahren 
2  fl.  1—6  Jahre  34  kr.,  fttr  eine  Copulation  mit  einem  Mädchen 
51  kr.,  mit  einer  Witwe  1  fl.  8  kr.,  an  Wolle  und  Käse  im  Gan- 
zen 7fl.,  an  Getreidewert  56 fl.;  der  Pfarrer  von  Skare  4Vg  Joch, 
an  Stola  fttr  Begräbnisse  30  fl.  bar,  fttr  Kindstaufen  7  fl.  30  kr., 
fttr  Copulationen  13  fl.  40  kr.,  an  Getreide  im  Werte  von 
506  fl.  40  kr. 


1)  Das  Rescr.  liegt  als  Beilage  bei  Nr.  9  im  alav.  sinn.  G.  C.  Archif . 


b)  im  Warasdiner  Generalate. 

Der  Pfarrer  von  Vrhovec  genossöJocb,  aii8tola69  fl.  31  kr-, 
der  Pfarrer  von  Krecka  12y,  Joch,  anStoIal58fl.,  derPfarrer  7on 
DereSani  16  Joch,  an  Stola  156  fl.,  der  Pfarrer  voa  Velika 
Fisanica  176«/»  Joch,  der  Pfarrer  von  Plavöinec  2  Joch,  der 
Karger  von  Grnbiänopolje  llö'/s  Joch. 

Das  Grundareale  der  übrigen  Pfarreien  der  Severiner 
Diöcese  wechselt  zwischen  10  und  87  Joch, 

An  Stola  erhielten  die  Pfarrer  der  Severiner  D  i  li  c  e  s  e  an 
Naturalien  oder  im  Aequivalent,  Käse  =  1  kr.,  I  Schinken  ^= 
3  kr.  von  jedem  Hause,  illr  eine  gewöhnliche  Copnlation  nach 

3  Ciaseen  9  kr.,  1  fi.  und  2  ß. ;  wenn  eine  Witwe  einen  Witwer 
heiratete  6  fl,,  wovon  4  fl.  dem  Bischöfe  zufielen;  fUr  das  Begräb- 
nis eines  Kindes  bis  sieben  Jahren  1  fl.  30,  vom  siebenten  Jahre 

4  fl.  30.  Jeder  Pfarrer  zahlte  dem  Bischof  flir  eine  Einweihung 
6  fl.  Einige  Pfarrer  nahmen  für  die  erste  Copulation  1  fl.,  bei  jeder 
Wiederholung  um  1  fl.  mehr  '), 

Aenliehe  Emolumente  bzogen  die  Pfarrer  der  übrigen  DiB- 
eesen.  Im  slavonisch  sirm.  General  -Commando  -Archiv  findet 
Bich  eine  Hauptrelation  vor,  welche  diese  Verhältnisse  sehr  grell 
schildert. 

„Der  Mangel  an  einer  festgesetzten  Stola",  sagt  der  Referent 
„(1725)  führte  zu  Missbräuchen,  welche  auf  dem  Volke  um  so 
druckender  lasteten,  da  Slavonien  und  namentlich  Sirraien  im 
letzten  Kriege  durch  Truppenanfstellungen,  Vor-  und  Rückmärsche 
und  durch  die  darauf  auferlegten  Contributionen  eracbüpft  waren. 
Man  veranstaltete  Sammlungen,  trieb  den  Konak,  die  Dimnica  und 
Milostina  in  einer  schwer  erträglichen  Weise  ein.  Der  f*roto8in- 
gyel,  der  diese  dem  Metropoliten,  beziehungsweise  dem  Bischöfe 
zukommenden  Gaben  meistens  in  Barem  oder  in  Getreide  einsam- 
melte, ging  in  der  Regel  von  Dorf  zu  Dorf,  Wo  er  seine  Mahlzeit  hielt, 
pflegte  man  ihm  unter  den  Teller  einen  Ducaten  zn  legen,   ohne 


*)  ,Specificsti(jn  im  6.  Fac.  Nr.  Vi  im  Agramer  (S.  C.  Archiv. 
•)  In  derselben  Specificaiion, 
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welchen  er  das  Essen  nicht  anrtthrte.  Dieser  Bewirtung  wohnte 
der  Enez  mit  den  Vornehmsten  des  Ortes  bei.  Sobald  die  Gäste 
bereits  gut  gelaunt  waren,  suchte  der  Protosingyel  oder  der  an- 
wesende Geistliche  den  Hausvater  noch  fUr  eine  besondere  Grati- 
fication  zu  stimmen/  welche  zuweilen  in  Hornvieh  bestand. 

Bei  der  dritten  Verehelichung  wurde  eine  Überspannte  Stola 
gefordert.  Nach  dem  Tode  des  dritten  Weibes  traten  viele  ins 
Kloster  und  brachten  demselben  ihr  bewegliches  Vermögen  zu. 
Den  Kindern  hinterliessen  sie  das  unbewegliche  Gut. 

Hatte  sich  ein  Junge  im  Schreiben  und  Lesen  vervollkomm- 
net; so  wurde  er  Diakon,  um  zur  Pfarrerstelle  zu  gelangen  und 
seine  Grenzfamilie  von  den  Grenzlasten  zu  befreien.  Daher  bildete 
sich  eine  Schaar  überzähliger  Popen,  auf  deren  Verminderung 
laut  der  Acten  der  General-Commanden  so  oft  hingewirkt  wurde  «). 

.§.  5.  Landescultur. 

Bis  zum  Karlovicer  Frieden  lag  die  Landescultur  sehr  dar- 
nieder. Ausgedehnte,  mit  Gestripp  verwachsene  oder  mit  kümmer- 
lichem Graswuchs  bekleidete  Prädien  lagen  von  der  Adriakttste 
bis  zur  Savemttndung  zerstreut.  Die  Einwohner  wurden  beim 
ersten  Heranstürmen  der  Türken  entweder  in  die  Sklaverei  ge- 
schleppt oder  ergriffen  die  Flucht  und  suchten  eine  andere  Heimat 
wie  es  die  kroatischen  Colonien  in  Westungam  bezeugen.  Wenn 
Engel  von  einem  Desertum  primum  in  Oberslavonien  und  Desef- 
tum  secundum  (!)  im  kroatischen  Hochkarst  spricht,  so  beseich- 
net  er  damit  nur  die  ausgedehntesten  Einöden.  Bei  den  so  häufi- 
gen, vandalisch  verheerenden  Einfällen  der  Türken,  ihrem  Sengen 
und  Brennen  erklärt  sich  diese  Thatsache  ganz  einfach.  Beson- 
ders blieben  die  Landesantheile  au  den  feindlichen  Grenzen  ganz 
verödet.  Erst  dann  als  sich  die  Christeneinwanderungen  ans  der 
TüriLci  wiederholten,  die  Miliz  nach  und  nach  anwuchs  und  dem 
Lande  mehr  Sicherheit  gewährte,  kam  auch  die  Landescultur  in 


1)  Hauptrelation  y.  J.  1725  im  slav.  sirm.  G.  C.  Archiv. 
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einige  Aufnahme.  Als  die  ungariHchen  und  kroatischen  Landtage 
an  dem  Bestände  der  Grenze  namentlich  aber  dee  Warasdiner 
Generalats  so  oft  rüttelten  und  auf  die  Auflösung  hinwirkten, 
beriefen  sich  die  Warasdiner  wiederholt  auf  ihre  Vorältera,  die 
bei  Grtindung  der  ersten  drei  Capilanate  mit  grosser  NtUhe  und 
geschultertem  Gewehr  das  Land  erst  urbar  machen  mussten.  Die 
Gat^kaplatte  war  in  der  ersten  Zeit  bis  Otofac  eine  Wliste,  i>de 
gelegt  durch  die  Senger  nnd  Brenner,  die  bis  an  den  Tsonzo  vor- 
drangen. Wo  heute  der  Stabsort  Oto^ac  steht,  war  nach  einer 
Zeichnung  ans  der  Zeit  des  Herzogs  von  Sachsen-Hüdburgs- 
haneen  die  Commandantenwohnung  noch  von  einem  See  umgeben, 
Slavonien  von  Sümpfen  bedeckt,  welche  durch  Saveergiessungen 
immer  von  Neuem  gespeist  wurden.  Wenn  Graf  Caralfa  bei  der 
ersten  Grenzeinrichtung  den  Obercapitänen  512  Joch  znm  Nutz- 
genusse  und  denGreD/.ern  2Joch  GestrippBoden  statt  einesJoches 
bantXhigen  Landes  zuwies,  so  hatte  er  dabei  die  Urbarmachung 
des  Landes  zum  Zwecke  und  weit  es  am  baulahigen  Boden  fehlte. 
Die  Colonisten  haben  nicht  nur  derMonarchie  Sicherheit  gewährt, 
sie  haben  anch  einen  grossen  Theil  des  Landes  urbar  gemacht. 
Selbst  nach  dem  Sistover Frieden  (1791)  mussten  ganze  Geatripp- 
flächen  ausgerodet  werden,  um  das  Cetiner  undDre^niker  District 
eolonisiren  zu  künnen.  Die  Bodencultur  stieg  im  Verhältnisse  zur 
Colonisirung.  Der  Kaum  lässt  es  nicht  zu,  hier  die  Details  nieder- 
zuschreiben, welche  die  Acten  bieten,  die  eine  Thatsache  genllgt 
zur  Klannachuug  der  damaligen  Verhältnisse,  dass  General 
Baron  LöfTelholz,  als  er  mit  dem  Oberinspector  Kalanek  im  Jahre 
1714  die  Savegrenze  bereiste,  die  meisten  Ortschaften  im 
Umfange  von  ß  bis  10  Häusergruppen  voifand,  und  dass  es 
bei  der  Dorfregulirung  im  Warasdiner  Generalate,  also  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  noch  Ortschaften  von  3  oder 
4  Häusern  gab.  Zum  Gute  Ivankova  gehörten  12  öde  Prädien, 
welche  noch  im  Jahre  1718  unbenutzt  lagen  und  bis  an  die  Bigj 
nnd  hart  an  Vinkovci  reichten.  Diese  Thatsachen  mllsaen  ver- 
zeichnet werden,  um  zu  constatiren,  aus  welchen  terrestrischen 
Zuständen  sich    die  Militärgrenze   herausbilden  musste. 
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Am  meisten  nnd  znerst  schritt  die  Landescultnr  in  der 
Wiege  der  Militärgränze,  dem  Warasdiner  Generalate  vor.  Dort 
wurde  schon  im  Jahre  1571  unter  Kaiser  Maximilian  dem  ü.  der 
Tabakbau  eingeführt.  Unter  Kaiser  Rudolph  II  kam  dort  der  erste 
Mais  zum  Anbau.  (1612)  <).  Beide  verpflanzten  sich  bald  in  andere 
Gegenden,  die  sich  dazu  eigneten.  Ueberall  baute  man  nur  die 
gangbarsten  BrodMchte.  Die . Ackerwerkzeuge  standen  auf  der 
primitivsten  Stufe.  Das  Fuhrwerk  war  noch  unbeschlagen  und 
durch  Flechtwerk  verbunden. 

Mehr  Sorgfalt  wurde  der  Viehzucht  zugewendet  Doch  sah 
man  auf  die  Vermehrung  nicht  auf  die  Gtite.  Die  Ra^ en  waren  unan- 
sehnlich und  stammten  aus  Bosnien.  Im  Hochkarßt  und  im  Waras- 
diner Grenzgebiet  wurden  viele  Gaise  gezüchtet.  In  den  versumpf- 
ten Gegenden  der  Savegrenze  entwickelte  sich  die  Zucht  des 
Borstenviehes.  Die  Bienenpfiege  bestand  schon  in  mehreren 
Gegenden  jedoch  auf  primitiver  Stufe.  Im  Jahre  1 721  erliess 
Kaiser  Karl  VI.  an  die  Grazer  Kriegsstelle  und  den  Vice-Baiiy 
Grafen  DraSkoviö,  die  Weisung  zur  Förderung  des  Handels  und 
Einführung  der  Manufacturen  in  der  Karlstädter  und  Warasdiner 
Grenze  so  wie  in  Kroatien,  besonders  aber  zur  Einftthmng  des 
Hanfbaues  alles  Mögliche  beizutragen  *). 

In  der  Warasdiner  Grenze  bestanden  in  der  Drave  Ck>ld- 
wäschereien.  Die  innerösterreichische  Hofkanuner,  welche  in  den 
zwei  kroatischen  Grenzgeneralaten  die  Oeconomie  besorgtei 
stellte  im  Jahre  1728  (17.  September)  an  die  dortige  Kriegsstelle 
das  Ansuchen,  dass  das  von  den  dortigen  Grenzern  in  der  Drave 
gesammelte  Gold  dem  Salzbeamten  Hochreiter  zur  Einlösung 
gebracht  und  nicht  ausser  Landes  versilbert  werde  *). 

Von  einer  Waldcultur  findet  sich  in  der  ersten  Periode  keine 
Spur.  Die  Forste  besaamten   sich  selbst  und   bedeckten  grosse 


t)  Geschichte  des  St.  Georger  Regiments. 

')  17.  April  Rgst-Z.  in  den  chronolog.  Act.  Eztrtcteiu 

<)  Rgst.  Z.  342,  345  in  demselben. 
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BodunfläcliGii.  Jeder  tallte.  was  er  brauchte,  stockte  selteu  den 
Stauim  am  Boileu  ai),  sonderu  gipfelte  den  liaum  oder  liieb  iliii 
in  der  Mitte  häutig  ab.  Abiistuiigen  waren  an  der  Tagesordnung. 
Die  ersten Forstinslriictionen  in  der  KweitenPeriode  machen  diese 
Derastation  crsichtlicli.  Wie  stark  das  Gonsmno  war,  läsat  sich 
ans  der  Thatsaehe  ermessen,  dasa  die  Savcmiliz  die  Pflicht  hatte, 
jedem-  Obercapitän  Jährlicli  3'i  Klafter  beizustellen  und  nach 
chronologischen  Acten-Extraclen  bekannte  sieh  der  Wiener  Hof- 
kriegsrat zn  der  Ansicht,  daas  sich  der  Esseker  Commandaut  mit 
100  Klaftern  Holx  wol  beguUgen  könne.  Nor  wo  die  Wälder  unter 
der  Aufsieht  der  Hofkammer  «landen,  wie  in  Slavonien,  wurden 
dem  Holzvcrbrauche  einige  Schranken  gezogen.  An  deu  Utisser- 
eten  Grenzlinien  suchic  man  die  Forste  dicht  zu  erhalten,  weil 
sie  die  Verfheidigung  erleichterten  und  zu  Verhauen  dienten.  Bei 
den  ersten  ■Strassenanlagen  musste  mancher  Forist  in  der  Breite 
von  30  Klaftern  durchgehauen  werden.  Ausgedehnte  Wälder 
wurden  in  Slavonieu  ganz  umgehauen,  weil  sie  den  Hüubern  zu 
Znflnchtstätten  dienten.  Auf  einer  »otehen  Waldfläehe  wurde 
Neu-Gradiska  aufgebaut.  Die  grössten  WaldvcrwUstungen  rich- 
teten im  Karlstädter  und  Warasdiner  Generalate  die  Gaise  an. 
Sonst  benutzte  man  die  WKlder  zur  Mast  des  ßorelenviehes  und 
znr  Viehweide.  Einen  Holzliandel  gab  es  nicht,  ausser  an  der 
Küste,  wo  die  Venetianer  die  Wälder  devastirten. 
§.  r..  Handel. 
Hchonin  der  Einleitung  wurde  bemerkt,  dass  derHandelkaum 
aus  dem  Stadium  des  Waarentausches  herausgetreten  war.  Diese 
Tbatsache  gilt  jedoch  nur  im  Allgemeinen  und  namenlliuhvonKail- 
städter  Grenzern.  Zeng,  Karlsladt  und  Koslainica  waren 
nach  den  damaligen  Verhältnissen  bereits  im  Ilnadel  vorgeschrit- 
ten. Lebhafter  war  der  Hausirhandel.  Er  wurde  von  sogenannten 
Kalaisern  oder  Kalugiem  vermittelt,  d.  i.  Cincaren  nnd  serbischen 
Handelsleuten  aus  der  Türkei,  welche  das  Land  durchzogen  und 
ihre  Waaren  häutig  auch  gegen  Frucht  eintauschten. 

Zeng  betrieb  Salzhandcl.   Der  Handel  mit  Frucht  war  von- 
sehr  geringem  Belange.  Wie  gefesselt  übrigens  der  Getreidchan- 
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del  war,  macht  der  Bericht  des  Zenger  Commandanten  Baron  Tenf- 
fenbach  vom  IG.  März  1713  ersichtlich.  «). 

So  oft  Schiffe  Getreide  verladen  wollten^  mussten  sie  es 
beim  Oberhauptmanii  anmelden.  Dieser  berief  die  Ortsrichter  zu- 
sammen, trug  ihnen  den  Fall  vor  und  ordnete  eine  Untersnchnng 
an,  ob  die  Stadt  mit  hinreichenden  Vorräten  versehen  war.  Nur 
beim  Nachweise  eines  Uebcrschnsses  über  den  eigenen  Ortsbedarf 
wurde  die  Ausfuhr  gestattet.  Dieses  Getreide  brachten  meistens 
die  Grenzer  zu  Pferde  oder  auf  Eselu  nach  Zeng,  wo  sie  es  gegen 
Salz  vertauschten.  Sie  verwendeten  dazu  selten  das  eigene  Er- 
zeugnis, sondern  jenes  Quantum,  welches  sie  von  den  Erainer 
und  Kärntner  Ständen  als  Sold-Aequivalent  erhielten.  Das  Salz 
verwendeten  sie  flir  ihren  Tauschhandel  mit  den  Türken.  Aus 
Krain  kamen  jährlich  3771  Star  Weizen  als  Sold-Aeqnivalent 
nach  Zeug,  wo  sie  der  Miliz  abgekauft  wurden. 

Im  Jahre  1 690  wurde  die  Verlegung  des  ModruSer  Dreis- 
sigstamtes  nach  Zeng  „aus  dem  Grunde  fttr  unzulässig  erklärt, 
„weil  zu  besorgen  stand,  dass  die  Grenzer,  welche  sich  von  dem 
„Tausche  des  Salzes  gegen  Getreide  kümmerlich  ernähren 
„mussten,  in  ihrer  noch  nicht  festen  Ansiedlung  dar- 
^0 her  unwillig  würden  und  dadurch  verleitet  werden  könn- 
„ten  aus  der  Grenze  wieder  in  die  Türkei  abzusiedeln^  «). 

Die  innerösterreichische  Eriegsstelle  erkannte  jedoch  be- 
reits im  Jahre  1716  das  Bedürfnis,  fttr  den  Handel,  ausser  der 
Erfindung  Gattenbergs  den  wichtigsten  Culturträger  und  Wohl- 
stand sförderer,  auch  in  der  Militärgrenze  zu  wirken.  In  dieser 
Absicht  berief  sie  am  10.  November  Deputirte  der  dabei  betheilig- 
ten Stellen  zu  einer  Conferenz  ein,  welche  die  Bef^rdernngs  • 
mittel  desselben  in  Erwägung  zu  ziehen  und  künftig  in  Ausfüh- 
rung zu  bringen  hatten  «). 


M  1.  F.  Nr.  10  im  A^amer  G  i\  Archiv. 
»)  2.  Fac.  Nr.  35  im  Agramer  G.  G.  Archiv. 
*j  1.  Fac.  Nr.  16  in  demäelben. 
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Doch  ^ing  die  Aiiiegiiiij,'  dazu  vnn  Kaiser  Karf  VI.  selbst 
ans,  welcher  als  der  .Schüpj'er  ilet»  öeterreichiHcheii  SeehaiideU 
zu  betrachten  ist.  Kr  eriuHKg  deSEeii  Tragweile  xur  liebuug  der 
Liiiidetjcultiir  in  ihrem  vollen  Umfange  und  auehte.  ihn  der  Kes- 
seln zu  entledigen,  so  wie  er  den  Bau  einer  Strasse  von  Karlstadt 
ZDrQaameroküBte  anregte  nnd  in  Angriff  nehme»  Hess.  Vor  Allem 
verbot  er  den  Halencommandaulen  ausser  dem  Zoll  jede  Krpres- 
8iing  von  Kegalien,  welche  sich  diese  auf  KoBten  der  Cousumen- 
teu  and  Producenten  auniassten  '). 

Im,  Poiarevacer  Frieden  (,1718}  wurde  ancii  auf  den  Handel 
Bedacht  genommen  nnd  mit  der  Türkei  ein  Handel stractat  abge- 
schlossen, welcher  den  tllrkischen  Unterthancn  auch  den  Handel 
im  Grossen  gestattete.  Allein  diese  misebranchtcn  das  Zugeständ- 
nis in  einer  Weise,  welche  eine  strenge  Wachsamkeit  hervorrief. 
Sie  schwärzten  Waaren  aus  und  ein,  Ulierschwemmten  das  Land 
mit  Hausirerii,  griffen  in  don  Alla  minuta  Handle)  ein,  schwärzten 
Gold-  und  Silbermllnzen  aus,  rissen  den  Handel  namentlich  im 
Warasdiner  Geueralate  an  sich,  indem  sie  den  Po^cganer  Tabak 
und  das  im  Lande  gewonnene  Wachs  einhandelten  mid  umgingen 
Oreissigstümter.  Ja  sie  dehnten  ihren  Handel  bis  nach  Kärnten 
aus,  wo  sie  die  besten  'iewehre  an  sieh  brachten  und  nach  der' 
TUrkei  ausschwärzten.  Zur  Hemmung  dieses  Unfuges  wurde  in 
Karlsladt  und  Agram,  besonders  aber  in  Kostainica,  Novi  und 
Huma,  den  Hauptübergangspnncten  der  Schwärzer,  die  schärfste 
Ueberwachung  eingeleitet  ■^). 

Witi<seriiiiiiilrii  An  ilPr  Kulpa  iinil  HBve. 

Der  Karlstädter  Handel  wurde  durch  die  vielen  Wasser- 
uauten  an  der  Kulpa  und  .Save  niedergehalten. 

Nach  einer  Rpecilieatiim  vom  Jahn-  1727  -)  icalilten  die 
KarJBtädter  Handelsleute: 


I)  In  den  chronolng.  Aet.  Extra 
')  12.  Mai  1731.  Beilage  eii  Nr.  : 

')  Nr.  Sl  in  demselben. 


4 
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Auf  der  Kulpa: 

in  Luka  dem  Grafen  Draikovic  von  jedem  Schiff    ...    6  kr., 

^  Pokupsko  dem  Agramer  Bischof  1  Mass  Salz  oder   .    6    ^ 

^  Letovanica  dem  Grafen  Erdödy  2Vt  Mass  Salz  oder  15    ^ 

^  S  a  s  i  n  dem  Agramer  Bischof  3  Halbe  Salz  oder  .    .    .    ^    ^ 

^  Petrinja  6  Mass  Salz  oder 36   ^ 

davon  einen  Theil  dem  Commaiidanten^  einen  der  Kirche 
nnd  einen  dem  Profosen. 
^  Drendina   dem  Agramer  Capitel  1  Mass  Salz  oder   .15   ^  ' 
j,  Sisek  ^  p  ^     ,  2«/,  Mass  Salz  oder  15   ^ 

Auf  der  Save  bei  der  Bergfahrt: 

in  H ras tel nie a  dem  Grafen  Erdödy  2 Vs  Mass  oder   .    .15   ^ 

^  Veiina  „         ^  „       2  Mass  Salz  oder   .12   ^ 

„  Topolovac        ^         ^       Keglevic  2 >/,  Mass  oder  15   ^ 

seit  4  Jahren  dem  Commandanten  von  Jasenovac  in  Skopac,  wenn 

man  dort  sein  Salz  verschliess,  für  jedes  Schiff  .    .    .  1  fl.  8    kr. 

an  Standgeld  ftlr  den  Verschleiss 1^,30^ 

Von  Jasenovac  an,  von  wo  aus  die  kaiserlichen  Mauten  ihren 
Anfang  nahmen,  bei  der  T  h  a  1  f  a  h  r  t : 

in    GradiSka    und    Brod     von   jedem  Gulden    des    Fracht- 
wertes   4y,  kr. 

dem  Commandanten  illr  Ausstellung  des   Passes  einen  Sieben 
zehner. 

Wenn  ein  Schiff  durch  Cigac-Lonja  ruderte: 
in  Bebravac  dem  Grafen  Erdödy  2  Mass  Salz  oder     .    .  15  kr. 
^  LeSenica  dem  Commandanten  von  Ivanic  2  Mass  Salz 

oder    .  , 15   ^ 

^  Unter-Osikovo  dem  Grafen  Erdödy  2 Mass  Salz  oder  15   ^ 
^  K  u  t  i  n  a  an  die  kaiserliche  Maut  ehemals  1  fl.  30  kr.,   seit 

1727 2fl. 

Diese  Last,  welche  die  Salzladungen  ziemlich  erleichterte 
oder  in  den  Barbetrag  eingriff,  lässt  sich  nur  dann  genauer  er- 
messen, wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  mit  welchen  Schiffen 
damals  die  beiden  Flüsse  befahren  wurden  und  vne  gering  die 
Verfrachtung  derselben  war. 


4or. 

Etwas  (günstiger  waren  die  HaiKlelRvei'hällnissi-  von  Kostai- 
nica.  l>a  die  Bewohner  Militärdienste  leisteten,   so  waren  sie  von, 
den  kaieevlichen  Mauten  frei.  Als  der  Ueneralobrsil  tiraf'Kabatia 
an  der  Kapela  fUr  seinen  PrivatvortheilMantschranken  errichtete, 
80  mnsBten  sie  auf  ihre  Besehwerde  niedergerissen  werden  i)- 

BIiirGfapung'  iIfh  ulpilerfixterrrichlschr'U  Wrchnrlrechtes  ITIT. 

Im  Jahre  1717  wurde  in  der  Karistädter  und  Wnra^dincr 
Grenxe  das  iiiederüsterreichigohe  Weehüeh'eebt  eingeführt.  Dabei 
wurde  mittelst  der  Cireular Verordnung  vom  Ui.  Dezember  Kund 
gemacht,  dass  diejenigen,  welche  in  den  inneriSsten'eiehiaeheu 
Liindem  oder  auf  diesi:1ben  einen  Wechsel  auszustellen,  sieh  vor 
dem  dortigen  Wechselgericht  zu  stellen  haben,  so  bald  sie  den 
Zahlungstermin  nielit  eingehalten  haben.  Daher  wurde  besonders 
den  Militärs,  welche  nicht  sichere  Ausseht  hatten  die  Verfallszeit 
genau  einzuhalten,  bei  kainbialisti scher  Kxecution  die  Ausstel- 
Inng  und  Annahme  von  Geldwechseln  sehr  nachdriteklicb  unter- 
sagt. Nachdem  man  jedoch  die  Wahmebmung  g-emacht,  wie 
leicbisiuQtg  und  misbräucblicb  mit  der  Ausgabe  von  Wechseln 
selbi^t  von  jenen,  die  auf  die  Einhaltung  der  Verfallszeit  keine 
Aussicht  hatten,  vorgegangen  werde,  und  dass  man,  um  sich 
dadurch  den  Credit  zu  erleichtern,  keine  Scheu  trage  sich  dem 
Zwange  des  Wechselgeriehtes  zu  unterwerfen;  so  schritt  der 
Kaiser  selbst  durch  die  Krie^sstelle  dagegen  dadurch  ernstlich 
ein,  dasB  ein  Offizier  wegen  eines  eingeklagten  Wechsels  mit 
Beschlagnahme  seiner  Uage  zur  Begleichung  des  eingeklagten 
Betrags,  und  wegen  Uobertretung  des  Verbots  mit  einer  Strafe, 
ja  nach  Umständen  selbst  mit  der  Dienstcseiitlassung  bedroht 
wurde  «). 

g,  7.  Cüu  tuniazn  rdniing  vom  .I;ihre  1730, 
P!^in  nicht  unwichtiges  Hemmnis   des  .Handels  bildeten  die 
gegen  die  Pest  an  der  SUdgrenze  errichteten  Contamazen.  Die 

■)  In  den  chromilog.  AcCoa-ExtrActen. 

•)  30.  JhII  1737  Nr.  128  im  Agrramer  ti.  f.  Archiv. 
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Grenzer  bewachteu  mit  geschultertem  Gewehr  den  Süden  der 
Monarchie  nicht  nur  gegen  den  Erbfeind  der  Christenheit,  son- 
dern auch  gegen  einen  anderen  Würgengel,  die  Pest,  deren 
menschenmörderische  Miasmen  der  Orient  gegen  Mitteleuropa 
aussandte. 

Die  erste  Contumaz  wurde  in  der  Karlstädter  Grenze  in 
Bakovica,  in  der  Banalgrenze  zu  Rostainica  und  in  der  Save- 
grenze  in  Semlin  und  Brod  errichtet.  Die  Contumazzeit  der  dritten 
Periode  erstreckte  sich  auf  52  Tage.  Die  Entwickelnng  des  Con- 
tumazwesens  fällt  in  die  Zeit  der  grossen  Pest,  welche  unter  Kaiser 
Karl  VI.  die  Bevölkerung  von  Mitteleuropa  in  so  erschrecken- 
der Ausdehnung  lichtete. 

Unter  den  Anordnungen,  welche  in  dieser  J^eriode  im 
Contnmazwesen  erschienen,  ist  die  Beinigungsordnung  vom 
Jahre  1730  am  wichtigsten,  weil  sie,  abgesehen  von  ihrer 
sanitätischen  Bedeutung  die  Hemmnisse  des  Einfnhrhandels  an 
der  Sttdgrenze  zum  klarsten  Verständnis  bringt. 

„Vor  allem  musstcn  in  den  Contnmazhänsem  hinreichende 
Bänme  und  Behältnisse  zur  Aufnahme  und  Absonderung  von 
Personen  und  Waaren  in  Bereitschaft  gehalten  werden. 

„Personen,  an  denen  bei  ihrem  Eintreffen  der  Contumaz- 
arzt  Pestsimptome  wahrnahm,  durften  die  Contumaz  nicht  be- 
treten, sondern  mussten  sogleich  ins  Lazaret  geschafft  werden. 
Ein  gleiches  erfolgte,  wenn  sich  an  einer  Person  in  der  Con- 
tumaz selbst  verdächtige  Siraptome  zeigten.  In  diesem  Falle 
begann  fllr  die  in  der  Contumaz  befindlichen  Personen  die  Con- 
tumazzeit von  Neuem. 

„Sowol  zur  Bedienung  der  Contumazirenden  als  auch  zur 
Aufbewahrung  und  Beinigung  der  Waaren  waren  eigene  Per- 
sonen  aufgestellt,  von  denen  die  ersteren  nur  mit  jenen  Per- 
sonen verkehren  durften,  zu  deren  Bedienung  sie  bestimmt 
waren.  Beide  Dienerilchaften  standen  unter  Aufsicht. 

„Zur  Beinigung  der  Briefschaften  wurden  besondere  Per- 
sonen verwendet.  Das  alte  Reinigungsverfahren  den  Brief  durch 
Essig  durchzuziehen    war  bereits   als   ungenügend   abgeschafft- 
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Man  ötfnete  den  Brief,  iiielt  ihu  Über  waraieiii  Essigduiist  und 
siegelte  ihn  wieder  zu.  Die  in  Handclsbriefen  vorgefundenen 
MuHter  wurden  nicht  weiter  versendet. 

„Von  eingelangten  Waaren  schtttlete  man  den  Kafl'ee, 
Reis  und  Aeuliches  aus  der  Verpackung  heraus,  rührte  sie  aul 
freier  Luft  durch  und  setzte  sie  unter  einer  Iledacbung  durch 
3  Wochen  der  Luftreinigung  aus.  Verpackungen,  z.  B.  Sfteke, 
die  sich  reinigen  Messen,  /.og  mau  zu  verschieden  Zeiten  durchs 
"Wasser;  andere  bei  denen  dies  nicht  müglich  war,  z.  B.  I'apier 
Hess  man  in  Flammen  aufgehen. 

„Pomeranzen,  Limonien  und  andere  derartige  FrHchte  konn- 
ten nach  Reinigung  der  Säckchen  wieder  weiter  passiren. 

„Rollwolle,  gesponnene  Waaren,  Baumwolle,  Flachs,  Kameel- 
Und  Galshaar,  Rohseide,  gesponnene  und  angesponnene,  ebenso 
riechtseide  wurden  ebenfalls  aus  der  Verpackung  herausgeuom- 
men,  durch  (i  Wochen  in  der  Luft  gereinigt  und  häufig  umgekehrt. 

Gleiclier  Behandlung  wurden  wollene,  halbseidene  und 
andere  Wollfabrikate,  Musselin,  Baumwolle  und  andere  Leinwand 
unterworfen. 

„Pelzwerk,  ungegerbte  und  gegerbte  Häute  luttete  man 
durch  6  Wochen  so  wie  derlei  Kleider.  Die  Wäsche  dagegen  und 
was  sieh  durchs  Wasser  reinigen  Hess,  wurde  ausgewaschen. 

„Feste  Körper,  namentlich  Gold,  welches  durch  mehrere 
Hände  ging  und  duri'li  Annahme  des  Schweises  der  Infection  sehr 
tinterworfen  war,  wusch  man  in  Salz-  oder  Seifenwasser,  Kupfer, 
Blei,  Zinn  und  Messing  konnten  ohne  Contumaz  passiren. 
Dagegen  musste  ihre  Heu-,  Stroh-  und  Rohi-verpacknng  ver- 
brannt werden. 

„Von  Ool,  Balsam  u.  dgl.  musste  diP  Hlllle  abgenommen 
und  die  Flüssigkeit  nen  verpackt  werden.  Fl Hssigkeilen  inFässcru 
konnteu  ungesänmt  passiren  '). 

Der  Versuch  auf  Anregung  der  ungarischen  Hofkanzlei 
ein  gleiches  Kllenmass    und  Gewichr   einzuführen  scheiterte  au 
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dem    halsstarrigen    Hang   der  Grenzer   am    alten    Herkommen 

(1734  0. 

§.  8.  Postwesen. 

Der  Postverkehr  wurde  in  der  Grenze  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhundertes  eingeftlhrt  und  begann  mit  der 
Keitpost. 

Im  Jahre  1693  erhielt  der  Oberhofpostmeister  Graf  Paar 
den  Auftrag  die  Postverbinduug  mit  Agram  besser  zu  regeln. 
Allein  schon  im  Jahre  1696  erklärte  er  der  Kriegsstelle,  das8 
die  in  der  Karlstädter  Grenze  aufgestellten  Postmeister  (eigent- 
lich nur  Kambiaturisten)  fttr  die  Zukunft  nicht  werden  existiren 
können,  weil  sie  keine  Grundstücke  zu  kaufen  bekommen.  Da 
sie  aber  keinen  Sold  beziehen,  so  seien  ihnen  diese  unentbehr- 
lich «). 

Erst  im  Jahre  1701  kam  mit  der  Ernennung  des  Pri- 
mori<5  zum  Postmeister  in  Karlstadt  der  Postverkehr  in  einen 
mehr  geregelten  Gang.  Nach  der  ihm  ertheilten  Instruction  vom 
25.  .September  wurde  die  regelmässige  Postverbindung,  mochte 
sie  die  ordinäre  Post,  welche  alle  Montage  Früh  abging,  eine 
Estaffete  oder  einen  Courier  betreifen,  zu  Pferde  vermittelt.  Nur 
in  dem  Falle,  wenn  ein  Offizier  oder  ein  anderer  Reisender 
wegen  Unwohlsein  nicht  reiten  konnte,  war  der  Postmeister 
verpflichtet,  namentlich  bei  Dienstreisen  den  BetreflFenden  in  einer 
Kalesche  weiter  zu  fördern. 

Das  angekommene  Post-Paquete  durfte  ausser  dem  Post- 
meister nur  der  Generalobrist  eröffuen,  besonders  wenn  der 
erstere  erkrankt  war. 

War  der  Generalobrist  oder  dessen  Vertreter  auf  einem 
Grenzposten  abwesend,  so  mussten  ihm  die  seine  Person  be- 
treffenden Piegen    mit    einem  Postzettel   nachgeschickt  werden. 


1)  13.  August  Rgst.  Z.  135  18  in  den  chronolog.  Act.-Extracton. 

2)  30.  Juli  1727  Nr.  128  (Instniction  im  Agramer  G.  C.  Arch.) 
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Die  ordinäre  Post  beförderte  nur  Briefe  und  Schriften.  Für 
andere  Sendungen  war  der  Postmeister  nur  dann  verantwortlich, 
wenn  mit  den  anderen  Postmeistern  Vereinbarungen  über  der- 
lei Expeditionen  getroffen  waren. 

Expeditionen  ausserhalb  der  Post-Route  waren  nur  dem 
Generalobristen  oder  dessen  Vertreter  gestattet.  Dabei  konnten 
per  Meile  6  kr.  an  Botenlohn  aufgerechnet  werden. 

FUr  einen  Brief  von  einem  halben  oder  ganzen  Bogen  zahlte 
man  einen  Groschen  an  Porto.  Es  wurde  nur  jenen  Personen  ab- 
genommen, welche  nach  dem  alten  Gebrauche  dazu.verflichtet 
waren  oder  aber  sich  dem  Postmeister  dazu  verpflichteten. 

In  einen  portofreien  Brief  durfte  der  eines  Portopflichtigen 
unter  Verlust  der  Portofreiheit  nicht  eingeschlossen  werden. 

Eine  Erhöhung  des  Rittgeldes  oder  der  Estaffetengebtthr 
war  untersagt. 

Der  Postmeister  war  ausser  des^  Hofkriegsrates  nur  dem 
Generalobristen  oder  dessen  Vertreter  Gehorsam  schuldig,  der  ihn 
nötigenfalls  zu  beschützen  hatte  ^). 


3}  Instruction  im  Archiv  des  Reichskr.  Minist. 
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Beilagen  zur  L  Periode. 

I. 

Statita  et  pri?llegia  in  (^eneralata  Varadiiensi 

data  ir>;J(),  14.  Aprili,  Nro.  33,  A.  300. 

Nos  Ferdinandus  etc. 

De  Magistratibas. 

Art.  1. 
Cuilibet  pago  Valachorum  inter  fluvios  Savam  et  Dravum 
habitaDtium  smis  sit  judex  sive  knezias ;  vir  seilicet  ad  id  geuus 
officii  obeuudutn  sufficiens  et  idoueus,  qui  statnto  ad  id  tempore 
meuse  nimirum  Aprili  aute  festum  St.  Georgii  a  sui  pagi  eonima- 
nitate  pro  uiio  anno  eligatur  et  electus  a  generali  ad  ejus  notitiam 
significetur. 

Art.  2. 
Quemadmoduni  universa  Valachorum  eommunitas  in  Triam 
Capitaneorum  supremorum,  nimirum  Crizensia,  Koprainicensü  et 
Ivanicensis  districtibus  commoratur,  ita  quoque  in  quolibet  eapi- 
tanatu  seperatim  eligatur  et  constituatnr  supremus  judexj  vir  peri- 
tuslegiimque  patriarum  guarus,  qui  una  cum  8  assessoribusjndiciis 
in  suo  distrietu  pr^sideat  ac  universas  causas  et  controversias 
secundum  prsesentia  statuta  cognoscat  et  decidat.  .  .  .  Electio 
autem  judicis  et  8  assesorum  in  vel  circa  festum  St.  Georgii  eo 
fiat  modo ,  ut  nimirum  omnes  knezii  sui  districtns  una  cum  duo- . 
bus  et  tribus  senioribus  vel  juratis  ex  uno  quoque  pago  in  certo 
ejusdem  capitanatus  loco  conveniant,  ibique  judices  et  octo  asse- 
sores  pro  distrietu  sui  Capitanatus  rite  eligant.  Qui  judices  et  asse- 
sores  ita  in  quolibet  eapitanatu  electi  Generali  proponentur  etabeo 
nullis  legitimis  obstantibus  eausis  confirmabuntur.  Si  qua^  legitim» 
causse  obstare  viderentur,  illa;  statim  nobis  significabuntur,   sin- 
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gnÜR  aiiteiu  aunis  üdcm  snprcnii  judiees  teni|)orc  et  modo,  qiiiltus 
dictum  est  per  kiiezios  et  aeniores  pagorum  in  (|unllbet  (tapilanalii 
libere  ab  officio  reniovebuiilur  vel  si  ila  vieuiii  fiierit,  idque 
palriie  ooniniodntii'et  iilititai<  Huatterit,  tu  eodeni  otÜcio  i-elingueiitiir 
I  et  a  Generali  mcmorata  ratioiie  deoiio  contiriiiabuntiir. 


In  delictis  piihlicje  tranquililati  eontrartie  atque  aliis  etiain 
oritnmatibnH  {Kcnam  sangninis  iofcrentibu»,  hieeii  deiingnentes 
obsque  mora  comprehendcrc  et  capilaneo  siipremn  siii  diutrictus 
ad  maniifl  l'rofost  tradcre  teneautm-.  Interim  autem  snpremua  ju- 
dex com  suis  asaeesoribtis  statim  cauBas  cognoscat,  ul  iidem  deliii- 
gueutes,  cum  talis  delicti  et  crimiais  rei  judicati  fuerint,  ad  regimen 
bellicnni  trausmittantur  ibique  servato  juris  urdine  iion  in  pecunia 
vel  bonis  sed  soliini  in  corpore  vel  opere  publico  vel  alliis  sttppli- 
fA\s  pnniantUT. 

Art.  4. 

In  levioribus  autem  kuezii  reos  carceri  inctudant,  donec  vel 
ab  ipBiH  idoiice  caveatur  vel   tempus  juris  dicendi   appropiuquet 
et  tunc  judicio  sistantiir  ac  contra  eos  servatis  de  jure  seivaiidiw 
proeedatitr. 
'  Art.  T). 

Knezionim  miiniig  n«n  Hidnm  illud  tncumbet,  ut  in  iis  di^ttric- 

tibns  cunctarum  numerum  domorum  et  faiuiliarum  nee  mm  omnium 

cftpitnm  virilis  sexus,  17  setatis  aiiiium  oxeedentium,  exacto  sciant 

cnuque  utrumque  tmmeruni  in  catalogo  deacriptuui  liabeant,  sed 

.    at  unusqnis((uc  patntm  familiat»,  eosdeni  masctilos  aunum  1 7.  esce- 

■"flentcs  in  »ms  domibiis  ahmt,  sollicitie  cxusf  habebnnt. 

I  Art. 

^  Si  i^uis  ex  'l'urcia  vel  aliuude  traiismigrans  rel  hoc  vel   illo 

Bleai^itanatu  sedcm  tigire  voluerit,  id  cum  prtescitu  Supremi  capitanei 

fieri  neeesse  est,  sin  uuteni  Valiichus,  qni  jam  semei  in  aljquo  loco 

sedem  fixlt,  vel  aliiis  ibi  legitime  commoratiis  est,    domieilinm  in 

eodem  capitauatu  mutare  velit,  id  nt  cum  solo  supremi  judicis 

L-ftSBCssornrnfinc  et  kuc/.ii  praescilu  liat,  niifticit. 
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Art.  7. 
Knezii  srnnraa  vigilantia  et  studio  omnia  delicta  et  maleficia 
priecavere  conabaiitnr,  quodsi  vero  (luispiam  ex  iis  de  prsevari- 
(*atione  et  colhitione  cum  rei8  in  quocumqne  delicto  jndieialiteroon- 
victus  fnerity  tnnc  supremns  judex  et  assessores  talemknezium  tan- 
quam  infamem  ofKeio  raovebunt  juxtaque  ob  ipsum  factum  pro  ejus 
(lualitate  mnlcta  merita  afficient ,  vel  si  enormitas  delicti  proenam 
Hanguiuis  mereri  judicabitur,  ad  regimenbellicumtransmittent,  alio 
Interim  idoneo  viro  in  locum  legitime  subordinato. 

Art.  8. 
Tenebuntur  insuper  knezii  advigilare,  ut  fures  quam  primum 
capiantur  et  profosio  suo  assignentur,  res  autem  furto  ablatse  apnd 
judicem  supremnm  deponantur,  ut  ibi  scrvatis  de  jure  servandis 
dominis  restituantur. 

Art.  9. 
Omnia  conventicula  et  congregationes  extra  eas,  quae  pro 
eligendis  kneziis,  judicibus  et  asselssoribus  modo,  quo  supradictnm 
est,  legitime  celebrabuntur^  in  Universum  sub  poena  vitsB  interdictje 
sunt.  Si  quas  autem  necessitas  exigerit,  ex  permissu  Generalis 
instituantur. 

Art.  10. 
Juramentum  autem  judicum  assessorum  et  kneziorum  per 
Deum  vivum  et  generosam  Dei  genitricem  Virginem  Mariam, 
per  omnes  sanctos  et  electos  Dei  in  articulos  prsemissos  conci- 
piatur,  addito  insuper,  ut  promittant  seDeo,  cbristiansß  reipublies, 
nobis  et  successoribus  nostris  legitimis  Ungarise  regibus,  Generali 
et  supremis  capitaneis  fidem  et  obedientiam  exbibituros,  omnia 
reipublicsß  pemitiosa  et  bonis  moribus  contraria  revelaturos  et 
quod  Omnibus  et  singulis  coram  se  causantibns  absque  cujusvis 
persona^  divitis  scilicet  pauperis  exceptione,  omnibusque,  prece, 
prsemio,  favore,  amore  et  odio  postpositis  et  remotis,  pront  scilieet 
secundum  deum  et  justitiam  cognoverint,  justum  et  verum  Judicium 
atque  exeeutionem  in  omnibus  rebus  facient  pro  suo  posse.  ,,Sic 
ipsos  Dens  adjuvet  et  omnes  sancti." 


» 
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De  jDdtclis. 
Art,  I. 
Omne  Judicium  una  cum  supremo  judici^  et  H  asBesBoribu)' 
ViUachis,  ut  stipm  memoratiim  est,  jnratia  coDStstere  ilebet.  Qtiibus 
insupcr  notarius  et  ipse  juratus  a<:lJiiD{,'atur. 

ünius  autein  ve\  duorum  assesBorum  abseutia  .judichmi  nun 
impediet,  et  si  judex  äupremus  ipse  judiciis  iateresac  nequeat 
ipsins  loco  prosimas  id  online  assessor  priesideat. 
Art.  2. 
Judicie  officium  sit,  una  cum  asgessoribiis  dies  judicalea 
prtefigere,  ita  tarne»,  nt  terniiui  citationum  et  evncationuni  ultra 
15  dies  non  excedant,  semper  autem  ;i.  citatio  peremtoria  sit. 

Art.  ;i. 
SeuB,  in  raueam  attraotus,  aitactons  instaiitiam  in  jus  voce- 
tar,  tnmque  respondere  non  teoeatur  nisi  rite  et  legitime  citetur. 

Art.  4. 
Rchb  Bt  ti'ibus  vicibuB  per  liferas  jndiciales  sive  Birsagiales 
citatna  non  comparuerit,  contra  eum  in  contumaciam  procedatur  et 
actori  finale  Judicium  et  Juatitia  administretur  ipseque  contumax 
in  expensa»  coiidemnetur. 

Art.  5. 

In  litationibus  pro  primo  8igiilo  50  denarii  ungarici,  pro 

2.  dnplum  et  pro  '^.  triplnm  Botvatur,  ita  ut  eauga  finita  et  decisa 

liH'C  birsHgia  in  duabuB  pai'tibus  pro  Judice  et  assessoribua  et  in 

lertio  pro  judice  et  assessoribus  et  pro  parte  victrice  exigantur. 

Art.  i;. 
Nnlla;  cxeeptiones  dilatori»'  pra-ter  impedimenta  legitiiiia 
admittantur,  ac  de  cicteris  etiam  procesessus  in  omnibus  summariuä 
Bit  et  binc  absquc  strepitu  et  figura  judicis  ordiiiarii  obserFetur 
adeoijue  factum,  ut  mcritm  rei  duntasat  Bimpliciter  et  de  plann 
consideretur  et  secunduni  allegata  et  probata  judicetur;  iiDaliter 
antem  decisiones  et  sententife  in  castbus,  qui  in  istis  statutis  speci- 
Bcati  non  sunt  secunduni  rcgni  jura  ferantur. 
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Art.  7. 
In  testiinoniis  deponendis  non  more  Slavonico  in  alterias 
animam  jnrabitnr,  sed  qnilibet  seorsim  de  tisu  et  scita  examinatos 
jnramento  testabitnr^  qni  anteni  nielins  probarit^  jndicis  et  assesso* 
rnm  erit  deteiminare. 

Art.  8. 
Nnllns  ad  jnranientam  prsestandnm  nisi  jejnnns  admittitor. 

Art.  9. 
A  sententia  jndicis  intra  decendium  ad  Generalem  appel- 
lare  fas  esto.  Qaod  si  non  fiat^  elapsi  fatalibus  sententia  transeat 
in  rem  judicatam.  Appellans  autem  appellationem  snam  intra  nnnm 
mensem  introdacere  ac  intra  dnosalios  menses  prosequi  obligatos 
Sit.  Alteratro  enim  non  ita  observato  appellatio  pro  deserto  babea- 
tnr  et  sententi»  executionem  sortiatur  et  qni  male  appellaverit,  in 
expensas  damnabitur. 

Art.  10. 
Sententiae,  ubi  nullse  appellationes  interpositse  fnerinty  elapso 
10.  die  per  knezios  vel  nnum  ex  assessoribns  execntioni  deman- 
dentur.  Qni  antem  parere  recnsaverint,  secundnm  qualitatem  de- 
licti pnniantur,  vel  etiam^  si  enormitas  resistentise  id  ita  mernerit, 
ad  regimen  militare  remittantnr  procedente  nihilominns  executione. 

De  remm  dominio. 
Art.  1. 
Cuilibet  pago  vel  oppido  sni  certi  limites  determinentur. 

Art.  2. 
Si  quis  de  frnmento  adhnc  in  agris  existente,  vel  de  aliis 
rebns  mobilibns  cum  alio  convenerit  emptonine  hoc  duobus  vel 
tribns  testibus  probare  poterit^  contractus  validus  esto. 

Art.  3. 
Qni  antem  domos  uti  etiam  agros  et  alios  inndos  vendere 
ant  oppignorare  ant  quocnmqne  alio  titnlo  et  quacnmque  de  cama 
aliis  dare  volnerit,  id  nt  coram  knezio  et  dnobns  vel  tribns  testibns 
faciat  necesse  et,  alias  contractus  nullam  vim  babeto. 


■'■nf.n 


'Art- ^4; 


Cuiqiie,  si  fuudum  snum  aliter  adire  iion  polest,  per  agrum 

Tit-ini  sui  oonsiieto  tempore  enndi  vehendiqne  jdb  esto.  Sed  r|nan- 

tnni  fieri  poterit,  vicini  agro  ab  ipso  parcatiir. 

Art.  fj. 

Si  (jiiifi  rem  snam  alteri  ad  certum  tempuN  oppigiioraverif 

Jlleijue  tempore  elapan  debitnm  ron  solvent,  fünf  ad  instantiam 

creditoris  de  redimeodo  pignore  per  kneitiiiiu  admüneatiir  et  nisi 

id  intra  tres  menseR  feeerit,  pignus  per  euDdem  knezinm  et  diios 

Tel  trcB  seniores  pagi  a^stimetiir  et  de  eo  creditoribas  cum  eo, 

^.QDod  intereet,  exßolvatnr,  residniim  vero  domino  pignoris  reeti- 

V^  Art.  &i 

llei)äs  alienis  üontra  pactum  et  volnntatem  siii  propriarii 
cnm  damno  ejasdem  utens,  eidem  proprietario  pro  arbitrio  jndieis 
secundiim  jns  damni  iestimationem  satisfacere  teneatnr. 
Arl.  7. 

Testanientariie  diBposilioiieB  coram  knezio  et  4  vel  r>  testibue 
fide  dignis,  ant  coram  sacerdote  et  2  vel  3  itidem  tide  dignis  testi- 
l)tig  celebrcntiir  adhibito  tarnen  semper  notario  vel  loco  ipsius  2 
ftnt  'ü  testibiiB  legitimis. 

Art.  H. 

Patre  t'amiliaH  absqne  liberis  defiincto  major  natu  Irater  vel 
proximuB  agnatus  ttna  cum  vidua  relicta  fainiliam  guberact.  Qiiodgi 
vero  defnnctua  jnxta  vidnam  liberoa  qiioque  reliqiierit,  ipaa  vidna 
mia  cnm  tutoribns  vel  cnratoribus  lämili»  prfesit  et  jnnior  libern- 
rnm  cum  reliqnis,  niillo  aexus  discrimine  babito,  es  sequo  ad  biere- 
ditatem  admittatur. 

Art.  9. 

Bnves,  eqnos,  vaccae,  oves,  eapras,  porcos,  viniini  ac  l'nimen- 
tum  omnis  generia  cnilibet  Valachornm  sicut  aliig  regnicolia  intra 
et  extra  capitaneatus  um  districtus  Hecundum  legitimam  regni  con- 
snelndinem  ac  regia  decreta  observati«  observandis  pripstitisque 
pr^standis  pro  libitn  vendere  et  emere,  inducere  et  educere 
libernm  et  pemiisBiim  sit. 
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De  delictis  pri? atis  et  piblieis. 

Art.  1. 

Omne  fartum^  cujus  pretium  30  vel  efifectione  simol  commissa 

.  20  fiorenos  huugaricales  dod  excedit,  a  judicibus  supreinis  Wnca- 

lis  vel  opere  publico  puniatur.  Majora  autem  furta  eommittentes  ad 

regimen  bellicnm  mittantur.  Ibi  non  pecuniariis  pceiiis  sed  suppli- 

ciis  corpori  infligendis  cöercendi. 

Art.  2. 
Ita  etianiy  si  quis  sccunda  vel  tertia  vice  in  furto  depreken- 
8US  Sit  atque  ejusiuodi  furta  duabus  et  tribus  vicibus  commiHSa 
50  florenos  excedant,  et  ipse  ad  regimen  bellicuni  in  corpore  poe- 
nas  soluturus  transmittatur. 

Art.  :i 
Si  quis  violenta  inanu  alteri  quidpiani  surripuerit  vel  abstu- 
terit,  ille  raptum  cum  damno  illato  restituat  nee  non  4  et  pro  arbi- 
trio  judicii  plurium  sed  ad  summum  10  fiorenorum  ungaricaliuiu 
poenam  luat.  Si  vero  insuper  salionem  etiam  absque  letbali  IsBsione 
perensserit  vel  vulneraverit  ei  pecuniaria  mulctü  major  sed  ad 
plurimum  10  fioreni  solvendi  sint.  Attamen  si  reus  utroque  casu 
panperioris  sit  conditionis  vel  ob  enormitatem  delicti'  alias  id  ita 
videatnr^  is  carcere  aut  opere  publico  ant  alia  ejusmodi  animad- 
versione  castigetur. 

Art.  4. 
Si  cujuspiaui  jumenta  vel  animalia  alteri  damnum  fecerint, 
illud  damnum  per  vilinos  sestimetur  et  ab  animalis  domino  sarcia- 
tur,  ac  interim  damnum  porro  liberum  sit,   ipsum  animal,  quod 
damnum  fecit,  donec  sibi  satisfaciat  retinere. 

Art.  5. 
Si  quis  vero  alterius  animalia  post  sestimationem   et  danini 
compensationem  adhuc  retinuerit;  ad  id,  quod  interest,  tenebitur. 

Art.  6. 
Si  quis  alterius  jumenta  noxam  committentia  ex  malitia  ver- 
beraverit  vel  occiderit^  is  animalium  domino,  eompensato  prius 
quantum  noxse  passus  est,  damnum  refundat,  et  nihilominas  ob 
malitiam  pro  qualitate  facti  puniatur. 
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Art.  7. 
In  rixis  et  tumnltihns,  qui  cnm  sanguinis  profusione  fient^ 
rens  5  vel  etiaofi  pro  arbitrio  judieii  plures  sed  ad  summnni  8  flo- 
renos  ungarieales  ac  Iseso  expensas  et  danma  nee  non  Chirnrgo 
debitam  mercedem  solvat  In  aliis  vero,  qui  absqne  sanguinis  effn- 
sione  vibratis  gladiis  sola  percussione,  vel  alio  insolentiori  modo 
eommittentnr,  medium  aut  integrum  ant  ad  summnm  etiam4flore- 
DOS  ungarieales  pendat.  Ansam  quoque  talium  rixarum  et  tumul- 
tnum  prsebentes  singuli  medium  aut  ad  summum  3  fl.  ungarieales 
solvant,  ita  tarnen,  ut  in  arbitrio  sit  judieii  res  jam  dietarnm 
mulctarum  viee,  sicut  in  3.  articulo  pro  qualitate  personse  vel  faeti 
aliis  in  corpore  supplieiis  afficere. 

Art.  8. 
Post  tales  autem  rixas  et  tumultns  etsi  licsa  pars  ob  suam 
offensionemnnllam  adjudieem  deferret  querelam,  nihilominustamen 
contra  reos,  si  judicio  ob  enormitatem  facti  ita  videbitur,  ex  officio 
erit  inquirendum  ac  pro  qualitate  facti  procedendum. 

Art.  9. 
Fornicarii  manifest!  nt  et  ipsse  fomicariae  vinculis  in  pane  et 
aqua  per  aliqnos  dies  vel  opere  pnblico  pnniantur;  adulteri  vero 
et  raptores  regimini  bellico  jndicandi  ac  etiam  in  corpore  castigandi 
subjiciantnr. 

Art.  10. 
Inobedientes  filii  vel  etiam  gravius  in  parentes  peceantes  a 
judicibus  pro  gravitate  facti  carcere  vel  similibus  supplieiis  cöer- 
ceantnr  vel  etiam,  si  delictum  judicibus  ita  enorme  videatur,  ad 
regimen  bellicum  transmittantur.  Si  autem  levior  sit  filiorum 
culpa,  contra  illos  absque  parentum  accusatione  judicaliter  non 
procedatur. 

Art.  11. 
Pecuniari»  mulctse  pro  judicum  et  cieterorum  officialium  sa- 
lariis  aliisqu  judieii  expensis  applicentur. 

Art.  12. 
Profosio  ab  incarceratis  et  arrestatis  personis  in  posterum 
non  ultra  25  denarios  exigere  permissum  sit. 

21 


418 

De  re  militari. 

Art.  1. 
Qni  ex  Valachis  stipendia  merent,  jari  militari,  nt  reliqni 
nammarii  (?)  stipendiarii  in  omnibus  8ubsint  ac  saa  mania  fideliter 
obeant.  Qnod  et  de  reliquis  intelligenduiu,  qai  licet  stipendia  non 
babeant^  nihiloniinus  miiitaria  stipendia  obeunt,  et  eomm  respectu 
immnnitate  donati  sunt. 

Art.  2. 
Vojvod»  sint  viri  militares,  illibatorum  moram  et  vit»  inte- 
gritate  pra^diti  ac  quovis  saspitionis  vitio  carentes,  si  autem  eanu 
quocamque  in  alicujus  criminis  genere  suspecti  habentur  vel  etiam 
de  malefactis  aceusati  forent,  causse  tales  coram  capitaneo  rel  vice- 
capitaneo  et  suis  officialibus  militaribus ,  inter  quos  snmper  ali- 
quot et  ad  rainiraum  3  vel  4  vojvodse  sint,  examinentur  et  prout 
Visum  fuerit  rei,  vel  poena  merita  per  eosdem  afficiantur  vel  ulterius 
ad  regimen  bellicum  dirigantur. 

Art.  H. 

Eadcm  ratione,  si  vojvod»  quempiam  ex  suis  haramiis  ali- 
cujus delicti  reum  vel  accusatum  habuerint,  id  ipsum  etiam  capi- 
taneus  cum  ofScialibus  militaribus  et  vojvodis  judicialiter  exami- 
nent,  et,  si  delictum  levius  fuerit,  in  reos  pro  qualitate  animadver- 
tant;  in  gravioribus  autum  ad  regimen  niilitarem  transmittant. 

Art.  4. 

Ita  etiam  cacterse  omnes  Utes  et  controversise,  fundos  ac  alia 
bona  immobilia  non  concementes,  qui  inter  vel  contra  vojvodas  et 
haramiales  aliosque,  omnes  solariatos  milites  motse  fuerint ,  pne- 
scripta  ratione  cognoscantur  et  dirimantur,  quie  autem  circa  fiin- 
dos  aliasque,  res  immobiles  orientur,  ese  solis  judicibus  et  asses- 
soribus  subsint  decidendse. 

Art.  5. 

In  vojvodarum  uti  etiam  vexilliferorum  aliorumque  officialiuui 
demortuorum  vel  etiam  judicialiter  ab  officiis  depositoram  loca 
alii  bene  meriti  per  communitatem  Generali  commendabaotur. 
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Art.  6. 

Salaria  et  slipoiidia  n  vojvodis  liaramifllibu«  militibus  Holven- 
tiir  et  distriliiientnr  jiixta  inodum  et  conBiietiidincni  antiqiisin. 
Art.  7. 
Quiim  vero  tota  Valachornm    comniuaitas  rebu«   potissiratim 
bellais  ac  niilitaribns  vacet,  ob  idqae  sirgnlaribtix  itrivitegiis  gau- 
deat,  idea  omnes  et  «iuguli  ipsoram  sive  stipendiarii  sint,  nive  noo, 
ad  Becuniium  desertum,  sive  silvas  inter  Snvuiij  et  Dravuin  singnlis 
anni«,  reüctis  taDtiiin  in  inanitionibiiH  vigiljbns  Kufticieiitibus  eint 
obligati,  iit  iiimirum  eo  )abore  TiirciH  et  inimtcis  omnii^  ad  illa  loca 
aditiis  et  in  cliristianos  impetus  inlercludatiir. 
Art.  ». 
Siliiiliter  castella  in  wiiam  defensioiiem   exstnicta  aut  adhuc 
exstrnenda  siiiw  laboribus  eoadjuvahiint. 
Art.  '.). 
iDsidias  et   machinationes   nn^iiiei'ta^    fideliier   ad    nos    rel 
generalem  nostrum  defereiil. 

Art.  ]!'. 
Ad  tioes  patriae  in  oiiinil)UM  tribus  eapitaneatibilKie  nllus 
vbristiani  uominiH  bosti  pateal  aditus,  prieler  salariatos  tnüiteK 
ctiam  ciBteri  cuncti  Vaiaebi  stipendio  carenles  suis  suftieientibus 
semper  exciibiia  et  vigilliis  tuuri  aut  custodire  obligati  »int. 
Art.  11. 
QniicunHiue  auteni  tempore,  quod  Dens  elcineiiter  avortat, 
«inidam  impetus  aut  Runpicio  majori^  niomenli  oriretnr,  ex  omnibus 
omiiino  capelaneatibuH,  qiiolquot  inveniuntnr  Valacbi  inio  ipsa 
juveutue  18.  annuni  excedens.adTun'as  et  hoates  cunjunctis  riribus 
omni  ex^iarte  cnm  vila*  et  sanguinis  effiiNJone  jiropnIsandoH  subito 
erunt  parati  adeoq  militaribus  signis  ad  bog  per  Generalem  depu- 
tatis  excitati,  inier  2  ad  snmnium  'ä  boras  cum  otniii  bellico  appa- 
ratu  aemper  ad  miniumm  6  vel  7tK.)0  militiim  Valai-linrnni  in  «num 
loeum  congregabnntur,  donee  etqui  longius  distant,  prtecepto  aigno 
accurrere  aeqiie  cum  illis  conjungere,  vel  alio,  tibi  necosaitas  id 
requisiverit,  seciiniUini  g:eneralia  dispositioneni  convolare  possint. 


n 


420 

Art.  12. 
Si  contra  hostem  extra  provineiain  dueentar,  absque  Btipendio 
in  i)artibu8  Tnrcis  subjectis  per  14  dies,  in  aliis  vero  provinciis  per 
8  dies  eastra  generalis  secfuentor,  quibus  elapsis  ut  reliqui  stipen- 
dia  aeeipient. 

Art.  i;]. 
Kt   quia  pauci  stipendiarii  inveniuntur,  plariuia   que  pars 
solario  caret  Generale»  nostri  illis  onniibus  utriusqne  conditionig^ 
])rout  haetenns  nioris  iiunt,  plumbum  pro  coniiciendis  globis  et  pul- 
verum  tornientariuni  ad  sufficientiam  suppeditabit. 

Datum  Ratisbonse  die  o.  Octobris  1630. 


II. 

Serbhehe  Diplone  nid  Privilegiei. 

aj  Das  Diplom  v.  .1.  1<>90  (21.  August)  im  Auszuge. 

Nos  Leopoldus  etc.  promittiraus  vobis  per  univergam  Alba- 
niani,  M^iam,  Mysiam,  Bulgariam,  Silistriam,  ülyriam;  Macedo- 
niain,  Kasciam  constitutis  populis,  alliisqae  Provinciis  a  Regno 
Nostro  Hungarisß  depcndetibus,  Nobis  qua  Begi  Hnngarise  de  Jure 
subjectis  et  legitime  subjiciendis  servata  inprimis  Religionis  suse, 
eligendique  Vojvod«  Libertate,  Privilegiis  et  Juribus,  exemptionem 
ab  omni  onere  publico  et  coutributione,  exeeptis  tarnen  autiquis 
et  solitis  ante  omnem  Turearum  invasionem  Regum  et  Dominorum 
Juribus,  sublato  etiam  in  iis  omni  abusu  per  dominatum  turcieum 
introducto.  Nisi  in  casu  necessitatis  bellorum,  in  quibus  pro  vestra 
propria  salute  ac  defensione  per  niodum  gratuitsB  contributionis 
pro  posse  necessari^  subsidia  concedetis,  quibus  Copi«  Nostr» 
possint  conseiTari,  defendi  Provinci«  et  onera  Belli  sustineri.  Ex- 
ensso  auteni  jugo  turcico,  omnia  in  formam  stabilem  et  ordinem 
debitnm  pro  iuturo  ad  votum  et  satisfactionem  vestram  redigemus 
et  cnilibet  Juribus  suis  Libertate  Religionis,  Privilegiorum,  immU- 
nitatum  redditis,  cunetis  et  singulis  Justitiam  administrabinius,  Uni- 


verais  GratiiC,  ClemciitiH?,  Benifrnitatis  et  PiUeniisNoatra  Prnteetio- 
DJB  ilocumenta  iiberrima  pricbitiiri.  Proniittimus  iiisuper,  doiiamiiB  et 
concedimus  omnibus  et  siugiilis  liberain  ßoiiornm,  mve  mobiliuin, 
eive  immobiliimi,  qua;oiiiiique  Tnrcie  in  continibiis  Biiis  ademeiiiit 
possessionem.  Agitc  igitiir  pro  Deo.  proReligione,  pro  aalute,  \nx> 
liliertate,  pro  sccuritate  vestra  res!  auranda,  iutrepide  ad  parteaNostras 
aoccdite,  Larea  vestro»,  cnltnramqne  ag:ronmi  non  deserite,  Kocios 
vestros  ad  Vestig^ia  vestra  iuvitate,  et  oecasioiiem  haue  a  Deo  et 
Kobis  Dblatam  yobia  et  nniiqnani  ainpliiis  reditiirara  arripile,  ai 
vobis,  si  filÜB  veatris,  ei  denique  dilect»  Patriw  et  saluti  cooBiiltum 
TelitiB,  dum  vobis  iii  reliqiio  utiiTcrsim  et  singillatiiii  Rratiaiti 
Nostrani  Caesaveain  et  Regiam  luculenter  offcriiuiis. 


I„  Pri 


.  211.  Aiigusl  1691. 


Leopoldus  etc.  Rratiam  Nostrain  Oacsavcni  atque  ße^iam 
et  omne  Bonum.  Non  Molitm  ex  deniinso  Libello  Nobis  vestrum 
oimtiuin  Nomine  per  able^atum  ad  Nos  Kpiscopiim  Jeiiopolita- 
num,  Izaiam  Deakot-ich,  vernni  et  verbal!  ejusdem  expositioae 
Ineulentius  clementiüsime  pereeiiimiis  demissani  Gratianiiii  Aetio- 
nein  vestraui,  quod  vos  e  faiicibns  Barbarie  Turcanim  Tyraiuiidis 
ereptOB  pritttinie  reslitiieriraus  libertati,  übligntionemque  per- 
petnam,  qua  Ncibis,  ob  tanti  benetieii  exliibitiouem,  obstrietos  vo», 
Posterosque  vestros  profilemini,  debifo  qnideiii  vestro,  Nostra 
tatiien  eo  majori  HatiBtactioue,  quod  ngnito  Jiire  Kosiro,  vos  in 
Sinnm  Gratire,  Olenientiie  Nostrie.  qua  Uniiiini  et  Rcfris  veafri  iegi- 
timi,  projicientes ,  wuli  umbra  protectionia  Nostrse  postbac  >-iven- 
<liiin  Vobis  et  moriendum  etine  laudabtli  animi  forliliidine  declaretiH. 
Cigus  iiobis  perquam  acccpt«  ContcstationTs  et  Exhibitioais  vestr» 
intuitu.  vos  univcrsoB  et  singulua  in  Tutelam  Nostrani  Cacsaroo 
Kegiain  elcmeiiti»stme  noit  tarn  siiscijiimiia  t]iiam  ad  egregiuni  pro- 
positnm  animis  vcstris  tigenduni  et  liliis  ineiilcaldum  perpetuo 
«mcihusquc  in  occurrentiis,  rcalibus  doeumentis  nuigis  magisque 
eonlirmanduni ;  ad  anna  proinde  contra  infestissimum  Cliristiaiii 
Kominis  Hostem  et  Proseputorem  vestrum  kuIi  anspiciis  Nostri», 
Nosirorumque  Ijelli-Diicuiu  directione  suuiemla,   propulsandasipiu 
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injnrias^  calamitates  ac  miserias  vobis  iniqnissime;  cmdelissimeque 
hactenus  illatas  paterne  hortamnr.  Vicissim,  nt  lenitatem  ac  dnl- 
cedinem  Imperii,  dominatnsque  No8tri  in  ipso  limine  sentiatis,  peti- 
tionibns  vestris  pietate  Nobis  connaturali  annnentes,  benignissime 
decreyimas,  nt  juxta  Orientalis  Ecclesife  GrsBci  ritus  Raseianomm 
Consnetndmem  ad  Normam  veteris  Calendarii  libere  eonservemini 
et  prout  hactenus,  ita  deineeps  a  nullis  Ecelesiasticis  vel  Sseculari- 
bns  Statibns  ulla  afficiamini  Molestia;  liceatque  Tobis  inter  vos, 
ex  propria  i'acnltate   ex  Natione  et  Lingua  Rasciana  constitnere 
Arcbi-Episeopum,   quem  Status  Ecciesiasticus  et  SsBcnlaris  inter 
se  eliget;  isque  Archi-Episcopus  vester  liberam  habeat  faeultatem 
disponendi  cum  omnibus  Orientalis  Grieci  ritus  Ecclesiis,  Episco- 
pos  consecrandijSacerdotes  in  Monasteriis  disponendi,  Templa,  ubi 
opus  fuerit,  p^opria  facultate  exstruendi,  in   Civitatibus,   et  Villis 
Rascianos  Sacerdotes  subordinandi :  verbo,  sicut  hactenus,  Gneci 
ritus  Ecclesiis  et  ejusdemProfessionisCommunitati  prseesse  valeat, 
ex  propriaAuthoritate  Ecclesiastica,  VigorePrivilegiorum,aPr»de- 
cessoribus  Nostris  Divis  quondam  Hungarisß  Regibus,  vobis  con- 
cessorum,   in   tota   Gsßcia,   Rascia,   Bulgaria,   Dalmatia,   Bosnia 
Jenopulia  et  Herczegovina^  nee  non  in  Hungaria,  Croatia,  Mysia 
et  Illyria,  ubi  de  facto  existunt,  et  quatenus,  ac  quamdin  in  Nobis 
universi  et  singuli  fideles,  ac  devoti   erunt  facultate   disponendi 
gaudeat.  Statibus  pon*o  Eeclesiasticis,  velut  Archi-Episcopo,  Epis- 
copis,  Monachis,  omnisque  Generis  Sacerdotibus  Ritus  Gr»ci,  in 
Monasteriis  et  Templis  maneat  facultas  disponendi,  ita  ut  nemo  in 
prffidictis  Monasteriis,  Templis  ac  Residentiis  vestris  violentiam 
cxercere  valeat;  verum  in  Decimis,  Contributionibus  et  Quarteriis 
antiqua  immunitate  gaudeant  nee  super  ecclesiastico  Statu  uUas 
S»cularium  praeter  Nos,  potestatem  habeat  arrestandi  vel  incapti- 
vandi  aliquem,  sed  Episcopus  tales,  a  se  dependentes  Ecclesiasti- 
cos  poenam  aliquam  incurrentes,  Jure  ecclesiastico  seu  canonico 
pnnire  queat.  Conferimus  etiam  et  confimiamus  Grsßci  ritus  templa 
Monasteria  et  ad  haec  spectantia,  prout  etiam  Archi-Episcopum 
et  Episcopos  cementia  bona,  qualiacunque  illa  sint,  juxta  Collatio- 
nem  Pra^decessorum  Nostrorum  possidenda ;    qn»  autem'  templa 
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Ohrisliaiii  Nomiiiig  Htisli»  Turca  vobis  luleniit,  ea  qnoque  i'ectt)ie- 
rata  Manibus  vestris  rcsignare  demandaviiniie.  Arclii-Episcoiio 
deniquo,  vel  Bpiscopis  vestris  iieceHsitate  sie  exigente  Monaeleiia 
et  Ecclesias  in  Civitatibut!,  aut  Fagis  visitaiitibUB  vel  etiam  Paro- 
chos  et  C'oinmniiitatem  exstruentibuB  a  »oniiiie  tum  Kcclesiaatico 
tDiu  Sa^cnlari  niolestiam  inferri  patieiiinr.  Adliibebimns  qnoque 
pro  omiif  iioBsibili  omnem  Conatuni,  ut  per  victoriosa  ÄrmaNo&tra 
anxiliaiite  Üeo  repetitain Gentem Rasciaiiam  (jito  eitiiis  iiiTeriitoria 
seu  habitationes  aiitehac  posBcssas  deiiiiu  iiitroducere  et  inimicoa 
abinde  repellere  possinuts.  Volumnsqne,  ut  unb  Directione  et  Dis- 
positione  proprii  Magistratus  eadom  Gens  Rasciana  peraeverare 
et  aiitiquis  Privilegiis,  eideiu  aMajeelateNoetra  benigne  eoncessis 
^nsque  cousuetudinibus  iiiperturbale  frni  valcat.  liiauper  aiiiitiimus 
et  in  eo,  quodsi  ex  ipsi»  Grieci  rilus  sine  Consolalione  Proliuni  et 
Coiisanguiiieorum  aliqnis  decedere!,  ex  tunc  talie  oumis  substantia 
in  Arebi-E])iscopiiin  et  Ecciesiam,  non  secua,  si  Arclii-Episcopus 
et  EpiscupnB  quispiam  ninriatur,  talis  etiam  omiiis  substantia  in 
Archi-E|)i6eopuni  devolvatiir.  Deniqne  ut  omnes  ab  Arclii-KpiBcopo, 
tauquam  Capite  sun  Eccle^iaslico,  tarn  in  Spirilunlibus  quam 
Ss>cularibus  dependeaut  olemeutisBime  volnuiuri  et  jubemuB.  Quam 
HniiiticentiBsain,  Clemeiitissinianiqiie  Coneessionein  Nostram,  in 
Tobis  omni  Conalu  et  Viribus  demerendum  Fidemqne  ac  Devo- 
tionen) veBtrnm  inviolabiliter  observandam  coutiniio,  niillisqne  pro- 
eellis  conoujienilam  fore  NobJB  lirmiter  promittimUB.  Et  in  reliquo 
Tohia  nniverHim  et  siiigillaliin  Gratiam  Noetram  Ctesaream  Regiain- 
qoe  Henientissime  confirmamiis.  Datum  in  Civitate  Noetra  Viennte 
.Anstriie,  die  20.  Mense  Atigunti.  Anno  Domini  1001  etc. 
I^opoldns. 

(L.  S.)  lilasius  Jaklin,  KpiBeopus  Nitriensin, 

Joannes  .Miliolilny. 

-.  Diis  Privilegium  v.  4.   März   lÖSfi. 
Noe  Leopoldus  etc.   Fidelibus  NosIriB   imiversis   et   singulis 
üoniinis  l^rHatis,    Baronibiis  ele.  Saliilom  el  Gratiam  NoBtrara. 
Bnmillime  re|ii(esenlavil   Majeslati  NonträP  Venerahili«   Ai-aemM» 
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Csevnovtchj  Senianonim  Grseei  Ritus  Archi-Episeopus,  quod, licet 
is,  uon  dndum  ab  hinc  evolutis  Aiinis  8ub  modern!  videlieet  adrer- 
sus  jnratum  Nominis  Hosteni  etiamnnni  flagrantis Jt|f|l|4fi0ef«;  vie- 
triciuni    Annorum   Nostronim    progressu    incitatns    lucalentoque 
Divinae  Benedictionis  Vires  Nostras  promoventis  Bxemplo  com- 
punetus,  ad  excutiendum  Tyrannidis  Otthomanic«  Jngum,  una  cum 
Populis  Kascianis  in  Servitute  Barbara  pridem  gementibus,  animum 
adjeeisset,  eumque  in  fineni  non  soinra  Kostro,  qua  Legitimi  Regis, 
Juri  Gratiseque  et  dementia  Caesareje   se,  et  posteros  iiisorum 
subjectos  verum  etiam  desertis  intra  Turcarum  ditiones  Domicilii», 
objectisquc   fortunis  et  facultalibus,  patemis  Laribus  exule»  et 
intra  Regni  Nostri  Hungarise  confinia  transloeatos  ad  vindicandam 
ulterius    et    profligandam   imanissinii   Hostis    crudelitatem ,   snb 
Nostrffi  perijetuo  Protectionis  umbre  vivere,  mori  paratos  deela- 
rasse  coque  non  aspernandae  Virtutis  et  Generositatis  facinore, 
benigna  induUa  et  Diplomata  in  Anno  praesertim  1691   emanata; 
Immunitatesque  et  Praerogativas  ibidem  contentas  a  Nostra  impe- 
trasset  Majestatc,  quoriini  tenore  non  modo  vetus  ejusdem  Arelii- 
Episcopi  Autlioritas  et  Populi  Rasciani  Ritus   sarta  tecta  conser- 
vari ;  verum  etiam  plcna  spiritualis  Administrationis  libertas  imo 
in   temporalibus   quoque   Onerum   quonimlibet   et  Obventionuni, 
signanter  autem  Decimanim  immunitas  iisdeni  concedi  dignosee- 
batur;  reperiri  tamen  nonnullos  fideles  Nostros  utriusquc  Status 
Regnicolas,   qui,    non  attenta  benigna  voluntate   et   coneessione 
nostra  praemissum  Arclii-Episcopum  et  Populum  Servianum  jam  in 
avito  sui  Ritus  exercitio  turbare,  jam  ab  Administratione  spirituali 
arcere,  jam  denique  ad  incompetentem  Deeimarum  Prsestationem 
compellere  attentarent,  non  sine  gravi  iporum  Pr»judicio€t  Jactura 
servitii  Nostri  discrimine  manifesto;  supplicando  apud  Majestatem 
Nostram  memoratus  Archi-Episeopus  Servianus   debita   cum   in- 
stantia, quatenus  pro  animandis  eorum  ser^itiis  pristina  ipsorum 
Jura  benigne  conservare,  Arcln-Episeoi>i  dignitatem  et  in  promo- 
Tendia   sui   Ritus   Episcopis  Authoritatem   confirmare,  Episcopi» 
pcMrro   inipertur))atam  Pastoralis   numeris   Administrationem  per- 
mitlere,  toti  denique  Populo  liberam  ubique  sui  Ritus  Professionem 


et  (-üiiKuetiim  a  Deciiitih  liiiiiiuDitatein  deniiu  CDiireiiörc  eateiiiisi^ui^ 
in  Itegiam  Proteclioneni  NüBirani  ac  Defenaioiiem  clemenler  awsu- 
more  diginarenilir.  Quiirum  deitii»>sia  lostaiitia  NubU  hnniiltitue 
propoüita  et  relata  tidelibusquc  dicti  Pii|)nli  Kasciaiii  scrvitii», 
contra  commuuem  CliristiaDitalipi  Hootem  generöse  impeuai-s, 
copiosaquc  Saugiiiiii^  cfFiisione  cuiitestati^,  in  beiiignam  reflexio- 
nem  smnptis  atque  conslanlem  eorum  Devotiimeni  etiain  in  fuUiruui 
benigne  Niibis  poUii-erites  (usqne  ad  ullerioi-eiii  benignani  Dispuei- 
tioneni  et  Ordinatiouem  Nustrani  pro  ratione  teinporis  institueii- 
dam)  elemeuter  dccreriniiiK;  «i  et  iiicnioratu  Arclii-Episcopo 
vetnsta  L>i):nita»  et  Episi'0|)os  sui  Hitua  promovemli  l'aciillas  (st- 
qtitdem  ei  de  jure  et  mure  ejusdeni  Ritus  conipoteret)  integra 
naiieat  et  c»nBtitiili  per  eiini  Epist^^opi,  sigiiaiitev  vero  lionorabiles: 
J»aiaf  Dirtkovic/i,  Tciiiesvarensis,  JenopolitanUR  et  Areliiniaiida- 
rita  Kmsiedolensis;  iStephanux  Metovivch,  CartdoHtadiensis  et 
Zrinopoleiisis;  Jeplitinnas  Diobnjak,  tSxcgeilinensis ;  JephtimjaH 
Vopovtch,  Budensia  et  Alba-KegolenBia;  Je])hlimiaa  Tetovacz,  Mu- 
hscsiensia .  .Szigetiensis ;  Spiridion  Su'bicx«,  VersaeKienBJs,  et 
Jephrem  liem'iinin  Varadineusis  et  Agriensi»  ')  (qiios  videiicet 
NoK,  praesentiiim  virtute  benigne  ndmiltendofi  et  tolerandos  een- 
enimus)  per  assignatus  sibi  dietrictiia,  in  (jiiibnfl  videiicet  tiiiuiero 
.  competente  Rasciani  «eii  Serviani  Populi  de  Turcia",  nt  memüra- 
tnin  est,  aervitnlis  jiigu,  in  Kii»lrani  Devotioneui  asserti,  faniiiiue 
Äe  Conailii  Nostri  Aula?  Belliei  voluntate  eonaederunt  Besecpu'  col- 
locarnnt,  spiritualia  sua  Munia  impeiturbate  obire,  soutes  corrigere, 
et  pro  demerilis  punire,  Stolas  et  Provriitiis  Epclesiiiatieos  siln  de 
Bitu  et  antiqiia  Oonsuetudiiie  competentes  percipert-.  Otfieiunique 
anum  (citra  tanien  nllum  Prielatorum  et  EcPlesise  Roman»-  f'atbo- 
Kcffi  Prieindieiunij  administrare;  et  Popidiis  deuique  oiiinis  in 
PrffisidÜB,  Oi>pidis,  CoutinÜB  et  Ditionibna  Nostria,  locit«  videiicet 
8ibi  per  niemoniti  Consilii  Noatri  Aula"  Bellici  Coinndüaioiieiii 
COnceBBis,  ubicnuquc  locattia  libero  sui  Ritus  et  Professionis  E\er- 
•■«tio  absqne  omni  nietu  perinilo.  cnrporiaqne  vel  facultatum  detii- 

')  Eb  ist  niiffHilfiiil,  diiss  in  diceeiii  Privilegium  ilcs  Piikr«i-er  Biscliof-i 
«nd  (iea  Poleg^ncr  Metropoliten  keine  Eiwülmiiny  Kcm-liiflit. 
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mento  gandere  pristinaqne  et  jam  antiqnitus,  VigoreMatthise  Regia 
Deereti  qninti,  Artieuli  tertii  et  Uladislai  Kegis  Decreti  Beeundi, 
Articuli  nltimi  eiBdem  admissa  Deeimarum  Immnnitate  uti  et  frni 
possit,  valeatque;  quas  qnidem  Decimas  ipse  Populus  pro  sui  Ritus 
Episcoporum  Alimentis  et  Reditibus  nnllis  Prselatorum  NostroruiQ 
vel  Cameralinm  Officialiuin  impedimeDtis  in  coDti*arinm  obstanti- 
bus  convertat  et  applicet.  Proinde,  quo  in  prsemisBarnm  Libertatum 
et  Immnnitatuni  uhu  seenrius  persistere  et  Benefieiis  per  Nos  im- 
pertitig  felicius  conservari  ac  per  id  in  coepto  adversns  Othomani- 
cam  Tyrannideni  odio  et  fervore  alacrins  perseverane,  debitamqne 
Nobis  Devotioneni  et  landabilem  serviendi  Animum  generöse  et 
constanter  eonstinnare  pos8int^  eosdem  univerBos,  Arehi-Episcopnm 
videlicet,  Episcopos  et  Populos  Servianos  de  Turcia  Servitute 
recenter  vindicatos  cum  tota  familia  et  bonis  ac  rebus  quibusque 
facultatibusque  eorum  in.Nostram  Regiam  Tuitionem  et  singula- 
rem  Tutelam  ac  Protectionem  suseipiendos  imo  vestr»  etiaui  Tui- 
tioni^  Defensioni  ac  speeiali  Protection!  committendos  esse  duxi- 
mns.  Idcirco  fidelitatibus  vestris,  quibus  supra  universis  et  Testrum 
singulis  harum  serie  firmiter  Prsecipientes,  benigne  prommittimus 
et  mandamus,  quatenus  dum  et  quando  aut  qnotiescnnque  a  pr«- 
fatis  Archi-Epi8C0])O  et  Episcopis  eidem  subordinatis  circa  prse- 
missa  sininl  vel  divisim  requisiti  fueritis,  ipsos^  contra  quosiibet 
illegitimos  et  violentos  Impetitores,  Turbatores  et  Damnificatores, 
rebus  sicuti  prsefertur  stantibus,  tueri,  protegere  et  defendere  in 
prsemissisque  indultis  et  Coneessionibus  Nostris  consenrare  et 
manutenerc  modis  omnibus  debeatis  et  tenearoini;  Anthoritate 
Nostra  Regia  vobis  hac  in  parte  per  Nos  plenarie  concessa  et 
attribnta,  Jureque  et  Justitia  mediante ;  secus  non  facturi.  Pne- 
sentibus  perlectis  exhibenti  restitutis.  Datum  in  Civitate  Nostra 
Vienna  Austrise,  Die  qnarta  Mensis  Martii,  Anno  Domini  1695. 
Leopoldus. 

(L.  S.)         Blasius  J  a  k  1  i  n ,  Episcopus  Nistriensi». 

Paulus  Medniansky.  <) 


*)  Bei  Öaplovid  u.  im  slovcn.  sirm.  G.  C,  Archiv. 


(«■frna(ioi6-P«teRt  Kiiser  Karl  VI. 

Die  Sichelbiiiger  Freiheiten  betreffend  v.uii  Jahre 
171«  iin<i  173«'). 

-Wir  Karl  der  Sechste  ....  bekennen  öffentlich  mit 
diesem  Brief  und  thuen  kund,  nllennännig^lich,  dass  Uiiss*  die  so 
genannte  Sichelbergische  Wiillaclien  oder  Usakhoggen  allerniiter- 
tliänigst  nnd  gianbwilrdiir  zn  vernehmen  gegeben;  Wass  geetalten 
von  Wayinnd  unseren  gcehrlcsten  Vorfahrem  am  h.  Römischen 
Reich  und  unserem  durchlauchtigsten  Ertzhanss  Kaissern  Ferdi- 
nande dem  ersten  Huchsceligster  Gedaehtnuss  unterm  Dato  Wien, 
den  12.  July  des  1544  Jahres  ihre  kurz  vurhin  mit  Vcrlassung  des 
Türkischen Gebiettes  unter  Unseres  durclilauchtigsten  Erz-Hauses 
Schutz  und  Herrschaft  herüber  gelrettenc  Vor-Eltem  mit  der  son- 
derbaren Freiheit  begnadet  worden,  dass  Sie  nicht  allein  von 
ihren  uuter  Sichclberg  liegenden  Hneben  und  Grtlnilen,  sondern 
Mch  von  allem  denen,  was  Sie  zu  ihrer  Häusser,  Weib.  Kind  und 
Gesindes  Unterhaltung,  insonderheit  aber  ihrer  Personen  Unter- 
.baltung  in  Unseren  Kriegsdiensten  jedoch  ohneUibung  eini- 
ger Kaufmannschaft  vonnöthen  haben  würden,  aller  Auf- 
schlag, Zohl,  Mauth  und  Dreyssigst  gänzlich  befreuet  seyen 
sollen;  ihnen  auch  sidehe  Gnad  und  Freyheil  sowohl  von  Wayland 
Unseren  Ur-  und  Anherrn  Kaisern  Ferdinando  Secundo  et  Tertio, 
alss  von  Unseren  in  Gott  ruebendeii  gnädig  nnd  hochgeehrtesten 
Herrn  nnd  Vatters  Wayl  und  Lichden  glorreichsten  Andenkens 
und  zwar  Iczthin  untern  Acht-  und  zwanzigsten  Dezember  des 
lt}f>2  Jahrs  Jedoch  mit  dem  Ausdrllklichsten  Beysatz  (^dass  die- 
Belbe  insgemein  Über  ihr  jähriiehes  Deputat  einiges  Meeraaltz  ku 
prsejndi/.  des  so  genannten  Ansserischen  Saltzes  Über  ihre  Con- 
Önen  nnd  ausgezeigte  alfe  Ort  weifers  ins  Land  wed  mit 
norb  ohne  reichung  der  Gebühr  noch  sonsten  cinznfllhren  oder  zu 

1}  Bei  der  Beschreibung  lie«  Kftrlstiiüler  Genoralats  von  VnkftBodid 
iiscjiut  V.  J,  1777  im  Fase.  3t.  Sro.  m. 
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verkcanffen  bey  Verluest  ihres  jährliehen  Meer-Saltz-Deputats  und 
anderer  Pensionen  sich  gänzlich  enthalten  selten)  gnädiglieh  er- 
neuert und  bestättigt  worden;  Und  Unss  daher  allerunterthänigst 
gebetten.  Wir  geruheten  alss  jetzt  Regierender  Herr  und  Land- 
(Itrst  solche  Gnaden  und  Freuheiten  Ihnen  gleicher  gestalten  alier- 
gnädigst  zu  erneueren  und  zu  bestatten;  Immassen  Wir  nun  diese 
deren  Eingangs  ernannten  Usskhoggen  nnterthänigste  Bitte,  und 
ihre  Unserem  durchlauchtigsten  Ertzhauss  in  Granitz-Wersen  bis- 
hero  treu  beständig  und  Pflichtschuldigst  geleiste  Dapfer-  und  nutz- 
liche Kriegs-Dienste  gnädiglich  angesehen;  Alss  haben  Wir  mit 
wohlbedachtem  Muth,  guten  Kath  und  rechten  Wissen  auch  noch 
vorhin  von  Unseren  Inner-Osterreichischen  Geheimen  Regierung 
und  Canimer  darüber  abgefordert  und  untern  25.  Julii  jüngst  ver- 
flossenen Jahrs  erstatteten  unterthänigsten  Bericht  und  räthlichen 
Gutachten  denen  obbenielten  Usskhoggen  ihre  alt  herhabende 
Gnaden  und  Freuheiten  (in  so  weith  Wir  selbe  von  Recht  und 
Billigkeit  wegen  bestättigen  können)  hiemit  gnädigst  erneuert  und 
bestattet,  auch  aus  sonderbarer  Bewegnuss  in  etwas  vermehret 
und  erweiteret:  Thuen  das,  erneuern  und  bestatten  Ihnen  die  ob 
angezogene  Gnaden  und  Freyheiten  nach  ihrem  gänzlichen  Inn- 
halt,  und  Begrief  eben,  als  ob  solche  hierinnen  auf  neue  beschrie- 
ben und  von  Wort  zu  Wort  eingetragen  wären ;  vermehren,  und 
erweitheren  Ihnen  dieselben  beynebens  aus  K.  K.  und  Erzherzog- 
licher Macht  Vollkommenheit  hiemit  wissentlich  in  Kraft  dieses 
Briefes  also,  dass  Sie  die  mehrbedeute  Sichelbergische  Usskhog- 
gen nicht  allein  nach  obgedachter  Ersteren  Kaiser-  und  Lands- 
fttrstlichen  Bewilligung,  ihrer  daselbst  liegenden  Hueben  und 
Gründen:  auch  des  vor  sich  und  die  Ihrige  benöthigten  Proviant, 
und  Unterhalts  halber,  von  allen  Anlagen,  Aufschlag,  Mauth  und 
Dreissigst,  wie  bishero  also  auch  femers  gänzlich  befreuet,  son- 
.dern  auch  Ihnen  gleich  anderen  aller  Orten  hin  zu  handeln 
^d  Kaufmannschaft  zu  treiben  gnädigst  erlaubt  und  zuge- 
sen  sein  solle,  jedoch  mit  diesem  ausdruklichen  Vorbehalt,  dass 
^  von  all  solchen  zum  Verkauf  führenden  Waaren  gleich  anderen 
ndelslenten  die  gewöhnliche  Mauth  Zohl  und  Aufschlags-Gebühr 
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eine  mindeste  Verweigerung  oder  einigen  Hinterhalt  allenthalben 
entrichten,  (iamif  keinen  Umweg  nefamcn  aondeni  jedesmal  awC 
eine  Unserer  jetzt  wUrklich  betindüchen  oder  ins  kflottige  nenanf- 
richtenden  Mauth -Stältt,  wo  ea  Ihnen  am  t'llglichsten  fallen  wird 
zni'ahren,  mit  dem  verfllhrenden  Meersalz  «bcr  die  CIränizen  und 
Gegenden,  dahin  Unserer  Inner- Österreichisches  Salt/,  den  Ver- 
Bphleiss  hat,  keineswegs  hetretlen  und  deme  allen  so  gcwis  nach- 
kommen, alsB  im  widrigen  anf  etwan  erfolgende  wtlrkliche  Uiber- 
trettnng  ain  od.  anderer  jetzt  erwehnter  BedingniüRen  Sie  dieser 
Unserer  gnüdigsten  Bewilligung  samt  all  ihren  von  Alters  her  haben- 
den und  biemit  bestättigten  Refreynngen  ein  vor  allemal  vev- 
Inestigt  auch  sodann  von  ihrem  eigenen  Lebens  Unterhalt  allent- 
halben Mauth,  Aufschlag  und  dergleichen  zu  bezahlen  srhuldig 
und  gebalten  sein  sollen;  Ordnen,  seyen  und  wollen  demnach, 
das«  die  ohangefllhrte  Gnaden  und  Freyheiten  stätts  bey  Kräften 
verbleiben,  Sie  Usskhoggen  und  ihre  Nachkommen  darob  vestig-  . 
lieh  halten  und  l'nserem  Vorbehalt  und  Hedingnisscn  gehorsamFit 
nachleben,  übrigens  aber  sich  darin  in  billigen  Dingen  nutzlich 
freuen  und  gebrauchen  sollen  und  mögen  von  allerniJinniglieh 
Onverhindert  anch  oJine  Unserer  und  anderer  Oberkeitücbi^n 
Gerechtigkeiten  Nachthei!  und  Schaden. 

fJebieten  darauf  allen  und  Jedem  Unseren  Nachgesetzten 
Geist-  und  Weidlichen  Obrigkeiten,  Prälaten,  Grafen,  Freien 
Herrn,  Kittern,  Knechten,  Staathalteni,  Uandmarsehallen,  Landes- 
hauptleuten, Landesverwesern,  Landrichtern,  Vizedomen,  Hanpt- 
lenten,  Vögten,  Pflegern,  Bllrgermeistem,  Kichtern,  Käthen,  Bür- 
gern, Gemeinden,  und  sonst  all  anderen  Unseren  Amilenten, 
Unterthancn  und  Getreuen,  was  Würden,  Standes  oder  Wesens 
sie  seyend  biemit  so  gnädig  als  ernstlich  und  wollen,  dass  Sie  die 
oft  erwehntc  Sichelbergischc  Usshoggen  und  Gemeinde  samt  und 
Bonders  gegenwärtig  und  kllnftige  bei  mehr  berllhrt  wohl  erwor- 
benen, anch  von  Unss  hiemit  gnädigst  beststtigt-,  und  erweiterten 
Gnaden  und  Freyheiten  allerdingrHuhig  verbleiben  nnd  sich  der- 
selben wie  gemeldet  nützlich  freuen  und  gehrauchen  lassen,  Sie 
darbey  von  IJnsert  wegen  Obrigkeitlich  schilzen  und  Handhaben, 
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darwiderselbsten  nicht  drengen,  noch  beschweren,  weder  anderea 
der  gleichen  zu  thueu  gestatten,  in  keine  Weiss  noch  Wege  aU 
lieb  einem  jeden  seyn  Unsere  schwere  Ungnad  Strafe  zu  vermei- 
den nnd  sollen  beynebens  diejene,  denen  es  obliegt  auf  die 
Festhaltnng  viel  besagter  Bedingnissen  fleissige  Acht  haben;  das» 
meinen  Wir  ernstlich  mit  Urkund  dieses  Briefes  besigelt,  mit 
Unserem  Kais.  Königlich  und  Er/herzoglich  anhangenden  lunsigl, 
der  geben  ist  in  Unserer  Residenz  Stadt  Wien  den  22.  Febr.  1716, 
darzeuget,  bekräftigt  und  durch  die  auch  allhier  noch  angefügte 
Resolution  nachstehender  Maassen  bestättigt  worden:^ 

Anzufügen.  Vermög  hiebei  verwarten  original  Anbringen 
unter  prses.  10.  März  1738  haben  die  Offiziere  und  Woywoden  der 
K.  Herr  und  Oberhauptmannschaft  zu  Sichelburg  allerunter- 
thännigst  besehwersam  angezeigt,  wie  dasige  Gemeinde  von  denen 
Maut-Arendatoren  und  so  genannten  Tricesimatoribus  zugegen 
ihrer  alt  hergebrachten  und  von  Ihro  K.  Migestät  allergnädigst 
bestättigten  Privilegien  ganz  neuerlich  zu  entrichtung  der  Taz- 
Maut  od.  des  Dreyssigstens  von  Alt-  und  jeden  dahin  einftthrenden 
ohne  Unterschied  angehalten,  bei  dessen  Verweigerung  auch 
ihro  verschiedenes  Vieh  schon  abgepßlndet  worden  sei,  annebst 
bittende,  womit  ihnen  sothanes  abgenommenes  Vieh,  wie  in- 
gleicnen,  dass  unbillich  entrichtete  Dreissigt  an  wiederum  zurück- 
gestellt und  sie  künftig  wider  die  allergnädigst  K.  Freyheiten 
nicht  beschwert  werden  mögten ; 

Gleichwie  nun  einerseits  wohl  scheinet,  dass  die  Arendatori 
und  respectiveTricesimatorcs  in  Abforderung  diessfälliger  Mauth- 
Gebührmässigen  zli  weit  dörften  gegangen  sein ;  Alss  wird  ande- 
rerseits Sie  Hof-Camnier  alles  Ernstes  gehörig  darob  seyn,  diese 
Gemeinde  nach  deutlicher  Vorschrift  ihres  Landsfttrstlichen  Privi- 
legii  von  Entrichtung  der  Mautgebühr  fUr  ihre  dahin  zu  eigener 
Haus  Nothdurft  einbringende  Consumptabilia  gänzlicher  fre? 
respective  ihres  anderweit-treibenden  Handels  und  Wandels  aber 
sonderbar  bey  gegenwärtig-misslicben  Kriegs-Lanfen,  es  bey  der 
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alt-Ublichen    minderen  Maiit  -  Kntrichtunjr   bewenden    zu    lassen, 
folglich  die  diesfällig  mindeste  excessen  nicht  zu  gestatten." 
Wien  den  22.  Märzen  173«.  '), 


Privilegiapi  Kaiser  Bidolph  II.  för  die  FestuBg  Rarlstadt. 

„Noe  Kudolphus  De!  gratia  eleclus  Romanoium  Imperator, 
eemper  AngUBtne  ....  Memoria^  commendamos  Jenore  prse- 
eentinm  signiticantes,  ((uibuiä  espedit  universiH.  qnod  cum  Sere- 
nissimus Frinceps  Dominus  Carolus  Arcbidux  Austrise  .  .  .  patruus 
NosIerClariseimus,  ad  defensionem  Gegni  nostri  Croatiie,  quod  ipsius 
provinciis  instar  clipei  seu  muri  esse  dignoscitur,  contra  Turcas, 
nominis  Chrisliani  hostes  suis  et  provinciarum  suarum  s^mptibus 
certam  munitionem  seit  fortalitium  instar  civitatis  infra  castruni 
Duhovnc  in  dicto  regne  nostio Croatiie  situm  sediticaverit  et  eundem 
locnui  de  Sno  nomine  Carolostadium  nominaverit,  certisque  über- 
tatibns  et privilgiis  ac  immunitalibus  Nostro  ac  Suo  nomine donaverit. 
Militesque  ac  alios  inliabitatores  ejusdem  de  ipsarum  immunitalum 
ratificatione  per  nos  veluti  HuDgarifQ  et  partium  ei  Kubjectarum 
legitimuni  Kegem  üenda  assecuraverit,  requisivit  ,  nos  debita  cum 
instantia,  ttt  iigdeiu  militibus  ac  Caeteris  inhabitatoribus  ejusdem 
oppidi  Dovi  Carolostadii  eorumque  succeesoribns  C'ertos  articalos 
super  dictis  libertatibus  et  imniunitatibus  ipsorum  a  prjefato  Sere- 
nissimo  patruo  Nostro  tam  Sua  veluli  Supremi  in  partibua  i'lh'i 
Nottri  Locaiiite.aente  quam  Nostra  Regia  autboritatc  cditos  et  con- 
cessos  benigne  aeceptare  et  de  regise  nostrae  plenitndine  gratiaque 
spetiali  confirmare  dignarenmr.  Qui  quidem  articuli  seu  capita 
immunitatum  ipsorum  sequuntur  in  hunc  modum. 

Primo,    quod  quilibet  Miles  sive  Germanus,  sive  Hau- 
S  ganiB ,    sive  Croata    fuerit    ant    alterius    nationis ,    sive    inter 


t)  Ebendaselbst. 
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eqnites   sivi   pedites,   qni  jnxta  zonam  sea   dimensionem  sine 
digressione  in  fnndo  sea  area  viridi  sedificaverit,  tale  ledificinm  gen 
f undns  ipsi  et  haredibus  suis  ))roprius  et  hsereditarins  esse  manere 
debeat,  quem  ipse  vel  h^eredes  sui  una  cum  super  sedificata  domo 
vendere,  legare  vel  dono  dare  et  de  illo  juxta  plaeitum  suum  tarn- 
quam  de  re  propria  diöponere  et  ordinäre  possit;  hac  tamen  eon- 
ditione,  quod  semperNostri  seudictiSerinissimipatruiNostrimilites 
ibidem  in  pra>sidio  stipendia  mereutes  prse  aliis  emere possint.  Si  vero 
oontingeret,  quod  per  mortem  et  decessum  unius  vel  alterius  mili- 
tum  una  vel  plnres  donms  hferiditarie  ad  ilin«  vel  illonim  consan- 
guincos  devolveretur,  qui  in  Styria  vel  Carinthia  aliisque  annexis 
provinciis  domos  seu  aliquam  hsereditatem  non  haberent  et  vel  in 
confiniis  dieti  Kegni  Nostri  Croatise  non  militarent,  extuncilli  bseredes 
sine  Ulla  contradictione  teneantur  et  sint  adstricti,  cuilibet  militi 
illius  pr^esidii;  qni  illa  opus  haberet,  dictam  domum  prsevia^  justa 
et  tollerabili  honestorum  sestimatione  pro  illius  solntione  vendere, 
vel  jnxta  ))r«efecti  illius  loci  dispositionem  domusque  ispsius  capaci- 
tatem  et  eommoditatem  aliquot  ibidem  servientes  milites  in  illam 
recipere. 

Item,  postquam  nos  de  KegiaeNostrae  potestatis  plenitudine 
ad  instantiam  pr^fati  Serenissimi  patrni  Nostri  dictam  Civitatem 
novam  Carolostadium  libertate  et  praerogativa  special!  omaiidam 
duximus,  omnes  qui  jnoprias  domos  in  ea  habent  vel  babnerint 
libertatibus  communibns  utentur,  fruentur  et  vicissim  ineolae  et 
inhabitatores  omnes  ea  omnia,  quae  ad  eonservandam  politiam 
et  retinendam  disciplinam  pertinebunt,  quovis  tempore  firmiter 
observare  debeant,  domos  et  plateas  ac  quaeeunqne  ad  iamiliae 
sustentationem  commodo  erunt,  mundo,  bonoque  ordine  servabnnty 
ignem  custodient,  ne  damnum  faciat,  sieuti  tales  et  id  genas 
regulae  in  aliis  Civitatibus  observari  solent. 

Item  in  snbarbio  domum,  horreum,  fossas,  hortos,  poma- 
ria ,  cellaria,  foveas,  sepimenta  et  similia,  quae  in  detrimeutum 
fortalitii  seu  Civitatis  vergere  possent,  inter  fortalitium  videlicel  et 
montem  ac  colles,  ubi  nunc  exciibi»  tenentur,  nemini  cujusvis 
Status  et  conditionis  homini  liceat  erigere  aut  exstruere,  neque  id 


4;i:^ 


Kl  permilatiir.  verum  horti  pro  cniilibus  et  aliis  culiiiac 
necexsariis  (im  tniiien  ut  ilucenlis  itlnia  a  fortalitio  longiuH  abaiotl 
prievia  dimensione  concedantur  et  tales  horti  eepimeiito  trans- 
parente claudantnr.  Et  super  haec  omnlapvn  meliorc  forlalitii  pr»- 
fatiCarolostadiensitj,  in  eoiiue  degentium  niilitHm  incremento  con- 
snltum  necessariuinque  vittum  est.  al  mingulis  annis  binae  nnndi- 
mae  in  feste  Div-i  Cnroli,  h.  e.  vigeairaa  octava  die  Januarü, 
■Iterae  vero  decinia  tertin  die  mensis  Julii.  li.  e.  ia  festo  beatae 
Hargarilie  (ci  quidem  die,  qua  civitas  ipea  cxstrui  caepta  est) 
«d  diuturnani  rei  memoriatn,  jnxta  boniini  ordineni  et  dieposilio- 

irpem    prrefecti    celebrentiir,  sine    tarnen    niindiDariuu   raeteri>runi 

(-TiciDonim  locornin  priejudicio. 

Et  per  totum  aniinm  singulig  diebus  sabbati  solituni  forum 
hebdaniadale  intertencatiir.  Vernin  htijus  inodi  nundinae  et  frumen- 
tariuni  bebdamadale  extra  foitalitium  juxta  prsefecti  demonstralio- 
nein  in  loco  cominodo  adnilnistrari  celebrarique  debebunt.  Noa  igi- 
tur,  qui  commodia  et  permaasioni  fideliiim  nostroram  Begnicolarum 
prfGfati  regni  noatri  Croatlte  et  conseqiicnter  prwfato  fortalitio 
Carolosiadio,  quod  propter  illins  defenaionem  exstructum  esse  di- 
noscitur,  quod  optimo  consultum  et  provieuni  esse  cupimus,  requi- 
sitionc  et  postulatione  supra  dicii  Serenissimi  Domini  Caroli  Archi- 
dneis,  patrul  Nostri  cbarissimi  facta,  benigne  accepta  et  admissa 
prtefatos  articnlos  super  libeilatibus,  pnviligiis  et  immttnitatibus 
dictae  civitatis  novae  Carolostadii  infra  Caatrum  Dubovac  in  regno 
Noetro Croatiie  de  novo  constrneto  ediios  et  einanatos,  prtcsemibits 
literis  Nostris  siipru  ineertoB  et  inscriptos  ac  omnia  et  singula  in 
eisdem  contenta  extenua  qiiateuus  iidem  rite  et  legitime  cxistunt 
emanati  ratoa,  gratoaetaeceptoa  babentes,  propraenominatieMiliti- 
bns  ac  Incolis  et  cieteris  Iiiliabitatoribus  dicti  foilalitii  seu  cintatia 
ipsornmque  posteris  et  suceeesoribus  in  pra?fato  fortalitio  pro  tem- 
pore degentibus  perpefuo  valituroa,  approbavimtia,  ratificavinina 
et  confirmavimus  aalvis  »emper  antiquis  legibus  et  consKetudini- 
iius  regni Nogtrillüug&ritE et  partium  ei  subjectarumpermauentibua. 
Imo  approbamus,    ratiflcamtis   et  confirniaiiuB   barum   nostrarum, 

I  qaibns  aecretam  Sigillum  Nosirum,  quo  ul  rex  Hungarise  utimur  esl 
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appensnin  vigore  et  lectimonio  literaruui.  Datum  in  arceNostra Regia 
Pragensi  vegisima  qnarta  die  Aprilis,  anno  Doniini.Millesimo  qnin- 
gentesinio  octogesinio  prinio  (lo^l),  Regnornm  nostrorum  Romani 
sexto,  Hungariae  et  alionmi  nono.  Bohemiap  vero  anno  similiter 
fifextü.  (In  der  Besc^hreibnng  des  Karl  Städter  Genera- 
lats  1777  im  Sl.Fascicel  Nr.  3S,  und  zwar  in  derBestäti- 
gungR  -  Urkunde  Kaiser  Ferdinands  IIF.  v.  J.  1639 
6.  Juli). 
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U.  Periode, 

Von  don  ersten  Organinatioiis- Acten  des  Herzogs  von  Hildburgs- 
hausen  znr  Errichtung  der  Warasdiner  Regimenter  bis 
zur  einheitlichen  Reorganisirung  der  kroatisch  -  slavnnischen 
und  banatischen  Regimenter  durch  d  i  e  C  a  n  t  o  n  s  -  A  d  m  i  n  i  s  t  r  a  t  i  o  n, 

vom  Jahre  1787  bis  zum  1.  Mai  1787. 

Diese  Periode  nmfasst  drei  sehr  wichtige  Momente  der  Grenz- 
gesehichte :  Die  Aufstellung  von  17  National-Regimen- 
tern  zuFuss,  von  4  Husaren -Regimentern,  eines  Dra- 
goner-Regiments und  eines  H  u  s  a  r  e  n  -  T  o  r  p  s ;  die  Ein- 
führung der  G  r  e  n  z  r  e  c  h  t  e  und  die  E  x  c  o  r  p  o  r  i  r  u  n  g  d  e  r 
M  i  li  t  ä  r  g  r  e  u  z  e    zu   einem    besonderen    S  o  1  d  a  t  e  n  1  a  n  d  e. 

n.  Abschnitt. 

Ton  der  taktiflchen  Formiriiug  der  Warasdiner  Regimenter  bis 
znr  Einf  iihrnng  der  Grenzrechte^  vom  Jahre  1787— 17a4. 


g.  1.  Die  Verhältnisse  des  Warasdiner  Gcneralats  am 

Sehliisse   des  Jahres  173<). 

aj  iMilitä^politis('lM^ 

Die  Al>6endnn^^  <les  Herzogs  von  Hildbiirgshausen  hatte, 
wie  bereits  angedeutet,  zum  Zwecke,  die  Beseh  werden,  mit  wel- 
ehen  die  Warasdiner  (irenzer  wiederholt  vor  den  kaiserliehen 
Thron  getreten  waren,  zn  untersuchen  nnd  zu  heben,  was  von 
der  verhassten  Cordua'schen  Hinrichtung  ins  Leben  trat,  wegzu- 
räumen, geregelte  Verhältnisse  einzuführen  und  in  Gang  zu  brin- 
gen.   Dazu   kam   auch   die   Untersuchung  der  letzten  Tumulte. 

Der  Herzog  fand  das  Generalat  militärisch  in  die  vier  Ober- 
capitanate  Koprainica,  Kreuz,  Ivanic  und  St.  (icorgen  abgetheilt. 
Die  Vojvodsohjiften  Warasdin  und  Petrinja  waren  aufgehoben.  In 

28  • 
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Warasdiii  und  Petriuja  lagen  nur  vier  deutsche  Compagnien,  um 
die  Jurisdiction  zu  wahren.  Die  Ortschaften  der  Petrinjaner 
Vojvodschaft  waren  der  Banalgrenze  einverleibt. 

Das  Generalat  stand  unter  dem  Commando  des  Grafen 
Königsegg,  der  gleichzeitig  als  Präsident  des  Wiener  Hofkriegs- 
rates fungirte  und  durch  den  Generalamtsverwalter,  Obristfeld- 
wachtmeister  Grafen  Galler  vertreten  wurde. 

Die  Obercapitanate  waren  nach  der  Cordua'schen  Einrich- 
tung in  30  Vojvodschaften  gegliedert.  Ausser  denselben  bestanden 
fünf  Hus.  Compagnien.  Die  letzteren  waren  durchgängig  besoldet^ 
hatten  sich  selbst  beritten  zu  machen,  zu  montiren  und  zu  armiren 
und  sowol  sich  selbst  als  auch  ihre  Pferde,  so  lange  sie  im  Lande 
waren,  von  ihrem  Solde  und  Grundbesitze  zu  erhalten.  Dagegen 
waren  von  der  Fussmiliz  nur  die  Offiziere  und  bei  jeder 
Vojvodschaft  nur  12  Gefreite  besoldet.  Die  übrigen  dienten  statt 
der  dem  Grundbesitze  anhaftenden  Contribution.  Daher  war  das 
ganze  Generalatsgebiet  in  Bastinen  oder  Haushaltungen  ab- 
getheilt,  deren  jede  einen  bewaffneten  und  montirten  Mann  zum 
Heeresdienste  zu  stellen  hatte.  Jede  Bastine  bildete  eine  Com- 
munion  i)  mit  gemeinschaftlichem  Besitze  und  stand  unter  der  Leitung 
eines  selbstgewählten  Hausvaters.  Die  Ziffer  det  männlichen, 
waffentähigen  Bevölkerung  einer  Bastine  hatte  auf  die  Stellung 
zum  Militärdienste  keinen  Einfluss. 

Jede  Vojvodschaft  bestand  aus  zerstreuten  Bastinen,  von 
denen  mehrere  ein  Dorf  bildeten.  An  der  Spitze  eines  Dorfes  stand 
ein  Knez  mit  seinem  Assessor! um  als  erste  politische,  gerichtliche 
und  polizeiliche  Instanz. 

Ueberdies  standen  dem  Knez  die  ehemaligen  Schiedsrichter 
(Octoviren)  zur  Seite,  welchd  den  Namen  Deputirte  ftlhrten. 

b)  Starke  der  Miliz. 

„An  der  Spitze  der  Miliz   stand  der  grosse  Generalstab.  Er 
ind  aus  dem  Generalobristen,  dem  Generalamtsverwalter  und 


^)  Aus  der  Beschreibung  des  Warasdiner  Gcneralats  Beilage,  Nr.  35 
Beitrag  n,  s.  w.  des  Herzogs  von  Hildbnrgshausen. 
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4  ObereajHtänen,  Dei-  kleine  .Stab  zälilte  30  Personen  nach  C«r- 
dDa's  Zusammen  Ret  zun^;.  Beide  eri'orderten  einen  Aufwand  von 
27.^66  ß. 

Die  vier  deniselien  Ooniiiagnien  wnren  mit  Ein- 
f:el)Druen  vermischt.  Jede  wiir  JOO  Mann  stark  mit  der  jährlichen 
Besoldung  von  fi8ü2  fl.  Jeder  Mann,  vom  Feldwebel  abwUrts,  gi'- 
noSB  llberdies  8  Centner  Mehl  an  Pmviitnt  im  Ae(|uivalenl, 
welches  im  Ganzen  3.104  fl.  betrug. 

Die  öOO  Nationaihnsaren,  in  .t  Oompafmien  formirl, 
bezogen  4.7t)4  fl.  als  Sold. 

Jode  der  30  Vojvodschaften  (^Haramien-Compag- 
nieiO  hatte  den  Stand  von  143  Mann,  daninter  vom  Vojvoden 
abwärts  '2a  Besoldete.  Dadurch  erhielten  alle  30  Vojvodschaften 
die  Stärke  von  42W  Mann,  von  denen  690  besoldet,  3600  niebt 
besoldet  waren. 

Die  28  Mann  an  Artillerie  bestanden  ans  1  Hauptmann, 
l  Zengwart,  4  Feaerwerkern,  I  Zengschreiber,  I  BtlehscnineiBter- 
Corporal  und  2o  tillcbsenmeistern  mit  der  jährliehen  liesüldung 
von  fl.  34Hi  und  272  Centneru  an  Proviantmehl. 

Die  gerammte  Kriegstärke  des  Generalats  zählte  demnach 
öÄfiJ»  Mann  mit  der  jährlichen  Besoldung  von  ll(l.90t»  fl.  in 
Barem  und  3532  Centnern  an  Proviantmehl  mit  dem  Aequivalent 
von  529i)  fl.,  da  die  steierischen  Stände  den  Centner  mit  1  fl. 
ao  kr.  verrechneten.  Bei  Besetzung  der  Ot^ciersstellcn  der 
Haramieii  hatten  die  Gemeinden  da«  Vorsehlagsrecht.  In  manchen 
Familien  waren  mittelst  Privilegien  dieOtBciersstellen  vererblich.  i). 

§.2.  Militärisch  politise her  8 tan dpnnct  des  Herzogs 
bei  Form  irung  der  Warasdiner  Regimenter  1737. 

Bevor  der  Herzog  die  Ürganieirung  der  Wara»dincr  Grenze 
in  Angriff  nahm  und  die  leitenden  Grundsätze  dazu  aufstellte, 
warf  er   einen   prüfenden  Hliek   auf   die  bisherigen  Verhältnisse 


■Ibcn  lU'sclireibiiijfr,  Beibifti'  Xi".  ;!■'),  Iii'i  lU'iii 
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und  ging  bis  auf  die  urHprüngliehc  Bestininiung  des  sogenannten 
Anteiuurale  zurück,  welches  zur  Zeit  des  Herzogs  den  steierischen 
Ständen  nicht  minder  verhasst  war  als  diese  von  den  Waras- 
diuern  gehasst  wurden.  Das  Generalat  erschien  ihm  als  eino 
Nachbildung  der  mittelalterlichen  Grenzmarken,  dessen  mili- 
tärische Entwicklung  nicht  weiter  ging,  als  dass  man  in  zweck- 
mässiger Entfernung  zur  Beobachtung  türkischer  Einfülle  Grenz- 
wachen aufstellte,  Signale  durch  Allarm-Böller  anordnete,  um 
das  Land  von  einem  Einfalle  in  Kenntniss  zu  setzen  und  zur  Er- 
greifung der  Waffen  aufzurufen.  Die  deutschen  Garnisonen  waren 
nach  seiner  Anschauung,  in  Folge  wiederholter  Tumulte  wegeu 
Bevortheilung  der  Stände  und  Erpressungen  ihrer  Vorgesetzten 
dazu  da  um  ^ie  Beschützer  des  Vaterlandes  im  Zaume  zu 
halten.  0. 

Er  hielt  die  bisherige  Militärverfassung  den  politischen  Ver- 
hältnissen des  18.  Jahrhundertes  nicht  angemessen,  und'besorgte  in 
Friedenszeiten  keine  gefährlichen  Einfülle  mehr  von  Seite  der 
Türkei.  Gegenüber  den  ehrsüchtigen  Plänen  Ludwigs  XIV.  und 
der  Ländersucht  Friedrichs  IL  waren  für  die  österreichische 
Armee  einige  tausend  Mann  eine  zu  geringe  Verstärkung.  Dazu 
war  die  Bevölkerung  desGeneralatszn  viel  angewachsen,  als  dass 
400  deutsche  Soldaten,  abgesehen  davon,  dass  sie  mit  EKigeborenen 
vermischt  waren,  einer  so  unbändigen  Nation  hätten  imponiren 
können.  Nach  diesen  Betrachtungen  legte  sich  Hildburgshansen 
die  Frage  vor,  auf  welche  Art  das  Generalat  zur  verhältnissmäs- 
sigen  Mitwirkung  zum  Wohle  des  Staatswesens  verwendet  wer- 
den könnte.  Er  sah  nur  zwei  Wege  offen :  Contributionoder 
persönlichen  Militärdienst.  Da  die  Grenzer  von  den 
ersteren  durch  ihre  Privilegien  befreit  waren,  so  wendete  er  seine 


«)  Ich  ^cbe  hier  im  tblgeiidon  die  Ansichten  des  Hei-zdgä  wieder,  wie 
•ie  In  seinem  Beitrage  §.  22,  23,  24  und  2.')  eingehend  niedergelegt  h«t. 
e    deutsche    Miliz   sswx  schon  vor  der    Bildung   der  Nationalmiliz     zu 

'"  Zwecken  im  Generalate  nnd   erwies  sich  nach  derselben  dls  über- 


Aufmerksamkeit  dem  letzteren  zu  und  fand  in  der  Bevölki^- 
rung  des  Generalats  einen  Schatz  des  kaiserlichen  Hofes,  der 
sich  weder  erkaufen,  noch  mit  Geld  bezahlen  liess,  unter  Vor- 
urtlieilen  und  Privatrücksicliten  begraben,  den  er  nutzbar  zu 
machen  beschloss.  Der  bis  zur  Schwärmerei  gesteigerte  kriege- 
rische Nationalgeist,  der  abgehärtete,  ausdauernde  an  Fatiqueu 
und  Frugalität  gewöhnte  Körper  des  nervigen  Serben  und 
Croaten,  kamen  seiner  Absicht  sehr  zu  statten.  Während  die 
Grenzer  als  ansässige  Bürger  und  geborene  Soldaten  an  ihren 
Grenzen  für  den  Schutz  ihrer  Familien  gegen  die  Türken  fochten, 
waren  sie  ausserhalb  derselben  mehr  aus  Vaterlandsliebe  als 
aus  Furcht  an  ihre  Fahnen  gebunden,  gingen  nie  zum  Feinde 
über  und  bildeten  ausserdem  gegen  die  Desertion  der  übrigen 
Truppen  eine  lebendige  Mauer  <). 

Ausser  diesen  Vorzügen  kosteten  sie  den  Staat  in  Friedens- 
zeiten viel  weniger  als  andere  Soldaten  und  erspai*ten  im  Kriege 
beträehtliche  Summen  an  Kecrutirungskosten,  abgesehen  davon, 
dass  sie  alle  Jahre  complet  erschienen. 

Die  Tragweite  dieser  Betrachtungen  ermessend  und  von 
der  Ueberzeugung  beherrscht,  dass  eine  zweckmässige  Einrich- 
tung des  Grenzwesens  für  den  Kriegsdienst  des  österreichischen 
Monarchen  vom  wesentlichen  Nutzen  sein  müsse,  legte  er  den 
Grundriss  zu  seiner  Organisirung  derart  au,  dass  er : 

^Die  Ziffer  der  zum  Dienste  bestimmten 
W  a  r  a  s  d  i  n  e  r  Grenzer  s  (»  hoch  als  möglich 
ansetzte, 

^z  u  diesem  Ende  die  bisher  unterhal- 
tenen, ohnehin  unnützen  4  deutschen  C  o  m- 
p  a  g  n  i  e  n  abschaffte  und  d  e  r  e  n  B  e  s  o  1  d  u  n  g  den 
Nationalen  zuwendete, 

„diese  hingegen  in  streu  geDisciplin  ein- 
führte und  dadurch  die  vorwaltende  Neigung 
derselben   zur   E  m  p  ö  r  u  n  g   a  b  s  c  h  w  ä  c  h  t  e, 


<)  So  der  Herzog. 
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die  Nation  im  Falle  der  Notwendigkeit 
auch  ausser  des  Landes  zum  Kriegsdienste 
verbindlich   machte, 

^übrigens  aber  ihren  Nationalcharakter, 
ihre  Neigungen  andVornrtheileanfdas  Sorg- 
fältigste dfem  Endzwecke  dienstbar  za  machen 
suchte»). 

Diesem  Grundrisse,  in  welchem  sich  ein  organisatori- 
sches Talent  kund  giebt,  folgten  die  wesentlichsten  Organi- 
sationsarbeiten  rasch  nach,  obwol  die  Rüstungen  zum  Kriege  mit 
den  Türken  die  Thätigkeit  des  Herzogs  theilten  und  Störungen 
herbeiführten. 

Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  deren  Lösung  er  anstrebte,, 
lässt  sich  am  richtigsten  durch  einen  Rückblick  auf  jene  ge- 
schichtlichenMomente  der  ersten  Periode  ermessen,  welche  das 
Warasdiner  Generalat  in  desorganisirte  Zustände  versetztet.  Der 
Herzog  schritt  jedoch  mit  staatsmännischer  Klugheit  ans  Werk 
uud  ebnete  sich  dazu  den  Weg,  indem  er  das  ihm  entgegen- 
gebrachte Vertrauen  zu  bestärken  suchte. 

Er  wendete  daher  seine  volle  Aufmerksamkeit  vor  Allem 
^er  Untersuchung  und  Beseitigung  der  Beschwerden  zu,  welche 
die  Gemüter  des  Volkes  so  tief  erregt  hatten,  setzte  im  Sinne  der 
in  Wien  erhaltenen  kaiserlichen  Resolution  den  alten  Sold  der  Hu- 
saren und  Heramien  wieder  in  gesetzliche  Kraft,  stellte  das  Kreuzer 
Obercapitanat  nach  den  früher  bestandenen  40  Vojvodschaften 
wieder  her  und  that  denBedrticknngen  der  Coromandanten  Einhalt' 


<)  Die  Savegrenzer  wurden   schon  im  Jahre  1734  durch   das  kaiser- 
liche Patent  zum  Dienste  ausserhalb  dcb  Landes  verpflichtet.  Ja  schon  in  den 
v^tdiner  Statuten  vom  Jahre  1G30  heisst  es:  Si  contra  hostem  extra  pro- 
mt  dnoentnr,  absque  stipendio  in  pardbus  Turcis  subjectis  per  14  dio:^ 
I  ven  provinciis  per  8  dies  castra  generalis  sequentur.   quibus  elapsis 
|iii  Btipendia  accipient.    De   re   militari  Art.  12  im  Agramer  Banal- 
•  Dster  den  Provinzen  war  auch  das  deutsche  Reich  verstanden.   Die 
«diaer  waren  daher  seit  163o  zum  Dienste  ausserhalb  des  Landes  ver* 
4et. 
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Dadurch  etimmte  er  das  Volk  zur  Anuahme  seiner  Statuten 
und"  bedurfte  dessen  Vertrauen  um  so  mehr,  weil  er  es  von  der 
bereits  zugestandenen  Ausschliessung  fremder  Offiziere  in  militäri- 
schem Interesse  abbringen  wollte. 

Nach  Wegräumung  der  Hauptbeschwerden  erschien  dem 
Herzog  die  Verfassung  der  Statuten  und  des  Articelbriefs  als  das 
dringendste  Moment  der  Organisirung.  Sie  griflfen  in  verschiedene 
Administratiouszweige  wesentlich  ein,  namentlich  in  die  Militär- 
disciplin  und  in  den  Besitzstand^  und  sollten  nicht  nur  die  gestörte 
Ordnung  und  Gesetzlichkeit  herstellen  sondern  auch  deren  Auf- 
rechthaltung sichern. 

Die  Normen  derselben  hatten,  wenn  sie  sich  als  wirk- 
sam erweisen  sollten,  die  volle  Kenntniss  der  Bedürfnisse,  der 
gangbarsten  Vergehen  und  Laster  sowie  der  empfindlichsten 
Seiten  des  Volkes  zur  Voraussetzung.  Die  verwundbarste  Seite 
derWarasdiner  war  der  Verlust  der  Militär- Privilegien  und  die  Ver- 
setzung in  den  Bauernstand  *)  welche  der  Herzog  auch  ausrüstete. 

Der  neue  Articelbrief  und  die  Statuten  wurden  von  einer 
besonderen  Commission  unter  dem  Vorsitze  des  FML.  Buccov  ge- 
prüft  und  berichtigt  und  Kaiser  Karl  VI  zur  Sanction  vorgelegt. 

§.  3.  Publicirung  der  Statuten  und  des  Articelbriefs 

am  26.  Jäner  1737. 

Die  Raschblütigkeit  und  die  darin  begründete  flüchtige  Er- 
regbarkeit der  Warasdiner  rieten  die  ersten  Aufwallungen  der 
gewonnenen  Zuneigung  zu  erfassen,  um  den  Statuten  und  dem 
Articelbrief  eine  günstige  Aufnahme  zu  sichern.  Daher  Hess 
Hildburgshausen  in  zuversichtlicher  Erwartung  einer  baldi- 
gen Sanction  die  sämmtliche  besoldete  und  unbesoldete  Miliz  zu 
Fuss  und  zu  Pferd  mit  ihren  Standarten  und  Fahnen  am 
'i6,  Jäner  1 737  zur  Publication  derselben  und  Eidesleistung  in 
Kreuz  concentriren,   alle  Grenzer   und  Knezen    dazu  einberufen. 


>;  Im  Beitrag  des  Herzogs. 
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Mit  der  Denkungsart  des  Volkes  bekannt,  hatte  er  diesen 
Act,  dem  er  die  feierlichsten  Formen  zu  geben  suchte,  durch 
eine  schriftliche  Ansprache  an  das  Grenzvolk  vorbereitet. 

„Er  versicherte  sie  darin  im  Sinne  des  Kaisers  tllr  ihr 
Wohl  auf  jede  Art  und  Weise  wirken  zu  wollen,  hielt  ihnen  alle 
üeberschreitungen  und  Tumulte  vor,  durch  welche  sie  sich  aller 
Militärprivilegien  verlustig  gemacht  hätten,  sprach  dem  Clerus 
zu  GemUte,  dass  er  das  Volk  von  den  bisherigen  Verimingen 
abhalte,  warnte  die  Grenzer  von  ihren  bisherigen  Verführern,  die 
unter  dem  Deckmantel  ihre  Privilegien  zu  beschützen,  sie  schliess- 
lich um  ihre  Privilegien  bringen  würden.  Dem  Stolze,  den  sie 
in  den  Militärstand  setzten,  schmeichelte  er  und  betonte,  sie 
sollten  sinnen  und  trachten  sich  auch  in  auswärtigen  Kriegen 
des  kaiserlichen  Schutzes  würdig  zu  zeigen.  Schliesslich  tadelte 
er  ihre  Neigung  zur  Abschliessung  von  Pactaten  vor  dem  Aus- 
marsche  und  versprach  sie  zu  instruiren,  wie  sie  sich  der  kai- 
serlichen Gnade  versichern  könnten." 

Die  offene  und  zugleich  freundliche  Ansprache  wirkte. 
Bischof  Filipovic  von  Severin,  Iguman  Vui<^  und  7  Deputirte, 
darunter  der  Liebling  des  Volkes  Ljuboevic,  der  schon  damals 
die  Rolle  eines  Volkstribuns  spielte  «).  beantworteten  sie  mit  einem 
Gehorsams-Revers  unter  Moüvirung  der  bisherigen  Unordnungen 
und  Üeberschreitungen  und  stellten  an  den  Herzog  die  Bitte,  sich 
beim  Wiener  Hofkriegsrate  iWv  die  Restituining  des  Klosters 
Marca  zur  Errichtung  einer  Schule  zu  venvenden.  Dagegen 
wollten  sie  den  Unirten  das  Bisthum  Svidnic  und  Blatnic  mit  dem 
Gute  Bricic  überlassen. «) 


*)  In  der  Laxenbur^er  C'ouferouz  über  den  letzten  Tumult  hiess  e«. 
1IMID  solle  Ljuboevic  schonend  behaodeiu,  weü  ihm  das  Volk  sehr  anhing. 
Beilage  bei  llildburgshausens  Beitrag. 

*)  In  dieser  Schule  sollte  im  Schreiben,  in  der  «leutschen  und  Inteini- 
(Chen  Sprache  Unterricht  ertheilt  werden  r siehe  Gehorsams  -  Revers  v. 
Jl.  Jäner  bei  demselben. 


44.! 


I 


Die  l'iiblicatioii  dcT  .Staluten  iiiul  des  Artit-elbrief»  wiinU- 
von  dem  /.ahlreich  versammelten  Publipuiii  mit  tiefster  Kiilie  und 
Aafinerkeatiikeit  angehört.  Mit  einer,  wie  an  schien,  tiefe» 
KmptiDdiing  schwuren  die  Trup|ien  imcli  dem  KriegHgebraiiciie 
den  vorgeschriebenen  Kid  mit  dem  denselben  hekrfifti{renden. 
dnmnis  gaiiftharcn  Zusnt/.:  VAn  Sehelm  ist,  der  nicht  hält,  was 
hier  versprochen  worden  ')■ 


Diu  Wurasdiner  (ircuz-Ötatuten,  welche   der  Kaiser  sanmii 

dem  KriegBiirlicelbricI'e   am    2i>.  April   sanctiouirte,    zerfielen   in 

6  Abschnitte.  Der  1 .  handelte  von  den  Magistraten;  der  2.  von 

den    Gerichten,    der  M.  von    dem  Grundbesitze,  der    4.  von    den 

,"  Privat-  und   öffentlichen  Vergeben,  5.  vom  Kriegswesen,  li,  vom 

|B|r8s  und  Gewicht  nnd  vi>n  der  öffentlichen  Hiclicrheitspolizei. 


I.V. in  rtei 


I 


Hgistrnttiii. 

An  der  Spitze  eines  Dorfes  stand  wie  bisbcr  ein  im  Ajirü 
nm  das  St.  (ieorfrifcst  von  der  Gemeinde  gewäiblter  Knez.  wel 
chom  Ortsälteste  zur  Heile  standen.  (Arl.  1). 

Der  dazu  Gewählte  bedurfte  der  Bestätigung  di'S  Goinnian- 
djinten,  welcher  befugt  war,  wenn  sicii  der  Beireffende  dazu  niclit 
eignete,  selbst  einen  anderen  Grenzer  dazu  zu  bestinnnen.  Kr 
wurde  vom  Generalamtsverwalter  in  Eid  und  Pflicht  genommen, 
bildete  in  allen  Streitsachen  und  Froccssverhandlungen  die  Vor- 
unlersuchnngsbehfirde,  entschied  in  geringfltgigen  Streitfällen, 
hatte  friminalverbrechcr  festzunehmen  und  sie  mit  dem  species 
facti  und  corpus  delicti  dem  Festnngs-Commandaulen  einzuliefern. 
(Art.  -2). 

Bei  geringei-en  GcrichtsvL'rimndlungen,  i^Zünkereicn  und 
'Wmstigen  ZwisLigkeiten)  stand  ihm,  wenn  kein  Mord  hinzutrat, 
das  Recht  der  Almrtheilung  »n,  jedoch  ohne  Anwendung  einer 
Geld-,   oder  einer  anderen  Wertstmfe.    Der  unzufriedenen  Partei 


i 
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Stand  die  Berufung  an  die  höhere  Instanz  (Gteneralanitsverwal- 
ter)  zu.  Dieselbe  Berechtigung  hatte  er  bei  geringeren  Processen 
(verfallenen  Schulden  bis  4  fl.,  in  Fuhrwerksangelegenheiten,  bei 
Verzäunungsstreitigkciten) ;  dem  Knez  lag  die  rechtzeitige  Anord- 
nung der  Verzäiinungen  (Art.  3)  ob,  die  Besfrafung  der  dabei 
Säumigen  oder  Widerspenstigen  mit  1  Dukaten  zur  Generalats- 
cassa ;  die  Besorgung  der  Vorspann,  Herstellung  der  ttffentliehen 
Strassen  und  Brücken,  Ueberwachung  der  Vagabunden  ohne 
Legitimation  sowie  verdächtiger,  unbehauster  Personen. 

Der  Eid  verband  ihn,  die  mannbare  männliche  Bevölkerung 
über  17  Jahre  in  einem  Protokoll  evident  zu  halten  und  sie  dem 
Commandanten  mitzutheilen,  so  wie  darüber  zu  wachen,  dass  ein 
jeder  Hausvater  und  Communions-Oeconom  (SolaSer)  die  Jüng- 
linge über  15  Jahre  bis  zu  ihrem  Austritte  in  ein  anderes  Hans 
mit  Lebensmitteln  und  Kleidung  gehörig  versorge.  (Art.  5). 

Er  hatte  alle  Verbrechen  und  Vergehen  im  Dorfe  zu  ver- 
hindeni  und  die  dazu  Geneigten  im  Zaume  zu  halten.  Das  Ver- 
säumniss  dieser  Pflicht  oder  gar  die  Betheiligung  an  denselben, 
es  sei  direct  oder  indirect,  hatte  Infamcassirung,  nach  Umständen 
selbst  Todesstrafe  zur  Folge.  (Art.  6). 

Diebe  war  er  schuldig  dem  Festungs-Commandanten  einzn- 
liefern,   das  Gestohlene   protokollarisch  aufzunehmen   und  nach 
(lurchgelUhrter  gerichtlicher  Untersuchung  dem  Bestohlenen  aus- 
zuliefern.   Bei  Verheimlichung   des  Diebstahls  oder  Betheilignn^' 
.an  demselben  verfiel  er  in  die  Strafe  des  Thäters.  (Art.  7). 

Die  Ansiedlung  auswärtiger  Familien  und  der  Grunderwerb 
durch  dieselben  wurde  als  den  Grenzern  und  dem  Grenzinstitute 
schädlich  untersagt  und  war  vom  Knez  nicht  zuzulnssen. 

Versammlungen  und  Zusnmmmenrottungen  ausser  den  zur 
Wahl  eines  Knez  waren  bei  Todesstrafe  verboten.  Ebenso  verboten 
nraren  Zusammenrottungen  der  Grenzer  aus  anderen  Districteu. 
Sobald  derlei  Einberufungen  notwendig  erschienen,  mnssten  sie 
dem  Commandanten  angezeigt  werden,  weil  jeder  Distriet'  seine- 
Klagen  mit  der  höheren  Instanz  allein  abzumachen  hatte.    Ueber 


schreilun^en    diesem  Verbots  mid  RuheslöruiiS""    unterl«Keii    Jer 
erimiiiHlgerirhtlichen  Behandhing.  (Art.  0), 

iL  Von  de»  Gcricliten. 

Znm  Reclitsprcclien  und  7-n  gericlittichcn  .Sessionen  musaten 
djc  Tage  genau  festgesetzt,  die  Parteien  unverweilt  einvernom- 
men und  dabei  nacli  Zulä^sigkeit  kurz  und  stiniinariscli  verrühren 
werden.  (Art.  1) 

Die  Vorladungen  waren  peremtoriscli  oder  prkclusiv  mit 
TtSgigem  Termin.  Der  Belastete  war  verpfliclitet  sieh  in  Gegen- 
Vart  des  Klägers  zu  verantworten  und  zu  vertheidigen  (Art.  2,  3). 
Nach  ^nialiger  vergeblicher  Vorladung  wurde  dasC'ontunia/.- 
Terfahren  eingeleitet  imd  das  delinilivc  ürtheii  getSUt,  der 
•ebnldige  Theil  aber  Uberdiess  zur  Tragimg  der  Unkosten  ver- 
«rtheilt  (Art.  4). 

■  Für  die  J.  Vorladung  war  eine  Taxe  von  yii  kr.,  bei  der 
zweiten  die  doppelte  zu  erlegen,  welche  scbliesslieh  von  der 
unterliegenden  Partei   der  gewinnenden   ersetzt   werden   musste 

(Ä«.ö). 

■'  UngeBetzliclie    Verzögerungen    der   Gericlitäverbandlungen 

^wurden  untersagt.    Alle    Verhandlungen   in   Streitsachen,    ausser 

dem  Falle  ihres  grossen  UmtiingeR  und  von  grosser  Wichtigkeit, 

waren  möglichst    kui-z    und   aumniarisch   abzutbiiu    und    wo    die 

Statuten  nicht  ausreichten,    nach  besonderen   Mililürgrenzarticeln 

und  nach    den   allgemeinen   kaiserlichen  Oe»et/.vorschrifton    zu 

behandeln.  (Art.  6). 

■  Zeagenschaftcn    waren  nnr  bei  Sachkenntniss  mit  eigenen 

Beugen,  bei  voller  Besinnung    und  im  nllchieni  Zustande   zulässig 

KArt.  7.  S). 

B^'  Die  Berufung  gegen  ein  Urtheil  an  eine  höhere  Instanz 
Bansste  binnen  7  Tagen  ergriffen  werden.  Zur  DurchtUhrung  der- 
selben »nrde  1  Monat  und  znr  Aburtheilung  2  Monate  zugestan- 
den. War  der  Ersatz  in  integrum  unmöglich  und  wurde  die 
Berufung  fllr  erloschen  erklärt,  so  war  es  gestattet  nach  vorheriger 
ConlumaKklage,    die    frühere  Sentenj:  unter  Ersatz   der  Gerichts- 
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und  Berni'nngsko8ten  zum  Vorthcile  des  Sachwalters  zu  exequiren. 
Hei  Processen  unter  25  fl.  war  die  Berufung  nicht  gestattet 
(Art.  II). 

Bei  Processen  dieser  Art  konnte  nach  Ablauf  der  7tägigen 
Frist  und  im  Falle  der  Wider8i)enstigkeit  die .  Exeeution  ein- 
geleitet, die  Widerspenstigen  mit  Contumazstrafen  belegt  werden, 
und  der  definitive  Urtheilsprueh  erhielt  Rechtskraft.  (Art.  10). 

3.  V  o  m  G  r  u  n  d  b  e  s  i  t  z. 

Da  im  Grundbesitze  durch  Usurpationen  grosse  Störungen 
ein*;etreten  waren,  so  wiesen  die  Statuten  die  obristen  Comman- 
danten  und  Offiziere  an,  die  Grundabgrenzungen  durch  Reani- 
bulirung  zu  berichtigen  und  protokollarisch  aufzunehmen.  Von 
dem  daraus  hervorgegangenen  Instrumente  (Grundbuch)  waren 
Abschriften  beim  Commandanten,  Vojvoden,  Auditor  und  in  jedem 
Doife  aufzubewahren  und  auf  Verlangen  Jedem  Grenzhanse  gegen 
Krlag  von  15  Groschen  fUr  ein-  und  allemal  AuszUge  auszufolgen 
(Art.  1). 

Contraete  Über  Feldtrttchte  am  Halme,  ttber  Immobilien  in 
(Jegenwart  von  2  oder  3  glaubwürdigen  Zeugen,  hatten  nur 
dann  Rechtskraft,  wenn  sie  nicht  die  Hälfte  des  Besitzes  über- 
schritten. (Articel  2). 

Eine  Vertauschung  seiner  Bastine  oder  eine  Abtretung  der- 
selben ohne  Vorwissen  des  Commandanten  durfte  Niemand 
wagen.  Diese  Einschränkung  bezog  sich  auch  auf  die  über  die 
Bastine  erworbenen  Ueberlai\dsgründe.  (Articel  3). 

Bei  Verfallszeit  beweglicher  PiUnder  hatte  die  Instanz  des 
Gläubigers  zur  Pflicht,  zur  Einlösung  derselben  eine  Mahnung  an 
den  Schuldner  ergehen  zu  lassen.  Erfolgte  diese  nicht  ^binnen 
3  Monaten,  so  war  der  Kuez  verpflichtet,  mit  2  oder  3  Orts- 
ältesten das  Pfand  zu  veräussern,  den  Betrag  der  Schuld  sammt 
Interessen  dem  Gläubiger,  den  Rest  aber  nach  Ersatz  des 
Schadens  und  der  Unkosten   dem  Schuldner  ausznfolgen.  (Art  5.) 

Der  Schaden  an  fremden,  vertragswidrig  oder  gegen  den 
Willen  der  Eigenthümor  benützten  Gegenständen,  war  nach  ge- 
richtlicher Abschätzung  zu  ersetzen.  (Art.  (5.) 
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Teptainentariselie  Verl'tlfjinigeii  konnten  mir  llbcr  lÜe  dazu 
zii};eU8Kenen  OegctiBtJtni^e  und  unter  Zitzieluing:  des  Kne/.  (ider 
-des  Geistlichen  in  (iegenwart  von  2  oder  >)  glauhivtlrdigen 
Zeugen  getroffen  werden.  (Art.  7.) 

Starb  ein  Hausvater  mit  ZarllcklaN»ung  von  Kindern  und 
Drtidern  nnd  mit  ihm  in  der  Commnnion  lebenden  Verwandten,  xo 
trat  nach  alter  fiewolmheit  und  nach  der  alten  Grenzeinriehtmig 
der  Fähigste  das  Dominium  utile  an,  die  Dlirtgen  Kinder, 
Brüder  und  Verwandten  nahmen  mit  dein  neuen  HauRvater  an 
der  Irliheren  Oecononiie  und  Cummunion  Antheü.  GrundHÜtidieh 
wurde  der  Hausvater  von  <ler  C'oinnmniou  selbst  gewählt.  Nur  in 
dem  Falle,  wenn  der  Walilaet  in  Streitigkeiten  ausartete,  nhue 
lum  Einverständnisse  zu  gelangen,  war  der  Coumandant  berech- 
tigt, einzuschreiten  jedoch  inil  der  Verpflichtung,  sich  lltr  ilen 
FSthign^ten  zu  entscheiden. 

Brach  in  iler  Communton  Misstrauen  und  Uneinigkeit  aus, 
80  war  der  streitsUebtigo  oder  unruhige  Ko|if',  der  in  der  Com- 
mnnion länger  zu  leben  sich  weigerte,  nach  Ansfulguug  seines 
männlichen  Antheils  an  allen  beweglichen  CommnnionsgBtern 
aln  schädlich  auszasclieidcn  und  alifzufertigen  '). 

Wenn  sich  die  hinterlassene  Witwe  wieder  verheiratete 
'   und  .ins  der  Cominnnion  austreten  niussic,  so  Rollte  sie  ausficr 


tiqu 


I)  Qiiudsi  ]iutei-  KaiiiiliAa  Hii|>ei'stitibui 

ui  conüiictudinäiu  et  prisriiium   ui 
in  ilominium  utile  suocednr,  qiii  c 


lil>eris,  frtttrihua,  vel  in  com- 
vitn  d'cesserit,  tuac  juxtaftu- 
ußnii  iuHitutuui  et  ipsiirinnmet 
iitliiri  citpHciUttc  praeflitiis  est, 


»liqui  »utem  liberi,  fmtres  et  cognnti  oiim  ancccdeiite  novo  patre  tamilisB 
prinrl  oeconnrain  et  coinmiinione  pnrticipent.  Suborio  «iitom  (losii|ier  »liqno 
Jiiigiu,  profectus  cfignuBCHt,  i|uiniini  ipBoniin  ad  adminiBliiitionein  «eco- 
nomicatn  maxime  sit  iilomuis.  CaHU  aiitein,  quo  inter  hos,  coiumuuiono 
tntitoB,  iliffiitemia  et  dUsidia  emergeret  et  unua  et  alrcr  altercandi  libidini 
.percilUH  ceii  lurbiilentum  caput  intali  coniiiiunione  dintius  degere  iletrcctaret, 
ipBi  poitio  virilis  de  oionibus  bnnia  luobililms  concedatur,  qua  iiro  parte 
plenarie  dimisBuins  habeatur  ....  bei  Hildboigsbaiiseti,  Beilage   Sr.   38 
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der  ins  Hans  gebrachten  und  während  ihrer  Verheiratung  nicht 
ausgefolgten  Mitgift  mit  äprocentigen  Interessen  von  der  ganzen 
Bastine  einen  weiblichen  Anzug  und  15  fi.  im  Baren  oder  im 
Aequivalent  als  Abfertigung  erhalten. 

Derselbe  Antheil  sollte  den  Mädchen  zukommen,  wenn 
sie  aus  dem  Hause  ausheirateten  und  der  Aufwand  für  die 
Heiratsfeierlichkeiten  aus  der  Communionscasse  bestritten  wer- 
den. Dabei  blieb  es  jedoch  den  Aeltern  unbenommen,  im  Ein- 
vernehmen mit  der  Communion  die  Töchter  mit  einer  reicheren 
Mitgift  auszustatten.  (8.  Art.) 

Nutzvieh  jeder  Gattung,  Wein  und  Mundvorrat  durfte 
der  Grenzer  zoll-  und  dreissigstfrei  einfllhren,  ansftihren 
und  verkaufen,  so  weit  es  den  Hausbedarf  betraf.  Sobald  er 
aber  damit  Handel  trieb,  so  war  er  wie  jeder  andere  Handels- 
mann zur  Zahlung  der  Zoll-  und  Dreissigstgebiihr  verpflichtet. 
In  Jahren  der  Theuerang  war  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln 
streng  untersagt.  (Art.  9.) 

Die  Ausstockung  der  Wälder  und  Ausrodung  der  Gebüsche 
zur  Umwandlung  derselben  in  Acker  und  Wiesenland  oder  in 
Weingärten,  war  nur  mit  Zustimmung  des  Commandanten  gegen 
eine  besondere  Anweisung  zulässig.  Ausdrücklich  verboten  war 
zur  Conservirung  der  Wälder  das  Behauen  und  Abschälen  der 
Bäume  zur  Fütterung  der  Ziegen  und  des  Zugviehes.  Der 
Uebertreter  wurde  mit  Pfändung  und  mit  dem  Verkaufe  des  so 
geflltterten  Viehes  zum  Besten  der  Generalatscassa  bedroht 
(10.  An.; 

Dagegen  \\ar  den  Grenzern  in  Wäldern,  die  nicht  einer 
fremden  Jurisdiction  angehörten,  die  Eichelmast  unentgeltlich 
gestattet.  Wollte  jedoch  ein  District  in  einer  anderen  Comman- 
dantschaft  diese  Mast  geniessen,  so  konnte  dieses  nur  nach 
vorangegangener  Anzeige  an  den  betreffenden  Commandanten 
unter  genauer  Angabe  der  Stärke  der  Mastungsheerde  ge- 
schehen,  der  sie  unentgeltlich  zuzulassen  hatte.  Bei  Unterlassiing 
dieser  Bedingung  verfiel  jedes  zehnte  Schwein  dem  Comman- 
danten.   Auswärtiges   Borstenvieh    wurde  bei  PfHndung  ftJr  die 


Oeneralatscassa  in  den  ("Jr 

lassen.  (^Art,   11.) 


'iizfovslen   zur  Eielielmast  iiiclit  7.uge- 


^ 


Jeder  Diebstahl  hie  30  fl.,  jeder  Einbruch  bi«  ^n  fl.  war 
vom  Auditor  arbitrariseli,  jedoch  mittelst  einer  ^erichtlicben 
SilzDDg:  nach  den  CriminalvorBcbriften,  g^riissere  Eingriffe  in 
den  Vieh-,  Bienen-  und  MUhlenbesitz  nach  Umständen  unmittel- 
bar naeh  der  That  mit  dem  Strange  zu  besiral'en.  (Art.  1.) 

Dieselbe  Todeastrafc  war  bei  mcderholten ,  namentlich 
mit  Einbruch  verbundenen  Diebstählen  zu  verhängen;  (Art. 2.) 
de-igleiclien  bei  einem  im  Hanse,  am  l-'elde  oder  auf  kliuigl.  Strassen 
verUbten  Raabe.  War  damit  ein  Mord  verbunden,  eo  hatte  ihn 
der  Schnldige  mit  dem  Tode  am  Rade  zu  bllssen,  (Art.  3.) 

Bei  ViehscbHdcn  war  der  leidende  Theil  zwar  bereehtig:t, 
das  Vieh  einzusperren,  aber  nicht  zu  erschiessen  oder  eine 
andere  Repressalie  zu  nehmen,  unter  Strafe  des  doppelteu 
Werte.s  zur  Generalatscaasa.  Der  angeriebtete  Schaden  niusste 
nach  dessen  Abschätzung  vom  Knez  und  den  Nachbarn  ersetzt, 
das  Vieh  aber  bei  Verlust  des  Schadenersatzes  dem  Eigen- 
thUmer  znrUckgesfellt  werden.  (Art.  4.) 

Auf  boshafte  Verwundung  des  Viehes  war  ausser  dem 
Schaden -Ersätze  und  den  Curauslagen  zur  Abbllssung  der  Bosheit, 
den  Umständen  gemäss  Arrest  oder  Prügelstrafe  festgesetzt; 
(Art.  Ö.)  eben  so  auf  Streitigkeiten  und  Neckereien  mit  leichten 
Verwundungen.  Fand  keine  Verwundung  statt,  so  waren  mil- 
dere Strafen  anzuwenden,  (Art.  6.^ 

OefFentliche  Hurerei  war  bei  beiden  Geschlechtern  mit 
Kerker  bei  Wasser  und  Brod  zu   bestrafen.  (7.  Art.) 

Auf  Notzucht  ehrbarer  Jungfrauen  war  der  Tod  mit  dem 
Schwerte  festgesetül.  (Art.  8.) 

Ungehorsame ,  widerspänstige  oder  durch  ein  anderes 
grobe  Vergehen  sich  an  den  Aeltern  verallndigende  Rinder 
waren    mit    Arrest,    Fasten     und    Rutenstreichen    zu    bändigen. 
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Jedoch  war   nur   bei  Anrufnng   des  Richters  von  Seite  der  . 
Aeltern  gep:en  solche  Misratene  einzuschreiten.  (Art.  9.) 

Dem  Profosen  wurde  untersagt,  Getangenen  ohne  Eisen 
über  10  kr.,  mit  Eisen  über  15  kr.  abzunehmien.  (Art.  10.) 

Mitwisser,  Beförderer,  Mitverflochtene  und  Säumige  bei 
Verfolgung  der  hier  speciticirten  Uebelthäter  waren  zum  Schaden- 
ersatze zu  verhalten  und  körperlich  zu  züchtigen,  lieber  die 
Zigeuner  sollte  ein  Vaida  aufgestellt  werden,  der  nach  der  ihm 
gegebenen  Anweisung  die  diesem  Volkszweige  geläufigen  Diebe- 
reien zu  verhindern  und  seine  Untergeordneten  im  Zaume  zu 
halten  hatte,   bei  Schadenersatz  in  natura  oder  in  Geld.  (Art.  1 1 .) 

5.  V  o  in  K  r  i  e  g s  d  i  e n  s  1 0  und  an  d  e r e  n  I) i  e n  8 1 1  e  i  s  t u  n ge n. 

Alle  Militärgrenzer,  sie  mochten  besoldet  sein  oder  nicht, 
unterstanden,  weil  sie  im  Genüsse  der  kaiserlichen  Privilegien 
waren,  der  Militärgerichtsbarkeit  und  waren  wo  immer  hin  zu 
persönlichen  Kriegsdiensten  und  Feldzügeu  verpflichtet.  Daher 
sollte  es  Niemand  wagen,  der  persönlichen  Dienstleistung  durch 
Geld  oder  Geschenke  sich  zu  entziehen.  Wer  sich  die  Enthebung 
davon  durch  diese  Mittel  zu  sichern  suchte  oder  diesen  Loskauf 
begünstigte,  war  ausser  einer  schweren  Strafe  zur  Erlegung  des 
doppelten  Lösegeldes  an  die  Generalatscassa  zu  verhalten. 
Diese  Strafe  wurde  auch  auf  die  nicht  besoldeten  Grenzer  ansge- 
dehnt.  (Art.  1.) 

Von  den  Vojvoden  und  Capitänen  wurden,  militärische 
Tüchtigkeit,  L^nbescholtenheit  der  Sitten,  Reinheit  vom  Verdachte 
einer  Theilnahme  an  ehemaligen  inneren  Verwirrungen  und  Auf- 
ständen gefordert,  eben  so  Dienstestreue,  Uneigenntttzigkeit  und  • 
Gerechtigkeitsliebe.  Es  wurde  ihnen  zur  Pflicht  gemacht,  alle 
anfrttlirerischen  Zusammenrottungeu  und  verdächtigen  Zusam- 
menkünfte mit  wachsamem  Auge  zu  verhindern  und  die  ent- 
deckten dem  Festungscommandanten  ungesäumt  anzumelden. 
An  Säumige  erging  die  Drohung  der  Bestrafung  nach  dem 
Eriegsrechte,   den   kaiserlichen  Kriegsarticeln,   kirchlichen  und 
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bürgerlichen    Gesetzen     und    nach     den    pnblieirten    Statuten 
(Art.  2.) 

Eben  so  hatten  sie  die  ihnen  untergeordneten  (Irenzer 
bei  Vergehen  dem  Cominandanten  als  unmittelbarer  Instanz,  und 
von  diesem  zur  weiteren  Untersuchung  dem  Auditor  einzu- 
liefern. (Art.  3.) 

In  Militärangelegenheiten  und  den  daraus  hervorgegan- 
genen Streitigkeiten  (mit  Ausnahme  der  Grundstreitigkeiten), 
welche  den  persönlichen  Dienst  und  Gehorsam  betrafen,  wurde 
die  Untersuchung  und  Aburtheilung  den  Vojvoden  und  Capi- 
tänen  überlassen,  so  dass  dem  Knez  in  Personalien  über  die 
Grenzsoldaten  kein  Jurisdictionsrecht  zustand,  wol  aber  in 
allgemeinen  Dorfaugelegenheiten.  (Art.  4.) 

Bei  Erledigung  von  Vojvoden-  oder  Fähnrichsposten  hatten 
die  Gemeinden  zur  höheren  Begutachtung  mit  den  dazu  not- 
wendigen Fähigkeiten  begabte  und  durch  Militär-Verdienste 
hervorragende  Männer  zu  empfehlen,  welche  des  Lesens-  und 
Schreibens  kundig  und  in  der  deutschen  Sprache  bewandert 
waren.  Die  letzte  Qualification  verlangte  man  wegen  Verständ- 
niss  der  Befehle  commandirender  Generale  im  Felde.  Während 
die  Statuten  den  Gemeinden  diesen  Einfluss  auf  die  Besetzung 
der  Vojvoden-  und  Fähnrichsstellen  einräumten,  blieb  dem 
Kaiser  und  Feldherrn '  die  Macht  vorbehalten,  den  Abgang  im 
Kriege  durch  Fremde  zu  ersetzen,  dabei  jedoch  auf  die  Ein- 
gebomen nach  Beschaffenheit  ihrer  Befähigung  und  ihrer  Ver- 
dienste Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  Erblichkeit  von  Offiziersstellen  wurde  nur  gegen  Vor- 
weisung von  Privilegien  anerkannt  «).  Unter  den  Bewerbern 
um  eine  Vojvoden-  oder  Offiziersstelle  waren  jene  vorzuziehen^ 


>)   In  Vojvodarum  vexilliferorum,    aliorumque   officia- 
11  um  morte   promotione  aut  remotione  vacantia  loca  supeiiori   arbitrio 
potissimum  a  comm unitat e  commendentur,  qui  neccssariis  dotibus- 
praediti   niiliraribus  meritis  conspiciii,  arte  legendi   et  scribcndi   hubuti, 
potissinum  vero  linguae  germanicao,  ut  imperantinm  jussa  in  castris  intelli- 

29  • 
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welche  die  Gemeinden  einmUtig  dazu  empfohlen  hatten  «).  Um 
diesen  Vorgang,  welcher  sich  nach  Authebung  des  alten  Rech- 
tes freier  Vojvoden-  und  Offizierswahl,  als  ein  Zugeständniss 
bis  auf  die  Zeit  Hildburgshausens  unangetastet  aufrecht  erhielt, 
fernerhin  zu  ermöglichen  und  auf  Billigkeit  zu  basiren,  trat 
bei  den  gesteigerten  Anforderungen  an  die  NationalofBziere  die 
Notwendigkeit  eines  sorgfältigeren  Unterrichtes  im  Lesen  und 
Schreiben  und  einer  eifrigeren  Erziehung  in  echt  christlichen 
Grundsätzen  in  den  Vordergrund.  Scharf  verboten  war  die  Er- 
schleichung von  Offiziersstellen  mit  Gold ,  oder  auf  eine 
andere  Art  und  Weise  und  deren  Verkauf.  Der  Spender  sowol 
als  der  Empianger  waren  mit  Erlegung  des  doppelten  dazu 
verwendeten  Geldbetrags  zur  Generalatscassa  zu  bestrafen, 
ausser  dem  Verluste  der  erschlichenen  oder  erkauften  Stelle. 
Ausserdem  rausste  der  Spender  den  Soldbetrag  von  3  Semestern 
zur  Generalatscassa  als  Taxe  erlegen.  (Art.  5.) 

Die  Soldauszahlung  musste  gegen  eine  Quittung  und  einen 
Abfertigungsschein  vor  dem  Vojvoda  oder  Capitän  und  dem 
dazu  bestimmten  Kriegscommissär  statt  finden.  Jeder  Abzug 
und  jede  Unterschlagung  in  welchen  Vorwand  sie  sich  auch 
einhüllen  wollten,    waren  auf  das  Schärfste  untersagt.  (Art.  G.) 

Die  Grenzer  selbst  Avurden  unter  Todesstrafe  verhalten, 
alle  verdächtigen  und  aufrührerischen  Anschläge  dem  Festungs- 
commandanten anzuzeigen. 

Alle  Zusammenkünfte,  sowol  geheime  als  auch  öflfent- 
liche    ohne    Vorwissen    und    Zustimmung     des    Commandanten 


gercnt,  periti  reprehenderentur.  Non  autem  ideirco  Nobis  nee  Polemachis 
Nostris  manus  ligoutur,  sed  potestas  remaneat  in  defidentium  loca  alieni- 
genas  idoneos  surrogaudi,   utut  caeteroquin  indigenarum  pro   meritorum 

qualitate  potior  ratio  sit  habenda A»t  postenim  nuUa  officialium  munera, 

prout  hactenus  consuevere  in  una  altcrave  familia,  nisi  singnlaria  produ- 
cantur  privilegia,  siiccessoria  et  haereditaria  habeantur  ...  5.  Art.  bei 
Hildburgshaiiseu. 

^)  Qui  unanimibns   confiniarioruui  commendationibus  eminent ...  bei 
demselben. 
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waren  streng  untersagt.  Jeder  Ort  oder  Seregh,  der  dieses 
Verbot  zu  überschreiten  wagte,  wurde  der  Militärprivilegien 
verlustig  und  sollte  als  ein  in  den  Bauernstand  versetzter  be- 
handelt werden  *).  Beim  bewaffneten  Widerstände  gegen  kaiser- 
liche Edicte  wurde  die  Besetzung  des  Generalats  mit  fremden 
Truppen  angedroht,  jenen  aber,  welche  es  wagen  sollten  zu 
den  Waffen  zu  greifen,  als  Majestätsverbrechern  der  Tod, 
ihren  Weibern  und  Kindern  die  Verbannung,  Vertheilung  ihrer 
Grundstücke  an  Andere  oder  deren  Confiscirung  als  unaus- 
bleiblich angekündigt.  Den  Anstifter  solcher  Aufstände  erwartete 
der  Tod  am  Rade,  seine  Nachkommen  der  Verlust  aller  Militär- 
Prärogative  und  Privilegien.  Daher  wurden  die  Grenzer  zur 
Ergreifung  der  Waffen  gegen  solche  Majestätsverbrecher  ver- 
pflichtet, wenn  sie  nicht  als  Mitschuldige  behandelt  werden 
wollten.  (Art.  9.) 

Zu  den  Militärdiensten  der  Grenzer  gehörten  die  unent- 
geltlichen Transporte  von  Geschütz,  Proviant  und  anderen 
Feldrequisiten,  die  Aufwerfung  von  Wällen  und  Befestigungen 
aller  Art,  und  Herstellung  von  Verhauen  zum  Schutze  gegen  die 
ersten  Angriffe  des  Feindes.  (Art.  7.) 

Eben  so  hatten  sie  zur  Herstellung  der  Strassen  und 
Brücken  unentgeltliche  Hand-  und  Zugrobot  zu  leisten.  Ausser- 
dem sollte  es  Niemand,  wer  er  immer  war,  und  unter  keinem 
Verwände,  bei  schärfster  Strafe  wagen,  sei  es  in  natura  oder 
in  Geld  den  Grenzer  zu  Privatleistungen  zu  verhalten. 
(Art.  8.) 

Weder  Offizieren  noch  Gemeinen,  sowol  besoldeten  als 
auch  unbesoldeten,  war  es  gestattet,  ohne  einen  Erlaubnisschein 
das  Generalat  zu  überschreiten.  Der  Handelsmann  erhielt  einen 
solchen  Passirschein  vom  Festungs-Commandanten,  wenn  er 
zu  Handelszwecken  reiste,  um  den  Betrag  von  1  fl.,  bei  Reisen 


1; .  .  eo  ipso  inilitaribus  suis  praerogativis  etpiivilegiisspoliatuB  et  in 
contribuentinm  nuiucrum  relatuH  censobitur.  9.  Art. 
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ohne  einen  Geschäftssweck  von  2  Groschen;  der  Offizier  und 
Grenzer  unentgeltlich.  Auf  die  üeberschreitung  dieser  Vor- 
schrift war  bei  einem  Handelsmann  die  Strafe  von  6  fl.,  bei 
einem  Offizier  und  Grenzer  ein  Arrest  von  3  bis  4  Wochen 
festgesetzt.  (Art.  9.) 

Jeder  Grenzer,  sowol  der  besoldete  als  auch  der  unbe- 
soldete hatte  zur  Pflicht  auf  den  Grenzposten  bei  Tag  und  bei 
Nacht  den  Erbfeind  mit  geschultertem  Gewehr  zu  überwachen. 
(Art.   10.) 

Bei  herantretenden  Gefahren  durch  feindliche  Eintillle  ver- 
band der  Eid  sowol  Offiziere  als  Gemeine  aller  Capitanate  vom 
18.  Jahre  au  auf  den  Ruf  der  Allar'msignale  die  Waffen  zu 
ergreifen,  unter  ihren  Fahnen  nach  den  bestimmten  Sammel- 
plätzen zu  eilen  und  die  weiteren  Anordnungen  ihrer  Com- 
mandanten  pfliclitgetreu  auszuillhren.  (Art.  11.) 

Dieselbe  Verpflichtung  hatten  sie  zum  Kriegsdienste  gegen 
jeden  auswärtigen  Feind  zu  Wasser  und  zu  Land.  Daher  hatten 
sie  sich  bei  Verlust  ihrer  Privilegien  auf  den  Wink  des  Kaisers 
nach  den  Weisungen  des  Armeebefehlhabers  und  des  Obristen  in 
Marsch  zu  setzen  und  erst  nach  Ablösung  durch  andere  Grenzer 
aus  dem  Felde  den  Rückmarsch  in  die  Heimat  anzutreten.  Feld- 
flüchtige  waren  nach  den  Kriegsarticeln  zu  behandeln  und  mit 
dem  Verluste  ihrer  Militäq)rivilegien  zu  bestrafen.  (Art.  KJ.) 

().  Besondere  Articelu. 

Den  Anhang  zu  diesen  Statuten  bildeten  mehrere  Articeln  über 
Mischehen,  Domesticen  eines  anderen  Cultus,  über  Mass  und 
(jcwicht  und  eine  Weisung  betreff*  bewaffneter  passloser  Vaga- 
bunden. 

Wenn  ein  griechisch  -  orientalischer  Glaubensgenosse  ein 
römisch-katholisches  Mädchen  heiratete,  so  musste  er  sich  durch 
einen  Revers  vordem  Pfarrer  und  2  Zeugen  verpflichten,  sein  Weib 
in  der  freien  Ausübung  ihrer  Religion  nicht  zu  stören.  Dasselbe 
galt  von  Dienstboten   des  katholischen  Cultus.    (1.  Art.)  Dadurch 
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suclik'HildImrgahjvuHeii  (lemProselyteiinnwesiMideiiZutntt  zu  ver- 
wehren und  die  liäusliclii^  Eintraclit  zu  sicliern. 

Filrdie  Folge  hatten  sichiilleKaufieutc,  Werkmeister,  Krämer 
und  Wirte  einer  gleichen  Mass,  Elle  und  gleichen  Gewichtes  »o- 
wol  während  der  Marktxeit  als  auch  auBserhnlh  derselben  v.ü 
bedienen.  Dadurch  wurde  der  bisherigen  Verwirrung  beim  Kauf- 
und Verkaui"  und  der  damit  verbnndenen  Uebervortheilung  ent- 
gepungetreten.  Wer  sieh  dieser  Anordnung  nielit  tilgte,  verlor  nicht 
nur  den  gemessenen  oder  abgewogeneu  Gegenstand  zum  Vor- 
theile  der  Gcneralatscassa,  sondern  Mar  überdies  nach  Ereetaung 
des  dadurch  zugefügten  Schadens  wegen  beabsichtigten  Betruges 
zu  zUchtigeu.  Die  Einhaltung  dieser  Massregel  stand  unter  der 
Aufsicht  der  Knezen.  (Art.  2.) 

Wenn  ausweislose  tremde  Vagabunden  ohne  ein  Handels- 
geschitfl  am  Jahrmarkte  bewaffnet  ei-schienen,  so  waren  sie  als 
verditchtig  zn  verbatleu  und  dem  Districts-Commandanteu  aaszu- 
liefern.  (3.  Art.) 

Schliesslich  befahl  der  Kaiser  allen  einxchicu  >Staalsdicuen> 
die  Grenzer  im  ruhigen  Grenusse  ihrer  Privilegien  /.u  beschUt/en 
und  sie  durch  nielits  zu  gefährden.  Die  ErliUiterung  nud  Abän- 
derung dieser  .'Statuten  behielt  er  sich  und  seinen  Nachfolgern 
vor  i). 

Diese  Statuten  enthalten  wesentliche  Al>itnderungen,  welche 
in  die  bürgerlichen  Rechte  des  Grenzer«  eingriffen.  Zur  Beur- 
theilung  derselben  ninss  man  bis  auf  das  JahrJGSU  zurück- 
gehen, weil  Corduas  Statuten  nicht  zur  Publication  gelangten  und 
daher  aucli  nicht  gesetzliche  Kraft  erhielten.  Das  VerfUgungs- 
reeht  Über  tlen  Grundbesitz  finde!  sich  wesentlich  einge- 
schränkt. Nach  den  Statuten  vom  Jahre  ItiSO  erhielten  der  Grund- 
verkauf,  die  Verpiandung  und  Verschenkung  von  Grundstücken 
Kechtskralt,  wenn  sie  in  Gegenwart  des  Knez  und  2  oder  ^Zeugen 
abgeschlossen  wurden,  Hildburgshausen  machte  diese  Verfügungen 


«valats  vnin  2.  Februai' 


I)  Statuta  flir  die  Grenzer  iIcs'  WiiNisrtiuer  ( 
1737,  Beil;igo  Nr,  :tS  zum  Ueiiiag  von  lliklbursslm 
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von  der  Zustimmung  des  Commandanten  abhängig,  schränkte 
die  Verpfändung  auf  die  Hälfte  des  Grundbesitzes  ein  und  hob 
auch  diej  freie  Verfügung  mit  dem  zur  Bastine  zugewachsenen 
Ueberlande  auf.  Dieser  Eingriff  in  die  bürgerlichen  Rechte  des 
Warasdiner  Grenzers  lag  in  der  consequenten  Durchführung  seines 
Princips,  möglichst  viel  Mannschaft  ftlr  den  Kriegsdienst  zu  ge- 
winnen und  deren  billige  Erhaltung  im  Frieden  zu  ermöglichen, 
was  nur  bei  einem  hinreichenden  Grundbesitze  erreichbar  war.  Er 
hinderte  dadurch  das  Einbrechen  des  Proletariats,  welches  für  die 
Dauer  keine  Militärverfassung  vertrug.  Mit  welcher  eisernen  Con- 
sequenz  er  die  Haltbarkeit  seines  Princips  durchzuführen  suchte, 
beweist  die  Anordnung,  durch  welche  er  den  Friedensstörer  des  Com- 
munionlebeiis  ausscheiden  Hess,  ohne  ihm  einen  Antheil  am 
Grundbesitze  zuzugestehen. 

Wenn  in  den  Statuten  die  ehemaligen  Ober-Knezen,  welche 
in  den  3  alten  Capitanaten  mit  ihren  Assessorien  die  Gerichts- 
barkeit ausübten,  mit  Stillschweigen  übergangen  erscheinen,  so 
ging  ihre  Aufhebung  nicht  aus  der  Initiative  des  Herzogs  hervor. 
Die  Aufhebung  der  Ober-Knezen  und  deren  Ersetzung  durch 
Auditore  ist  ein  Act  der  Grazer  Kriegsstellc  und  Cordua*s,  der 
die  Zahl  der  Auditore  vermehrte.  Hildburgshausen  tilgte  sich 
der  Logik  der  Thatsachc  um  so  williger,  weil  es  in  seinem  Plane 
lag  auch  die  Gerichtsbarkeit  über  die  nicht  Einrollirten  in  die 
Hände  der  Regiments-Commandanten  zu  legen.  Dagegen  ging  aus 
seiner  Initiative  die  Einftlhrnng  fremder  Offiziere  bei  der  National- 
miliz hervor  und  die  Belastung  der  Grenzer  mit  unentgeltlicher 
Hand-  und  Zugrobot  beim  Aufbau  ärarischer  Gebäude. 

§.  4.  Der  Articelbrief. 

Der  Articelbrief  zur  Regelung  der  vorgefundenen  zerklüf- 
teten Zustände  des  Generalats  und  zur  Herstellung  strammer 
Disciplin  war  mit  eisernem,  wahrhaft  drakonischem  Griffel  nieder- 
geschrieben. 

Er  verpflichtete  die  Warasdiner  zur  Eidesleistung,  treuen 
Diensten  und  zum  Gehorsam  gegen  ihre  Vorgesetzten,  es  sei  in 
Garnisonen  oder  Feldzügen,  zu  jedem  auswärtigen  Kriegsdienste 
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I  Wasser  nuil  zn  Land  gegen  die  deu  regulären  Truppen  bemes- 
sene Verpflegung  sowol  fllr  dienende  iils  Kranke  oder  Qelan- 
gene  während  eines  Feldzugs;  ferner  zur  Enthaltung  von  Flüchen, 
leichtBinnigem  Schwören  und  von  (iotteslästerung.  (Art.  1  -3.) 

An!'  Meuterei,  Aufruhr,  Zuganimenrottiingeu,  unerlaubte 
Versammlnngen  warLeibes-  iindLebensstrafe  festgesetzt,  ausser 
dem  der  Verlust  aller  Privilegien,  der  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Guter,  aid"Aufwiegelung  ausser  der  Leibes- und  Lebensatrafe 
Verbannung  der  Weiber  und  Kinder  sowie  Schleifung  der  Häuser. 
l,Art.  4.)  Vorenthaltung  oder  Verkürzung  des  SoldesdurehOffiziere 
oder  Commissüre  zog  die  lufaincas^irting  nach  sich;  (Art.f>.)  Zueig- 
nung oder  Abverlangung  von  Emohinienten  von  Grenzern  ausser 
den  gesetzlich  gestatteten,  einfache  Entlassung;  nngebtlhrliche 
Verhängung  von  Leibessirafen  Fersonalarrest  oder  nach  Umstän- 
den härtere  Strafen;  desgieiclien  das  Verhallen  der  Grenzer  zur 
Privatarbeit.  (Art.  8.) 

Offiziere,  die  sicli  der  Musterung  entzogen,  waren  infam  zu 
cassiren;  (Art.  9.)  Ober-  und  Unteroffiziere  bei  ordnungswidrige» 
CommaDdirungen  nach  reiflich  erwogener  Erkenntnis»  zu  \er- 
nrtheilen.  (10.  Art.) 

So  wie  der  gemeine  Mann  den  Ober-  uuil  Unteroffizieren 
den  gebührenden  Uespect  schuldig  w.ar,  so  sollten  diese  ihrerseits 
mit  den  Gemeinen  keine  Oamaradschaft  und  Vertraulichkeil  unter- 
halten, um  sich  den  Respeet  zu  wahren.  (Art.  11.) 

C'ommandanten,  die  eine  Festung  oder  einen  anderen  hiilt- 
baren  Posten  ohne  dreimalige  Bestürmung  übergaben,  wurden 
ihrer  Ehre,  Charge  und  ihres  Lebens  verlustig.  (Art,  12.) 

Den  Grenzern  wurde  treuer  Dienst  und  eifriger  Gehorsam 
gegen  die  Befehle  der  Generale  und  Commandanten  anbefohlen, 
beim  Verluste  des  Lebens,  aller  Privilegien  und  Guter,  wenn 
diese  auch  einer  anderen  Nation,  Vojvodschaft  oder  Compaguie 
angehörten.  (Art.  1.1.) 

Die  Statuten  verpflichteten  sie  zum  Exereiren  und  zur  willi- 
gen Annahme   der    dazu    gegebenen  Anleitung  von  Seite    der 
^  Offiziere.    Die  Verweigerung  dieser  Pflichten   hatte   den  Verlust 
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der  Privilegien,  nach  Umständen  auch  Leibes-  und  Lebensstrafen 
zur  Folge.  (Art.  14.) 

Durch  Verweigerung  des  Ausniarsches  zum  Allerhöchsten 
Dienste  verwirkten  die  Meuterer  nicht  nur  das  Leben,  sondern 
machten  sich  auch  fUr  ihre  Person  und  ihre  Nachkommenschaft 
ihrer  Privilegien  auf  ewig  unwUrdig  und  verlustig,  während  ihre 
Weiber  und  Kinder  mit  der  Verjagung  aus  dem  Lande  bedroht 
waren.  (Art.  15.) 

Ausreisser,  sei  es  zum  Feinde  oder  nicht,  so  wie  die  von 
der  Fahne  nach  Haus  Flüchtigen  sollten  bei  ihrer  Betretung  Hiit 
dem  Strange  hingerichtet,  ihre  Häuser  geschleift,  die  Weiber  und 
Kinder  aus  dem  Lande  getrieben  werden.  Im  Falle  sie  nicht  auf- 
gegriffen wurden,  waren  ihre  Tauf-  und  Zunamen  mit  Angabe 
ihres  Geburts-  und  Wohnortes  am  Galgen  anzuschlagen.  (Art.  Iß.") 

Ins  Land  zurückgekehrte  Ueberläufer  zu  den  TUrken  sollte 
mau  spiessen,  ihre  Weiber  und  Kinder  vertreiben  und  ihre 
Häuser  schleifen.  Das  letztere  hatte  auch  dann  zu  geschehen, 
wenn  man  ihrer  nicht  habhaft  wurde.  (Art.  17.) 

Sollten  ganze  Colonnen  im  Felde  die  Armee  eigenmächtig 
verlassen,  so  erwartete  sie  die  Strafe  der  Decimirung.  Die  davon 
Verschonten  zogen  sich  den  Verlust  ihrer  Güter  und  Privilegien 
nicht  nur  für  ihre  Person,  sondern  auch  für  ihre  Nachkommen  zu. 
(Art.  18.) 

Mit  einer  gleichen  Strafe  wurden  jene  bedroht,  welche  vor 
dem  Feinde  ihre  Schuldigkeit  nicht  thatcn,  ihre  Fahnen  oder 
Stjuidarten  verliessen.  (Art.  l\),) 

Raub  und  Plünderungen,  sowol  im  Lande  als  auch  im  Felde, 
waren  bei  Lebensstrafe  verboten,  (20.  Art.)  eben  so  Misshandlun- 
gen   der  Wöchnerinnen,    schwangerer  Frauen,    der  Jungfrauen, 
Priester,  Prediger  und  Kirchendiener  (21.  Art.);  das  Sicherheits- 
•   geleite  war  zu  respectiren.  (Art.  22.  j 

Pflüge,  Mühlen,  Backöfen  und  Alles,  was  zum  allgemeinen 
Gebrauche  diente,  durfte  auch  dem  Feinde  nicht  abgenommen 
werden,  bei  Leibesstrafe.  (23.  Art.) 


Der  Todt8clil;ig  wehrloser  aller  Leute,    Weiber,  uiimUudigrer 
I  Kiniler  war  jmdi  im  Feiiideslaniie  untereagl  (24,  Art.),   so  wie 
BraiiilMcliatZHu^  iiud  Feueraiileguii^  ohne  Wissen   dex   Comniaii- 
danten  bei  Leibesstrat'en.  (25.  Art.) 

Wer  eine  VeiTäterei  gegen  den  Kaiser  entdeckte  oder  davon 
Kunde  erhielt,  ohne  sie  dem  ComniandauteD  anzuzeigen,  verfiel 
als  Mitschuldiger  der  Strafe  des  Meineides  (Art.  26.) 

Das  Ober-  und  Seitengewehr  sowie  die  Montar  inussteu 
im   brauchbaren  Zustande  erhalten  werden.  (Art.  27  und  3H.J 

Bei  Verwendung  zum  (iarnisonsdiensle  war  es  strenge 
Pflicht,  die  zur  Behauptung  anvertrauten  Sehlösscr,  Städte  und 
Flecken  tapfer  zu  vertbeidigen,  von  der  Üebergabe  nicht  zu  reden, 
sich  darüber  nicht  zu  beratscblagen,  noch  weniger  aber  dazu  xn 
Btimuien,  bei  Ehre  und  Pflicht.  Leib-  mid  Lebenstrafe.  (Art.  30.) 

Den  Grenzern  wurde  zar  Pflicht  gemacht,  die  in  Feindes- 
gefahr önvermeidlichen  Fortificationsarbeiten  zu  leisten  und  im 
Nottalle  ihre  Quartiere  und  Posten  zu  verschanzen,  (Art.  31.) 

Widersetzlichkeit  und  ungebtlhrliches  Benehmen  gegen 
aufgestellte  Wachposten  waren  mit  Leib-  und  Lebensstrafe  zu 
belegen  (Art.  32),  aber  auch  die  Wache,  die  bei  Feindes- 
gefahr  schlafend  angetroffen  wurde.  (Art.  33.) 

Die  Entfernung  vom  Wachposten  ohne  Erlaubniss  oder  viir 
der  .Ablüfiung  war  streng  verboten.  (Art.  34.) 

Niemand  durfte  in  einer  eigenen  Angelegenheit  Richter 
sein.  (Art,  35,) 

Die  Grenzer  sollten  sich  auch  bei  Ausführung  von  Festungs- 
Brbeiten  verwenden  lassen,  bei  Strafe  des  Ungehorsams.  (Art.  3li.) 

Jede  Hurerei  und  Unzucht  waren  sowol  im  Felde,  als  auch 
,  Bussi.Thalb  desselben  scharf  verboten.  (37.  Art.) 

Wer  einer  Bodomitisehen  oder  stummen  SlludeUbcrfUbrt  wurde, 
katte  sie  mit  dem  Tode  am  Scheiterhaufen  abzubUssen.  (Art,  38.) 

Schwelgereien  und  Trinkgelage,  besonders  während  des 
E"  Gottesdienstes,  waren  nicht  nur  ticmeinen,  sondern  auch  Ober- 
f  und   Unleroflilzieren  streng   untersagt;    ebenso   der  Handel,  Ver- 
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kauf  und  Ausschank  in  den  Wirtshäusern  und  Boutiquen  während 
des  Gottesdienstes.  (Art.  39.) 

Für  alle  Excesse  war  der  Commandant  verantwortlich. 
Daher  hatte  er,  wo  es  möglich  war,  dagegen  einzuschreiten,  die 
wichtigeren  aber  seinen  Vorgesetzten  anzuzeigen.  Um  die  Ent- 
schuldigung mit  Unkenntniss  und  Vergessenheit  aus  dem  Wege 
zu  räumen,  mussten  die  Kriegsarticel  beim  Commandanteu  auf- 
liegen, -jeder  District  von  ihm  jährlich  zweimal  und  einmal  vom 
Generalamtsverwalter  visitirt  werden.  (Art.  40.) 

Schliesslich  sollten,  jeder  Regiments-C.'ommandant,  die  Stabs- 
offiziere so  wie  die  Subalternen  den  Articelbrief  in  der  deutschen 
und  kroatischen  Sprache  abschriftlich  besitzen,  nicht  nur  um  sich 
ihre  Schuldigkeit  gegenwärtig  zu  halten,  sondern  um  ihn  auch  bei 
jeder  Musterung  der  Knezenwahl  oder  sonstigen  Anlässen  dem 
gemeinen  Manne  vorlesen  zu  können.  (Art.  41.) 

Der  Eid  wurde  auf  die  publicirten  Articelgesetze  und  Sta- 
tuten abgelegt  (42.  Art )  i). 

Einen  scharf  markirten  Zug  im  Charakter  der  damaligen 
Wara.sdiner  und  ein  Belege  für  ihre  Wandelbarkeit  bildet  die  That- 
Sache,  dass  dieselben  Grenzer,  welche  vor  20  Monaten  mit  Ver- 
leugnung jeder  Disciplin  den  Ausmarsch  von  der  Erledigung  ihrer 
Beschwerden  abhängig  gemacht,  so  bald  und  so  schwere  Bande 
sich  anlegen  Hessen  und  bezeugt  zugleich  die  Gewandheit  des 
Mannes,  der  sie  unter  dem  Jubel  des  Volkes  anzulegen  verstand. 
Um  die  freudig  erregte  Stimmung,  in  welche  der  feierliche  Act 
der  Publication  alle  Anwesenden  versetzte,  auszunutzen,  fnigte 
Hildburgshausen  die  Grenzer,  „ob  sie  das  Gelesene  wohl  verstan- 
„den  hätten  und  ob  sie  fest  entschlossen  wären,  in  Folge  dessen 
..Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  deren  durchlauchtigster  Erbfolge 
«ohne  den  mindesten  Anstand  und  weitere  Capitulationen  zu  Wasser 
„und  Land,  wo  es  immer  der  kaiserliche  Befehl  erfordert,  treu, 
„ehrlich  und  tapfer  zu  dienen,  Leib  und  Seele,  Gut  und  Blut  für 
„ihren  Monarchen  aufzuopfern?^  Darauf  erfolgte  nicht  nur  eine 

<)  Beilage  Nr.  39  bei  Ilildburgshausen.  St.  Kriegsartikel  u.  a.  w. 
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sehr  jubelnde  und  getftsvolle  Bejahung,  sondern  der  Herzog  musste 
sich  auf  das  Ansinnen  des  mit  seinem  ganzen  Clerus  bei  dem 
Publicationsacte  freiwillig  anwesenden  Bischofs  Filipovie  und 
anderer  Nationalen  gefallen  lassen,  unter  dem  Jubelgeschrei  der 
massenhaft  angesammelten  Zuschauer  auf  den  Schultern  im  Kreise 
herumgetragen  zu  werden «). 

§.  5.  Taktische  Formation  und  Verpflegung  der 

Truppen. 

Die  wichtigste  Reform  des  Herzogs,  welche  ftlr  die  militä- 
rische Entwickelung  der  Grenze  massgebend  wurde,  war  die  Glie- 
derung des  Generalats  in  zwei  getrennte  Truppenkörper  (Regi- 
menter), durch  Aufstellung  des  Bataillons  als  taktische  Einheit  unter 
dem  unmittelbaren  Commando  eines  Stabsoffiziers  und  die  selbst- 
ständige Commandirung  der  Husaren  durch  einen  Obristlieutenant, 
wodurch  die  Herstellung  und  Erhaltung  der  Disciplin  und  tak- 
tische Ausbildung  der  Mannschaft  gefördert  wurden.  Die  Waras- 
diner  Grenzer  wurden  dadurch  den  Feldregimentern  assimilirt 
und  in  militärischer  Beziehung  in  ein  gleiches  Verhältniss  gebracht, 
dem  auch  die  territoriale  Gliederung  jedoch  nach  einem  langen 
Zeiträume  nachfolgte. 

Den  grossen  Stab  bildeten: 
1  Generalobrist, 

1  Generalamtsverwalter  als  dessen  Vertreter, 
-  2  Obriste, 

2  Obristlieutenants, 

2  Obristwachtmeister ; 

den   kleinen  Stab: 
1  Kriegscommissär, 
1  Ingenieurcapitän, 
4  Auditore, 

1  Bau-  und  Cassaverwalter, 

2  Quartiermeister, 
4  Dolmetscher, 


<)  So  erzählt  der  Herzog  in  seinem  Beitrag. 
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4  Capläne, 

2  Wachtmeister, 

1  Medicus, 

ö  Stabsfeldscher, 

1  Apotheker  und 

2  Profosen. 

Jedes  Kegiment  erhielt  die  Stärke  von  vier  Bataillonen, 
1  Bataillon  aus  5  Compagnien  (ä  200)  von  .    .    .  1000  und 

das  Regiment  von 4000  Fouseliren 

beide  Regimenter  von 8000  Mann 

dazu  kommen  5  Compagnien  Husaren  (k  100  M.)  mit    500     „       und 

die  Artillerie  mit 34     „ 

dadurch  erhielt  das  Generalat  die  Stärke  von        8544  Mann. 

Um  den  Warasdinern  den  auswärtigen  Dienst  plausibler  zu 
machen,  wurde  jedesmal  nur  die  Hälfte  zum  Ausmarsche  bestimmt. 
Die  zweite  Hälfte  war  zur  Ablösung  für  den  nächsten  Feldzug 
reservirt. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Herzogs  erhielt  der  Generalamts- 
verwalter in  Vertretung  des  Wiener  Hofkriegsratspräsidenten, 
Grafen  Königsegg,  das  Commando  desGeneral ats.  Die  zwei  Obriste 
mit  den  ihnen  zugetheilten  Stabsoffizieren,  so  wie  der  Husaren- 
Obristlieutenant  hatten  von  Koprainica,  Kreuz,  Ivanic,  St.  Georgen 
und  Petrinja  aus  ihre  Bataillone  und  der  letztere  sein  Husaren- 
corps zu  commandiren. 

Da  man  aber  aus  dem  Militärgrenzgebiete  die  nicht  militä- 
rischen Jurisdictionen  allmälig  ausscheiden  wollte,  so  wurde  dem 
Obristen  ausser  der  militärischen  auch  die  civilgerichtliche, 
politische  und  ökonomische  Verwaltung  anvertraut. 

Nach  Sanctionirung  des  ganzen  Projectes  sammt  Statuten 
und  Articelbrief,  erhielt  der  Herzog  den  Auftrag  zur  Durchftih- 
ruug  derselben  zu  schreiten.  Allein  der  TUrkenkrieg  trat  dazwi- 
schen. Der  Herzog  erhielt  über  ein  aus.  Grenzern  und  Linien - 
truppen  eomponirtes  Armeecorps  das  Commando  und  der  General - 
amtsverwalter  Graf  Galler  wurde  beauftragt,  dessen  Project  durch- 
zutlUhren.  Die  Folgen  traten  bald  zu  Tage.  Wenn  schon  diese 


Uurelilllhrung  hii  »icli  eiDcii  MiBHerlolg;  befürcliEen  liesB,  weil  dem 
Uraf'en  die  Detaüe  und  Nuancen  der  geistigen  Conception  alj^rn- 
gen,  so  war  diese  Besorgniss  in  dem  gegebenen  Falle  um  so  begrün- 
deter, weil  der  Herzog  durch  die  aufgestellten  (Irundsätze  gegen 
mehrseitige  Privatinteressen  nnd  Nebenabsichten  entschivden 
Front  niaehte,  schon  mn  21^,  December  gegen  die  Direction  der 
beiden  (ieneralate  durch  die  i.  li.  HolTtriegsstelle  nnd  die  iuner- 
öeterreichischcn  WtSnde  sich  aussprach  und  sich  dadurch  inSch- 
tige  Feinde  zuzog.  Bitter  beklagt  sich  Hüdbargshausen  in  »einem 
„Beitrage"  über  Galler's  mangelhafte  nnd  zweckwidrige  Eiulhei- 
lung  derCompagnien,  wodnrchdieser  seinPniject  disereditiric.  Den 
heftigsten  und  hartnäckigsten  Widerstand  fand  das  Project  schon 
wegen  des  vermehrten  Aufwandes  bei  den  steierischen  Ständen, 
welche  an  dem  von  Cordna  im  Jahre  1732  festgesetuten  MilitSr- 
etat  von  110,990  ü.  festhielten.  Gleich  heftig  bekämpften  sie  die 
ohne  ihre  Einvenielimung  projectirte  Anfhebung  der  deutschen 
Compagnien,  obwol  diese  bereite  mit  107  Herben  vermischt  waren. 
Sie  beschwerten  sich  sogar  darüber  als  eine  Verletzung 
alter  (Jew'ohnheiten  und  Verträge,  weil  dadurch  zugleich  sieie- 
rischen  Landeskindern  ein  Feld  zn  Kriegsdiensten  entzogen 
wurde.  In  der  starken  Bewiiffnung  eines  zu  Aufständen  geneig- 
ten Volkes  wollten  sie  selbst  eine  grosse  Gefahr  wahrnehmen, 
ohne  sich  einzugestehen ,  dass  sie  selbst  durch  verspätete 
Ansfolgung  und  endlich  auch  durch  unberechtigte  Vorentbalinng 
des  .Soldes  diese  Neigung  Kam  Theile  miterzeugt  und  heran- 
gezogen hatten.  Widerstand  und  Beschwerde  enviesen  sich  so 
wirksam,  dass  Kaiser  Karl  am  II.  December  d.  J,  die  weitere 
Ürganisirung  sistirte  nnd  resolvirte,  den  Status  quo  aufrecht  zu 
erhalten  und  keine  Neuerungen  vorzunehmen'}.  Nur  die  Grazer 
Kriegsstelle,  die  sich  anschickte,  ihre  alte  Stellung  wieder  einzu- 
nehmen, wurde  angewiesen,  ausser  den  Artillerie-  und  Justizgegen- 
ständen sich  in  die  Warasdiner  Angelegenheiten  weiter  nicht  mehr 
einzumischen. 


den  cliroiiiilDgisthcn  Atii'n-Extructe 
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Betreff  der  dem  Herzog  zur  Aeiisserung  luitgetheilten  finan- 
ziellen Anstände  stellte  es  sieh  allerdings  nach  dessen  eigenem 
Geständniss  lieraus,   dass  er  wegen  Fnndirung  einer  Generalats- 
cassa  die  Ziffer  zu  hoch  gegriffen  habe.  Er  beantragte  beim  Wie- 
ner  Hofkriegsrate  die  Stände   wenigstens  zur  Bewilligung  von 
127.407  fl.  zu  vermögen.  Zur  Bezahlung  der  Pensionisten  und  zur 
Bildung  der  projectirten  Montur-  und  Requisitencassa,  sollten  die 
Erträgnisse  der  Kucheldörfer «),  die  Maut-,  üeberfuhr-  und  Straf- 
gelder, endlich  die  Ersparungen  und  Taxen  als  innere  G^neralats- 
geialle  in  Verwendung  kommen.  Dieser  Vorschlag  wurde  zwar 
vom  Kaiser  Karl  VI.   angenommen,  allein  der  Türkenkrieg  und 
des  Kaisers  Tod  unterbrachen  die  Lösung  dieser  Finanzfrage, 
wodurch  auch  die  Organisirung  des  Generalats  nicht  zum  Abschlüsse 
kam.  Nichts   desto    weniger   erhielt   Graf  Galler   den   Auftrag 
zur  Durchführung  der  neuen  Einrichtung  die  Hildburgshausen'scheu 
Statuten  und  den  Articelbrief  zur  Richtschnur  zu  nehmen  und  das 
ausmarschirende  Corps  den  regulären    Truppen  gleich  zu  ver- 
pflegen. Schon  im  Jahre  1737  kämpften  die  Warasdiner  im  bos- 
nischen Feldzug  nach  der   Hildburghausen'schen   Formirung   in 
Bataillonen. 

Der  Unterhalt  der  Warasdiner  wurde  erst  im  Jahre  1742 
durch  eine  Vereinbarung  zwischen  der  inuerösterreichischen  Hof- 
kanzlei, dem  Hofkriegsrate  und  den  steierischen  Depntirten 
sichergestellt. 

Die  Stände  zahlen  jährlich  den  im  Jahre  1732  vereinbarten 

Löhnungsbetrag  mit 110.900  fl. 

statt  des  Mehls 7.000  ^ 

„      ,,    Pulvers  und  Bleis  ....      2.200  „ 


zusammen  .    .    .  120.190  fl. 
im  Baren,  waren  dagegen  von  allen  sonstigen  Beiträgen  frei. 


1)  In  der  Warasdiner  uud  Karlstädter  Grenze  gab  es  sogenannte 
Kucheldörfer,  in  ersterem  Ivanic,  Petranac,  Kuuovic  und  Postakovic,  in  der 
letzteren  Dubovac,  Zveöai  und  Svarca.  Sie  waren  dem  jedesmaligen  General- 
obristen  oder  dessen  Vertreter  gegen  einen  geringen  Pachtschilling  oder 
gegen  eine  unbedeutende  Verminderung  seiner  Gage  überlassen.  Die  Karl  • 
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Die  Zablnngsersparnisse  und  sonstigen  GeneralatseinkUnfte 
wurden  der  tVeieo  Verfllgnng  des  Hofkriegsrates  zu  Generalats- 
bedürfntssen  Überlassen. 

Die  testen  Orte  waren  ohne  einen  Beitrag  der  Landschaft 
nach  Znlüssigkeit  der  Umstände  mit  deutscher  Miliz  zu  besetzen. 

Den  Ständen  niusste  über  den  effectiven  Stand  der  Besol- 
deten monatlich  ein  förmliches  Musterbuch  vorgelegt,  Über  Alles^ 
was  in  die  Verpflegung  und  Erhöhung  der  UnterhaltungsziBFer 
eingrifT,  ein  gehöriges  Einverständniss  unterhalten  werden.  Betreif 
der  Bau-  uud  Kundschaftsgelder  blieb  es  bei  der  vorigen  Verein- 
barung. Ebenso  beharrten  die  >Stände  auf  der  bisherigen  Gepflo- 
genheit, dass  Uber  alle  diese  Geldbeiträge  an  sie  Postulate  gestellt 
werden,  wogegen  sie  die  Bewilligung  derselben  zusagten,  wodurch 
sie  sich  das  Bewilligungsrecht  formell  wahrten.  Durch  diesen 
Vertrug  wurden  die  durch  Zeitumstände  und  Pinaoznöten  abge- 
drungeneu  Zugeständnisse  Ferdinands,  welche  zu  nichts  weniger 
als  zur  Erstarkung  der  Militärgrenzwehr  llüirten,  bis  auf  da» 
äusserste  Mass  zurUckgefUhrt  ■).  In  Folge  dessen  gestaltete  sich 
die  Verpflegung  folgendermassen: 

1.  Beim  grossen  Stab. 

Der  Generalobrist  erhielt  monatlich lUOO  fl.  —  kr. 

der  Generalamts Verwalter 500  „    —    „ 

1  Obrist  und  Kegimentscommandant 375  „    —    „ 

1  Obristlieutenaut 333  „  20   „ 

1  Obristwachtmeister 250  „   20    „ 

2.  Beim  kleinen  8tab. 

1  Ingenieurcapitän    . 50  fl.  —  kr. 

1  Generalamtsanditor ■      50  „  —    „ 

1  Gerichtsgeschworeucr 16  „  40   „ 


Htädter  entstanden  ans  den  coD&scirten  Zrinji'Bchen  GUtern.  Der  Het£o^  biolt 
nie  Tür  Usurpation  und  sprach  aich  energiHcb  gegen  die  bisherige  Verwen- 
dung derselben  in  einem  Berichte  au  die  Kaiserin  Maria  Theresia  aus.  Im 
Jahre  1T6&  wurden  die  zwei  letzteren  der  Militärgrenze  und  das  erste  dem 
Provinziale  einverleibt.  In  Uuuer'a  Ueberaicbt  der  tiiyateinalverordnungen. 
<)  Original  vertrag  iuj  Ardilv  d.  Iteichalcr.-SIiDiBt,  Rgte.  Z.  54ti. 
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Gerichtsschreiber 12  fl.  30  kr 

Dolmetscher 12  ^  30  ^ 

Quartiermeister 50  „    —  ^ 

Caplan .    .  15  „   —  ^ 

Wachtmeisterlieutenant 15  „  —  ^ 

Stabsfeldscher 20  „    —  ^ 

Feldschergesell 12„—  p 

Profos 9„—  ^ 

Freimann 14  „   —  ^ 

Stuckknecht 4„    —  ^ 

3.  Beim  Kriegscommissariat. 

Kriegscommissär  mit  1  Amman 75  fl.  —  kr 

Baucassaverwalter 41  „  40  ^ 

Medicus 25  „   —  p 

Apotheker 6  „    15  ^ 

4.  Bei  den  Husarencompagnieu. 

Obristlieutenant 166  fl.  40  kr 

Rittmeister 50  „    —  r 

Lieutenant 20  ^   —  r 

Cornct 15  „    —  r 

Wachtmeister 9r   —  r 

Fourier 6„   —  ^ 

Pauker 10  ^    —  - 

Corporal 10  ^   —  ^ 

Gemeiner 4^    —  ^ 

5.  Bei  den  Compagnien  zu  Fuss. 

Capitän 18  fl.  —  kr 

Lieutenant 12  „    — 

Fähnrich 10  ^    — 

Feldwebel 6„    — 


r 
r 
r 


Fourier 4„    —    ^ 


n 


Corporal 3„30 

Tambour 2„--^ 

besoldeter  Gemeiner 3„   —    ^ 
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6.  Artillei-ie. 

1  Stnckhaupimann 50  fl,  nnd  50  fl.  Qiiartiergeld 

1  Zeugwart 25  „     r     1^  r  v 

1  Feuerwerker lö^, 

1  Zeugschreiber 12  „ 

1  lillclisenmeister  Corporal    .    .    .    .  12  „ 

1  BUcliseDineisfer 6  „  '). 

Die  Compagnie-Offizierc  standen  imNiitzgenasse  voii  Grund- 
etllcken,  daher  die  geringe  Besoldung. 

§.  (j.  Regelung  der  alavonischen  Verhältnisse  durch 

den  Grafen  Kheveuhllllcr    und    die    entsendete   Hof- 

cominission  1737. 

Während  der  Herzog  von  Hildhurgshauaen  die  Erricbtnng 
der  Wariisdiner  Regimenter  in  Angriff  nahm,  ging  Graf  Kheven- 
httller  daran,  den  erschreckenden  Zustünden  Slavonions  ein  Ende 
zu  inachen,  die  iu  der  Save-  und  Donaugrenze  gestörte  Ordnung 
-wieder  herzustellen. 

Er  hatte  schon  im  Jahro  1733  zur  Forderung  der  arg  ver- 
wahrlosten Rechtspflege  in  Poiegii  för  das  westliche  Slavonien 
und  in  Essek  für  Sirmien  Esposituren  errichtet"),  im  Jahre  1734 
durch  Errichtung  einer  Zunft  l'Ur  SchifTsleule  in  Esaek  die  Drave- 
schitflahrt  geregelt  *).  .Sein  ungescliminkter,  wahrheitsgetreuer 
Bericht  vom  14.  September  1733  war  auch  für  Civil-Slavonieo 
von  wohlthätigeu  Folgeu  begleitet,  obgleich  diese  erst  nach  dem 
Abschlüsse  des  spanisch- IVanz'isischeu  Krieges  zu  Tage  traten. 
(1733—1736.) 

<iy  Erriehtiiiig  eiiioä  Civil-    und  Militär-Goiivenieraonta    (Lan- 
deBdeputation)  in  Essrk. 
Bisher  hatte  der  Wiener  Hofkriegsrat  mit  der  kaiserlichen 
Hofkammer  das  wieder  eroberte  Liind  theils  in  abgegrenzten, 

1;  Kelation  des  Hereoga  vmi  Komotn,  Beilage  Nr.  47  beim  Beitrag. 
tj  Buriuht  v.  U.  Sept.  17^3.  9.  Itubr.  Nr.  3  im  sliiv.  Birm,  G.  C.  Arcli. 
*)  In  den  chronolnff.  Act.  Ejttrncteii, 
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ilieila  in  vennischtGTi  Territorien  administrirt.  Die  letztere  unter- 
hielt in  Eseek  ciu  Oberdirectorinm,  welches  die  Leitung  der  ilim 
nntergeordneten  Provisorate  besorgte.  Die  ganze  LaDdesökonouiie 
lag  im  Wirkungskreise  der  Kammer.  Allein  ihre  Organe  wett- 
eiferten mit  den  herrschafitiichen  Beamten  in  der  Aussaugung  des 
noch  wenig  erwerbsfähigen  und  obnebio  schwer  belasteten  Volkes. 
Räuberhorden  nahmen  immer  mehr  Überhand.  Das  Land,  ohne 
eine  geregelte  Landesregierung,  seufzte  unter  der  Wucht  von 
Erpressnngen  und  unter  dem  Bcbreeken  permanenter  Gefahren 
fllr  Lehen  und  Eigenthum,  bis  sieh  KhevenhUller  des  arg  gemiss- 
bandelten  Volkes  annahm.  Seine  Schilderung  der  vorgefundenen 
Zustände  wirkte.  Im  Jahre  1736  wurde  eine  Hofcommission  zusam- 
mengesetzt, welche  die  slavoniaehen  Zustände  zu  untersuchen 
hatte,  weil  man  die  Schilderung  KbeveuhUUer's  für  zu  grell  luelt. 
An  ihrer  Spitze  stand  der  (ieneral  der  Cavallerie  der  Banaler 
Landesadministration,  Graf  Hamilton.  Sie  schlug  anfangs  ihren 
Sitz  in  Poiega  auf  und  war  instruirt,  auch  eine  Landesregierung 
iu  Antrag  zu  bringen,  welche  die  Uuterthaneu  gegen  Erpressungen 
schlitzen,  eine  ihre  Kräfte  übersteigende  Belastung  verhindern 
und  die  Handhabung  der  fTcrechiigkeit  zur  Geltung  bringen  sollte. 
In  zweiter  Linie  war  allgemeine  ßnhe  und  Sicherheit  durch  ener- 
gische Massregeln  zur  Ausrottung  des  zu  erschreckenden  Dimen- 
sionen entwickelten  Eeidukenthnms  wieder  herzustellen. 

Auf  den  Bericht  des  Grafen  Hamilton  vom  24.  Oclober  1736, 
welcher  die  Schilderung  des  Grafen  KhevenhUller  Tollinbaltlich 
bestätigte,  trat  auch  iu  Wien  eine  Commission  zuisammen.  Sie  wai 
unter  dem  Vorsitze  des  dazu  einberufenen  Grafen  Hamilton  in 
Vertretung  des  Präsidenten  Grafen  von  Windisehgräe,  ans  dem 
Feldzeugmeister  Grafen  KhevenhUller,  dem  General  Freiherrn  von 
Engelehofen,  dem  Kammerrate  Koch,  dem  Hofkriegsrate  Koch, 
dem  Hofrate  Doppelhnven  und  ans  dem  Fekikriegsconcipisten 
Stadler  als  Actuar  gebildet. 

Diese  Commission,  welche  Über  die  Mittel  zur  Beseitigung 
dieser  betrübenden  Zustände  zu  beraten  hatte,  erkannte  vor  Allem 
die  dringendste  Notwendigkeit,  dem  Lande  eine  Landesregierung 
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zu  geben,  filr  welche  sie  die  Bezeichnung  pLandesdepiitatioii" 
annahm.  Man  organisirfe  sie  ans  den  Spitzen  der  verschiedenen 
Adniinialrationazweige.  Das  Präsidium  wnrde  dem  Generalamts- 
verwalter zugewiesen.  Ansserdem  bestand  sie  ans  demKammeral- 
Oberdircetor,  dem  Fiscalproenrator  nnd  dem  Feldkriegseommissär. 
2am  Actuar  wurde  der  Pcldkriegsconcipist  des  slavonisch-sirmi- 
sehen  Generalcommando  bestimmt.  Diese  Landcsstclle  war  der 
Laudeeadministration  im  Banat  nnd  österreichiBch  .Serbien  nach- 
gebildet, halte  alle  politischen,  Provinzial-,  Polizei-  nnd  Jnatiz- 
angelegenheiten  zn  leiten,  alle  in  die  Administration  hineinrei- 
chenden Verhältnisse  zu  regeln  nnd  sie  auf  die  Bahn  der  Gesetz- 
lichkeit zurUckzn fuhren.  Die  ökonomischen  Angelegenheiten 
blieben  in  den  Händen  der  Kammer,  die  militärischen  Uberhanpt 
und  die  der  Save-  und  Donaugrenze  insbesondere  im  Wirkungs- 
kreise des  Generalcommando ').  Die  Landesdepntation,  welche  am 
8.  Februar  1737  ins  Leben  trat,  war  instruirt,  alle  Erlässe  des 
Hofkriegsrates  nnd  der  Hofkammer,  mochten  sie  allgemeine  oder 
besondere  Interessen  der  Administrationazweige  betreffen,  vor 
der  DurcbfUhrnng  in  Beratung  zu  nehmen,  Über  alle  Befehle, 
deren  Ausführung  Bedenken  entgegentraten,  ihre  Wohlmeinnng 
abzugeben  and  alle  Vorfälle  dea  Landes  nach  Befund  der  Sache 
und  des  Dienstes  dem  Hofkriegsrate  und  der  Hofkamnier  einzn- 
berichten  *), 

h)  Räuber-Patent. 
Zur  Herstellung  der  so  arg  gefährdeten  Landessicherheit 
erliesa  die  Untersuchungs - Commission  ein  Räuber-Patent. 
Dieses  war  an  alle  in  Siavonien  und  Sirmien  befindlichen  geist- 
lichen und  weltlichen  Obrigkeiten  gerichtet,  daher  an  alle  Fe- 
stungB-Commandanten,  militärischen  Befehlshaber,  Offiziere  und 
die  ihnen  untergebenen  Grenzer,  kaiserlichen  Kammerai-  und 
herrschaftlichen  Beamten,  Bürger  und  Unterthanen. 


I)  3.  Ruhr.  Nr.  l  im  bUv.  Hirn.  G.  C.  Arcli. 
■)  Insiniction  als  lieilajfc  büim  obigcQ  Nr, 
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Es  enthielt  eine  eindringliche  AufFordening  zum  Wolile  der 
Geeamintheit  und  jedes  Einzelnen  mit  vereinten  Kräften  zn  wir- 
ken, die  amhulnnten  Rfinher-Coloniien  und  Patrullen  mit  Mann- 
schaft und  sonst  in  Jedem  und  Allfim  zu  unterstützen,  wag  zur 
Ermittlung  der  Räuber,  ihrer  Schlnpfwinkel  und  Einfangung  dien- 
lich erschien. 

Jedem  Räuber  und  allen  denen,  welche  wie  immer  das 
Räiubeninweaen  bisher  nuterstlUzfen  und  mit  Räubern  im  Einver- 
ständnisse lebten,  wurde  im  Namen  des  Kaisers  Oeneralpardoti 
verkündet.  Wer  jedoch  nach  Publicirung  des  Patentes  das  RSuber- 
leben  fortsetzte,  verfiel  dem  Tode  durch  das  liad;  wer  Ritubern 
Beistand  welcher  immer  Art  leistete,  dem  Tode  durch  den  Strang:. 

Weiber  und  Kinder,  deren  Männer  und  Väter  sich  nach  der 
Publicirung  des  Patentes  noch  Räubereien  zuwendeten,  waren  zu 
verhaften  und  wenn  sich  die  letzteren  binnen  14  Tagen  vor  der 
Behörde  nicht  stellten,  ans  dem  Lande  zu  verweisen,  ihre  Hänser 
zn  rasiren  und  an  deren  Platte  eine  Schandsäule  mit  dem  Namen 
des  Delinquenten  unter  Aufzählung  der  verübten  Scliandthateo 
zu  errichten.  Ihre  Güter  wurden  zur  Conliscirnng  bestimmt. 

Einem  Räuber,  der  nach  Publicirung  des  Patentes  einen 
Spiesagesellen  todt  oder  lebendig  einbrachte,  wurde  ausser  dem 
Pardon  eine  Belohnung  von  50  fl.  zugesichert. 

Damit  kein  Unschuldiger  arretirt  oder  gar  erschossen  werde, 
erging  ein  Waffenverbot,  mit  Ausnahme  der  Panduren,  wenn  sie 
im  Gefolge  ihrer  Herrschaften,  ihrer  Beamten  oder  von  Militär- 
personen erschienen.  Offiziere,  Grenzer,  Reisende,  wenn  sie 
L bewaffnet  waren,  mussten  sich  mit  einem  Fasse  anaweisen  '), 
Arme 
gegei 
darai 


e)  KhevenhüUerH  Eiuschreiten  in  der  Savegrenze. 

AtsKhevcnhUllcr  nach  dem  Einrltcken  von  der  italienischen 
Armee  das  Commando  in  Essck  wieder  Übernahm,  schritt  er  auch 
gegen  die  Nachwehen  der  tumnlluarischen  Vorgänge  ein  und  die 
daraus  hervorgegangenen  Unordnungen,   welche  während  seines 

')  1.  liubr.  Nr.  4  in  deiiis. 


Commando  in  Italien,  in  der  mittlerön  uud  unteren  Savegrenze 
Platz  gegrifTen  hatten.  Dabei  hatte  er  auch  die  MiasgrifCe  gut  za 
machen,  welche  die  zur  Untersuchung  ihrer  Besehwerden  abge- 
schickte Coinniission  begangen  halte '). 

Er  richtete  unter  dem  29.  Juni  1737  an  die  Obercapitäne, 
Ciipitänc,  Hadnaken,  Vojvoden,  Baijaktare,  Unteroffiziere  und 
Gemeine  eine  Ansprache,  worin  er  die  letzten  Unordnungen  und 
die  darauf  ge folgte  Meuterei,  die  Ermordung  eigener  Offiziere  als 
eine  Befleckung  des  bisherigen  guten  Namens  and  als  Missbrauch 
der  kaiserlichen  Gnade  bezeichnete.  „Als  sie  im  Jahre  1734  unter 
die  Verwaltung  der  Kamme rprovisoren  hätten  kommen  sollen, 
habe  sie  der  Kaiser  von  dem  ihnen  verhassten  Bauernstände 
befreit  und  als  Miliz  beibehalten,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  nicht  nur  im  Lande,  sondern  auch  ausserhalb  desselben 
gegen  bare  Bezahlung  dieuen  sollten. 

Durch  letztere  Meuterei  verdienten  sie  die  kaiserliche  Un- 
gnade, eine  harte  Behaltnng  and  Versetzung  in  den  Bauernstand. 
Dennoch  begnadige  sie  der  Kaiser  aus  Berücksichtigung  ihrer 
Dienetleiatungen  gegen  den  Erbfeind  und  Räköczy  und  ans  dem 
Grunde,  weil  sie  während  ihrer  Marschbereitschaft  nicht  gehörig 
aufgeklärt,  durch  die  Vorepiegelungen  böswilliger  Leute  ersebrckt 
and  durch  harte  Behandlung  ihrer  Vorgesetzten  hingerissen  waren, 
nachher  aber  den  Kaiser  mit  dem  Gelöbnisse  fernerer  Treue  um 
gnädigen  Pardon  gebeten  und  sich  zu  treuesten  Kriegsdiensten 
auch  ausserhalb  des  Landes  angeboten  hätten." 

Hierauf  publicirte  ihnen  KhevenhUller  den  Nachlass  der  seit 
1718  eingeführten  Contribution.  Dagegen  raussten  die  mittleren 
Savegrenzer  die  5058  fl.  28  kr.,  welche  sie  1735  bei  der  Muste- 
rung in  Hpeciesdukaten  als  Douseur  von  der  Kammer  erhalten, 
ohne  dass  sie  den  Marsch  angetreten  hätten,  in  die  Grenzcassa 
znrUckzahlcn. 

Das  Erfordcrniss  von  il04Ö  fl.  zur  Bezahlung  der  Offiziere 
deckte  Khevenhtllier  durch  folgende  BeateueningsmodalitStten : 


■Siehe  1.  Per.  !l.  Abseh,  §.  30. 
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Er  belegte  jeden  Kopf mit  25     Denaroi, 


1  Pferd „10  „ 


r 


r 

V 


1  Ochsen „12»/, 

1  Kuh ^10  „ 

1  Jnnze ^      2*/, 

1  Schwein ^       2«/, 

1  Geis r,       2t/^ 

1  Schaf „      2t/, 

l  Bienenstock ^      2  ^ 

1  Joch  Acker    .    .        .    .  ^      5  „ 

1  Mad  Wiesen ^      2«/,        „ 

1  Joch  Garten ^     10  „ 

1  Motika  Weingarten  .    .  „    10  ^ 

1  Mühle „25  „ 


dj  Erledigung  der  Beschwerden. 

Zur  Beseitigung  der  Klagen  und  Beschwerden  erliess  er 
die  eingreifendsten  Anordnungen.  Da  die  meisten  Klagen  gegen 
die  mit  der  Öast  (Ehrengeschenk),  dem  Weinschank  und  der 
Zehentabrechnung  verbundenen  unerschwinglichen  Erpressnngen 
gerichtet  waren,  so  verbot  er  die  Öast  auf  das  Schärfste.  Er  wollte 
nicht  länger  dulden,  dass  freiwillige  Gaben  als  Schuldigkeit 
behandelt,  dafür  Geld  eingehoben,  den  Grenzern  Wein  zum  Kauf 
und  zur  Zehentabrechnung  aufgedrungen  werde.  Freiwillige, 
geringe  Gaben  an  Naturalien  unterwarf  er  keinem  Anstände.  Um 
die  unbillige  Vertheilung  der  Robot  und  die  dabei  eingetretenen 
Missbräuche  zu  beseitigen,  musste  jedem  Roboter  vom  Baumeister 
ein  Zeichen  (Marke)  als  Quittung  ausgefolgt  werden.  Der  Festungs- 
oder Fortscommandant  wurde  beauftragt  diese  Ausfolgnng  zu 
überwachen. 

Den  unteren  Savegrenzem  wurde  die  beschwerliche  Robot- 
leistung beim  Esseker  Festungsbau  in  der  HoflFhung  nachgesehen, 
dass  sie  sich  beim  Bau  der  Festnngsgebäude  werden  um  so  wil- 
liger verwenden  lassen,   da  es  sich  um  den  Schutz  ihres  eigenen 


Lancles  handle  und  nach  A^efUhruiig  dieees  Baues  obnefain  alle 
Foilificationsroboten  aiifhiiren  sollten. 

Durch  diese  Massnahmen  wurden  die  Gemüter  beruhigt'). 

§.  7.  Die  neue  Abgrenzung  der  Monarchie  durch  die 

Bestimmiiugen  des  Belgrader  Friedens. 

1739(18.  September). 

Der  unglUcklich  geführte  türkische  Krieg,  welcher  die  letz- 
ten Lebensjahre  Kniser  Karts  Yl.  trllbte  und  im  Belgrader 
FriedensschlusBC  sein  Ende  fand,  brachte  die  Monarchie  groseen- 
theils  nm  die  Errungen  echaften  des  Poiarevacer  Friedens  und 
übte  auf  die  Armee  einen  deprimirenden  Einfluas.  Der  Österrei- 
chische Anthcil  in  derWalachei,  Serbien  undBosnien  fielen  wieder 
an  die  Tllrkel  zurück.  Maria  Theresia  hatte  alsKdnigin  von  Ungarn 
bei  dem  herannahenden  Lebensende  ihres  kaiserliehen  Vaters 
und  in  Voraussicht  des  durch  die  perfide  Politik  Frankreichs 
unvermeidlichen  Kampfes  für  ihre  Erbfolge  am  habsburgischen 
Throne  in  den  hastigen  Abschluss  der  Friedensverhandlungen 
selbst  eingegriffen. 

Im  Frieden  von  Belgrad  erhielt  Ungarn,  Slavonien  und  Croa- 
tien  im  Süden  folgende  Abgrenzung:  „Die  Donau  und  Save  bis 
zur  Ünamündung,  die  üna  bis  zur  SanamUndung  bei  Türkisch- 
Novi  wurden  zur  natürlichen  Grenze  zwischen  den  beiden  »Staaten 
bestimmt.  Die  Fischerei  dieser  Flüsse  blieb  bis  zur  Mitte  im 
Genüsse  der  beiderseitigen  Unteilhanen.  Dadurch  gingen  Oester- 
reichisch-Serbien,  für  die  Savegrenze  das  sogenannte  üskoken 


')  Slavon.  Acten,  Cunvolut  Nr.  90!)  in  der  Regiatratur  d.  Reicbskr.- 
Minist.  Die  SteUung  der  OffiBJero  war  damals  eine  äaaaerat  unerquickliche, 
weil  ihre  Besoldung  kanm  zur  Bestreitung  der  Uniform  und  Ausrastung:  aus- 
reichte. Aus  einem  Zahl  Uli  gsaufsstie  bei  demselben  Nr.  4  wird  ersichtlich,  dass 
ein  Obercapitän  jährlich  200  fl.,  ein  Citpitän  UM  fl.,  ein  Vojvodu  48  ft.,  ein 
Barjaktar  32  fi.  an  Gage  erhielten.  Dieses  erklärt,  daaa  die  Offiziere  an 
Erpressungen  angewiesen  waren,  da  die  Agricultur,  welclie  sie  betreiben 
i  Pundua  instmctns  erforderte.  Mit  dorn  obigen  Verbote  war 
diese  Zwangslage  nicht  gehoben. 


■      diese  Zwa: 
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land  mit  drei  Capitanaten  ku  Fuss  und  drei  zu  Pferd  in  Bosnien, 
und  fllr  die  ßanalg:renze  zwei  Vojvodscbaften  ebenfalls  im  bosni- 
schen Gebiete  yerloreu, 

„Von  der  DrinamUndnng  waren  alle  Wachposlen,  Karagnl- 
hane,  Schan/.en  und  Pnlanken  binnen  14  Tagen  zu  räumen  und 
den  türkischen  Besatzung'strnppen  zu  Übergeben.  Andererseits 
sollten  alle  Donau-  und  Saveinseln,  welche  im  ÖsterreichiBcben 
Besitze  zu  bleiben  hatten,  den  österreichischen  Bevollmächtigten 
ausgeliefert  werden. 

„Die  Einwohner  jener  Gebiete,  welche  au  die  TUrkei  abge- 
treten wurden,  durften  weder  gezwungen  noch  Überredet  werden 
in  die  österreichischen  Gebiete  auszuwandern,  was  sieb  aneh  auf 
die  Inseln  bezog,  welche  unter  der  Herrschaft  der  nngariechen 
Konigin  blieben  nnd  von  türkischen  Untcrthanen  bewohnt  waren. 
(Art.  I.)  Da  es  in  der  Absieht  Maria  Theresia'»  lag,  einen  dauern- 
den Frieden  zu  sieheru  und  Allem  vorzubeugen,  was  eine  StBrnng 
der  beiderseitigen  Freundschaft  herbeiführen  könnte;  so  wurde 
vereinbart,  dass  die  Donaninse]  bei  Belgrad  vermessen,  auf  der 
Belgrad  zugewendeten  Hälfte  alle  Räume,  gedeckten  Puncte  und 
Gebäude  rasirt,  die  andere  Hälfte  dagegen  königlichen  Untcr- 
thanen zum  Nntzgenusse  zugewiesen  werde. 

Sowie  auf  dieser  Insel  durften  beiderseits  ausser  Wobn- 
gebäuden  keine  neuen  fortificatoriscben  Bauwerke  (Palanken, 
Schanzen,  andere  Befestigungen)  aufgefllhrt  nnd  mussten,  sobald 
dieses  aus  Unkcnntniss  dieser  Vereinbarung  dennoch  geschah, 
zur  Erhaltung  der  Freundschaft  niedergerissen  werden.  (Art.  U.) 
Da  Über  den  fünften,  Alt-Orsova  betreffenden  Artioel  einige 
Zweifel  erhoben  wurden,  die  eine  Klärung  der  Ansichten  not- 
wendig machten,  so  wurde  nach  bewirktem  Einverstäudnisse  Über 
ilie  Grenze  bei  Orsova  eine  Karte  entworfen.  Man  zog  Über  den 
Fnss,  der  im  Angesichte  der  Insclfestung  aufsteigenden  Berge 
bis  znr  Ebene  eine  Linie.  Diese  erhielt  von  da  an  eine  krumme 
Richtung  bis  znr  Einbiegung  des  Cernaflllsscheus  und  verlief  bis 
zum  Terrain  der  neuen  Rinne,  durch  welche  in  neuester  Zeit  die 
Cerna  geleitet  werden  sollte.  Die  in  dieser  Linie  in  den  .\ugren- 


zniigen  von  Alt-Orsova  einhegriffeneii  Orte  mid  die  in  dessen  Ilin- 
tergruDde  neu  zn  bildende  Rinne  sollten  bis  zu  deren  Anknitpfnng 
an  dio  Donau  die  neue  Grenze  bilden.  (Art.  III.)  Doch  wurde  zur 
Medingiing  Restellt,  dass  Alt-Oraova  unr  dann  im  lUrkischen 
Besitze  zu  verbleiben  habe,  wenn  die  Türken  binnen  Jahresfrist 
( 18.  September  1740')  die  Oerna  um  Alt-Orsova  in  die  Donan 
geleitet  hätten.  Da  dies  aber  durch  die  Einflussiiabme  des  Feld- 
raarschallLieutenants  Baron  Engelshofen,  danialisen  PrSsidenfen 
der  Bauater  Landesadministratiun,  nicht  gelang,  so  blieb  Alt- 
Orsova  (Ssterreichiach  '), 

Unter  den  Donauinsein  blieben  Borica,  Kiailova  und  Hisar- 
gik  ftlrkisch,  die  Ubrif^en  fielen  der  nngarischen  KiJnigin  zu.  Doch 
wurde  auf  der  Insel  Borica  wegen  der  durch  Donanwirbel  geHihr- 
deten  RchifFfabrt  zwölf  klSniglichen  Matrosen  der  Aufenthalt  ge- 
stattet. Die  der  Savemllndung  vorliegende  sogenannte  Zigeuner- 
insel behielten  sich  die  Türken  vor.  Alle  Itbrigen  Saveinseln  wur- 
den der  Königin  zugesprochen.  {Art  III.} 

Vom  ttlrkischen  Novi  an  bis  zur  dreifachen  Grenze  (Likaner- 
tUrkiseh-Dabar)  im  äusseraten  Westen  der  Grenzlinie  wurde  die 
Abgrenzung  nach  den  Bestimmungen  des  Karlovicer  und  Po£are- 
vacer  Friedens  revidirt  und  «her  die  streitigen  Unainseln  erst 
im  Jahre  1741  in  Constantinopel  eine  Vereinbarung  getroffen  '). 

§.  8.  Einwanderungen  zur  Zeit  der  Belgrader  Frie- 
densverhandlungen. 

öowie  vor  dem  Karlovicer  und  Poäarevacer  Frieden  fanden 
auch  am  Schlüsse  dieses  TUrkenkrieges  Einwanderungen  in  das 
diesseitige  Grenzgebiet  statt  (1738). 

Aus  Serbien  kamen,  und  zwar  aus  der  dortigen  öaterreichi- 
scheu  Militärgrenze,  unter  Fuhrung  des  Obristwachtmeisters  Iza- 
kovic  mit  dem  Obercapitän  Sfunifia  und  10  Capitänen,  633  Hei- 
duken  und  Husaren  mit  ihren  Familien  und  lagerten    anfangs 

I)  Ei  cons.  bell.  G.  Rnbr.  Nr.  18,  im  bIst,  sirm.  G.  C.  Aroli. 
s)  Fricdens-lnBtrouient  VII,  Nr.  270,  271,  272,275,282  im  geheimen 
i-,  Hof-  11.  Stn.itBKrcbiv. 
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obdächlos  in  den  Wäldern  derSehÖnborn'schen  undCollored'schcn 
Herrachaften  in  Sirmien, 

Izakovid  projectirle  und  besetzte  im  Anschlüsse  au  die 
Postenkette  der  unteren  Savegrenze  mit  120  Mann  am  herzog- 
lich Odescalehischen  Territorium  die  drei  Posten  bei 
Ramina  (Jamina?),  bei  der  Martincer  Mllhle  und  Ladjerak; 

am  Mitrovic-Collored'schen  Territorium  10  Posten: 
Bei  Mitrovic,  biela  Brakova,  zwischen  Mitrovic  und  Jarak,  bei 
Jarak,  Komolova,Klenak,  MiSa  kaSka,  Vidujevci,  Obrei,  Kupiuova 
(exponirter  Militärort  des  Donau-Capitanats  Kovilj); 

am  Semlin-Schönborn'schen  Territorium  zu  Dre- 
novac,  Progar,  Boljevci,  Jakova,  Beäanja  und  Hemlin  ')■ 

Serbische  Handelsleute  in  Belgrad,  welche  unter  der  öster- 
reichischen Regierung  »um  Wohlstand  gelangt  sind,  zogen  gleich- 
falls die  Answanderung  dem  sie  erwartendeu  Geschicke  vor.  Sie 
wurden  in  der  Peterwardeiuer  Donauschanze  untergebracht,  an 
deren  Territorium  durch  Usurpationen  des  Baöer  Comitates  die 
Anlegung  eines  Handetaplatzes  sich  bald  vollzog.  Sie  wurden  Mitbe- 
grllnder  der  damaligen  Haizenstadt,  jetzt  Neusatz,  und  brachten 
reiche  Mittel  zur  Entwicklung  ihres  Verkehrs').  Andere  siedelten 
sich  in  Essek  an.  Bei  ErOßnung  des  Krieges  hatten  auch  katho- 
lische Albaneser(Clementiner)  unter  Commando  des  zum  Obriaten 
ernannten  Raskovi(;  in  der  .Stärke  von  8  Compaguien  tljr  den 
Kaiser  zu  den  Waffen  gegriffen  und  Übertraten  vor  dem  Friedens- 
schlüsse auf  das  sirmische  Gebiet.  Sie  waren  bis  auf  354  Mann 
herabgeschniolzen  nnd  bauten  sich  zum  Theile  Erdhütten  bei 
Karlovic,  wo  sie  in  der  Angrenzung  von  Sirmien  ihre  erste  Unter- 
kunft fanden. 

Aus  dem  bosnischen  Antheile  der  Savegrenze,  wo  Kheven- 
htlller  aus  der  Militärmiliz  '^  Capitanate  zu  Fuss  (Heidaken)  und 
3  zu  Pferde  (Husaren)  errichtet  hatte,  wanderten  viele  aus  linke 


B  der  Regi 


I)  12.  Ruhr.  Nr.    16.  Consi)fn»tioi: 
der  Registratur  des  Bei cbskr.- Hinist. 
Im  al«7.  slrm.  G.  C.  Arcli. 


Sareufer  aus,  wo  sie  in  verschiedenen  Ortschaften  nntergebraeht 
wnrdeD  oder  neue  Oitschaften  anlegten  »)■ 

Gleiche  Uebersiedelungen  fanden  aus  den  zwei  jenseitigen 
Vojvodschaften  der  Banatgrenze  statt. 

Während  die  letzteren  in  den  Grenzgebieten,  denen  sie  Tor- 
lagen,  ihre  Unterkunfl  fanden,  hatte  die  serbische  nnd  Clemen- 
tiner  Miliz  längere  Zeit  mit  derselben  zu  kämpfen.  Die  serbischen 
Familien,  die  sich  im  Banat  ansiedelten,  wurden  vom  Klima  weg- 
gerafft, die  in  Sirmien  Zurückgebliebenen  waren  schlecht  unter- 
gebracht und  auf  571  herabgeschraolzen.  Obristwaclitmeister 
Izakoviö,  als  der  natürliche  Vertreter  der  ihm  Untergeordneten, 
bat  om  eine  bessere  Unterbringung  derselben  nnd  bot  der  mutigen, 
mit  den  vertragsbruchigen  Mächten  illr  ihr  Erbrecht  kämpfenden 
Königin  sein  und  seiner  571  Mann  Bhit  und  Leben  an  und  gab 
der  Hoffnung  Ausdruck,  sein  kleines  Corps  durch  Kameraden  aus 
TUrkisch-Serbien  auf  1475  Manu  zu  verstärken.  Diese  loyale  und 
treuherzige  Gesinnung  rUhrte  Maria  Theresia  derart,  dass  sie  die 
gemessensten  Befehle  gab,  ftlr  die  Unterkunft  der  Miliz  auf  das 
Schlennigste  zu  sorgen.  Es  wurde  am  sirnuschen  Saveufer  ein 
schmaler  Strich  Landes  ausgeschieden,  die  serbische  Miliz  vor- 
läufig auf  Prädien  nnd  in  den  Ortschaften  Dolinci,  Obreije,  Pe- 
trovei  und  Vidujevci,  die  Albanescr  und  die  aus  der  Donaugrenze 
zur  Ansiedluug  angemeldete  serbische  Miliz  auf  8  Prädien  der 
Mitrovicer  Herrschaft  und  in  den  Ortschaften  Platifievo,  Klenak  und 
auf  der  Odescalchischen  Ortschaft  Kuzmiu  untergebracht. 

Diese  Anaiedlung  bildete  die  Grundlage  der  sirmischen  Mili- 
tärgienze  oder  des  nachherigen  Peterwardeiner  Regiments.  Die 
Entschädigung  für  das  Ansiedlungsgebiet  betrug  jährlich  1846  fl. 
52"i'/,t  kr.  (nach  der  Kammeralabschätzung)  ausser  der  vorbehal- 
tenen Jagd,  Fischerei,  des  Waldgenusses  und  des  Eichelmast- 
rechtes »). 


')  Darunter  Boänjaci,  Opriaavce  u.  Stititr  im  Broder  Egmt. 
>)  ProtocolluDi  inBtrumentoriim.  Semlin,  16.  Oct.  1742  im  elav.  sirm. 
G.  C.  Arch. 
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§.  9.  Stärke    der   gesammten    Grenzmiliz    beim  Aus- 
bruche   des    österreichischen    Erbfolgekrieges    und 
ihre  Verpflegung  während  desselben. 

Die  Regierung  Maria  Theresia's  bildete  fllr  die  Entwicklung 
der  Militärgrenze  eine  neue  Aera.  In  die  Zeit  derselben  filllt  die 
Errichtung  der  17  Nationalregimenter  zu  Fuss,  4  Husarenregi- 
menter, 1  Husarencorps  und  des  Caikistenbataillons  nach  den 
Grundsätzen,  welche  Hildburgshausen  bei  Formirung  der  Waras- 
diner  Regimenter  zum  Ausgangspuncte  genommen  hatte.  DieHaus- 
communion  und  ein  hinreichender,  vor  Zersplitterung  gewahrter 
Grundbesitz  bildeten  die  Grundlagen  zur  Aufstellung  einer  billigen 
und  rasch  mobilen  Landmiliz  in  möglichst  grosser  Stärke  fllr  den 
inneren  und  den  auswärtigen  Kriegsdienst.  • 

Kaiser  Karl  VI.  hinterliess  seiner  Erbin  eine  Armee  von 
82.572  Mann  zu  Fuss  und  30.972  zu  Pferd.  Sie  bestand  gröss- 
tentheils  ausRecruten,  hatte  durch  den  letzten  unglücklich  geführ- 
ten TUrkenkrieg  das  Vertrauen  zu  ihren  Führern,  zu  sich  selbst 
und  dadurch  auch  die  durch  Eugen's  Siege  erlangte  Siegeszuver- 
sicht verloren. 

Bei  diesem  Umstände  musste  eine  gut  geschulte  Grenzmiliz 
schwer  in  die  Wagschale  fallen.  Sie  zählte  im  Jahre  1740 

in  der  Save-  und  Donaugrenze 12.437  Mann, 

,,    „   Maroser  und  Theisser  Grenze  mit  der  serbi- 
schen und  Albaneser  Miliz      4.198      ,• 

im  Warasdiner  Generalat '   .    .    .    8.564 

n  Karlstädter  Generalat  mit  der  Oberhauptmann- 
schaft Lika  und  in  der  Petrinjaner  Grenze    .  20.416 

zusammen  .    .    .  45.615  Mann. 
Ueberdies  verblieben  im  Lande  bei  20.000  Mann «). 
Diese  Miliz  erhielt  während  des  österreichischen  Krieges  im 
Felde  an  Verpflegung : 


r 


n 


*;  Oesterr.  Militärzeitschrift  J.  1827.  1.  Hoft  Beilage  zur  S.  47. 
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I.  Bei  den  Husaren-Compagnien. 

an  Mund-  und  Pferde-  .    t»    ^ 

Portionen  ä  3  fl.  '"  ^'^^^^^ 

1  Hauptmann 16  —  5  —  63 

1  Lieutenant  oder  Hadnak   ...  5  —  4  —  27 

1  Fähnrich  (Barjaktar)     ....  4  —  3  —  21 

1  Wachtmeister  (StaämeStar)  .    .  3  —  3  —  18 

1  Fourier 2  —  2  —  12 

1  Feldscher 3  —  1  —  12 

1  Tambour 2  —  1  —  9 

1  Sattler .    .    .  1  —  1  -  (J 

1  Schmid 1  —  1  —  6 

1  Corporal .    .  2  —  2  —  12 

1  Gemeiner 1  —  in  natura  3 

IL   Vom  Stabe. 

an  Mund-  und  Pferde-  .    ,> 

Portionen  a  3  fl.  ^°  ß^""^»" 

1  Obercapitän  als  Quaobrisjtlieu- 

tenant  und  Hauptmann      .    .  29  —  15  —  132 

1  Quartiermeister      4  —     4  —  24 

1  Auditor  und  Secretär     ....  5—5  —  30 
1  römisch-katholischer    und  grie- 
chisch-orientalischer Caplan  2  —     2  —  12 
1  Adjutant  oder  Wachtmeister  3—3  _  ig 
1  Profos  mit  seinen  Leuten  ...  4—5  __  27 

HL  Von  den  Haiduken-Compagnien. 

an  Mund-  und  Pferde-  .    ,>„  ^ 

Portionen  i  3  fl.  '^  ^*''^"' 

1  Hauptmann 15  —  3  —  45  fl.  —  kr. 

1  Lieutenant  oder  Vojvoda  5  —  2  —  21  „   —  ^ 

1  Fähnrich  oder  Barjaktar  4  —  2  —  18„    —  ^ 

1  Feldwebel  oder Stra2m.  .  3  —  „  —     9„   —  „ 

1  Führer 2  —  „  _G„—  „ 

1  Fourier 2  —  „  —     6„—  „ 

1  Feldscher 2  -„  —     6„—  „ 
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an  Mund-  und  Pferde- 
Portionen  ä  3  fl. 


in  Barem 


1  Fourierschtttz  .    .    .    •    .  1 1/^  _  2  —  4  fl.  30  kr. 

1  Spielmann V/^  —  „  —  4  „   30   „ 

1  Gefreiter  .......  1 1/2  —  .,  —  4  „  30   „ 

1  Fouselier 1  —  „  —  3„  —  „1). 

§.  10.  Regulirung  des  Pupillarwesens  1742. 

Während  die  Grenzmiliz  gegen  die  Feinde  Maria  Theresia's 
kämpfte^  Hess  diese  diePnpiliarangelegenlieiten  regeln,  um  die  im 
Felde  blutenden  Offiziere  über  die  Zukunft  ihrer  Kinder  zu  beru- 
higen. In  diesen  hatten  Uebelstände  so  sehr  gewuchert,  dass  die 
Pupillarcommission  auf  die  Ausrottung  derselben  beim  Hofkriegs- 
rate hinwirkte,  der  auch  durch  ein  Patent  die  Mittel  zur  Abhilfe 
ergriff. 

Alle  über  Militärpapillen  gesetzten  Gerhaben  oder  deren 
Vertreter  hatten  sich  selbst  oder  durch  ihre  Bevollmächtigten 
binnen  drei  Wochen  bei  der  'Militär-Pupillarcommission  anzumel- 
den, alle  in  Händen  habenden  Capitalien,  Obligationen  und  Docu- 
mente  bei  derselben  zu  deponiren  und  weitere  Weisungen  ent- 
gegen ZQ  nehmen.  Diese  Anordnung  betraf  alle  nicht  mit  Decret 
versehenen  Gerhaben  und  Curatoren  und  Jene,  die  sich  aus  eige- 
nem Antriebe  der  Gerhabschaft  unterzogen  hatten. 

Daher  waren  innerhalb  dieses  Termines  die  noch  nicht 
gepflogenen  Verlassenschaftsabhandlungen  in  Richtigkeit  zu  brin- 
gen und  die  Gerechtsame  der  Pupillen  zu  fördern,  gegen  Ersatz 
des  Schadens  von  Seite  der  Säumigen. 

Zur  Informirung  über  das  Pupillarvermögen  hatten  die  Ger- 
haben und  Curatoren  bei  der  Commission  sich  um  die  Pupillar- 
tabellen  anzumelden  und  sie  gewissenhaft  auszufüllen,  bei  Strafe 
von  12  Reichsthalern  ftir  ganz  arme  Witwen  und  Waisen. 

Ueber  die  Erziehung  und  den  Fortgang  der  Pupillen  in  den 
Studien  und  über  ihre  Sitten  waren  beglaubigte  Zeugnisse  und  die 


1;  Khevenhüller*8  Verpflegsentwur£  9.  Rubr.  Nr.  17  im  slav.  sinn. 
0.  C.  Arch. 


Gerhabenschaftarechming  mit   dein   Vermügcnsausweise  jährlich 
vorzulegen,  unter  Androhung  derselben  Strafe  0- 

g.  II.  Aufstand  in  der  kleinen  Walachei,  V^olksbewe- 

gung  in  der  oberen    and   mittleren  Savegrenze    und 

locorporirnng  des  Kammeraldistricts  Sobncka 

(Subocka)  1742. 

Die  vorangehende  Schilderung  {§.  i^)  inachte  crBiohlich,  dass 
in  der  Savegrenze  ninhl  erquickliehe  Verhältnisse  eingerissen 
seien.  Welche  Zustände  milSBen  aber  wenigstens  in  einem  Theile 
des  Provinzialge biete B  sich  entwickelt  und  die  dortigen  Unter- 
thaneo  bedrückt  haben,  wenn  diese,  grosse  Opfer  anbietend,  zu 
den  äiissersten  Mitteln  grifTen,  nm  der  Militärgrenze  einverleibt 
zu  werden. 

Im  Jahre  1742  (Februar)  erschienen  am  kaigerltchen  Hofe 
Depntirte  aus  der  kleinen  Walachei  (westliches  Slavonien)  mit 
dem  Antrage  i)Ü(l  Mann  zii  Fuss  nnd  100  zu  Pferd  auf  eigene 
Kosten  ins  Feld  zu  stillen,  knüpften  Jedoch  daran  die  Bitte  um 
Einverleibnng  ins  Warasdiner  Generalat»).  Allein  der  Hofkriegs- 
rat trng  Bedenken  dieser  Bitte  zu  willfahren  und  aistirte  die  Ent- 
BCheidnng').  Dadurch  liess  sich  die  uugeduldige  Bevölkerung, 
durch  Winkeladvocaten  aufgestachelt,  zu  Ausschreitungen  hin- 
reisseD.  Die  Depntirten  Milankovi«;,  MatiaSevid,  Banic,  Sobolovii 
und  Popratic  vorfaasten  zur  Bescldennigiing  der  erbetenen  Incor- 
poriniug  an  das  ungarische  consilinm  regium  locumteneutiale  ein 
lamentables  dabei  aber  durch  unerhört  aufrührerische  Drohungen 
sieh  kennzeichnendes  Memoriaie,  welches  eine  tiefgehende  Des- 
organisation der  Gemüter  zur  Erscheinung  brachte.  Die  Ortschaften 
Verovitica,  Kotnriß,  Pakrac,  Oaglovac  motivirten  ihre  Bitte  um  Mili- 
tärisirung  damit,  dass  ihr  Kigenthum  täglich  gesehmülert  werde  und 
drohten  sogar  auseinander  nu  gehen  nnd  sich  anf  anderen  Herr- 


ij  Ex  conail.  belL  2.  Kubr.  Nr.  9  im  Agram.  ü.  C.  Arch. 
»)  Egst  Z.  966  II.  937  in  d.  »luv.  airui.  Aüt.  Eitracteu. 
üj  Rgst.  Z.  400,  4-23  in  iIcds. 
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Schäften  ansässig  zu  machen,  weil  sie  die  grosse  Contributions- 
last  nicht  länger  tragen  können. 

In  Folge  dessen  ordnete  der  Hofkriegsrat,  welchem  die 
Landesdeputation  untergeordnet  war,  im  Einverständnisse  mit  der 
Hofkammer  eine  Untersuchung  an,  versprach  Abhilfe,  befahl  aber 
zugleich  der  sich  zusammengerotteten  Bevölkerung  ruhig  ausein- 
ander zu  gehen  und  ohne  weitere  Umtriebe  die  Ankunft  der  Unter- 
suchungscommission friedlich  abzuwarten.  Er  verbot  alle  ferneren 
Conventiceln,  eigenmächtige  Geldausschreibungen  und  befahl  sich 
aller  Gewaltacte  gegen  Beamte  zu  enthalten.  Allein  die  Depu- 
tirten,  die  ihre  eigennützigen  Pläne  dadurch  durchkreuzt  sahen, 
setzten  sich  über  Befehl  und  Verbot  hinweg  und  pnblicirten  nach 
ihrerRückkehrausWienin  denEammeraldistrict'en  Sirac,  Subocka 
und  Podvorje,  in  Häusern  und  Kirchen  ihre  Einverleibung  in  die 
Warasdiner  Grenze,  Befreiung  von  der  Contribution,  Vorspann 
und  Verpflegung  der  Truppen  bei  Durchmärschen. 

Zur  Bestätigung  ihrer  Aussage  Hessen  sie  dem  Volke  durch 
ihre  Schreiber  Kovaßevic  und  Filipoviö  ein  fingirtes  Decret  vor- 
lesen.  Milankoviö,  MatiaSevid  und  Peica  Soboloviö  gaben  sich  für 
Capitäne  aus.  Jeder  von  ihnen  umgab  sich  mit  einer  Leibwache 
von  8  Mann.  Grosse  Volksversammlungen  wurden  einberufen, 
Geldleistungen  von  den  Unterthanen  ausgeschrieben.  Dem  ver- 
sammelten Volke  wurde  freie  Einfuhr  des  Meersalzes,  }(aut-  und 
Dreissigstfreiheit  zugesichert.  Kurz  sie  schalteten  und  walteten 
in  den  3  Eammeraldistricten  nach  Gutdünken  ohne  jeden  Wider- 
stand, da  die  verhassten  Kammeralbeamten  sich  der  gefttrchteteu 
Justificirung  durch  die  Flucht  entzogen. 

Während  der  Abreise  der  Pseudocapitäne  nach  Wien  über- 
nahm ein  gewisser  Eapetanoviö  die  Regierung,  masste  sich  die 
Verwaltung  der  Gerichtsbarkeit  an,  bereiste  zur  Schlichtung  von 
Streitigkeiten  mit  15  Bewaffneten  alle  Ortschaften  und  berief  für 
den  2.  Jänner  1 743  in  Subocka  einen  Bauerncongress  ein,  welcher 
die  Absetzung  des  flüchtigen  Eammeralprovisors  dieses  Districtes 
decretirte,  und  die  beim  Congress  erschienenen  Unterthanen  der 
Herrschaft  Cernek  gegen  ihre  Grundherrschaft  in  Schutz  nahm. 


■im 

Da  man  aucli  diese  in  die  acQe  Grenze  einzuverleiben  bescliloss, 
.«o  gcrirten  sich  diese  bereits  als  steuerfreie  Grenzer  und  vertrie- 
ben nach  ihrer  RUckkelir  die  in  ihren  Ilünsern  znr  Eintreibung  der 
Contribiitiun  vorgefundene  Milltärexecation. 

Um  diese  Zeit  wurde  eine  Greaadierconipagnio  des  Regi- 
ments Mitrnli  nach  Alt-Gradiska  conimandirt, 

Anf  die  Nacliriclit  vom  [<^inrilcken  derselben  in  Pakrae  beoici- 
^sterte  sich  der  Aufständische ii  eine  solche  Besorguisa,  dass  sie 
die  nach  Pakrae  führenden  4  Brllcken  abbrachen  und  Posten  aus- 
«tellten,  nm  ilen  Grenadieren  den  Weg  zu  verlegen,  im  Falle  sie 
in  den  Kaninieraldistrict  einrücken  wollten.  Um  dns  gegäitgelle 
Volk  zu  beruhigen  und  zu  ermutigen,  schwindelten  die  Leiter  des 
Aufstandes  demselben  vor,  bereits  lOUO  Mann  unter  Waffen  zu 
haben,  sie  binnen  24  Stunden  verdoppeln  zu  können  und  wären 
«ntschlossen  im  Notfalle  die  Kreuzer,  Ivaniöer  uud  Koprainicer 
Orenzer,  die  ihre  WafTenkAUieraden  geworden  seien,  zu  Hilfe  her- 
beizufllhren.  Als  man  jedoch  bemerkte,  dass  die  Grenadiere  keine 
Feindseligkeiten  gegeu  sie  im  Schilde  führten,  wurden  zwar  die 
Posten  wieder  aufgelassen,  dagegen  sammelten  sich  Dewaflhete 
a,a  der  Urllcke  unterhalb  Skenderovac  und  zogen  der  Afarulischeu 
-Compaguie  in  einer  bescheidenen  Eolfernuug  auf  ihrem  Marsche 
nach  Gradi^ka  nach. 

Endlich  schritt  die  Unteraachiingscommissiun  ein.  Der  Intcr- 
ims-Commandirende  von  älavonieti,  General  ßarou  Engelsholen 
wurde  mit  unumscliränkter  Vollmacht  zur  Bestrafung  der  Aufstän- 
dischen bekleidet  i),  und  als  aucli  in  der  oberen  und  mittleren 
Savegrenze  eine  Volksbewegung  an  die  Oberfläche  trat,  ihm 
50  Clementiner,  30ü  Donau-  und  2U0  Theisgrenzer  zur  Dämpfung 
der  Unruhen  als  Verstärkung  zugewiesen«).  Der  Obristlieutenant 
Sekula  und  einige  griecbiecii-orientalisclie  Geisllielie,  welche  mnn 
4er  Aufwiegelung  beschuldigte,  wurden  arretirt»). 


I)  InBtruct.  V.  18.  Jimer  Kr.  419  in  d.  slav.  A 
«j  4.  Mär*  Nr.  116,  120  in  dona. 
•)  August  Z.  125,  116  iu  Aeaa. 
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Zum  Präses  derUntersachungscommission  bestimmte  Engels- 
hofen  den  Obristlieutenant  von  Haller.  Dieser  erliess  in  der  Lan- 
dessprache eine  Proelamation  an  die  Aufständischen.  In  dieser 
wiederholte  er  die  hofkriegsrätlichen  Verbote  von  Volksversamm- 
lungen und  Geldausschreibungen,  kündigte  das  Eintreffen  der 
Commission  im  März  an  und  versicherte,  dass  sie,  wenn  sie  dieselbe 
ruhig  abwarten,  sich  Über  das  Vergangene  werden  rechtfertigen  and 
alle  ihre  Beschwerden  der  Conunission  vortragen  können.  Den 
Vorgeladenen  wurde  für  die  Hin-  und  Rückreise  ein  Sicher- 
heitsgeleite  zugesichert,  den  Schuldbewussten  das  Anflehen  der 
königlichen  Gnade  frei  gestellt,  auf  welche  sie  nach  Verhältnis« 
ihrer  Besserung  rechnen  könnten. 

Allein  die  Verftlhrer  des  Volkes  waren  bereits  zn  weit 
gegangen  und  von  ihrem  verbrecherischen  LUgennetz  zu  viel  fest- 
gehalten, als  dass  an  eine  Umkehr  zu  denken  war.  Vielmehr 
schritten  sie  in  ihrem  Wahnwitz  immer  weiter,  und  hielten  in  Sirae 
eine  neue  Volksversammlung  ab,  zu  welcher  sie  auch  die  benach- 
barten Grenzer,  jedoch  ohne  Erfolg,  einberiefen.  Unter  tumultua- 
rischcm  Auftritte  Hess  sich  das  Volk,  im  Wahne  der  Warasdiner 
Grenze  anzugehören,  von  seinen  Betrügern  neue  Greldausschrei- 
bungen  gefallen  und  zahlte  sie  zum  Theile  sogleich  ein.  Selbst  als 
die  Untersuchungscommission  unter  Militärbedeckung  am  Wege 
zu  ihrer  Beruhigung  aufbrach,  schrieb  MatiaSevi6  dem  Anführer 
der  Aufständischen  Luci6:  „sich  möglichst  gut  vorzusehen  nnd 
auf  seine  treue  Unterstützung  zu  rechnen.  Er  hielt«  mit  ihm  gern 
eine  Besprechung  wegen  eines  Ueberfalles  des  ihnen  feindlich 
gesinnten  Pakracer  Bischofs."  Bei  Annäherung  der  Commission 
riefen  die  Leiter  des  Aufstandes  unter  der  Drohung  die  Häuser  in 
Asche  zu  legen  das  Volk  zur  Ergreifung  der  Waffen  auf  i)  nnd 
bestimmten  Saranovac  beim  Quartier  des  DeputirtenMilankovicznm 
Sammelplatze.  Thatsächlich  kamen  1 500  Mann  auf  dem  bezeichneten 
Platze    zusammen.    Dort    haranguirte    besonders   der  Schreiber 


1)  Sie  waren  nur  zum  Theile  mit  ordentlichen  WaflTen  aus  dem  Ertrage 
der  Geldsammlungen  verachen. 
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Kovacevi»;  das  gotäiischte  Volk  und  erklärte  feierlich,  an  der  Spitze 
desBelbea  den  Truppen  entgegeiigelieu,  Leib  und  Loben  wagen  kh 
wollen.  Das  königliche  Decret  ihnen  entgegenhaltend,  wolle  er 
sehen,  wer  es  wagen  werde  ihn  anzugreifen".  Allein  während  seiner 
starkathniigen  Declamationen  erschien  ein  Reisender,  der,  als  er  das 
wahnwitzige  Vorhaben  der  VereaniJnelten  erriet,  freundlich  aber 
in  strengem  Ernste  davon  abriet  und  das  Volk  vor  den  Kugeln 
der  Truppen  warnte.  Die  so  eben  hochgehenden  Wogen  der 
Aufregung  legten  sich  dadurch  so  raseb,  daas  alle  Versammelten 
vom  panischen  Seihrecken  erfasst,  auseinanderliefen.  Selbst  die 
Depntirten  und  Kovacevic  fanden  es  geraten  ihr  Leben  sieher  zu 
stellen.  So  komisch  übrigens  der  letzte  Act  des  verbrecherischen 
Deputirteuffch  wind  eis  verlief,  so  tragisch  endigte  der  Abachlnss 
Abu  Aufstandes.  Bei  der  darauf  eingeleiteten  Untersuchung  wurden 
die  Deputirten  Milankoviö,  Matiasevid,  Paniö,  Sobolid  und  Popra- 
tiö  als  Verächter  der  küniglichen  Befehle,  ßctrllger  und  Störer  des 
Landfriedens  zum  Tode  mit  dem  Schwerte  und  Ausstellung  ihrer 
Köpfe  auf  den  Mauern  von  Pakrac,  die  Schreiber  Kovacevic  und 
Filipoviö,  weil  sie  den  Betrug  kennen  mussten  und  dennoch  dessen 
Verbreitung  unterstützten,  als  mitschuldige  Werkzeuge,  zu  der- 
selben .Strafe  verurtheilt.  Kapetanovic  bllsste  seine  amtlichen 
Functionen  mit  einem  einjährigen  Uefängniss.  Die  Gemeinden  der 
drei  Districte  wurden  zur  Zahlung  der  Auslagen  für  die  Commis- 
aion  und  Militärbedeckung  verurtheilt.  Die  Districte  wurden  von 
Engelshofeu  entwaffiiet  und  Geisseln  abgenommen  <). 

In  der  mittleren  Savegrenze  hielt  Engelshofen  gleichfalls 
strenges  Gericht  gegen  Jene,  welche  bei  ihrem  Abmärsche  bei 
Poäega  ihre  Offiziere  erschlugen  und  in  ihre  Heimat  zurUckkebr- 
ten.  Er  Hess  die  Rädelsführer  standrechtlich  mit  dem  Strange  hin- 
r  richten.  Dagegen  wurde  den  in  Italien  kämpfenden  Savegrenzern 
I  (oberen?)  ein  Geldgeschenk  bewilligt  mit  der  Versicherung,  dass 
f  man  auch  ihre  Weiber  und  Kinder  bedenken  werde.  Denen,  die 
['nach  der  Meuterei  dennoch  nach  Italien  abrückten,  sicherte 


Pakrac,  im  März  174a.  Ruht,  ü  Nr.  1  im  Tomcavärer  G.  C.  Arch. 
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Hofkriegsrat  die  Rückkehr  im  Herbste,  den  zurttckgebliebenen  Wei- 
bern und  Kindern  die  Befreiung  vom  Holzschlage  und  von  der 
Robot  zu  i). 

Zugleich  erhielt  Feldmarschall  Khevenhüller  den  Auftrag,  den 
Umgang  der  Savegrenzer  mit  den  Warasdinem  zur  Vermeidung- 
von  Aufwieglungen  bei  der  Armee  zu  überwachen «).  Dessenun- 
geachtet begegnet  man  in  den  chronologischen  Actenextracten  der 
Bitte  der  Savegrenzer,  welche  unter  Commando  des  Rheurschen 
Hauptmannes  Jahnus  in  Italien  kämpften,  um  die  baldige,  vor 
einem  Jahre  zugesicherte  neue  Einrichtung  ihrer  Grenze  jedoch. 
nach  dem  Fusse  der  Warasdiner »). 

Von  den  Aufständischen  der  kleinen  Walachei  gelangten  nur 
die  Bewohner  des  Kammeraldistricts  Subocka  zu  der  ersehnten. 
Militärisirung,  wurden  jedoch  wegen  ihrer  geographischen  Lage 
nicht  der  Warasdiner,  sondern  der  oberen  Savegrenze  einverleibt 
und  in  Eid  und  Pflicht  genommen.  Sie  erhielten  auf  den  Vorschlag 
des  Feldmarschall-Lieutenants  und  Banns  Grafen  Batthyäny  das 
Khevenhüller'sche  Regoualament  mit  der  Modifieirung,  dass  sie 
statt  der  Robotleistung  die  Offiziere  in  Barem  zahlten.  Sie  stellten 
sogleich  zwei  Compagnien  ins  Feld  (1744)  und  kämpften,  mit  drei 
Compagnien  der  oberen  Savegrenze  zu  einem  Bataillon  formirt,  in 
Baiem  ♦). 

§.  12.   Errichtung   eines  Grenzdirectoriums    in  Grax 
und  Abschluss    der   Warasdiner   Organisirung,   1749. 

Gleichzeitig  trat  eine  Aenderung  in  der  obersten  Leitung  der 
Warasdiner  und  Karlstädter  Grenze  ein.  Im  Jahre  1743  wurde  die 
Grazer  Hofkriegsstelle,  welche  die  Organisirung  der  Grenze  hemmte^ 
aufgehoben  und  an  deren  Stelle  ein  Militärdirectorium  errichtet. 


<)  Nr.  281,  283.  Z.  522,  628    April  835,  885,  296  in  den  bUv.  Act. 
Extract. 

«)  Nr.  452  in  dens. 

*)  August  u.  Octob.  605-181  in  dens. 

*)  Nr.  17  im  TemesvArer  G.  C.  Arch. 
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An  die  Spitze  desselben  stellte  die  Kaiserin  den  Herzog  von  Hüd- 
burgshansen  (16.  October  1743)  mit  der  Weisung  Alles,  was  bis- 
her dieser  Stelle  nutergeordnet  war,  vom  Jahre  1744  an  zu  beauf- 
sichtigen und  zu  leiten.  Dadurch  wurde  er  nicht  nur  comman- 
dirender  General  in  Innerüaterreich,  aondeni  auch  des  Warasdiner 
nnd  Karlstädter  Generalats  und  des  Ukaner  Obercapitanats  "). 
Zugleich  zum  Feldmarschall  ernannt,  erhielt  er  erst  im  Jahre  174B 
die  Original  Statuten  nnd  den  Articelbrief,  obwohl  sie  seit  1738 
praktische  Geltung  hatten,  zur  nochmaligen  Pnbliciriing.  Die 
darauf  eingetretenen  Anstände  kamen  von  den  Grenzern  selbst. 
Sie  baten  um  Bestätigung  der  Ferdiuand'schen  Privilegien  und 
entsendeten  eine  Hofdeputation  an  das  kaiserliehe  Hoilager.  Das 
Volk  beharrte  darauf  mit  solcher  Hartnäckigkeit,  daas  es  die  nach 
Italien  und  Deutschland  zur  Abliisiing  bestimmto  Mannschaft  von 
4'XX)  Mann  vor  der  Bestätigung  derselben  nicht  abröeken  lassen 
wollte.  Diese  erfolgte  am  lÖ.  September').  Die  Organisirung  des 
Generalats  wurde  zum  Abschlüsse  gebracht.  Die  Truppenforma- 
tion vomJahre  1737  blieb  autrecht.  Nur  erhielt  das  Generalat  statt 
der  bisherigen  vier  Auditore  einen  General atsauditor  und  zwei 
Regimentsauditore  nnd  statt  des  vierten  einen  Gerichtsschreiber '). 
Die  territoriale  Trennung  der  zwei  Regimenter  erfolgte  erst  1749, 
wobei  die  Husaren  auf  zwei  Compagnien  redueirt  wurden. 

§.     13.    Hildburgshausen's     Organisirung    des    Earl- 

städter  Generalats  nnd  die  dazu  vorausgegangenen 

Versuche. 

(i>  Biaherige    VerbosBerungavorachl  äge   fUr  d&B  Karlstüdte  r 
OeneralitC  und  Stnbenberg:'«  Entwurf  vom  Jahre  1739. 

Schon  im  18.  Jahrhunderte  fehlte  es  nicht  an  Vorschlägen, 
welche  dem  dernten  Zustande  des  Karistädter  Generalats  abhelfen 
sollten.  Er  wurde  dessenungeachtet  durch  die  Besoldungsmisere, 


I)  K^ts.  Z.  esf)  in  den  chronolog.  Act.  Eitraot. 
')  Kgsts,  Z.  677  in  den  Act.  Extwcteii. 
')  Bei  Hildburgahausen, 
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Aussaugungen,  durch  übermässige  Strafgelder  und  durch  Eingriffe 
in  fremdes  Eigenthum  noch  lange  in  Permanenz  erhalten. 

Schön  Graf  Rabatta  mühte  sich  zwischen  den  Jahren  1710 
bis  1729  vergebens  ab,  eine  Verbesserung  dieser  Zustände  herbei- 
zuführen. Nachdem  das  geplante  „beständige  Universal- 
system"  der  innerösterreichischen  Kriegsstelle  aus  der  blossen 
Erwägung  nicht  herausgetreten,  versuchte  er  sich  endlich  selbst 
an  einem  Entwürfe  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  in  Unordnung 
geratene  Zustand  des  Karlstädter  Generalatö  wieder  geregelt 
werden  könnte  i).  Dieser  Versuch  wurde  jedoch  beseitigt,  weil  er 
keine  radicale  Abhilfe  versprach.  Erst  als  der  Herzog  von  Hild- 
burgshauseu  bei  Organisirung  des  Warasdiner  Generalats  auf  die 
ausgezeichnete  Eignung  des  Grenzvolkes  zum  Militärdienste  hin- 
wies und  seine  Anschauung  im  österreichischen  Erbfolgekriege 
auf  den  Schlachtfeldern  bekräftigt  wurde,  brach  sich  bei  den 
Spitzen  der  Wiener  Regierung  das  Streben  Bahn,  auch  die  Orga- 
nisirung der  Karlstädter  Grenze  ernstlich  anzugreifen.  Als  aber  in 
Folge  dessen  die  Grazer  von  der  Wiener  Hofkriegsstelle  an- 
gewiesen wurde  zur  Organisirung  Vorkehrungen  zu  treffen,  suchte 
jene  auch  in  diesem  Generalate  Hindemisse  zu  bereiten.  Sie  wies 
darauf  hin,  dass,  wenn  auch  die  Hildburgshausische  Einführung 
bestätigt  sei  und  im  Warasdiner  Generalate  eingeführt  werde,  für 
die  Karlstädter  Grenze  ein  haltbarer  Entwurf  unmöglich  sei,  weil 
die  Zahlungsmodalitäten  mit  den  Krainer  und  Kärntner  Ständen 
noch  nicht  festgestellt  wären.  Sie  hatte  aus  der  Haltung  der  stei- 
rischen  Stände  gegenüber  den  Warasdinern  die  Ueberzeugung 
geschöpft,  dass  die  Angriffsnahme  der  Fiuanzfrage  vor  der  Orga- 
nisirung dieser  selbst  das  grösste  Hinderniss  bereiten  könne.  Als 
jedoch  dieser  Anstand  von  der  Wiener  Hofkriegsstelle  gehoben 
wurde,  trat  wieder  der  Generalobrist  Graf  Galler,  dem  das  Ein- 
richtungsproject  übertragen  wurde,  mit  neuen  Schwierigkeiten  vor, 
wurde  jedoch  von  dem  Nachfolger  Rabattas,  Grafen  Stubenberg, 
mit  einem  Projeet  überholt «). 

1)  Kgsts.  Z.  501  in  den  chrouolog.  Act.  Extracten. 
2;  In  denselben. 
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Graf  Stubenberg  beautragte  von  Guttenberg  aus,  wohin  er 
sich  zurUckgezogeQ  hatte'),  aus  der  besoldeten,  1831  Mann  star- 
ken Miliz  und  den  11.G45  Waffenfähigen  des  Generalats  (dicLika 
und  Krbava  ausgenommen)  die  Formirung  zweier  Corps,  eines 
zur  Operation  im  Felde  und  eines  zur  Landcsvertheidigung.  Das 
erstere  sollte  beim  Auamarsche  nach  vierzebntägiger  Öelbstbekfisti- 
guttg  wie  die  kaiaurliclien  Truppen  besoldet  und  verpflegt  wer- 
den. Dem  Defensionseorps  wies  Stubenberg  grundsützlich  die  Be- 
stimmung zu  in  der  Heimat  beständig  zu  verbleiben,  die  Wirtschaft 
zu  besorgen  und  nur  im  Notfalle  das  Operationscorps  zu  ergän- 
zen. Für  den  Ausmarsch  sollte  das  Corps  aus  zwei  Regimen- 
tern zu  Fuss  aj  zu  10  Compagnien,  1  Compagnie  zu  203  Mann 
zusammen  4060  Mann,  und  einem  Husarenrcgiment  aus 
1200 Mann  formirt  werden»). 

Allein  plötzlich  gab  Graf  Stubenberg  aus  unbekannt  geblie- 
benen Gründen  die  Resignation  auf  seinen  Posten  ein,  welche 
auch  angenommen  wurde  und  erhielt  den  Grafen  Johann  Herber- 
stein  zum  Nachfolger.  Dadurch  verschwand  auch  sein  Projert  von 
der  Tagesordnung.  Da  auch  Graf  Galler  erklärte,  erst  nach  Besei- 
tigung der  Uebeletände  die  Organisirung  des  Generalats  in  Angriff 
nehmen  zu  künnen'),  und  der  prenssiscbc  EOnig  Friedrich  II.  in 
das  nahezu  wehrlose  Schlesien  einfiel,  so  wurde  die  Wiener  Hof- 
kriegsstelle von  den  angestrebten  Aenderungen  im  Karlstädter 
Generalate  abgelenkt. 


b)  Aufstellung   de 
regimenter   und    ci 


:r  K»rUtüdter  Nntioiial  -  1  nfnnterio- 
HuBiirenregimeats  durch  Hildbiirga- 
hausen  1746. 


Der  Verlust  Schlesiens,  das  Erscheinen    Frankreichs  am 
Kampfplätze  für  die  Ansprüche  des  baicrischen  Prinzen  auf  den 


1)  19.  April  1739  in  dengelben. 

«)  In  der  BeBchreibung  dea  Karlstädter  Generalats 
G.  C.  Arch. 

*)  Rgsts.  Z.  Nr.  425  n.  36G  in  den  chionolog.  Act.  Extracten. 


(1   A  graiDor  J 
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österreiehiscb-habsbargischen  Thron  und  der  damalige  Stand  der 
Armee  drängten  die  Kaiserin  die  Oi^anisirnngsfrage  des  Karl- 
9tädter  Generalats  znm  Abschlnss  za  bringen. 

Sie  beauftragte  damit  den  Herzog  von  Hildbai^baasen 
(1742  —  3.  November)  and  gab  ihm  die  Weisnng  aach  rncksicht- 
lieh  der  anderen  Grenzgebiete  Vorarbeiten  einzuleiten,  deren 
Organisirang  sie  ihm  anznvertraoen  gedachte«).  Der  Herzog, 
dnrch  die  bei  der  Aofstellnng  der  Warasdiner  Regimenter  gesam- 
melten bitteren  Erfahrungen  vorsichtig  geworden,  unterzog  sich 
erst  nach  einigem  Schwanken  zum  zweiten  Male  dieser  undank- 
baren  Aufgabe,  selbst  auf  die  Gtefahr  hin  durch  die  unvermeid- 
liche Verietzung  der  Privatinteressen  mächtiger  Pers5nlichkeiten 
die  Zahl  seiner  Feinde  zu  v^ermehren  *). 

1.  Die  vorgefandenen  militir-geographisehen  Yerhiltnisse 

des  Generalats. 

Bei  der  im  Qeneralate  bestehenden  Mischung  von  Militär-^ 
Robot-  und  Zehentortschaften,  Freisassen  und  Dörfern,  welche 
dem  Generalobristen  auf  Lebensdauer  unterthänig  waren,  musste 
der  Aufstellung  der  Regimenter  eine  Conscription  zur  Orundlage 
dienen.  Nach  den  amtlichen  Ausweisen  umfasste  das  Qeneralal : 


f)  Im  Beitrag  des  Herzogs. 

s)  In  dems.  üebrigens  war  er  materiell  onabhlngig  iL  mit  der  oiier- 
messlir.h  reichen  Erbin  des  Prinzen  von  Savoyen  verheiratet. 
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^.    Hof-,  Diesft-   and   Krieirsstaat   de«   KarUtidter    General- 

obristen  bis  zum  Jahre  1T4<. 

Der  Karlslädter  Genenilobrist  war  mit  einem  zahlreichen 
Personale  sowol  zn  dienstliehen  als  aaeh  zu  PriTatzweeken  um- 
geben. 

Zn  den  ersteren  zählten:  1  Mnstenneister.  1  Feld-  and 
Mnsterschreiber  nnd  1  Gericht  Das  letzte  bestand  bis  zum  Jahre 
1 714f  in  welchem  Kaiser  Karl  VL  dasselbe  organisirte  nnd  einen 
Generalatsanditor  an  die  Spitze  stellte,  ans  1  Begimentsschnhheis^. 
4  Gerichtsgeschwomen ,  1  Gericbtsschreiber,  1  Gerichtswaibel. 
Der  älteste  Geriehtsassessor  hiess  auch  Stabhalter. 

Der  Generalobrist  hatte  eine  Bestallnng  aof  17  Personen, 
6  Pferde,  Knndachafta-  nnd  Tafelgelder«)  mit  monatlichen  707  fl. 
25  kr.  Ausserdem  waren  ihm  ein  deutscher  und  ein  slavischer 
Priester  passirt  Der  Schultheiss  hatte  monatlich  16  fl.,  jeder 
Gerichtsgeschwome  10  fl.,  der  (Jerichtsschreiber  11  fl.,  der 
Gerichtswaibel  9  fl.,  der  Profos  12  fl.,  der  Stockmeister  6  fl., 
2  Stockknechte  8  fl.,  1  Scharfrichter  12  fl.  Dadurch  bezifferte  sich 
der  Bestallangsaufwand  mit  10.192  fl.  Dazn  genossen  die  Kari- 
Städter  Generalobristen  mit  kurzen  Unterbrechungen  seit  1589 
das  von  Kaiser  Rudolph  IL  um  14.000  fl.  angekanfte  Gnt  Dubovac 
und  nach  der  Hinrichtung  Zrinji's  m  Wiener  Neustadt  seine  con- 
fiscirten  Güter  Svarca  und  Zrecai  unter  dem  Namen  Kuchelgärten. 

Die  adelige  Leibgarde  des  Generalobristen  (Arkibu- 
sirer)  zählte  100  Mann,  Ton  denen  jeder  monatlich  12  fl.  an  Sold 
erhielt.  Sie  erforderte  nebst  den  Offizieren  einen  jährlichen  Aut- 
wand von    15.432   fl.,   so   dass   die  Kärntner  Stände   für  den 


<;  Für  »eine  Pereon  monatlich  200  fl.,  für  6  geschulte  Pferde  72  fl., 
für  1  Dolmetsch  8  fl.,  für  1  Secretär  16  fl.,  für  1  Wundarzt  16  fl.,  fÄr  1  Spiess- 
jongen  4fl.,  für  1  Spediteur  8  fl ,  für  1  Mundkoch  8  fl.,  fib-  8  Trabanten  a 
8  fl.  64  kr.,  für  1  Trompeter  12  fl.,  für  1  Pauker  12  fl.,  Ar  1  Hu&chmied  4  fl., 
Ar  die  Kundschafter  200  fl.,  an  Tafelgeld  83  fl.  25  kr.,  zusammen  monatlich 
707  fl.  25  kr.  Als  Rittmeister  seiner  Leibgarde  bezog  der  Generalobrist 
i»onatlich  für  seine  Person  194  fl.  Die  Stellung  der  Generalobristen  in  beiden 
OenenüatcD  bekleideten  meistens  Militäre  des  innerösterreichischen  Adels. 
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ganzen  Hof-,  Dienst-  und  Kriegssfaat  des  Karlstädter 
ObriBten  jährlich  27.476  fl.  25  kr.  auslegten,  wobei  auch  die  Gage 
des  Geoeralobristen  als  Bolchen  mit  200  fl.  nnd  als  Rittmeister  sei- 
ner Leibgarde  mit  104  fl.  einbegriffen  war.  Der  Grund  liegt  nahe, 
dass  man  eine  solche  besonders  durch  den  Genuss  der  3  Gilter 
fett  gewordenen  Pfründe  nicht  gern  verlor  und  gegen  die  Neue- 
rungen des  Herzogs  Front  machte,  der  den  Mehraufwand  zur 
Erreichung  von  Militärinteressen  zu  verwenden  suchte. 

Das  deatscheFähnlein  inKarlstadt  war  25r:i  Mann  stark. 

Der  Hauptmann  erhielt  monatlich ....     100  fl. 

„    Fähnricli - 50  „ 

y,    zweite  Hauptmann 35  „ 

.    Feldwebel  oder  Wachtmeister 24  „ 

„    Feldschreiber 22  „ 

„    Führer 14  „ 

1  Fourier .-    •    •    •      12  „ 

1  gemeiner  Waibel 12  „ 

4  Trommelschläger  ä 8  „ 

■1  „  ä 6  „ 

die  Gefreiten  und  Gemeinen 1424  „ 

zusammen  ■  .  .  17GG  fl. 
nach  obiger  Angabe  jährlich  21.1EI2  fl.  Da  die  adelige  Leibgarde 
einen  Aufwand  von  15.432  fl.  erforderte,  und  so  wie  das  deutsche 
Fäbntein  nur  eine  Sinecour  fUr  innerJisterreiehische  Landeskinder 
bildete,  so  ergibt  sich,  dass  von  den  80.000  fl,,  welche  die 
Kärntner  auf  den  diesseits  der  beiden  Kapelagebirge  liegenden 
Theil  des  Karlstädter  Generalats  jährlich  verwendeten,  mit 
30.624  fl.  fast  die  Hillfte  den  eigenen  Landcxkindern  zufiel. 

Dazu  kamen  noch  die  in  Kriianie-Thurn  exponirten  10  deut- 
schen Knechte  mit  jährlichen  492  fl,,  100  Husaren  mit  5592  fl,, 
die  Vihieer  Pferde  mit  336  fl.  und  das  Artilleriepersonale  mit 
1592  fl.,  80  dass  das  Karlstädter  Kriegsvolk  jährlich  44,640  fl. 
kostete  '). 

■  I  Beim  Hildbur^shanecn  und  in  der  Beschreibung;  iles  Karl^itüdier 
GenemUte  im  Agramer  U.  C,  Arch. 
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3.    Formirung    von    vier    lufanterieregimentern     und    eines 

Husarenregiments. 

HildbargshauseD  ging  schon  während  der  Conscription  an 
Beine  Aafgabe  und  nahm  den  Theil  des  Generalats  östlich  von  der 
Kapela,  die  Meergrenze^  das  Obercapitanat  Lika  und  Krbava  in 
vier  Abtheilungen  zur  geographischen  Grundlage  seiner  Ürga- 
nisirung.  Darauf  beschloss  er  die  Formirung  von  vier  Infanterie- 
regimentern und  eines  Husarencorps  durchzufahren.  Da  er  das 
Ergebniss  der  Conscription  abwarten  musste  und  ein  höherer 
Erhaltungsfönd  noch  nicht  gesichert  war,  richtete  er  den  Entwurf' 
für  den  Minimal-  und  Maximalstand  ein.  Für  beide  hielt  er  die 
Aufstellung  der  vier  Regimenter  aufrecht.  Jedes  theilte  er  in  >'ier 
Bataillone  ab,  ein  Bataillon  in  vier  Compagnien.  Die  Differenz 
lag  in  der  Stärke  der  Compagnien.  Bei  dem  Stande  von  190  Mann 
sollte  ein  Regiment  die  Stärke  von  3040  Mann,  daher  das  Gene- 
ralat  von  12.160  Mann  an  Infanterie  und  800  Husaren  in  acht 
Compagnien  erhalten.  Sollte  das  Ergebniss  an  Diensttauglichen 
durch  die  Conscription  als  ein  günstiges  constatirt  werden,  ohne 
das  Volk  zu  sehr  zu  drücken,  und  ein  hinreichender  Fond  ermit- 
telt werden,  so  nahm  er  den  Stand  einer  Compagnie  mit  240  Mann 
an,  wodurch  das  Contingent  sammt  dem  Husarencorps  auf 
18.080  Mann  anwuchs.  Zur  Erhaltung  dieser  Truppen  war  ein 
Fond  von  230.637  fl.  erforderlich,  und  wenn  das  Likaner  Regi- 
ment in  den  Genuss  gleicher  Verpflegung  treten  sollte,  274.473  fl. 
Diese  Verpflegung  setzte  er  durch  folgende  Ziffern  fest : 

I.  Beim  grossen  und  kleinen  Stab   erhielt: 

Der  Gcneralobrist  monatlich 500  fl.  —  kr. 

„    Generalamtsverwalter 333  ,,   20   ^ 

„    Obrist  und  C  >mmandant  der  Lika 150  ,,   —   .. 

„    Feldkriegscommissär 100  „   —   y, 

l'  der  Auditor 41  „  40  ^ 

•|-g  I    „    Gerichtsschreiber 12  „   30  ^ 

1*1  \    „    Dolmetscher 12  „   30   . 

^      (   .    Profos       12  ^    -   „ 
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^S  / der  Stockmeister 6  fl.  —  kr. 

ö  &  I    r    Steckenknecht 4^   —  ^ 

^2  '    7?    Scharfrichter 12  „   —  ^ 

„   Musterschreiber 12  „  30  ^ 

„   Mustermeister .    .    .    .    62  „   30  „ 

„   Zahlmeister 50  ^    _   ^ 

„    Feldscher  und  Postchirurg  in  der  Lika  (in  suspenso) 
die  10  Geistlichen:  in  Karlstadt     .    .    .  28  fl.  20      kr. 

„  Sluin  .....  5  „  — 
„  Otoöac  .  .  .  .  5  „  — ^ 
17  Zeng 5  „  — 


Tuin 3 


r 

v 


„   Ogulin      .    .    .    .    3  „    — 

„  Brtindl      ....    4  „  —  ^ 

„  Gomirje    ....    2  „  40  „ 

„  Ledenica  ....    2  „  40  ^ 

„   Gospic      ....  21  „   10  p 

der  Ingenieurhauptmann 50  „   —  ^ 

„   Ingenieurlieutenant 25  „    —  ^ 

„   Bauschreiber 25  „  —  ^ 

^   Postmeister  in  Karlstadt IG  „  40  ,. 

„            „           „   Jastrovac 16  „  40  ^ 

„   Stuckhauptmann 25  „  —  ^ 

„   Zeilgwart  in  Karlstadt 24  „  47y2  ^ 

r  Zeng 13  „   20  , 

5  Buchsenmeister  zu  Karlstadt  ä 7  „     5  ^ 

6  r  r?         «         a 5,7  40 

1  „  „  Ogulin ...6„   — 

5              „               „  Zeng  ä 7  „   30  „ 

2  .  •    „      „     ä 5  „   20 

1  „  ^  Otoöac 5  „   20 

1               r               V       77          6  „   40  ,, 

1              „              „  BrUndl 7  „  20  ^ 

1  Zeugschlosser  zu  Zeng 3  „   20  „ 

1  Maurer  zu  Zeng 3  „  20  ^ 
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1  Zengschniied  zu  Zeng 3  fl.  20  kr. 

Anmerkung.  Die  Btiefasenmeister  in  Zeug  erhielten  aach 
ein  Holzdepatat  (2  fl.  40  kr.)  monatlich. 

II.  Beim  Regimentsstab: 

Der  Obrist   • "...  200  fl.  —  kr. 

.,    Obristlieutenant 150  „  —  ^ 

2  Obristwachtmeister  ä 83  „  20  ^ 

1  Qaartiermeister 25  ^  —  „ 

1  Auditor 33  .,  20  ^ 

1  Syndicus 16  „  40  „ 

1  Waehtmeisterlieatenant  (Adjut.) 12^  —  ^ 

1  Regimentsfeldseher      .    .' 25  ^  —  ^ 

8  Unterteldschere  ä 12„  —  „ 

1  Prijfod 6^  —  „ 

1  Steekenkneeht 3  ..  —  „ 

Anmerkung.    Das  Likaner  Regiment  hatte  4  Feldschere 
mehr. 

III.  Bei  der  Fouseliercompagnie: 

1  Hauptmann  (eingebomer)     .    .    .  20  fl.  —  kr. 

1  ^  (fremder) 40  .   —   . 

1  Oberlieutenant V2  y.  —   j.] 

1  Unterlieutenant 1 1  ^   _   ,  (     ^^^^^  ^^^ 

'  i  doppelte   Gace 
1  Fähnrich 10  ,   —   .  ) 

1  Feldwebel 5«  —  « 

1  Führer 4,  —  . 

1  Fonrier  .    • 8  -  --  .. 

8  Corporale 3.  —  . 

3  Spielleute  ä •    .    .  1  .  30  « 

2  Fouriersehatzen  ä      2-18.. 

8  Chsfreite  k 2  .  40  ^  ' 

Montorebeitrag 
II       «•• 2.18^i 

Gemeine  k 2  ^   18  „  ^ 

einheimischen  Offiziere    erhielten   Grundstticke    zum 


1  Hauptmann 72  Tagbau  (ä  2400D°). 

1  Oberlieutenant 30, 

I  Lieutenant      24, 

]  Gemeiner 12.    Doch  wurde  diese 

(irundvertbeilung  erst  durcb  den  Gencralfcld Wachtmeister  Baron 
Scherzer  (20.  September  1751)  geregelt. 

IV.  Stah  der  4  Husarenescadroiie: 

1  Obristlieutenant IW  fl.  ~  kr. 

1  Obristwacblmeister S.'i  „   20  „ 

]  Regimeotsquarliermeister 25  „    ^    r 

1  Adjutant 14  ,.    —    ,. 

1  Pauker      12  „    —   ^ 

1  Stabsfeldwebel 12  „    —   ^ 

'6  Unterfeldschere  ft 12  „    —   ^ 

4  Fahnen  satll  er  ä 7„—   „ 

4  Fahnenschmiede  ä 7^—    ,. 

\'.  Hei  einer  Huearencompagnie: 

1  Kittmeiater 40  fl.  —  kr, 

1  Lieutenant 18  „    —    „ 

1  Cornet 14  „    --   „ 

1  Wachtiiieister S  „    —    „ 

1  Fouiier 8  „    —    „ 

1  Trompeter 11„    —    ^ 

4  Corporale  ä 5„    —    „ 

90  Gemeine  45  ä 3  „   30   „ 

flO         ,.         45  a  .     ■        2  „    —    „ 

Die  geraeinen  Likaner  Husaren  erhielten  durchgängig  2  fl. 
Die  Regimenter  eihielten  ihre  Namen    von  den  Obristen, 
welche   sie  commandirten;     Petazzi  -  Regiment    (Slniner), 
DilÜB  -  Regiment    (Oguliner),    Herberstein  -  Regiment 
(Otofianer),  Quiccardi-Rcgiment  (Likaner). 

Das  Petazzi -Regiment  begriff  die  bisherigen  Haupt- 
inannäcbarten  Tburu,  Barilovie,  Sliiiu  und  -Siühelburg,  so  dass  aus 
jeder  H:iuptm:uin»cbaft    1  Bataillon    formirt   wurde.   Es   uiufiisate 

32 


^'A  OrUAMttem  not  2?76  Häni^ni  nnd  5315  Diessttn^b« 
i^htu  U)—f'/j  Jahren  CDd  bane  10.444  Mirniiek. 

Dai^  Dill]»'«ebe  Begiment  wurde  a«s  den Hanptiiuuiii- 
«^-haften  Tn^ie.  Tnin  und  O^lin  derart  formirt.  da»«»  der  grossere 
Tbeil^  der  Tmieer  das  erste  Bataillon,  der  Be$t  und  die  Tniner 
izii  zweite^  die  O^liner  das  dritte  nnd  rierte  Bataillon  bildeten. 
Das  Begiment  nmias^te  4^J1  Diensttangiiehe  nnd  9äO^  Mannliehe. 

Das  Herber.«tein'scfae  entstand  ans  der  Haaptnuuin- 
Schaft  Zeng  mit  Bründl  nnd  aas  der  Haaptmannsehaft  Otoeae.  Die 
Ztngtr  mit  Brfindi  formirten  das  erste  ond  nreite,  die  Otocaner 
das  dritte  and  Tierte  Bataillon.  Die  Zahl  der  Diensttangliehen 
bezifferte  sieh  mit  5^Jl4  and  der  Männlichen  mit  952CL 

Das  Qaiceardi'sche  Begiment  formirte  der  Herzog 
aas  8980  Diensttaaglichen.  Es  hatte  11.509  Männliche. 

Die  Conseription  constatirte  im  Ganzen  den  Bestand  iron 
137  Dörfern,  10^23  Häusern  mit  45.580  männlichen  Seelen. 

Daranter  waren  2:^.398  Diensttaagliche,  299^*  Untaugliche 
nnd  ein  Nach  wachs  von  20.193  Köpfen.  Die  Ziffer  der  ersteren 
war  insofern  eine  illasorische,  weil  sie  die  Bevölkernng  vom  16. 
bis  znm  6^).  Jabre  begriff  and  dadarch  za  tief  and  za  hoch  gegrif- 
fen war  *). 

Bei  diesem  Stande  der  männlichen  BeYölkemng  entschied 
sich  die  Kaiserin  für  die  Formirang  der  drei  ersten  Begimenter 
mit  4  nnd  des  letzteren  mit  6  Bataillonen  (das  Qaiecardische- 
Likaner)  in  der  Stärke  von  1 8.080  Mann  mit  Einreehnnng  der 
4  Hasarenescadronen. 

Bei  der  Formirang  selbst  räumte  der  Herzog  alle  bisherigen 
Winkelrechte  weg.  Daza  zählte: 

^Das  bisherige  Verleihangsrecht  der  Kärntner  nnd  Krainer 
Stände  bei  Besetzung  der  sogenannten  nnvorschlagsmässigen 
Plätze. 

„Das  Einfliessen  der  Strafgelder  in  den  Privatsäckel  der 
Commandanten ,    wobei   der  Eigennutz  die  Gerechtigkeit   nicht 
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selten  beeinträchtigte  and  bei  eigennützigen  Oomiuandanten  zu 
Erpressungen  fuhrle. 

„Das  deutsche  Fähnlein  nnd  die  Leibeompagnie  des  Gene- 
ralobriäten  in  Kailstadt  worden  aufgehoben.  Das  Hihlburgeban- 
sen'sche  Regiment  erhielt  die  Bestimmung  die  festen  Plätze  zu 
besetzen.  Jeder  Compagnio  desselben  wurde»  10  freiwillige  Gren- 
zer zur  Heranbildung  tüchtiger  Unterolliziere  zugewiesen. 

„Jedes  Regiment  erhielt  ein  selbstständiges  Gericht,  wel- 
ches aus  einem  Auditor  und  eineiu  ÄHsessorinm  bestand.  Dieses 
Asseesnrium  wurde  aus  Ober-  und  Untei'ofli/.ieren  und  Gemeinen 
gebildet. 

j,Alle  im  Generalate  bestandeneu  unabhitngigen  Comnian- 
dantenposten  wurden  aufgehoben. 

„Die  liegimenter  erhielten  zum  Theile  fremde  Offiziere, 
namentlich  wurden  die  Obristenposten,  eine  Majorstetle,  sowie  die 
Hauptmannsposten  von  diesen  besetzt.  Die  Knczen  wurden  ab- 
geschalft. 

„Die  Hälfte  der  Mannschaft  wurde  zum  Ausraarache  be- 
stimmt, doch  bald  darauf  der  Auamarsch  in  drei  Touren  ein- 
geführt I). 

„Der  Loskauf  der  Reichen  vom  Dienste,  wodurch  die  Last 
auf  Arme  fiel,  wurde  verboten. 

4.  Sicherstelinng  der  Verpflegung. 
Diese  Formation  der  Karlstädter  Regimenter,  welche  mit  dem 
Handbillct  vom  '2S.  December  1745  an  den  Hofkriegsralspräsi- 
denten  Grafen  Harracli  bestätigt  wnrde,  konnte  jedoch  keine 
lebendige  Geslalt  annehmen,  so  lauge  die  Finanzfrage  nicht 
(jelöet  war. 

Das  gesammte  Geldeiforderniss  des  Generalats  bezifferte 
sieh  mit  270.57i:i  fl. 

Die  bei{len  Stände,  welche  es  bisher  mit  l^O.OOff  fl.  erhalten 
hatten,  wollten  sich  zu  keiner  grösseren  Leistung  verstehen. 
Kärnten  beharrte  auf  seinen  ^0.000  fl.,  gestand  jedoch  die  Zahlung 
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in  Baicin  üu.  Die  Krainer  erhöhten  den  Beirag  auf  öy.OOOB.  eben- 
fÄlH  in  Rarem.  Aus  der  Verkürzung  der  Emolumetite  des  Gene- 
ralobrislen  wurden  50<X)  fl.  erübrigt.  Der  Abgang  von  132.576  fl. 
wurde  atiB  der  Kammeraloasse  ergänzt  i). 

Bei  der  Activiriing  seines  Projectes  im  Jahre  1746  hatte 
Hildburgsbausen  noch  manches  üiudernisB  zu  überwinden,  besoD- 
dcTB  wo  cB  sich  darnm  haudelte,  Unordnung  und  lief  eingewur 
zelte  Usurpationen  der  (.'ommandanten  radical  zu  beseitigi 
Andererseits  mussto  er  sich  des  besten  MaterialoH,  das  er  zu  bear- 
beiten hatte,  berauben  und  5000  Mann  ins  Feld  abrücken  laBsen. 

ri.  Der  AufBtsnd  gcisea  die  neue  Eiiirichiung. 

Allein  kaum  halte  der  Herzeg  das  Oeneralat  verlassen,  so 
brach  gegen  seine  Eiuriehtung  ein  Aufstand  aus. 

Ohwol  sieh  nach  den  Untersucliungsaclcn  der  volle  Beweis 
gegen  die  wahren  Anstifter  desselben  gesetzlich  nicht  lierBtelleu 
lie»8,  weil  das  Hauptwerkzeug  an  Vergiftung  starb,  so  filhren 
diese  doch  zu  der  moralischen  Ueberzcugun^',  dass  ObrisÜieu- 
tenant  de  Pozzi,  der  Major  Baron  Gall  mit  seiner  intriguanten 
Gemalin,  der  Major  Portner,  bisheriger  Commandant  von  Zeng, 
der  Lieutenant  Ho^jevac  von  Brtlndl  und  der  Auditor  Kuha6evid 
das  Complot  schmiedeten,  und  dass  vor  Allem  der  Knez  von 
Jezerana,  Sertid,  der  mit  Baron  Gall  auf  einem  vertrauten 
Fusse  stand,  zum  Hauptwerkzeuge  gemissbraucht  wttrde.  Daneben 
verlief  auch  der  Widerstand  gegcu  die  Einführung  fremder  Offi- 
ziere. Barun  Gall  war  in  Brtlndl  stationirt  und  in  dem  Frankopa- 
nischen HchiosBc  bequartiert.  Portner,  für  den  neu  geschaffenen 
Posten  in  Karlobag  bcstimml,  conBcribirte  für  den  Auamarscb  die 
C'ompaguicn,  zu  welchem  Zwecke  auch  die  Montnr  in  Karlstadt 
gefasHt  werden  sollte.  Ot'tiziere  untersuchten  die  Gewehre  der  zum 
Ausmarsch  desiguirten  Mannschalt  ohne  die  geringste  .Störung, 
8  sich  am  :\1.   Juli    in  Hrllndi  30  bis  40  Mann   bei   der  Kirche 
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versammelten  und  voii  dort  ins  Schlose  gingen,  wo  sie  gegen  die 
neue  Einrichtung  Beschwt^rde  fithiten.  Major  Gall  beruhigte  (de 
durch  die  VerBichernng  ihre  Bcechwcrden  einznbeiicbten. 

Am  5.  August  berief  der  Knez  Sertie  iu  Jczerana  im  Ein- 
verBtändnisse  mit  Bciuen  Vertrauten  die  männliche  Üeviilkerung 
Kueammen  und  forderte  sie  zum  Zuge  nach  Brllndl  auf,  wo  man 
llber  die  neue  Einrichtung  sich  beraten  werde.  Um  sie  dazu  auf- 
zustacheln, log  er  ihnen  vor,  „dasa  man  die  neu  eingeführte  Mon- 
tur  werde  bezahlen  müssen".  Nach  ihrem  Ausmargehe  würden 
Üentsehe  ins  Land  kommen  und  ihre  Weiber  schänden.  Der  Holz- 
Bchlag,  ihre  bisherige  Ernährungsquelle,  werde  verboten  werden, 
Ueberdies  gebe  es  noch  lif  Pnncte,  die  man  ihnen  noch  nicht 
bekannt  gemacht  habe,  und  die  sie  schwer  treffen  würden."  Der 
Knez  handelte  nach  einer  im  BrUndler  Schlosse  erhaltenen  Instruc- 
tion. Indem  er  damit  die  Jezeraner  an  den  verwundbarsten  Seiten 
packte,  verschärfte  er  seine  Aufreizungsmittel  mit  der  Drohung 
einer  Plünderung  und  Einäscherung  ihrer  Häuser  dureh  die  Bun- 
jevcen,  falls  sie  an  den  BrUndler  Beratungen  nicitt  theilnähmen. 
Damit  erreichte  Sertic  schnell  seine  Absieht.  Aus  jedem  Hanse  zog 
ein  Mann,  iheils  bewaffnet,  theils  unbewaffnet  nach  Stainica,  wo 
der  Hauptmann  Domazelovi^  nnd  Lieutenant  Carina,  beide  mit 
Untersnchang  der  kalibermässigen  Gewehre  beschäftigt,  mit  Stei- 
nen beworfen  und  den  neu  bcfürderten  Unterofffzieren  die  Stöcke 
zerbrochen  wurden.  Am  weiteren  Zuge  nach  Bründl  wurden  Alle, 
auf  die  sie  etiessen,  znm  Mitgehen  gcKwungen.  Dort  beschwerten 
sie  sich  bei  dem  von  seinem  Maierhofe  zurückgekehrten  Baron 
üall  über  die  neue  Einrichtung  und  insbesondere  über  einige 
Scheltworte  des  Lieutenants  Tarina,  die  angeblich  diesen  Aufstand 
hervorgerufen  hätten  Gall  berief  \ier  von  ihnen  ins  Scbloss  und 
liees  ihnen  Eisen  anlegen,  während  sie  die  Baronin  mit  Wein 
bewirtete,  entliess  sie  jedoch  wieder,  als  die  tumultuarischeHchaar 
das  Scbloss  umlagerte  und  unter  wildem  Geschrei  dieses  zu  be- 
stürmen drohte.  Dadurch  suchte  zwar  der  Major  den  Sehein  der 
Loyalität  zu  wahren,  erregte  jedoch  den  Verdacht  des  Einverständ- 
dadurch,  dase  erregen  die  Meuterer  nicht  energisch  einschritt. 
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Er  begnügte  sich  mit  der  einfachen  Anzeige  an  deu  ObrUteo,  Gra- 
ten Herberstein. 

Von  Brllndl  aus  schickten  die  Tumulluanten  zwei  Abgeordnete 
nai-h  Krmpote  ab,  wo  bei  der  Marienkapelle  zahlreiche  Andäch- 
tige ans  verscliiedenen  Ortschaften  der  Umgebung  versammelt 
waren,  um  die  Bevttikernng  der  ehemaligen  Zenger  Oberliaupt- 
inannschatt  tllr  den  Anschlues  zu  gewinnen.  In  Brllndl  selbst 
wnrile  Lieulenant  Stupignani  beim  Abgehen  aus  der  Kirche  derart 
gemissbandelt,  das»  er  halb  entseelt  am  Platze  liegen  blieb  und 
nnr  durt-h  das  energische  Einschreiten  eines  CtirporaU  dem  Tode 
entging.  Die  anderen  neaen  Ofäziere,  mit  Ausnahme  der  ans 
Brllndl  irebürtigen,  wurden  vertrieben,  die  letzteren  in  ihre  alte 
Charge  /.urllekvcrsetzt,  den  neu  creirteu  L'iileroffizieren  die  Stöcke 
zerbrochen,  die  zur  Monturfassnng  bestimmten  Pferde  auseinander 
gejagt,  die  regnlüre  Hehlosswache  abgeschafft  und  durch  eine 
andere  nach  der  alten  Einrichtung  ersetzt 

Auf  diese  Vorgänge,  denen  Major  Gall  unbehelligt  und  ohne 
H\e  zu  hindern  ziisah,  erliesscn  die  Meuterer  an  die  BovÖlkeriing 
der  ehemaligen  BrUndler  Uauptmaunschafr  eine  Proelauiation,  in 
welcher  diese  aufgefordert  wurde  aus  jedem  Hause  einen  Bewaff- 
neten nach  BrUndl  abzuschicken.  Den  Ungehorsamen  wurde  mit 
Ausplttoderung  und  Brandlegung  gedroht.  Mit  derselben  Drohaug 
gingen  Abgeordnete  nach  Daliar  ah. 

Nach  dem  Eintreffen  der  Einberufenen  erfolgte  der  Aufbrach 
nach  Stuhica.  Dabei  führte  man  den  Major  Gall  und  die  beibe- 
haltenen Offiziere  eine  Strecke  mit  und  bestürmto  den  ersleren 
mit  Bitten  in  Stitbica  das  Conimando  Über  sie  zu  Ubernohmen, 
und  enfliesB  ihn  erst  nach  dem  Versprechen  zurUekzukommen, 

Auf  die  Nachricht  von  dem  Aufstünde  in  Brllndl  erhoben  sich 
auch  die  St.  Georger.  Der  von  ihnen  bedrohte  Lieutenant  Luketi^ 
Hhchtete  sich  in  die  Kirche  und  wurde  erst  nach  Erlegung  von 
zwei  Ducaten  entlassen  und  ihm  der  Abgang  aus  St.  Georgen 
gestattet.  Der  Anstifter  dieser  Meuterei  war  ein  gewisser  Marko 
Katalinic  mit  Vorwissen  des  Majors  Portner.  Die  aus  Brllndl  abge- 
rflcklen    lleliellon,    durch    .St.  Georgen   und   andere  Ortschaften 
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numliftlt  anjji'wacliscii  >),  lagerten  sick  bei  Stubica  und  legten  sieh 
den  Namen  „Armee  Gottes"  bei.  Die  Majore  Baron  Gall  und 
Portner,  durch  die  neue  Einrichtung  nameiitlicli  durch  dieAbnahme 
der  Strafgelder  in  ihren  materiellen  Intereaacn  stark  berührt, 
sehilderteu,  in  der  Hoffnung  ihre  Aufhebung  zu  bewirken,  dem 
KariHtädter  Generalataverwalter  die  tnmultuarischen  Vorgänge  in 
so  grellen  Farben,  daaa  Baron  Seherzer  dem  Obristlieat,  de  Pozzi 
den  Auftrag  gab,  zwei  Bataillone  und  zwei  Compagnien  Likaner 
in  Bereitschaft  za  netzen  und  mit  diesen  und  den  treu  gebliebenen 
Grenzern  des  Herberstein'scben  ßegiments  die  Aufständischen,  im 
Falle  sie  in  ihrer  Widersetzliclikeit  verhairen  sollten,  zu  Paaren 
zu  treiben.  Er  selbst  ging  nach  Otoöac,  von  wo  aus  er  die  beiStu- 
bica  Gelagerten  zum  Aufgeben  ihres  Beginnens,  zum  Auseinan- 
dergehen und  zur  Rückkehr  zum  Gehorsam  aufforderte.  Allein 
diese  Hessen  sich  durch  Vermittlung  des  Majors  Portner  vom  Zen- 
gerPericaVakasovid  cilleDeelaration  verfassen,  in  welcher  sie  vor 
Allem  die  Einführung  der  allen  Einrichtung  begehrten. 

Auf  den  Bericht  desObristlieut.  de  Pozzi,  dass  auch  denLika- 
nem  nicht  zu  trauen  sei,  kehrte  Baron  Seherzer  unverrichleter 
■Sache  nach  Earlstadt  zurück. 

In  der  That  halten  sich  auch  in  der  Lika  die  Bewohner  von 
Lovinac  zusammengerottet  und  am  10.  August  den  Hauptmann 
Pohl  erschossen.  Am  15.  August  brach  in  Pazariäte,  wo  eben  eine 
zahlreiche  Volksmenge  aus  der  Lika  und  Krbava  zur  Feier  des 
Marienfestes  versammelt  war,  durch  Aufwieglung  des  vom  Major 
l'ortner  entlassenen  Slriiflinga  Uutorae  ein  Aufstand  aus.  Die 
Tumultuantcn  stllrmten  den  Pl'arrhof  und  hätten  die  dort  befind- 
lichen Oftiziere,  obwol  sie  gchorne  Likaner  und  Kroaten  waren, 
niedergemetzelt,  wenn  es  diesen  nicht  gelungen  wäre,  sich  durch 
die  schleunigste  Flucht  zu  retten.  Dann  zogen  die  Tumultuanten 
heider  Ortschaften  nach  Gospic,  wo  sie  vom  Obristlieutenant  de 
Pozzi,  der  übrigens  diese  Bewegung  heimlich  selbst  hervorrufen 
half,   ausser  anderen  Forderungen   die  Abschaffung  der  fremden 
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Offiziere  so  energisch  verlangten,  dass  diese  aos  Besoipuisg  om 
ihr  Leben  nnd  zur  Venneidang  eines  noch  grösseren  Unheils  das 
Land  yerliessen  <). 

Als  sich  der  bei  Stobica  gelagerten  Rebellenschaar  weder 
die  Likaner  noch  die  Otodaner  anschlössen,  and  den  meisten  der 
Proviant  ansging,  gingen  sie  grossentheils  auseinander.  Nor  die 
BrOndler  harrten  ans,  zogen  jedoch  nach  acht  Tagen  von  Stnbica 
ab  nnd  lagerten  sich  bei  Gnsida  Polje,  in  der  Hoffhang,  von  hier  ans 
den  Anschlnss  der  Oto&iner  zn  bewirken.  Als  anch  dieser  Versocb 
scheiterte,  zogen  sie  sich  nach  drei  Tagen  nach  ßrfindl  znrfiek, 
fest  entschlossen  nicht  früher  anszomarschiren.  bis  ihnen  .ihre 
alte  Gerechtigkeit-  wieder  zugestanden  werde«). 

Als  die  Aofständischen  Ende  Aagnst  sieben  Depntirte  nach 
Wien  absenden  wollten,  sachten  sie  durch  zwei  Grenzer  dazn  nm 
den  Pass  und  die  Vollmacht  beim  Generalamtsverwalter  Baron  Seher- 
zer  an.  Da  sie  abgewiesen  wurden,  Hessen  sie  sich  dnreh  einen 
Studenten  einen  falschen  Pass  sammt  Vollmacht  ansstellen.  anf 
Grund  dessen  vom  Hofkriegsrate  die  Abreise  der  Depntirten 
gestattet  wurde.  Auditor  Kuhadevic,  der  mit  dem  Major  Portner 
und  der  Baronin  Gall  in  nahen  Beziehungen  stand,  ging  vor  ihnen 
nach  Wien  ab,  um  ihre  Schritte  zur  Reactivirung  der  alten  Ver- 
fassung zn  leiten  und  ihnen  als  Ratgeber  znr  Seite  zn  stehen. 

Allein  das  um  einen  Monat  verspätete  Eintreffen  der  Depn- 
tirten und  der  Umstand,  dass  statt  der  in  der  Vollmacht  bezeiefa 
neten  andere  erschienen,  erregte  bei  der  Hofkriegsstelle  Verdacht. 
Sie  wurden  verhaftet,  vier  von  ihnen  in  Folge  der  beim  Hofkriegs- 
ratspräsidenten  gepflogenen  commissionellen  Untersnehnng  frei- 
gelassen, die  übrigen  drei  aber  sowie  der  Auditor  Kahaeevic  in 
Eisen  nach  Karlstadt  zur  weiteren  Untersuchung  abgeschickt. 


I  >  Der  Corporml  Pesot  bezeichnete  den  Obri^tlieateiiant  bei  der  Uvter- 
Michang  als  den  eigenUichen  Anstifter  des  Aufetsndes. 

* ,  EHese  Leute  haben  sich  erst  vor  einem  Jahre  ober  die  Erpmamag 
des  Baronjk  GaU  mit  Strafgeldern  beschwert  nnd  wnrdt-n  Qnbewii«$te  Werk- 
senge  zn  ihrer  Emenening. 
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Während  dieser  Vorgänge  in  Wien,  kehrten  die  Widerspeu- 
atigen  auf  ernste  ICrmahnungen  zum  Rehorsani  zurUek,  erklärten 
sich  für  die  nene  Verfassung  und  baten  mittelst  eines  Memorials 
ura  Gnade. 

Gleichzeitig  traten  einige  Vorfälle  zu  Tage,  welche  zur 
Demaskirnng  des  Obristliienlenants  de  Pozzi  beitrtigeu.  Major 
Gall  lieferte  einen  gewissen  Haspiea,  ein  sittlich  und  materiell 
verkommenes  Riibjeet  nach  Karlstadt  ein,  bezeichnete  ihn  als  den 
Haupt rebelleu  und  verlangte,  dass  man  mit  ihm  einen  kurzen 
Process  machen  solle.  Der  Major  wollte  dadurch  den  Verdacht  des 
Einverständnisses  mit  den  Tumnltuantcn  von  eich  abwenden,  den 
er  sich  durch  seine  UnthHtigkeit  zugezogen  hatte.  Allein  dieser 
Plan  schlug  in  das  Gegentheil  um.  Durch  eine  Untersuchung 
erwies  es  sich,  dass  Haspica,  wie  viele  Andere  bei  dem  Aufstände 
nur  ein  Mitlaufer  war.  Gall's  Absicht  wurde  durchschaut  und  er 
sownl  als  Miijor  Portner  und  Obristlieulenant  de  PoKzi  unter  dienst- 
lichen Vorwänden  nach  Karlstadt  einberufen.  Die  Majore  erschie- 
nen. Den  Obristlieuteuant  rettete  der  plötzliche  Tod.  Die  Majore 
wurden  verhaftet,  als  die  Nachricht  einlief,  dass  auch  der  Jezeraner 
Knez  Sertiö  unter  ent«chie<len  ausgesprochenen  Simptomen  einer 
Vergitlung  starb.  Serlic  kannte  das  Geheimniss  des  Oomplots  und 
es  mnsste  dem  Major  Gall  Alles  daran  liegen  das  Werkzeug  seiner 
Pläne  zum  Schweigen  zu  bringen.  Auf  die  zwei  Fälle  folgten  zahl- 
reiche Verhaftungen.  Selbst  die  Baronin  Gall  wurde  gefänglich 
nach  Karlstiidt  gebracht. 

Die  vom  Feldmarschall  Herzog  von  HÜdburgshausen  als 
commandirendem  General  angeordnete  Untersuchungscommission 
bestand  aus  dem  Obristen  Bcnzoni  als  Präses,  aus  dem  General- 
auditor  Jenko,  einem  Major,  einem  Hauptmann  und  einem  Actuar. 
Nach  der  Instruction  des  Herzogs  waren  die  gering  Gravirlen, 
durch  Zwang  oder  Drohungen  zum  Aufstand  Gebrachten  zu  scho- 
nen. In  Folge  dessen  wurden  von  den  vielen  Verhafteten  nur  34 
der  Untersuchung  unterzogen  und  selbst  diese  im  Verlaufe  der- 
Belben  auf  24  reducirf.  Davon  wurden  10  durch  das  Kricgsrecht 
zum  Tode  mit  dem  Schwerte  und   zur  Conüscation  der  Güter  ver- 


506 

nrtheilt,  3  mit  der  Verschärfung,  dass  der  Leib  durch  das  Rad 
geflochten  und  der  Kopf,  auf  eine  Stange  aufgesteckt,  zur  Schau 
ausgestellt  werde ;  7  zur  Cassation  und  lebenslänglicher  Eerker- 
strafe,  11  simpliciter  entlassen  und  bei  5  lautete  das  Urtheil  auf 
zweijährige  Schanzarbeit  i).  Die  Kaiserin  gab  in  keinem  Pancte 
der  neuen  Organisirung  nach  und  hielt  auch  die  Besetzung  der 
Hauptmannsstellen  durch  Fremde  aufrecht »). 

6.  Uniformirung  und  Montirung. 

Die  Uniform  der  Offiziere  bestand  aus  einem  schwarzsamme- 
tenen  mit  Gold  reich  gestickten  Kaipak,  einem  grünen  Dolman 
mit  runden  goldenen  Schlingen,  einem  roten  Leibchen,  einem  stark 
bordirten  Beinkleide,  einem  Gewehr,  einem  Säbel  mit  gestickten 
Tascheln  und  einem  kleinen  Kartusch. 

Die  Montur  der  Mannschaft  war  vom  Feldwebel  abwärts 
gleich;  das  Beinkleid  rot,  die  Röcke  blau.  Bei  der  Infanterie 
erhielt  jeder  Unteroffizier  einen  Monturbeitrag  von  30  kr.  monat- 
lich, ein  Gemeiner  18  kr.,  jeder  Husar,  Unteroffizier  und  Gemeiner 
30  kr.  Bei  jedem  dritten  Ausmarsche  wurde  eine  neue  Montur 
zugesagt.  Da  auch  im  Frieden  die  Anschaifung  der  Montur  unaus- 
weichlich war,  so  führte  man  auf  den  Antrag  des  Generalamts- 
Verwalters  Baron  Scherzer  den  sechsjährigen  Turnus  ein»). 

7.  KegouIamcDt  für  die  Obristen. 

aj  Ihre  Stellung. 

Um  die  Stellung  der  Obristen  als  Regimentscommandanten 
genau  zu  umschreiben  und  einer  gemeinsamen  Regel  zu  unter- 
ordnen, gab  ihnen  der  Herzog  ein  Interimsregoulament.  Obwol 
zur  Weckung  des  Wetteifers  und  zur  Hebung  des  Ansehens  der 
Obristen  die  vier  Regimenter  die  Kamen  derselben  erhielten,  so 
gingen  für  sie  daraus  dennoch  keine  Inhaberrechte  hervor.  Als  ein- 
fache Regimentscommandanten  hatten  sie  sich  daher  aller  Präro- 


1)  Extract  aus  den  Inquisitionsacten  Nr.  104  bei  HildburgshausoD. 
Beilage. 

*)  Bei  demselben. 

»)  Bei  Hauer  19.  April  1752,  Nr.  261  R. 
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gative  der  Inhaber,  namentlich  iles  jus  gladii  und  aggratiandi 
im  Allgemeinen  zu  enthalten.  Nur  bei  einem  Ausmarscbe,  wo  die 
Verschiebung  des  gerichtlichen  Urtheiis  zu  viel  Zeit  erfordert 
hätte  und  die  Strafe  des  BeispielK  wegen  der  That  auf  dem  Fuese 
folgen  mnsste,  wurde  dem  ältesten  Obriafen,  so  oft  alle  vier  Regi- 
menter concentrirt  an  den  Operationen  theilnahmen,  das  jus  gladii 
und  aggraliandi  zugcslandeu.  Wurden  dagegen  die  Regimenter 
vereinzelt  detachirt,  ao  konnte  der  älteste  Obrist  jedem  Reginiente- 
eommaudanlen  dieses  Recht  Übertragen,  welches  jedoch  auf  ihn 
Überging,  sobald  die  Regimenter  wieder  zu  einem  Corps  zusam- 
menstiesBen. 

Bei  Verleihung  erledigter  Chargen  musste  ein  Ternovor- 
schlag  vorgelegt  und  der  Tüchtigste  auf  den  ersten  Platz  gesetzt 
werden.  Doch  behielt  sich  der  Herzog  als  commandirender  Gene- 
ral das  Recht  vor,  auch  einen  vierten  zu  wählen.  Da  jedoch  bei 
einem  Feldzuge  der  Armeecommandant  befugt  war,  Offiziers- 
chargen sogleich  zu  besetzen,  so  wurden  zur  Beseitigung  aller 
Anstände  dazu  die  nötigen  Vorkehrungen  getroffen. 

Um  das  Oftizierscorps  vorhinein  kennen  zu  lernen,  mussten 
alle  drei  Monate  die  Conduitlisten  sämmtlicher  Ober-  und  Unter- 
offiziere und  der  10  ältesten  Gemeinen  einer  jeden  Compagnie 
vorgelegt  werden.  Sobald  sich  jedoch  bei  Besetzungen  Parteilich- 
keit einschlic-h,  tüchtige  Individuen  Übergangen,  dagegen  Unfä- 
hige in  Vorschlag  gebracht  wurden,  so  muaste  der  Obrist  die 
Demütigung  Über  sich  ergehen  lassen,  dass  der  Vorsehlag  von  dem 
ältesten  Stabsoffizier  abverlangt  wurde. 

Als  gewöhnlicher  Dienstgang  in  allen  Angelegenheiten  war 
die  Vorlage  aller  Rapporte  an  den  Oeneralwachtmeister  vorge- 
zeichnet,  von  welchem  sie  durch  den  Generalobristen  an  das 
Militärdirectorium  in  Graz,  abgingen.  Dagegen  war  bei  einem  Feld- 
zuge der  das  Rarlstädter  Grenzcorps  commandirende  Stabsoffizier 
angewiesen,  seine  Kapporte  direct  an  das  Directoriiim  in  Graz  und 
1  Pare  an  den  Generalobristen  einzusenden. 

Die  Subordination  und  die  Aufsicht  der  Obristeu  bezog  sich 
nicht  nur  auf  jene,  welche  bei  den  Compagnien  ilienten,  sondern 


J 
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auch  anf  ihre  Familien.  Der  Obriat  war  im  ganzen  RegimentB- 
bex.irke  nicht  nur  in  militäriscliCD,  sondern  auch  in  politischen, 
Civil-  nnd  gerichtlichen  Angelegenheiten  als  Befehlshaber  anzu- 
sehen und  daftir  verantwortlich.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  ihm 
die  Stabsoffiziere  und  der  kleine  Stab  al»  Hillskräfte  zugewiesen 
und  im  Regimcnlsbezirke  diäloeirt. 

hj  Justizpflego. 

Mit  richtigem  Veretäudniase  betoute  der  Her/.og  die  Justiz- 
pflege als  den  wahren  tirundstein  der  staatlichen  Wohlfahit  und 
legte  den  Obristen  ans  Herz  „mit  allem  Ernste,  niackelloser  Unpar- 
teilichkeit und  UncigennUtzigkeit  daran  so  feet  zu  halten,  als 
ihnen  ihre  Charge  lieh  sei  und  sie  es  vor  Gott  und  ihrem  Kaiser 
/.n  verantworten  Hieb  gt'Iraiien  und.  coiumunicirte  ihnen  die  den 
Auditoren  gegebene  Instraction."  Nach  dieser  wurden: 

Zu  Gerichtssitzungen  zwei  Tage  in  der  Woche  festgesetzt. 

Das  Gerichtsassessorium  aus  1  Hauptmann,  l  Ober-  nnd 
Unterlieutenanf,  1  Feldwebel  und  1  (,'orporal  gebildet,  welche 
wöchentlich  abgelöst  wurden.  Ein  Major  führte  den  Vorsitz, 

Eine  gerichtliche  Untersuchung  konnte  nur  mittelst  eines 
schriftlichen  Uecretes  des  Obriaten  eingeleitet  werden.  Diese 
Decrete  dienten  /-ur  Controle  der  gerichtlichen  Thäiigkeit  und 
mussten  den  Monatsrapporten  beigelegt  werden. 

Zu  Kriegsrechten  wsren  besondere  AssessoriL'n  zu  comman- 
diren. 

Die  Gerichtss portein  wurden  vorläufig  beibehalten  und  zur 
Dotirung  einer  besonderen  Gerichtscussa  bestimmt. 

Eine  gerichtliche  Enlscheidang  konnte  den  Parteien  nur 
nach  deren  Ratiücirung  durch  den  Obristen  ausgefolgt  werden. 

Mord-  und  Todschlag,  tödtliche  Verwundung,  Diebstähle, 
Vergreifungen  an  Vorgesetzten,  durften  nicht  mit  Geldstrafen,  son- 
dern mussten  mit  Leibes-  und  Lehengstrafon  belegt  werden. 

Auf  die  Strafe  des  Spieserutenlaufens  war  nur  bei  Militär- 
verbreehen  zu  erkennen 

Bei  Civilklagen  war  zwar  der  Bataillonscoramandant  berech- 
tigt,   Vergleiche    zu    vermitteln,    kamen    diese  jedoch  nicht    sn 


Stande  und  war  ein  Aufschub  znlässig,  so  war  ihre  Abhandlung 
fttr  den  Auditor  bei  der  Bataillonsbereisang  zu  reservJren.  War  eiu 
Fall  unanfsehiebbar,  no  war  er  dem  Regimentscommandauteii 
auxuzei^en. 

Der  Auditor  (oder  Syndiens)  hatte  nämlich  zur  Pflicht  jedes 
Bataillon  vierteljährig  zu  bereisen  und  unter  dem  Vorsitze  des 
Com[jagniehauptmanuB  mit  Zuziehung  eines  Assessoriums  die 
reservirten  Klagen  zu  schlichten.  Dieses  Assessorium  hatte  aus 
den  Compagnieofli zieren,  dem  betreffenden  Knez  und  deu  Orts- 
ältesten zu  bestehen.  Daher  war  der  Bataillooseommandant  ver- 
pflichtet, über  die  gesehlichteten  und  reservirten  Klagen  zur  ror- 
gängigen  Inforrnirung  einen  monatlichen  Kapport  zu  erstatten. 

In  vorgeküinmcnen  StraffUllen  war  der  Conipagniecomman- 
dant  und  jeder  Compagnicoffizier  verpflichtet,  den  Reinzicbligten 
dem  Bataillon  SCO  mmandantcn  einzuliefern  oder  wenigstens  den 
Fall  anzDzeigen.  Verhehlungen  oder  Begleichungsvcrsuche  zogen 
den  Offizieren  Arreststrafe  in  Eisen  oder  Banden  zu. 

Zur  Verhinderung  der  bisherigen  Arrestantencntweichungen 
bei  derEinlieferung  oder  Haft  musste  im  ersten  Kalle  für  eineEscor- 
tirunj^  niiter  Comniando  eines  Gefreiten,  im  /.weiten  die  lieber- 
wachung  des  Arrestlocales  vorgekehrt  werden.  Dabei  war  der 
Arrestant  statt  der  Stricke  mit  Eisen  an  der  Entweichung  zu 
hindern. 

Zu  den  bisher  kroatisch  oder  italienisch  verlassten  Gerichts- 
acten  war  auch  eine  deutsche  Uebersetzung  beizulegen;  die  Sen- 
tenz dem  Delinquenten  nicht  nur  deutsch,  sondern  auch  kroatisch 
vorzulesen. 

Die  Husaren  wurden  dem  Regimentsgerichte  untergeordnet 
und  durften  nur  dann  demselben  durch  SereSaner  eingebracht 
werden,  wenn  sie  sich  auf  die  achritUiche  Vorladung  nicht  stell- 
ten. Den  Stabsoffizieren  dieser  Truppengattung  war  jede  ge- 
richtliche   Verhandlung    untersagt  "J.      Die    übrigen    Weisungen  I 

LT ^'^'     .  1 
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des  MilitirregoalameDts   betrafen  den  Ansmarsch  ond  das  Ver- 
halten am  Marsche  und  im  Felde. 

DieSereianer  worden  fQr  die  innere  Sicherheit  beibehalten  <). 

KErklirang'   der  KarUtidter   und  Warasdiner   für   regalire 

KegimeDter  1747. 

Zu  den  letzten  Acten  des  Herzogs  gehört  die  Erlassang 
eines  Exercierregonlaments  für  die  Grenzinfanterie  ond  die  Erhe- 
bung der  Karlstädter  und  Warasdiner  zum  Range  regulärer  Regi- 
menter. Er  hatte  schon  unter  dem  16.  September  174ö  auf  die 
Notwendigkeit  dieses  Schrittes  hingewiesen ,  ohne  jedoch-  eine 
Entscheidung  zu  erreichen.  Als  jedoch  im  März  1747  vom  General 
Petazzi,  dem  Major  MikaSinoviö  und  Hauptmann  Rettel  Beschwer- 
den einliefen,  dass  man  die  Karlstädter  und  Warasdiner  Miliz 
ungeachtet  ihrer  taktischen  Regulirung  bei  der  Armee  nicht  wie  die 
deutschen  and  ungarischen  Regimenter,  sondern  als  irreguläre 
Trappen  behandle,  erneuerte  der  Herzog  seinen  Schritt  und  dies- 
mal mit  Erfolg  «). 

In  Folge  dessen  erliess  Maria  TTieresia  auf  Grund  der  Reso- 
lution vom  26.  April  1747  und  vom  13.  Juni  an  das  Armeecom- 
mando  den  Befehl :  „Dass  die  Warasdiner  und  Karlstädter  keines- 
wegs für  irregulär,  sondern  den  deutschen  und  anderen  regulirten 
Regimentern  gleich  gehalten,  regulirte  Regimenter  genannt 
werden  und  den  Rang  wie  andere  ordentlich  aufgerichtete  Regi- 
menter jedoch  nach  denselben  haben  <),  dass  ihre  Generale  und 
Offiziere  mit  den  regulirten  nach  ihrer  Anziennität  dienen  sollen. 
Da  sie  femer  mit  dem  Säbel  zu  fechten  gewohnt  seien,  so  mttssten  sie 
im  Felde  nich^  en  Ordre  Bataille  eingetheilt  werden,  sondern  stets 
ein  besonderes  Corps  bilden  oder  in  die  Reserve  gestellt  werden»). 


t)  Das  Regoalament  im  2.  Rabr.  Nr.  6  im  Agramer  6.  C.  Arch. 
*)  Id  den  chronolog.  Act.  Exträct.  des  Reichskr.  MiniBt.  Registr. 
»)  Mit  den  Nummern  64,  65,  66,  67,  68,  69. 
*)  Der  Befehl  bei  Hauer  Nr.  187. 


i).  l>.'r  Beaug  des  KognasaUeB. 
Hei  der  Organisirung  des  Karlstädter  Generalate  blieb  der 
Bezug  des  Regnasalzee  um  den  Preis  von  17  kr,  per  C'abal 
(94  Pfund)  aufröcht.  Im  Genüsse  dieser  Begllustigung  waren 
jedoch  nicht  alle  vier  Regimenter,  sondern  nur  das  Quiccardi'sche 
und  Herberstein'sche  und  das  Brllndler  Bataillon  des  Ditlis'schen 
Regiments.  We  datirte  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  innerösterrei- 
chische IIofkaniDier  dadurcli  dem  8al/.schmiiggel  Schranken  zn 
ziehen  suchte.  Bei  Errichtung  der  Uegimeut«r  wurde  das  Bezugs- 
recht auch  auf  die  neu  aufgestellten  Chargen  vomObristen  abwärts 
ausgedehnt.  DerUnifang  dieses  Genusses  lässt  sich  am  genauesten 
aus  der  Ziffer  der  Bezugsberechtigten  ermessen  und  bietet  Über- 
dies ein  specielies  Interesse,  weil  der  Bezug  das  Oonauino,  beson- 
der« iu  den  höheren  .Schichten,  weit  llberstieg  und  damit  die  Mittel 
zum  Tauschhandel  geboten  wurden: 

Beim  Qiiiccardi 
Der  Obrist  .... 
„     ObristliiutenAnt 


heu  (LikanerJ  Regimente  bezog: 
78      Cabal(ä  94  Pfund), 

49./,       „ 


k 


1  Major 

der  RechnangstUhrer 

n    Audilor     .... 

„    Syndicus  .    .    . 

„    Regimcnlsadjutant 

„    Zeugwart      .    .    . 

„    Regimentschirurg 
1  Unterfeldscher     .    . 

I  FUhror      

1  Regimeutatambour  . 
1  WaldvoJToda  .    .    . 

1  Profoa 

der  GamiBonsgeistliche 
1  eapernumerärerOberli 
1  „  Feldwebel  . 

die  S  katholischen  Pfarrer  ä 


24 
12 


5 


n 

r 
r 
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12  Capläne  ä 3%  =    42      Cabal 

40  gr.-orieiital.  Pfarrer  ä  .    .    .  6      =  240 

1  Regimentsschulmeister    .    .  Sy^ 

1  Capellraeister T«/, 

19jubllirte  Corporäle  ä    .    .    .2\/i,=    A2i/„ 

2  jubilirte  Feldwebel  ä   .    .    .5      =10  „ 

13  ^  Gefreite  ä  .  .  .  .  2V4  =  29V4  „ 
24  „  u.  pens.  Gemeine  ä  1  «/j  ==  36  „ 
63  Dorfinspcctore  k 3      =192  „ 

48  Waldhüter  ä     .    r  .    .    .    .  li/^  =    72  „        t). 

Bei  den  Compagnien  bezog  jeder  der: 

16  Hauptleute 12      Cabal 

1  Oberlieutenant 10 

1  Unterlieutenant 9 

1  Fähnrich 8 

1  Feldwebel 7  ^ 

1  Fourier 7  ^ 

1  Corporal 2%       ^ 

1  Spielmann 2  /,       ^ 

1  FourierschUtz      2«/,       ^ 

1  Gefreiter 2t/,       ^ 

1  Zimmermann 2"/, 

217  Gemeine  it 2«/, 

so  dass  das  Quiccardische  Regiment  sammt  dem  Husarencorps  auf 
diese  Art  in  den  Genuss  von  8G70i/4  Cabal  oder  8150  Centner 
kam.  Bei  den  Stabsoffizieren  des  Herberstein'schen  (Otodaner) 
Regiments  und  des  BrUndler  Bataillons  war  der  Bezug  geringer 
berechnet.  Der  Obrist  bezog  nur  60  Cabal,  derObristlieutenant  30 
der  Major  20.  Vom  Hauptmann  bis  zum  Gemeinen  abwärts  bestand 
kein  Unterschied «). 


r 
r 


«;  Bei  den  Capellmeistern,  DorfinspectoroD  und  Waldhütern  besieht 
sich  der  Bezug  auf  die  Zeit  ihrer  späteren  Einführung. 
«;  46  Rubr.  Nr.  11  (1772;  Agramer  G.  C.  Arch. 


§.  14.    Errichtung    der    Banater    Landtniliz    (Laudes- 
bataillona)  durch  Baron  EngeUhofen  1746—1751. 

WUhrend  des  blutigen  Kampfes  um  die  liste rre ichische 
Thronfolge  erhielt  im  Jahre  1744  der  Interirascommandirende  im 
Banate,  Ferdinand  Baron  Engelshofen,  den  Auftrag,  auch  ans  die- 
sem Laude,  namentlich  »iie  der  von  Mercy  errichteten  Miliz  ein 
Corps  anzuwerben. 

Die  Banater  Ober-Knezen  warben  in  der  BedrSngniss  ihrer 
mutigen  Königin  auf  eigene  Kosten  ein  Freicorps  von  700  Mann 
zu  FusB  und  lUtJ  Husareu,  grUsstentheils  äerben,  um  es  zu  den 
königlichen  Fahnen  stossen  zu  lassen  und  setzten  es  unter  Com- 
mand«  des  Hauptmanns  Simbschen  thatsäehlich  in  Marsch.  Dieses 
Corps  erhielt  im  Verlaufe  des  Feldzuges  an  verschiedenen  Natio- 
nalen grossen  Zuw.ichs,  welche  sich  nach  dem  Einrlleken  in  die 
Heimat  zwischen  den  Kammeralcontrihuenten  auf  unbebauten 
Prädien  des  Banats  ansiedelten. 

Da  aber  ibre  Anzahl  zain  Nachtbeile  der  Contribuenten 
durch  neue  Znztlge  immer  mehr  anwuchs,  suchte  Engelshofen  im 
Jahre  174G  und  1747  diesen  Andrang  dadurch  einzudämmen,  dass 
er  die  vorhandenen  Militaristen  conscribiren  Hess,  ans  ihnen  Com- 
pagnien  formirte  und  ihr  Territorium  aus  dem  der  Contribuenten 
auasclinitt.  Er  beabsichtigte  nrsprUngüch  die  Formirung  von 
4  Infanteriecompagnien  ä  40<>  Mann  =  1600  Mann 
2  Husarencompagnien   k  210      „      ^    420      „ 


.  2020  Mann. 


Znm  Generalstabc  bestimmte  e 


den  Obristlieutenant  Simbschen, 

1  Quartiermeister, 

1  Adjutanten, 

1  Caplan, 

1  Profosen, 

3  Fouriere, 
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1  Trompeter  und 

1  Schmid 
allein   bei    der  Conscription   im  August    1752   fanden   sich    nur 

1634  Infanteristen, 
207  Husaren, 
zusammen  .  .  .  1841  Mann 
vor.  Diese  erhielten  den  Namen  „Banater  Landmiliz^,  versahen 
alle  Wachposten  in  den  Dörfern,  am  Cordon  in  Cardaken  und  bei 
Contumazen  u.  dgl.,  wozu  täglich  720  Mann  erforderlich  waren. 
Ungeachtet  der  gemeine  Mann  dieses  Bataillons  in  Gehorsam  an 
seine  Offiziere  angewiesen  war,  so  konnte  man  dieses  Milizterri- 
torium doch  nicht  als  ein  wahres  Militärgrenzgebiet  auflassen, 
weil  es  der  Civilbehörde  des  Landes  untergeordnet  war «).  Doch 
wurde  der  Name  Landesmiliz  in  einigen  Jahren  in  die  Bezeichnung 
^ Landesbataillon *"  umgeändert  und  dieses  im  Jahre  1751  von  der 
Civilbehörde  getrennt  und  der  Militärverwaltung  untergeordnet «). 

§.  15.  Aufhebung  der  unmittelbaren  Verpflegung  der 
zwei   kroatischen  Generalate   durch   die    inneröster- 
reichischen Stände  1748. 

Während  dieser  geschichtlichen  Episode,  die  gleichsam  einen 
Vorläufer  der  nachherigen  Banater  Militärgrenze  bildet,  traten  in 
den  zwei  kroatischen  Generalaten  mehrere  nicht  unwichtige  Ab- 
änderungen ein :  die  Verpflegung  der  Grenzer  (die  unmittelbare) 
durch  die  inneröaterreichischen  Stände  wurde  aufgehoben;  der 
Organisator  der  beiden  Generalate,  Herzog  von  Hildburgshausen 
trat  vom  Militärdirectorium  ab  und  jene  erhielten  besondere  Gene- 
ralcommanden  zu  Landesbehörden. 

Maria  Theresia  nahm  nämlich  nach  dem  Abschlüsse  des 
Aachner  Friedens  (1748)  auf  die  Aufstellung  eines  schlagfertigen 
Heeres  von  180.000  Mann  Bedacht,  welches  jedem  Angriffe  auf 
ihre   Rechte   gewachsen,   die  Aufrechthaltung    dieses    BViedens 


1)  17.  Februar  1752,  Nr.  502  bei  Hauer. 
s)  Nr.  155  bei  demselben. 


gewälirlei«tcii  sollte.  Die  weilere  Aufstellung  der  Grenzregiiuüüter 
stand  mit  dieser  Absicht  im  innigeu  Zusamroenlmnge.  Dieses  Ziel 
allgemeiner  Rahe  und  Sicberheit  des  österreichischen  Staatswesens 
hatte  jedoch  die  Richerstellung  der  daüu  nötigen  Geldmittel  zur 
Vorbedingung.  Daher  berief  die  Kaiserin  schon  im  Jahre  1748  in 
den  Erbländem  ausserordentliche  Stande  Versammlungen  ein  und 
stellte  an  sie  nach  einem  neuen  Univeraal-Contribulionssystem  die 
Postnlate  zur  Feststellung  der  auf  jedes  Land  entfallenden 
Dividenden. 

Ein  solches  Postulat  erging  auch  an  die  Stände  von  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain,  wobei  die  G-eldsummen  zur  Erhaltung 
der  zwei  kroatischen  Grenzgeneratate  einzurechnen  waren.  In 
Folge  dessen  wurde  von  da  an  die  Kecessualquote  von  jedem  die- 
ser Länder  theils  monatlich  und  vorhinein  in  die  Militärcass-i. 
tlieiU  nachh'nein  in  die  Kammcralcassa  bar  erlegt.  Damit  wurde 
das  Band  gelöst,  welches  seit  dem  Brucker  Libell  zwischen  diesen 
Generalaten  und  den  innerösterrcichischen  Ständen  bestand.  Das 
Verhahniss  wurde  zwar  durch  viele  trilbe  Stunden  gestört;  doch 
gebührt  den  Stünden  im  Allgemeinen  die  Anerkennung,  dass  sie 
im  Ganzen  für  die  Grenze  grosse  Opfer  gebracht  hatten. 


g.  16.   Aufhebung   des   Directoriums    und  Errichtung 

zweier  Generalcommanden   fUr    die  Karlstädter  und 

Warasdiner  Grenze  1749. 

Im  folgenden  Jabre  trat  anch  der  Mann  aus  seinen  dienst- 
lichen Beziehungen  znr  Grenze,  welcher  an  dem  Verhältnisse 
zwischen  den  Ständen  und  der  Grenze  zuerst  gerüttelt  und  dessen 
Bestand  sehr  erschüttert  hatte. 

Nach  Sicliersteilimg  des  Erbaltungsfondes,  Regelung  der 
Rangs  Verhältnisse,  Beilegung  des  Aufstandes  durch  die  Unter- 
suchung, wobei  die  Kaiserin  gegen  die  Opfer  eines  verwegenen, 
vom  Eigennutz  dietirten  Oorapiots  Müde  walten  Hess,  hielt  Hild- 
btirgshansen  sein  Werk  für  befesligt.  Allein  bald  konnte  er  sieb 
der  Ueberzeugung  nicht  verschlicssen,  dass  die  Anfechtungen 
gegen  dasselbe  mit  uagesch'wächtcr  Energie  andauerten,  und  d 
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es  namentlich  auch  Feindseligkeiten  gegen  seine  Person  waren, 
an  welchen  der  Erfolg  seiner  mühsamen  nnd  undankbaren  Arbeit 
zn  seheitern  drohte.  Um  daher  das  staatliehe  Interesse  durch  sein 
persönliches  nicht  zu  gefährden,  wich  er  dem  Drange  der  Umstände 
und  reichte  am  12.  März  1749  seine  Resignation  ein.  Die  Kaiserin 
nahm  sie  nach  mündlicher,  freimütiger  Motivirung  dieses  Schrittes 
an  und  leitete  eine  Beratung  mit  dem  Herzoge  ein,  wie  die  militä- 
rische Oberleitung  ohne  Ernennung  eines  Oberdirectors  fortzu- 
führen wäre.  Auch  sollte  die  Leitung  der  Generalate  getrennt 
und  selbstständig  wirkenden  Generalcommanden  übertragen  wer- 
den. Beide  wurden  dem  Wiener  Hofkriegsrate  unmittelbar  unter- 
geordnet. Die  ökonomischen  Angelegenheiten  der  beiden  Gene- 
ralate wurden  vom  Generalkriegscommissariate  übernommen  <). 
In  diesem  Jahre  wurden  die  Ortschaften  und  deren  Territorien 
im  Warasdiner  Generalate  nach  den  zwei  Regimentern  abgetheilt 
und  die  itinf  Husarencompagnien,  die  nie  zurCompletirung  gelang- 
ten, auf  zwei  Compagnien  (200  Mann)  reducirt.  Jedes  Regiment 
erhielt  die  Stärke  von  4000  Mann. 

Im  folgenden  Jahre  erfolgte  bei  den  Warasdiner  und  Karl- 
städter Regimentern  die  Formirung  von  zwei  Grenadiercompag- 
nien  in  der  Stärke  von  240  Mann  und  wurden  ihre  Gewehre  mit 
Bajonneten  versehen. 

Im  Jahre  1752  wurden  sie  im  Truppenstande  und  in  der 
Verpflegung  den  Feldregimentern  gleichgestellt  und  die  Chargen 
des  Generalobristen  und  Generalamtsverwalters  aufgehoben  >). 

§.  17.  Organisirungen  in  Slavonien. 

aj  Excorporirung  des  kammeralistischen  Antheils   von  SU- 
vonien   vom  Militärgrenzgebiete  1744—1745. 

Inzwischen  hatten  sich  in  Slavonien  Veränderungen  von 
«aer  Bedeutung  vollzogen.  EhevenhttUer's  VerfUgungen  waren 


<)  25.  Juni  1749,  Nr.  389  £.  u.  324,  325.  Bei  Haner  n.  den  chronolog. 
meztraeten. 
«)  In  denselben  6.  Juli  1751  p.  IL  Nr.  194,  2.  Juni  p.  4  Nr.  154,  Angnst 
Vr.  449,  86.  Aprü  1752  Nr.  432  £.  u.  334  R. 
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zwar  auf  Erleicliterung  der  ürennerlasteii  gerichtet,  gelangten 
jedoch  tiielif  zur  practischen  Durchführung,  weil  die  bei  Ausmär- 
sclieu  zurückgebliebenen  Ofliziere  und  selbst  Obercapitäne  aus 
ihrer  eingelebten  Behandlung  der  Grenzer  nicht  heraustraten  und 
die  alten  UeberBchreitangen  mit  Robotleistnngen  aufrecht  erhielten. 
Die  WirtBchait  der  Grenzer  litt  darunter  ungemein. 

Bevor  mau  jedoch  daran  ging  durch  radicale  Aenderung  der 
Verhaltnisse  diesem  drückenden  Unfuge  ein  fUr  alle  mal  ein  Ziel 
zu  stecken,  wollte  Maria  Theresia  ihr  im  Jahre  1741  dem  Land- 
lage zu  Pressbnrg  gegebenes  Wort  einlösen  und  den  der  k.  k.  l 
Hofkammer  untergeordneten  Theil  von  Slavonien  und  Rirmien 
nach  den  Articeln  18  und  50  der  ungarischen  Krone  incorporiren. 

Mit  diesem  Acte  wurden,  der  General  der  Cavallerie  und  Ban  ' 

von  Kroatien,  Graf  BatthiAny,  derFeldinarsclmll-Lioiitenaut  Baron  j 

Engelehofen,  Graf  PataeiC  zur  Vertretnng  des  Ban  und  Baron  La-  I 

dialans  Väyay  durch  die  kaiserliche  Resolution  vom  30.  October  1 

174.5  mit  der  Bestimmung  betraut,  die  Militärdistricte  vom  Provin- 
zialgebiete  ganz  abzusondern  und  genau  abzugrenzen  und  eine 
Dreitheilung  der  Grenze,  in  die  Save-,  Donau-  und  sirmische  durch- 
zufuhren").  Aach  erforderte  der  im  Poiarevacer  Frieden  an  den 
ungarischen  König  rUckgefallene  Antheil  von  Sirraien  eine  bessere 
Verwahrung  gegen  den  Erbfeind,  als  sie  im  Jahre  1742  eingeleitet 
wurde. 

Schon  in  den  ersten  Relationen  (vom  24.  Mai,  11.  Juni  ond 
4.  Juli)  betonte  die  Commission  das  dringende  BedUrfniss  einer 
Miliz  zu  Fnss  und  Pferd  an  der  Grenzatrecke  von  der  Save-  bis 
znr  Lonjamllndung  und  ihre  Dotirung  mit  einem  hinreichende» 
Territorium  zur  SichersteJluug  ihrer  Existenz.  Sie  beantragte 
.jedoch  die  Scheidung  derselben  in  die  sirmische  und  Savegrenze, 
die  erstere  auf  der  Strecke  bis  zur  Bosutmllndung,  die  letztere  bis 
zum  Anschlüsse  an  die  Banalgrenze. 

Um  nun  nach  der  kaiserlichen  Eutachlicssung  dem  Dienste 
und  der  Landessicherheit  gleiche  Rechnung  zu  tragen,  beantragte 
die  Wiener  Hofkriegsslelle   lüngs   der  Save  am  Boden  des  sirmi- 

,1  30.  Octiiber  1743  Nr,  'm  R.  bfli  Hauer. 
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«sehen  TiefbeckenK  and  in  der  slavonisehen  Posarina  Ar  den 
Ik;clarf  der  Miliz  einen  I.*andstrieh  anszuschneiden,  das  Übrige 
filavuniseb-^inniscbe  Territorinm  aber  dem  ProTinziale  zo  Aber- 
lassen.  Der  sinnisehen  Grenze  wurde  eine  besondere  SteUnng 
zngedaebt,  weil  die  zur  Zeit  des  Belgrader  Friedens  ber&berge- 
tretene  serbische  Miliz,  sowie  die  Albaneser  (vom  albanischen 
Ciementgebirge  so  genannt;  durch  ihre  Eigenthiinüichkeit  eine 
besondere  Behandlnug  erforderten.  Da  überdies  die  sirmisehe 
Grenze  gegen  die  wichtigste  strategische  Position  des  Feindes, 
Belgrad,  als  die  änsserste  Vorschiebnng  einer  österreichischen 
Miliz  galt,  so  drang  der  Hofkriegsrat  darauf,  sie  mit  hinlänglichen 
und  rechtschaffenen  Leuten  zu  besetzen,  damit  sie,  beim  Ausbruche 
eines  Krieges  nicht  leicht  aufgerollt,  vor  dem  Einrücken  der  deut- 
schen Armee  den  Feind  in  Schach  halte,  die  Hinterländer  decke, 
oder  wenigstens  eine  Zeit  lang  den  Feind  aufhalte.  Daher  erklärte 
sich  der  Hofkriegsrat  für  eine  Terrainzuweisung,  durch  welche  auch 
jenseitige  Unterthanen  herbeigelockt,  Ansiedlungsplätze  vorfinden. 
Nach  der  Relation  vom  17.  Juni  bestanden  die  dort  anire* 
siedelten  Serben  und  Albanesen  nur  aus  28ö9  Familien.  Da  diese 
der  Hofkrieg'srat  zur  Aufstellung  der  sirmiscben  Grenzmiliz  für 
ungenügend  erklärte,  so  wurde  die  Commission  angewiesen  die 
1307  Familien  der  Donaugrenze,  welche  von  der  Bosut,  unterhalb 
»Sid,  bis  Peterwardein  an  der  Hügelkette  des  rechten  Donauufers 
und  am  Abhänge  der  FruSka  gora  sesshaft  waren,  au  die  Donan- 
strecke  Peterwardein-Semlin  zu  übersiedeln  und  durch  Theiss- 
grenzer  auf  acht  Capitanatc  zu  verstärken.  Doch  wurde  bei  For- 
mirung  dieser  Grenzlinie  den  bisherigen  Donaugrenzem  die  Wahl 
zwischen  der  Civil-  und  Militärgerichtsbarkeit  freigestellt.  Die  Ter- 
ritorien der  Capitanatc  Öid,  Oerevie,  Perkasova  und  Palanka  fielen 
den  Provinzialgebieten  zu,  an  welche  sie  angrenzten.  Die  Miliz 
blieb  grösstentheils  ihrem  bisherigen  Berufe  treu  und  übersiedelte 
nach  Karlovie,  Slankamen,  Gr^edin  und  Belekic.  Auch  die  Com- 
pagnicn  der  Peterwardeiner  Schanze  zogen  sich  in  die  neue  Donau- 
grenze, mit  deren  Herstellung  der  Peterwardeiner  Commandant 
Generalmajor  Helfreich  beauftragt  war. 
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In  der  Savegrenzc  waren  die  Militärdörfer  znm  Theile 
noch  vermischt.  Da  es  sich  aber  um  die  Heralellnng  eines  rein 
miiitJf Tischen  Grenzgebietes  handelte,  ao  wnrilen  Umtauschnn^en 
vorgenommen.  Die  von  der  Diakovarer  Herrschaft  der  mittleren 
l^avegrenze  provisorisch  eioverleibteu  aecha  Ortschaften  ')  wurden 
definitiv  beibehalten,  um  zwischen  der  mittleren  und  oberen  Save- 
grenze  nur  Zeit  der  Savellberschwemmnng  die  Communieatiüu  zu 
erhalten.  Anch  Perkovci  wurde  dazu  genommen  =). 

Wie  bereits  anderwärts  angegeben  wurde,  eri'olgte  bei  dieser 
Ausacheidnngsoperation  die  Incorporirang  dea  KammeraldiBtristes 
Subccka  mit  1059  Diensttauglichen  und  ein  Theil  der  Herrschaft 
Oemek,  als  Entschädigung  fBr  das  dem  Baeer  Comitate  abgetre- 
tene Territorium  der  aufgehobenen  Peterwardeiner  Schanze»). 
Dagegen  wurden  die  Unterthanen  der  Lodron'achen  Herrschaft 
Verovitica  und  der  caraffischen  Vn^in  mit  ihren  Bitten  um  Einver- 
leibnng  ins  Militärgrenzgebiet  wegen  der  ungeeigneten  geogra- 
phischen Lage  abgewiesen»). 

bj  Bildung   dreier  Comitate. 

Am  Schlüsse  dos  Jahres  1744  war  man  so  weit  vorgeschrit- 
ten, dass  im  Ganzen  festgesetzt  war,  was  dem  Provinziale  und 
was  der  Militärgrenze  angehören  sollte.  Aus  dem  Provinzialgebiete 
iiildete  man  drei  Comitate,  das  Veroviticer,  PoiEeganer  und  das 
simiische. 

Dem  Veroviticer  fielen  zu:  die  Dom  inien  Verovitica, 
Vucin,  Oraliovica,  Nasic,  Valpo,  Diakovar,  Ridlalu,  die  Kammerat- 
stadt  Essek  samml  Bezirk,  Almas,  Daija  und  Erdüd. 

Das  Poäeganer  Comitat  entstand  aus  den  Dominien: 
Podvorje,  Sirae,  Pakrac,  f'ernek,  Po^ega,  Staiinisn,  Velika,  Pre- 
stovac,  Fiasko,  Kaptol,  Pleternica, 


')  Hikanovci,    Strizivoina,  Vrpolje,  Caikovci,  Andrievci  und  Topulje. 

«j  1745. 

•)  Die  Ortschalten  Gnnjevei,  Doboäac,  Tistovac,    Oatrivrh  mit  800 
DicDstlBlii^en. 

Aus  dem  Referat  an  die  Kaiserin  vom  18.  An^at  1743  im  Arohiv 
des  Reichekr,  JüniBf.  und  des  slav.  Gen.  Cum.  Arch. 


L        des  Reie 
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Dem  sirmischen  Comitate  wurden  die  Dominien: 
Nuätar,  Vnkovar^  Ilok,  Neradin,  Karlovic^^  Ruma  und  Semlin  zuge- 
wesen ^). 

cj  Formirung   der  slavonisch-sirmischen  Regimenter   durch 
den  Fcldmarschall-Lieutcnant  Baron  Engelshofcn. 

Zur  Organisirung  des  Militärgebietes  legte  der  Banus  Graf 
Batthiäny  den  Entwurf  einer  Interimaleinrichtung  vor,  welche  auch 
angenommen  wurde.  Batthiäny  beantragte : 

„Die  Aufstellung  von •    .  16.800  Fouseliren. 

j,  rt  n      4.200  Husaren, 

zusammen  .    .    .  21.000  Mann. 

„Daraus  waren  drei  Infanterie-  und  zwei  Husarenregimenter 
zu  formiren.   Zwei  sollten  aus  drei,   eines  aus  zwei  Bataillonen 
bestehen,  das  Bataillon  zu  fünf  Compagnien,  die  Compagnie  zu 
drei  Divisionen  mit  140  Mann. 
Dadurch  war  der  Stand  eines  Infanterieregiments  mit    4.200  Mann 

zweier  Infanterieregimenter  ä  6300  mit 12.800 

zusammen  mit  .    .    .    16.800  Mann 
festgesetzt. 

„Ein Husarenregiment  sollte  aus  10 Compagnien  zu  210Mann 
bestehen,  daher  der  Stand  beider  Regimenter  auf  4200  Mann 
gebracht  werden.  Den  Ausmarsch  beantragte  er  in  zwei  oder  drei 
Touren. 

„Die  Offiziere  sollten  durch  den  Ertrag  von  Grundstücken, 
durch  die  Naturalrobot  der  Grenzer  und  einen  Uniformirungsbei- 
trag  erhalten  werden. 

„Den  Grenzern  wurde  Befreiung  von  ärarischer  Robot. 
Bequartierung,  Vorspann;  freier  Waldgenuss,  freie  Fleischaus- 
schrottiing  und  freier  Weinschank  gewährleistet. 

„Batthiäny  beantragte  dicTheilung  der  Bevölkerung  in  drei 
Divisionen  und  die  Errichtung  einer  Grenzcassa  t). 


<)  2  Rubr.  Nr.  24  im  »lav.  sirm.  G.  C.  Arch. 

*j  Dieser  Entwurf  findet  sich  im  slav.  sirm.  G.  C.  Arch. 


Als  Feldmarschall-LieHtenaDt  Baron  Eugelshofen  im  Jahre 
1746  mit  der  Formirung  lier  slavonisch-BiriniscIien  Regimenter 
beauftragt  warde,  erhielt  er  die  Weisung  dieses  Croqui  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen.  Da  aber  seit  der  Concipirung  deaselben  in  den 
Militärverhältniasen  der  westlichen  Grenzgeneralate  ein  Umschwung 
eingetreten  war,  verfasste  Engclshofeu  ein  neues  selbstatändiges 
Regoulameiit  (1747),  in  welchem  er  zwar  die  von  Batthiänj  vor- 
geschlagene Formation  und  Stärke  der  slavonisch-Birmieehen  Grenz- 
truppen im  Ganzen  beibehielt,  in  den  Detjuls  und  übrigen  Bestim- 
mungen jedoch  Aendernngen  vornahm,  namentlich  die  Stärke  der 
drei  Infanterieregimenter  gleich  bemass. 

L  Trappenstand. 

Die  ganze  Organisirung  lässt  sich  ans  den  Relationen 
des  Feldmarschall-Lieutenants,  den  darllber  erlassenen  Verord- 
nungen und  aus  dem  Regnulameut  vom  29.  Juni  1747  ermitteln. 

„Die  bisherige  Abtbeilting  der  Grenze  zwischen  der  Lonja 
und  Peterwardein  in  die  Donau-,  sirmiscbe,  untere,  mittlere 
und  obere  Savegrenze  wurde  aufgehoben. 

„In  dem  an  der  Save  escorporirten  slavonischen  und  sir- 
mischen  Gebiete  wurde  die  Aufstellung  dreier  National-lnfanterie- 
regimenter,  des  Peterwardeiner,  Broder,  Gradiskaner  und  zweier 
Husarenregimenter,  des  sirmischen  und  slavoniscbcu  beantragt. 

„Jedes  Regiment  erhielt  einen  Inhaber;  das  Broder  den 
Gommandircnden  General  von  Slavonien,  Feldzengmeister  Grafen 
Gaisrugg,  das  Peterwardeiner  den  Feldmarschall-Lieutenant  Baron 
Helfreich,  das  Gratliäkaner  den  Obristen  St.  Andröe,  das  sirmische 
Hnsarenregiment  den  Feldmarscball  -  Lieutenant  Freiherrn  von 
Engelshofen,  das  slavonischc  den  Obristen  Petardi. 

„In  geogi'aphischer  Beziehung  reichte  das  Broder  Regiment 
bis  ans  rechte  Orijavaufer,  so  dass  am  Boden  des  heutigen  Gra- 
diSkaner  Regiments  die  Compagnien  des  Broder  Obristen,  Obrist- 
lieutenants  und  die  des  Hauptmanns  Lechner  bestanden.  Dagegen 
gehörte  die  heutige  Drenovcer  Compagnie  des  Broder  xum  Peter- 
wardeiner Regimente. 
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•Da  bei  jedem  Infanterie-  nnd  Hnsarenregimente  drei  Stabs- 
offiziere ereirt  worden,  so  bezeichnete  man  die  ihnen  zogewie- 
8enen  drei  Compagnien  als  Stabseompagnien.  Die  anderen  erhiel- 
ten ihre  Namen  von  den  Haaptlenten.  Die  Stabseompagnien  wor- 
den Capitänen  zor  Commandirong  Qberlassen. 

r  Jedes  Infanterieregiment  erhielt  die  Stärke  von  Ö600  Mann 

,       Hosarenregiment 2100     „ 

wodoreh  das  Contingent  auf  21.0<.K)Mann  gebracht  werden  sollte. 

Der  Stab  des  Infanterieregiments  wurde  aof  17.  des  Hosa- 
renregiments  aof  18  Köpfe  festgesetzt. 

Seit  dem  Jahre  1  IST)  worden  jedoch  statt  der  Regiments- 
Qaartierlieotenants  ond  Fähnriche  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
Feldregimentem  Oberlieotenants  ood  Unterlieotenants  ond  acht 
Fooriere  eingeführt  <). 

„In  der  Kammeralgemeinde  Peterwardein  worde  die  Errich- 
tung einer  Freischtttzencompagnie  bewilligt«). 

IL  Abtheilong  der  Grenzer  ond  ihre  Dienstleistong. 

Da  die  an  der  Save  ond  Donao  ansässigen  Grenzer  bisher 
von  ihren  Vorgesetzten  bedrückt  ond  nicht  nach  Becht  ond  Billig- 
keit, sondern  nach  persönlichen  Bezicbongen  zo  denselben  bald 
zo  geringen,  bald  zo  überspannten  Dienstleistongen  ond  Arbeiten 
commandirt  worden ;  so  mossten  dieser  Willkür  Schranken  gezo- 
gen ond  in  die  Dienstleistongen  ein  gleiches  ond  billiges  Ver- 
hältniss  gebracht  werden.  In  dieser  Absicht  setzte  Engelshofen 
den  Stand  der  Compagnien  so  hoch  an  ond  formirte  selbst  in  die- 
sen Abtheilongen. 

„Jede  Infanteriecompagnie  worde  in  vier  gleiche 
Divisionen  oder  Classen  abgetheilt.  Die  drei  ersten  bezeichnete 
er  als  dienstbare  für  Militärdienste  im  Lande  ond  aosserhalb  des- 
selben. Die  vierte,  die  er  die  ondienstbare  nannte,  bestimmte 


tj  17.  Februar  Nr.  183  bei  Hauer. 

«;  17.  September  1750  Nr.  39  E.,  Nr.  83,  84  R.,  Nr.  183,  184  bei  Hauer 
u.  in  d.  Registrat.  d.  Reichskr.  Minist. 
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er  auBscbliesslich  lür  die  HaiiSHiriscIiall.  Jeilc  liusarcncom- 
pagnit'  wurde  in  zwei  dienstbare  Divisionen  und  eine 
undienstbare  gegliedert.  Dalier  hatte  jede  hil'anterieconipagnie 
bei  der  Stärke  von  ÖOO  Manu,  140  Mann  zum  ersten  Ausmarsch, 
140  fllr  Landesdienste  und  «ur  Ablösung  des  ersten  Ausmarsches,, 
140  fUr  Landesdienstc  und  den  dritten  Ausmarsch,  während  140 
niilitärdienstfrei  sich  ansscbliesslich  der  Wirtschaft  widmeten. 

Jede  Husarendivision  begritf  nrsprUuglicb  nur  70  Mann 
und  ermöglichte  nur  eine  einmalige  Ablösung,  da  die  dritte  Divi- 
sion nur  hausdieuHtbar  war.  Allein  schon  im  Jahre  1749 
tUhrte  Engeiahofen  auch  bei  den  Husarcneompagnien  die  Vier- 
theiliing  ein,  um  l'Ur  die  driltc  Ausniarschtonr  die  nötige  Mann- 
schaft zu  ge^vinnen. 

Die  Conimnndirung  zum  Felddicnsle  durfte  nur  divisions- 
weiae  stattlinden. 

Die  Dienslpf  li  cht  ruhte  auf  folgenden  Grundsätzen: 

„Die  drei  Classen  von  Dienstbaren  waren  zu 
Kriegsdiensten  zu  Wasser  und  nu  Land,  sowol  zu  Kriegs-  als 
Friedenszeiten  zum  Cordoos-  und  Garnieousdiensle,  zur  Aufreclit- 
baltnng  der  inneren  Sicherheit,  zur  Bewachung  der  Contumazen 
und  zur  Verstärkung  des  Cordous  bei  Festgefahren  verpflichtet. 
agegen  waren  sie  contributions-  und  robotfrei. 

„Die  vierte  undiensthare  ('lasse  wnrde  als  ein 
unter  dem  Miiitärschutze  stehender  Contribuentenstaud  behandelt, 
war  zu  einer  Kopfsteuer  von  fast  5  fl.,  sowie  zu  Festuugsarbciten 
und  zur  Robot  verpflichtet.  Sie  durfte  niemals  zu  Militärdiensten 
verwendet  werden. 

Sie  trug  Uberdiess  die  Last  der  Einquartierung,  der  Vor- 
spann auf  kriegseommiasariatiscbe  Anweisung,  der  Zufuhr  des 
Garnisonshol/es  gegen  eine  kleine  Vergiltung.  So  wie  man  von 
den  Dienstbaren  militärische  Dienste,  verlangte  man  von  ihr  öko- 
nomische Vortheile.  Nur  in  Friedenszeiten  war  den  supemume- 
rären  Dienstbaren  tUr  sechs  Monate  der  Lo»kauf  vom  Militär- 
dienste gestattet. 
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„Von  den  Undienstbaren  unterschieden  sich  die  eigentlichen 
Schutzleute  dadurch,  dass  sie  ausser  des  Hansgartens  keinen 
Grund  besassen,  von  der  Handarbeit  und  vom  Handel  lebten  nnd 
ihren  Verhältnissen  gemäss  zur  Grenzcassa  contribuirten. 

HI.  Dotirung  der  Grenzer  mit  Grundstücken  nnd 

Verpflegung  der  Offiziere. 

Der  Grund  und  Boden  wurde  vorläufig  compagnieweise  aas- 
geschnitten. Für  die  Individualzuweisung  desselben  an  Grenzer, 
für  die  Bemessung  der  Ober-  und  Unteroflfiziersgebühr,  stellte 
Engelshofen  den  Grundsatz  auf,  dass  man  auf  die  Erhaltung  einer 
zahlreichen  Familie  zu  reflectiren  habe.  Doch  nahm  er  bei  jedem 
Regimente  ein  anderes  Ausmass  an,  indem  er  im  Peterwardeiner 
Regimente  als  dem  tragfähigsten  die  Grnnddotirung  fttr  einen 
Infanteristen  mit  14  Joch,  im  Broder  mit  13  und  in  dem  weniger 
dankbaren  Territorium  des  Gradiskaner  Regiments  mit  9 1/,  Joch 
bemass,  und  etwas  Wiesenland  dazu  beigab.  Ein  gemeiner  Husar 
erhielt  einen  um  vier  Joch  vermehrten  Grundbesitz.  Die  Verthei- 
lung  war  ungerecht. 

Bei  Verpflegung  der  Offiziere  suchte  Engelshofen  die  Klip- 
pen zu  umschiffen,  welche  der  Übermässige  Grundbesitz  Schlich- 
ting's  und  KhevenhUller's  Offiziers  Robot  erzeugten  und  zu  schwe- 
ren Bedruckungen  führten.  Er  wollte  sie  durch  einen  massigen 
Grundbesitz,  durch  Naturalien  und  einen  Beitrag  in  Barem  bewir- 
ken. Indem  er  aber  durch  Natural-,  d.  i.  Zehentleistungen  an  die 
Grenzcassa  nicht  nur  dem  Robotunfuge  begegnete  und  dem  Gren- 
zer dadurch  die  Zeit  zur  Bebauung  des  eigenen  Grundes  sicherte, 
versetzte  erihnindieBedrängniss,  dass  er  in  Missjahren  das  geringe 
Grunderträgniss  meistens  an  die  Cassa  abliefern  musste  und  bei 
dem  eigenen  Bedarf  an  den  Ankauf  um  theuere  Preise  angewiesen 
war  und  so  von  der  Scylla  befreit  an  die  Charibdis  geriet.  Audi 
der  Offizier  kam  in  eine  unhaltbare  Lage.  Wollte  er  mit  eigenen 
Arbeitskräften  seinen  Grund  cultiviren,  so  brauchte  er  dazu  einen 
fnndns  instructus,  wozu  der  Verpflegsbeitrag  in  Barem  nicht  zn- 
reichte;  da  damit  auch  die  Uniformirungsauslagen  zu  decken  waren. 
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Auch  fand  er  in  der  Grenze  keine  mobilen  Arbeitskräfte, 
da  es  da  kein  Proletariat  gab  und  Schutzleute,  die  vom  Taglohn 
lebten,  selbst  in  den  Stabsquartieren  in  geringer  Anzahl  verfügbar 
waren.  Auch  war  die  Leistung  des  Naturalzehents  nichts  anderes, 
als  eine  Contribution  unter  einem  anderen  Namen,  die  überdiess 
in  Missjahren  unberechenbar  hoch  steigen  konnte. 

Diese  eigenthUmliche  Verpflegungsweise,  ein  Unicum  in  den 
Grenzeinrichtungsversuchen  gestaltete  sich  folgendermassen : 

Der  0 brist  erhielt  3000  fl.  in  Barem  und  90  Klafter 
Brennholz  ohne  Naturalien. 

Der  Obristlieutenant  erhielt  2000  fl.  in  Barem  und 
72  Klafter  Brennholz  ohne  Naturalien. 

Ein  Obristwachtmeister  erhielt  1500  fl.  in  Barem  und 
00  Klafter  Brennholz  ohne  Naturalien. 

Die  Naturalienbezüge  begannen  beim  Regimentsstabe  vom 
Regimentsqnartiermeister. 
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Die  Offiziere  waren  verpflichtet  fllr  ihre  Decrete  wie  im 
Karlstädter  und  Warasdiner  Generalate  Beförderungstaxen  zu 
zahlen.  Die  Stabsoffiziere  hatten  überdies  ArrhaabzUge  von 
3  Percent.  Die  anderen  Offiziere  waren  davon  frei «). 

Weder  Offiziere  noch  Gemeine  wurden  als  Eigenthümer  der 
ihnen  zugetheilten  Grundstöcke  betrachtet,  sondern  nur  als  Nutz- 
niesser  ohne  freies  Verfügiingsrecht.  Daher  war  ihr  Verkauf,  ja 
selbst  ihre  Verpfändung  nicht  gestattet.  Im  Zusammenhange  da- 
mit stand  die  Vorkehrung,  dass  bei  jeder  Compagnie  eine  Anzahl 
Gründe  über  den  Bedarf  der  Mannschaft  ausgezeichnet  wurde, 
welche  man  Offizierswitwen  und  Waisen  zuwies. 

Wurde  ein  Grundstück  von  einem  Offizier  oder  Gemeinen 
urbar  gemacht,  so  konnte  er  es  neben  dem  ihm  vermöge  seines 
Charakters  zugewiesenen  Grunde  10  Jahre  geniessen.  Starb  er 
vor  dem  Ablaufe  von  zehn  Jahren  nach  dessen  Urbarmachung,  so 
kam  der  Abgang  an  Zeit  zur  Completirung  des  Decenniums  sei- 
nen Erben  zugute,  da  auf  die  Urbarmachung  eines  Grundstttckes 
nur  ein  zehnjähriger  Genuss  als  Belohnung  ausgesetzt  war. 

Weingärten  wurden  nur  zur  Unterstützung  der  Wirtschaft 
zugelassen.  Aus  diesem  Grunde  war  es  verboten  Acker-  und  Hut- 
weideland oder  Wiesengründe  in  Weingarteuland  zu  verwandeln. 
Man  war  von  der  Besorgniss  beherrscht,  dass  der  Produetion  der 
Brodfrucht  zu  viel  Boden  entzogen  werden  könnte. 

Jeder  Offizier  wurde  auf  das  Strengste  angewiesen,  seine 
Felder  mit  eigenen  Leuten  zu  cultiviren.  Nur  in  dem  Falle,  wenn 
deren  Acquisition  nicht  zu  erreichen  war  >),  war  es  zulässig  vom 


i)  17.  Februar  1750.  Nr.  183  R.  bei  Hauer. 

*^  Es  ist  nahesu  unbegreiflich,  dass  Engclshofen  diese  Unmöglichkeit 

p  Öiganiflinmg  im  Lande  nicht  erkannt  hat,  und  dass  die  Bauern 

nlale  wegen  der  herrschaftlichen  Robotleistung  selten  und  nur  in 

CB  Naohbarschaft  verwendbar  waren.  So  lange  als  man  dem  Offiiier 

B  rawlei.  ^**  «tue  Bedrückung  der  Grenzer  mit  Arbeiten  für 
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Coiiipagiiiecommanilanteii  Arbeiter  aus  dem  Compagiiiestande  za 
crlangeii.  Doch  war  diesen  der  landesübliche  .Sold  ku  zahlen,  die 
(irciizwirtschait  diirtti.'  darUDter  nicht  leiden  und  diese  Verwen- 
dung der  Gren/er  auf  die  Bearbeitung  der  Frivatbesitzungen  nicht 
ansgcddiRt  werden. 

Ua  nach  dein  Verpflegsentwiirt'e  tllr  den  Unterhalt  der  Offi- 
ziere hinreichend  vorge8i.trgt  war,  so  inusstcn  auch  Massregeln 
ergriffen  werden,  welche  ihre  bisherigen  Kuiolumente  ausser 
tiebrauch  setzten.  Daher  schärfte  Engelshoteu  das  Verbot  der 
Cast  neuerdings  ein  und  gestand  dem  Hau[itmanne  nur  die  An- 
nahme von  Gesehenken  im  Werte  jährlicher  40  fi.,  dem  Lieutenant 
von  24  fl.,  dem  Fähnriche  von  18  fi.  /.u.  Auch  dieses  halbe  Pallia- 
tiv war  eine  illuBorische  Massregel,  die  hliehstens  gegen  die  bis- 
herige Vorschreibimg  und  excessive  Ausschreitung  schlitzte.  Die 
Stabsoffiziere  sollten  sich  schon  des  guten  Beispiels  wegen  jeder 
Annahme  von  Gesehenken  enthalten,  oder  steh  dabei  derart  mas- 
sigen, das»  nie  beim  Ubristen  HO,  beim  Obristiioutenant  Üü,  beim 
Major  5u  Thaler  jührlich  nicht  llberschreiten,  um  sich  nicht  Klagen 
auszusetzen.  Den  kleinen  Stabsiiarteien  passirte  Engelshoteu  keine 
Geschenke.  Es  bildet  ein  eharakterislisi-hee  Merkmal  der  damaligen 
Verhältnisse,  dass  Eugelsliot'en,  dem  doch  die  Erfahrung  zur  Heite 
Htanti,  dass  das  ZiigestUndniss  eines  Uebels  sich  nicht  in  eng  gezo- 
gene Grenzen  bannen  lasse,  es  nicht  wagte,  eines  der  empfind- 
lichsten IJedrllckungsmittel  mit  schneidiger  Waöe  an  der  Wurzel 
ZQ  fassen,  und  es  gleichsam  nur  mit  Glacehandschuhen  antastete. 

Die  Militärdienste  der8lavuui8ch-airmi8chea(irenzer  im  Lande 
waren  nicht  alle  unentgeltlich.  8ie  erhielten  bei  Garuisonsdiensten 
in  slaromschen  Festnn<rcn,  wenn  sie  eine  Tagreisc  vom  Hause 
entfernt  waren,  das  Itrod  \'om  Acrar  uml  wurden  alle  acht  Tage 
abgelöst.  In  einer  grösseren  Entfernung  genossen  sie  aiisserdem 
"2  kr.  täglich.  Lagen  diese  Garnisonsposten  ausserhalb  des  Landes, 
aber  doch  mich  im  Kiinigreiehe  Ungarn,  dann  gelangten  sie  ausser 
der  Brodportion  indenGenussvonifkr.  Wurden  die  Husaren  zuGar- 
nisonsdiensten  commandirt,  so  wurden  diese  Beträge  nur  bei  der 
Verwendung  als  Husaren  erhöht.   In   diesem  Falle   erhielten   sie 
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auch  iUr  die  Priniaplana-  und  Dienstpferde  die  Fonrage  in  natura 
oder  im  Relutum  von  G  kr.  bewilligt «). 

Beim  Ausmarsche  waren  sie  wie  die  Feldtruppen  aus  der 
Operationscassa  zu  verpflegen,  die  Barzahlungen  der  Offiziere  im 
Lande  flössen  dann  der  Grenzeassa  zu  und  wurden  zum  Ankaufe 
der  Requisiten,  der  kleinen  Montur  und  deren  Instandhaltung  ver- 
wendet. 

Es  schien  billig,  dass  die  Gagen  der  Stabsoffiziere,  weil  sie 
sich  im  Frieden  höher  als  bei  den  Feldrcgiraentem  bezifferten,  im 
Kriege  nicht  erhöht  werden»).  Die  Stellung  herumziehender  Vaga- 
bunden als  Stellvertreter  wurde  untersagt. 

IV.  Lasten  der  Grenzer. 

Die  slavonisch-sirmischen  Grenzer  wurden  verhalten,  fttr  die 
Montur  und  Ausrüstung  seihst  zu  sorgen.  Man  befreite  sie  zwar 
von  der  Bezahlung  der  Offiziere  und  von  der  dreitägigen  Robot 
zur  Bearbeitung  der  Felder  derselben,  verpflichtete  sie  dagegen  zu 
Beiträgen  fttr  die  allgemeinen  Regimentsunkosten  und  zum  Natura- 
lienzehent  in  die  Regimentscassa,  wodurch  die  Barzahlung  der 
Offiziere  und  Stabsparteien  ergänzt  wurde.  Die  Beiträge  für  die 
Regimentsunkosten  bestanden  nach  dem  Gebrauche  der  Feldregi- 
menter in  der  Erlegung,  respective  in  dem  Abzüge  monatlicher 
9  kr.  von  jeder  Mundportion  im  Kriege  und  Frieden.  Der  Zehent 
bestand  aus  dem  zehnten  Theile  derFeldfrUchte,  Wein  und  anderen 
Gewächsen.  In  Missjahren  wurde  jedoch  nach  Erkenntniss  des 
Inspectionsgenerals  (Inhabers)  gestattet,  um  die  den  Offizieren 
aufgerechneten  Preise  die  Hälfte  davon  in  Geld  zu  relairen. 

Während  des  Ausmarsches  stand  es  dem  Grenzer  frei,  den 
Zehent  in  Natura  oder  Relutum  zu  leisten.  FUr  den  Weinzehent 
bestand  eine  fixe  Taxe* 

Vom  kleinen  Zehent,  Schafe  und  Bienen  ausgenommen, 
waren  die  Grenzer  frei. 


«)  9.  Juli  1750.  Nr.  406  E.  78  R.  bei  Hauer. 
«)  9.  Juli  1730.  Nr.  406.  E,78  R.  bei  Hauer. 


Eben  so  frei  waren  die  Grenzer  von  unentgeltlichen  Fnrtifi- 
catioDsarbciten,  in  der  Kriegszeit  dagegen  verpflichtete  sie  dazu 
der  L)ien8t  wie  jede  Feldtriijipe.  Sollten  sie  in  Friedenazeiten  dazD 
verwendet  werden,  so  konnte  dieses  nur  gegen  die  tägliche  Be- 
zahlung von  12  kr.  geseheheil-  Dagegen  wurden  die  Undienst- 
bareii  zu  zwölftägiger  Fortificatiousrobot  oder  deren  Ablösung  mit 
tägliobeii  12  kr.  vcrhalti-n. 

Den  Offizieren  wurde  auf  daf  Strengste  untersagt,  selbst  frei- 
willipo  Bobotleislunf,'en  von  Gemeinden  anzunehmen  '). 

V.   Latidessieherheit. 

Inwohnern  und  Reisenden  drängte  sieh  die  Erfahrung  auf, 
dase  trotz  des  im  Jalire  1734  erlassenen  drakonischen  Räuber- 
patentes und  des  Barons  von  der  Trenk  Bezühmnng  und  ÄusfUh- 
rUDg  slavonisch-girmiseher  Banditen  auf  die  sehlesi^elien  und  baie- 
rischen  Schlachtfelder,  noch  ein  starker  Kiiubernacliwuoha  in  Sla- 
Tonien  und  Sirmien  die  l'nsicherhcit  des  Eigenthuni^  uud  Lebens 
in  Permanenz  erhielt. 

Aus  dieser  Lnndescalami tat  ging  ftlr  die  Grenzer  die  Pflicht 
hervor,  zur  Ausrottung  dieser  furchtbaren  Landplage  tbätigat  mit- 
zuwirken. Da  jedoch  diese  Ausartung  in  dir  [ndolcnz  und  Hehlerei 
des  gemeinen  Mannes  ihren  Ursprung  hatte,  so  erlicss  Engelshofen 
an  die  Grenzer  die  scharfe  Drohung,  dass  derjenige  Militär,  der 
bei  aufgefundener  Spur  den  Rfiuber  nicht  verfolgte,  einen  gefan- 
genen Räuber  wieder  losliesse.  Ihm  Lebensmittel  zutrüge,  seinen 
Aufenthalt  geheim  hielte,  eich  ihm  wiUßhrlg  zeigte,  Brandschatz  un- 
gen  bereitwillig  bewilligte  und  dabei  betreten  würde;  wenn  er 
dadurch  sein  Leben  nicht  verwirkt  hat,  samrat  seiner  Familie  des 
Landes  verwiesen  würde.  Zeigte  sich  ein  Offizier  in  einer  dazu 
gegebenen  günstigen  Lage  in  der  Verfolgung  und  Tödtung  von 
Räubern  saumselig,  so  vei-ficl  er  der  Strafe  der  Cassation  »j- 


')  Infitr.  f.  die  Iiifi|n'(M.  Generüle  i^'  *3(  in  dor  Registratur  d.  Reiuhskr. 
Minist. 

•)  SImvoD.  OrenzregDalameiit  1747,  Nr.  351  §.  13  in  der  Kegistrut.  des 
Keichakr.  Minist. 


532 

VI.  Gerichtsbarkeit. 
a)  Allgemeine  Bestimmungen. 

Die  Justiz  war  jedem  Bedrängten  ohne  das  geringste  Ent- 
gelt  zn  gewähren. 

Die  Inspeetionsgenerale  waren  nut  dem  jus  gladii  bekleidet. 
Die  Regimenter  waren  l)erechtigt,  in  allen  Criminalflillen,  wenn 
das  Verbrechen  in  den  Militärdienst  eingriff,  nach  den  Kriegs- 
articeln,  betraf  es  das  privatökonomische  Interesse,  nach  den  all- 
gemeinen Rechten,  selbstständig  Urtheile  zu  fällen.  Doch  wurde 
in  Civilsachcn  dem  Verurtheilten  das  Berufungsrecht  an  das  sla- 
vonisch-sirmische  Auditoriatsamt  in  Essek  gewahrt.  Dabei  waren 
alle  Geldstrafen  und  andere  Erpressungen  bei  »Strafe  der  Cassa- 
tion  untersagt. 

A;  Für  die  Compa^nieii. 

Alle  Fehler  und  IJebertretungen  gegen  die  allgemeinen 
Militärregeln  und  Gewohnheiten  des  Regoulaments,  bei  denen  ihrer 
geringen  Erheblichkeit  wegen  dem  Schuldigen  keine  Eisen  anzu- 
legen waren,  konnten  vom  Compagniecommandanten  und  nach 
Umständen  selbst  von  Ober-  und  rnteroffizieren  der  Compagnie 
nach  der  Gepflogenheit  der  kaiserlichen  Feldregimenter  der  Bes- 
serung zugeführt  werden.  Doch  stand  es  dem  Regimente  zu,  nach 
Befund  das  eine  oder  andere  geringere  Vergehen  der  eigenen 
Erkenntniss  vorzubehalten. 

Ein  Capitänlieutenant,  Lieutenant  oder  Fähnrich  konnten 
zwar  aus  hinreichenden  Ursachen  arretirt,  jedoch  ohne  Wissen 
und  Befehl  des  Regimentscommandanten  nicht  entlassen  werden. 

Auch  die  Administration  der  Oivilgerichtsbarkeit  war  den 
Compagnieoffizieren  gestattet;  <loch  durfte  dabei  ein  bestimm- 
ter Geldwert  oder  Geldbetrag  nicht  Überschritten  werden.  Der 
I^icutenant  und  Fähnrich  waren  nur  zur  Abhandlung  solcher  Kla- 
gen berechtigt,  welche  20  oder  30  fl.,  die  Capitäne  und  Hanpt- 
leute,  welche  oO  fl.  nicht  Überstiegen. 

Wurde  ein  Schuldner  beim  Compagniecommandanten  ge- 
klagt und  bekannte  er  sich  zu  dem  von  ihm  geforderten  Geldbeträge, 


8(1  war  dieser  iiiclit  imr  berechtigt,  «oiideru  auch  vprpflirlitct,  dein 
Gläubiger  zu  sciui-ju  Gelde  zu  verhelfen,  wenn  aiicb  der  Betrap 
(iio  obige  Siiranie  Überstieg.  Doch  durften  Niemanden  /.ur  Reglei- 
eliung  einer  Schuld,  Gewehr,  Montur,  im  entbehrliche  Kleider, 
Acker-  und  hauswirtschaftilche  tJeräte,  noch  weniger  aber  Haus 
nnd  Grund  abgeiiünunen  werden 

In  geringfügigen  C'ivilstreitigkeiten  war  gegen  das  Urtheil 
des  Compagniecouimandanten  die  BerafliQ^  an  das  Regiment 
gestattet.  Bei  dessen  Entscheidaog  hatte  es  sein  Verbleiben. 


Alle  (IreuÄÄoIdoteu,  deren  lebertretungen  sieh  das  Regiment 
zur  Abstrafung  vorbehielt,  grössere  Verbrechen,  welche  Leihea- 
nnd  Lebensstrafen  nach  sieh  zogen,  (fiassenlanfen,  ötTentliehe 
Arbeiten  mit  oder  ohne  Eisen,  langwieriger  Kerker  oder  Cassation) 
gehörten  zur  Regimentsgerichtsbarkeit  und  waren  durch  ein  voll- 
ständiges Kriegsrecht  ahitnurtheilen. 

Stand  nach  dem  gerichtlichon  Parero  dem  Sciiuldigen  die 
Strafe  eines  einmouatlieben  Arrestes  oder  einer  Hffentlichen  Arbeit 
von  kurzer  Datier  bevor,  so  genügte  zur  Abnrtheiliing  die  Ein- 
berufung eines  halben  Kriegsrechtes. 

Von  allen  Kriegsreehten,  deren  Urtheil  auf  Lebensstrafe, 
Landesverweisung  oderf'asKiition  lautete,  musstcn  die  Aefen  sammt 
dem  votum  informativam  des  Auditors  dem  Inspectionsgenend  zur 
Ratification  vorgelegt  werden. 

Der  Inspectionsgeneral  war  dagegen  befugt,  deniRegiments- 
nnd  Hataillonscommandanten  oder  aber  einem  im  Felde  mit  einem 
CoDimaudo  betrauten  Offiziere  in  gewissen  Füllen  nngeschmälert 
oder  mit  Kinschränkitngen  das  jus  gladii  abzutreten. 

Beim  Abgange  eiues  Inspectionsgeneral»  war  der  Rogiments- 
ponnnnndant  verpflichtet,  den  bei  den  regulären  Regimentern  wäh- 
rend der  Vacanz  einer  inbaberatelle  vorgeschriebenen  Vorgang 
einzuhalten. 

Bei  einer  Mllnzfälscbiing,  Verschwörung  oder  Majestäts- 
beleidigung  musste  der  Regimentsommandant   vor  dem  Verhiire 
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beim  Inspectionggeneral  VerhaltQngsweisnDgen  einholen.  Dasselbe 
hatte  zn  geschehen,  wenn  ein  Tttrke  im  Bereiche  des  Regiments 
etwas  verbrochen  hat.  Hat  ein  Militär  gegen  einen  Tftrken  oder 
tfirkischen  UDterthan  einen  (rcwaltact  verQbt  ond  ist  darüber  eine 
Klage  eingegangen,  so  war  schnelle  Justiz  zn  pflegen.  Wnrde  die 
Klage  beim  InspectioDSgeneral  eingebracht,  so  erhielt  sie  der 
KegimeDtscommandant  zur  Verhandlung  und  hatte  nach  der  f&r 
derlei  Fälle  gegebenen  Instruction  zu  verfahren. 

Wurde  ein  Oberofßzier  vom  Kriegsrechte  zur  Entlassung 
oder  InfamcasHimng  verurtheilt,  so  war  das  Urtheil  vor  der  Pabli- 
ration  dem  Inspectionsgeneral  vorzulegen.  Das  Kriegsrecht  war 
unter  dem  Vorsitze  eines  Majors  abzuhalten. 

Dem  cassirten  OberofBzier  blieb  es  freigestellt,  die  Bemfiing 
an  den  Hofkriegsrat  zu  ergreifen. 

Wurde  durch  das  Kriegsrecht  oder  durch  einen  Zwischen- 
spmeh  einem  Delinquenten  die  Tortur  zuerkannt,  so  war  der 
Regimentscommandant  befugt,  sie  ohne  weitere  Anfrage  gleich 
nach  der  Publication  vollziehen  zu  lassen. 

Das  Kriegsrecht  war  dort  abzuhalten  und  auch  die  Execution 
zu  vollziehen,  wo  sich  das  Stockhaus  befand,  es  sei  denn,  dass 
der  Regimentsinspector  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  aus 
moralischen  Gründen  den  Ort  der  That  zur  Bestrafung  oder  einen 
anderen  zur  Untersuchung  bestinmite. 

Die  zu  einer  Untersuchung  commandirten  Beisitzer  waren* 
wenn  möglich,  vor  dem  definitiven  Urtheilspruche  nicht  abzulösen. 

In  Abwesenheit  oder  Erkrankung  des  Obristen  hatte  der  zu 
seiner  Vertretung  bestimmte  Stabsoffizier  zur  Förderung  der  Ge- 
richtsbarkeit in  den  Stabsort  abzugehen  und  dort  bis  zur  Ablösung 
zu  verbleiben. 

War  ein  rasches  Beispiel  zu  statuiren,  z.  B.  bei  starker  Deser 
tion  ins  türkische  Gebiet,  bei  Widersetzlichkeit  gegen  die  Vorgt^- 
setzten  mit  bewaffneter  Hand,  beim  öffentlichen  Raube,  bei  einem 
im  Ausbrechen  begrifl^enen  Aufruhr;  so  war  standrechtlich  zu  ver- 
fahren und  das  Urtheil  ohne  höheren  Auftrag  zu  exequiren.  Das 
Standrecht  war  sivu-h  bei  vollem  Ausbruche  einer  Meuterei  anza* 


wenden,  wenn  kein  Aufscljub  Kiilässiy  war.  Da  der  Zweck  dieses 
.StratVerfalirens  in  der  schnellen  Statuirun^  eines  abüclireckcndcn 
Beispiels  lug,  so  muBste  es  nur  auf  frischer,  aber  (»ft'cnkundiger 
That  binnen  24  fStnnden  eingeleitet  und  durcbgefuhrt  werden. 

Zum  Kriegs-  und  Standrecbtc  durlle  man  nur  dazu  geeignete 
sitteureine  Personen  beiziebeu,  welche  Ubcrdicss  mit  dein  Ver- 
brecher nicht  in  Blutverwandt);  cliaft  standen,  keinen  Ilass  gegeii 
den  Delinquenten  im  Her;cen  trugen  und  in  tläf  Verbrechen  nicht 
mitverwickelt  waren.  Ebenso  wenig  durften  seine  C'ommaniUiiten 
znr  Verurtheilung  beigezogon  werden. 

.l>  In  rivilnngelesenheitf.i. 

War  bei  Civilstreitigkeiten  die  Ermittlung  des  Rechtes 
schwierig,  so  dasa  der  Beweis  durch  Zeugen  geführt  werden 
mueste ;  handelte  es  sich  um  die  Giltigkeit  eines  Testamente,  einer 
Erbfolge,  um  eine  Cridaabhandinng;  so  hatte  der  Oberoffiüier  die 
Entscheidung  dem  Kegimente  zu  Ubcriasseu. 

In  Geld-  und  Civilstreitsachen  waren  dem  Aiidil<ir,  ;iiis(-er 
geringfügigen  Fällen,  zwei  Assessoren  zuzuweisen. 

Wollte  ein  Oberofiizier  in  Friedenazeiten  Über  «ein  Vennö- 
gen  testamentarisch  veri'Ugen,  so  sollte  dies  zur  Venneidung  von 
Streitigkeilen  mit  Zuziehung  des  Auditors  geschehen. 

Ausser  dem  Falle  der  grössten  Not  durfte  eine  andere  Per- 
son ausser  den  Zeugen  v.a  diesem  Acte  nicht  verwendet  werden. 

Alle  Todesfälle,  besouders  die  von  Oberofiizieren,  waren 
nicht  nur  dem  Uegimente,  sondern,  wo  der  Verdacht  einer  Ver- 
f*ch!ep])ung  der  Verlassen sebaft  nahe  lag,  aucli  dem  nächsten  Ober- 
iiffizier  schleunigst  anzuzeigen. 

Bei  Inventirnngen  und  Licitfltionen,  besonders  in  erheblichen 
Füllen,  war  die  Zeugcnseliaft  zweier  OberofKziere  erforderlich. 

Besehwerden  der  Grenzer  über  ihre  Oberotfiziere  wnren 
gestattet;  es  war  sogar  auf  daw  Scliärfatc  darauf  zn  sehen,  dnss 
diese  empfindlich  gestraft  werden,  wenn  sie  den  Grenzer  von  der 
Klage  durch  Drohungen  abisulialten  suchten  oder  ih]>  nach  der 
Klage  raciislU-htig  behandelleii. 
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In  Civilstrcitigkciten  von  grösserem  Werte,  für  welche  da» 
Regimentsgericht  als  erste  Instanz  fungirte,  ging  die  Bernfnng 
gegen  dessen  Entscheidung  an  das  Oeneralatsanditoriat  und  in 
dritter  Instanz  an  den  Hofkriegsrat. 

Die  Justiz  in  Civilsachen  zwischen  Militärparteien  war, 
sowol  bei  der  Compagnie,  als  auch  bei  den  Regiinentem  anent- 
geltlich zu  administriren.  Entspannen  sich  Streitigkeiten  zwischen 
einem  Militär  und  einem  Auswärtigen,  und  gehörten  Kläger  und 
Geklagter  der  vierten  Division  oder  Schutzleuten  an ;  so  mussten 
nach  der  festgesetzten  Taxordnung  dem  Auditor  Gerichtssporteln 
gezahlt  werden. 

Verlassenschaftsabhandlungen  nach  verstorbenen  Unteroffi- 
zieren und  Gemeinen  waren  nur  in  besonderen  Fällen  zulässig. 
Dann  waren  sie,  so  wie  die  bei  Oberoftizieren  dienstlich  angeord- 
neten unentgeltlich.  Der  Auditor  war  in  letzterem  Falle  nur  auf 
eine  vom  Regimentsinspector  bewilligte  Discretion  angewiesen; 
es  sei  denn,  dass  die  Erben  dem  Grenzstaude  nicht  angehörten. 

Bei  der  Geistlichkeit  der  in  der  Grenze  bestehenden  zwei 
Culte  durfte  keine  Schmälerung  der  Einkünfte,  beim  griechisch- 
orientalischen Clerus  keine  Verletzung  der  Privilegien  geduldet 
werden. 

Gerichtliche  Depositengelder  oder  Effecten  kamen  in  die 
Regimcutscassa  oder  zum  Quartiermeister  gegen  ein  Recepisse  in 
unentgeltliche  Verwahrung. 

Alle  Fiscalitäten  fielen  der  Grenzhauptcassa  zu.  Dazu  ge- 
hörte auch  das  Vermögen  der  Deserteure  in  das  türkische  Gebiet, 
wobei  die  Entscheidung  über  die  Ansprüche  der  nächsten  Ver- 
wandten und  über  die  Abtragung  vorgefundener  Schulden  dem 
Regimentsgerichte  zukam. 

VII.    IMipill  aran  gelegen  he  i  te  n  ,    Gesetzbücher    und 
einige  allgemeine  Bestimmungen. 

Zur  Administration  des  Pupillarwosens  wunle  aus  dem 
Auditor  und  zwei  Oberoffizieren  eine  Commission  zusammengesetzt. 


welche  die  Gebarung  mit  dem  Piii)illavvermi'jtrcn  v.n   coatroliren 
lind  zu  leiten  hatte. 

Dem  Auditor  wnrdc  in  Crirainalläilcn  ilic  genaueste  Krmitt- 
lungrtes  Thatbestandes  imd  wol  erwogene  Anwendung  der  pein- 
Heiien  tfesetze,  ho  wie  Itlare  Heiehrung  des  AesesBoriums  über  die 
erschwerenden  und  mildernden  Umstände  eingeschärft.  Ermusste 
ein  erfahrener,  reehtsüebender,  und  wenn  irgend  milglich,  der 
Landessprache  kundiger  Mann  sein.  Wo  ein  Dolmetsch  notwendig 
war,  mussfe  er  in  Eid  und  Pflicht  genommen  werden. 

Als  Gesetzbücher  wurden  die  vom  Kaiser  Karl  V.,  Ferdinand 
und  Jui^eph  I.  för  Böhmen  crlaegenen  peinlichen  Halsgerichtsord- 
nungen und  die  Crirainalnovelle  Karls  VI.  vorgesehrieben.  Doch 
war  der  Auditor  angewiesen,  auch  den  Nationalgebräuchen  Kech- 
nung  zu  tragen,  sobald  sie  nicht  offenbar  gegen  Recht  und  Billig- 
keit verstiessen.  Bei  Verlassciischaflen  fremder  Obeniftiiicre  war 
der  öBterreichisehe  Codex,  und  wenn  kein  Testament  vorlag,  die 
neueste  karolinische  Constitution  anzuwenden. 

Bei  Ausmärsrhen  kam  der  .'>!.  Articel  des  ("!renziegoula- 
ments  zur  Anwendung,  damit  die  HabschafVen  lier  im  Felde  Ge- 
fallenen den  Erben  richtig  zu  Händen  kommen. 

Bei  Änftiudung  eines  Todten  musste  der  Reginientsteldscher 
vor  dessen  Beerdigung  im  Beisein  eines  Auditors,  eines  oder  zweier 
Oberoffiziere  die  Untersuchung  der  Leiche,  wo  möglich  an  Ort  und 
Stelle  vornehmen.  Bei  CriminalfJilten  war  die  Taxe,  wo  sie  einzu- 
heben  war,  nicht  zu  Ubcrseh reiten. 

Uebertrug  der  Regimentsinspcctor  das  jus  gladii  einem 
Stabs-  oder  Oberoffizier  oder  aber  einem  anderen  Detaebement- 
commandanten,  so  musste  es  schritHicb  geschehen.  Dabei  hatte 
eich  der  Betreffende  streng  an  die  Vorschrift  zu  halten  und  trus 
die  damit  verbundene  Verantwortlichkeil, 

War  fllr  irgenrt   einen  Fall   in   der  Jiistizordnung  nicht  vo 
gesehen,  so  hatte  der  Obrist  beim  Inspectionsgeneral  Verhalluiig! 
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befehle  einzuholen.  Anch  worde  ihm  eine  rechtegetrene  oiid  schien* 
Dige  Jastizverwaltnng  ans  Herz  gelegt «). 

Vm.  Slavonische  Grenzeassa. 

Schou  nnier  Khevenhüller  wurde  znr  Deckung  der  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Ausgaben  eine  Grenzeassa  gebildet 
und  einem  Cassier  anvertraut.  Zu  den  Einflüssen  derselben  zihlte 
Engelshofen : 

.Die  (Gefälle  vnn  Wirtshäusern  und  Fleischbin- 
keo  u.  dgl.,  welche  General  Schlichting  bei  Errichtung  der  Save- 
prenze  den  Capitänen  als  Emolnmente  zugewiesen  hatte: 

.die  Waldnutzungen  nach  Bedeckung  der  Aaslagen 
für  kammeralistische.  mit  Waidaufsicht  betraute  Beamte.  Die 
(irenzer  xinten^arf  Engelshofen  ohne  Ausnahme  bei  der  Eichel- 
mast und  beim  Hol/.schlag.  so  weit  ihr  Borstenvieh  und  das  Holz 
flir  den  Handel  bestimmt  waren,  einer  Waldtaxe.  Nur  der  Bedarf 
an  Borstenvieh  und  Holz  für  das  eigene  Haus  war  taxfrei ; 

.Jie  Contributionsquote  der  vierten  Di\ision  und  der  Schvtz- 
leute: 

ndie  Loskaufssumme  der  Peterwardeiner  und  Semliner  Bör- 
gerschaft  vom  persönlichen  Militärdienste; 

.die  Hausgagen  der  OtHziere  während  ihrer  Abwesenheit 
im  Felde,  <o  wie  die  Ga^en  erlediirter  Offiziersposten  zur  Zeit  des 
Friedens : 

.die  sogenannten  Re;;:imentsunkostenbeiträge  und  den  Natn- 
ralzehent. 

Zu  den  Ausgaben  gehörten: 

•  Die  Offiziersgagen  in  Barem  und  in  Naturalien; 

.ausserordentliche  Ausgal>en  tur  die  Compagnie-  ond  Stabs- 
kanzleien.  die  Agentenbestallung  und  die  Discretiou  t\ir  iuspi- 
cirende  Kriegscouiuiissäre: 

.Anschaffung  der  Fahnen.  Tr«>mmeln.  Spiel-  und  Feldreqoi- 
siteu : 


'    Gericntiveriahren.  Karlovij  d.  l*4.  Dee.  174^.   li.  Rub.   Nr.  38    im 
9lav.->irm.  G.  C  Arch. 
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„Vergütung  der  Naluralicn  an  Offi/.iere  im  Falle  eines  Mias- 
jalircs  in  Folge  von  ZehentnachlSssen." 

Da  sich  aber  anfangs,  aU  die  Zuflflnse  erst  in  Gang  kamen 
/wiscijen  den  Einnahmen  und  Ausgaben  kein  Glcicligewieht  her- 
stellen Hess,  und  eine  grössere  Belastung  der  Grenzer  nicht  rätlich 
erschien,  so  bemlligte  die  Kaiserin  nuf  unbestimmte  Zeit  einen 
Vorschuas  von  30.000  fl.  aus  der  Staatscassa  an  den  Grenzfund. 

Zur  Herstellung  einer  schnellen  und  luitrUglicheii  Verpfle- 
gungsrichtigkeit  führte  Feldniarecliall-Lientenanf  Engel»bofen  ein 
Compagniebuch,  ein  Regimentsprotokoll,  ein  currentew  Vcrpflegs- 
Caseabach  nnd  ein  Ersparangs-Oassabuch  ein,  zu  deren  Fllhrnng 
der  Inianterie  lö,  den  Husaren  4  Fotirierc,  dem  Feldkriegscom- 
missär  2  Commissarialsoffizicre  zugewiesen  wnrden  <). 

Engelsliofen  begann  seine  Orgnnisirung  in  Sirmicn  mit  dem 
Peterwardeiner  und  dem  sinnischen  Hnsarenregimente,  Beide 
wurden  im  Jahre  174S  activirt,  der  Husurenobrist  Raskoviö  erhielt 
sein  Standquartier  /n  Banovce,  der  Peterwardeiner,  MIonasterli, 
zn  Mitrovie.  Das  Broder  nnd  Gradifikaner  Regiment  gelangte« 
erst  am  l.  Jüner  1750  zur  Aetivitüt.  Nnr  das  slavonische  Hnsa- 
renregiment  mit  dem  Stabsorte  Vinkovei  kam  nicht  zur  completen 
Formirung.  Der  Broder  Obrist  wurde  in  Podvin,  der  GradiSkanor 
in  Bogaöevci  bequartiert.  Die  .Stabsoffiziere  waren  in  den  Regi- 
mentern dislocirt. 

Allein  die  volle  Durchführung  der  projectirlen  Organisirung 
atiess  auf  Hindernisse.  Als  BatlhJany  im  Jahre  1743  sein  Croqui 
entwarf,  vergase  er,  dazu  eine  sichere  Basis  zn  suchen  und  pro- 
jectirte  die  Formirung  von  21.000  Mann,  oline  durch  eine  genaue 
ronseription  sicher  zu  stellen,  ob  diese  hohe  ZitTcr  auch  erreich- 
bar sei.  Als  Engelshofen"  dieses  Idealgebilde  lebendig  gestalten 
wollte,  so  war  es  nur  die  Folge  dieses  Missgriffes.  dasB  er  unter 
seinen  Füssen  den  Boden  verlor.  Zur  Errichtung  von  drei  Infan- 
terie- und  zwei  HuBarenregimentcrn  fehlte  es  an  genügendem 
Terrain  und  an  liiciisltfihiger Mannschaft.  Das  slavonischcHusaren- 


).  Juli  IT.MI.  Nr.  Uni  E.  u.  ; 
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re^iment  kam  daher  nicht  za  Stande.  Einen  anderen  Anstos^  bil- 
deten die  Beiträge  zur  Deckung  der  Regimentsnnkosten  and  der 
Zehent  an  Natnralien.  Die  Slavonier  hatten  in  den  letzten  Feld- 
Zügen  durch  die  Karlstädter  und  Warasdiner  die  Verhältnisse  der 
beiden  kroatischen  Generalate  kennen  gelernt  nnd  waren  darttber 
missvergnügt,  dass  sie  allein  zu  einer  maskirten  Contribntion  ver- 
halten wurden.  Montnr  nnd  Gewehr  mussten  sie  sieh  fiberdiess 
selbst  anschaffen. 

Der  Hofkamnierpräsident  Graf  Grasalkovic  hatte,  als  er 
wegen  Grenzstreitigkeiten  entstandene  Excesse  in  Slavonien 
nntersuchte,  diese  Unzufriedenheit  der  Grenzer  kennen  gelernt, 
die  Beschwerden  derselben  nach  Wien  einberichtet  und  eine  Ab- 
änderung in  Vorschlag  gebracht^  welche  Abhilfe  schaffen  sollte. 

Zur  Beratung  und  Prüfung  des  Vorschlages  setzte  die  Kai- 
serin 1749  in  Wien  eine  Commission  zusammen.  Sie  bestand  ans 
dem  Banns,  (trafen  Batthiany,  dem  Generalkriegscommissär  Gra- 
fen Salburg,  aus  dem  Feldmarschall-Lieutenant  Baron  Engels- 
hofen,  dem  Hofkriegsrate  Wöber  und  dem  Kammerrate  von  der 
Mark,  unter  dem  Vorsitze  des  Hofkriegsratspräsidenten  Grafen 
Harrach.  Durch  das  Handbillet  vom  17.  November  174*J  wurde 
die  Verfassung  eines  för  die  Dauer  berechneten  Vorschlages  in 
Uebereinstimmung  mit  den  bereits  regulirten  Grenzgebieten  und 
die  Auflassung  des  slavonischen  Husarenregiments  angeordnet. 

Die  Commission,  welcher  sich  vor  Allem  die  Unhaltbarkeit 
des  Natnralienzehenfts  aufdrang,  erwog  zuerst  die  zwei  Präliminar- 
fragen,  ob  die  slavonischen  Grenzer  in  derFormirung  der  Truppen, 
Verpflegung  ilirer  Offiziere  den  Karlstädtem  und  Warasdinem 
gleich  zu  organisiren,  oder  ob  den  Karlstädtem  der  bewilligte 
Montursbeitrag  abzunehmen  und  zur  Besoldung  der  slavoniseht^n 
Offiziere  zu  verwenden  sei.  Beide  Anträge,  deren  letzteren  Engels- 
hofen  selbst  stellte,  wurden  als  nicht  zeitgemäss  verw.»rten. 
Beschlossen  wurde  die  Gleichstellung  der  Slavonier  den  bereits 
eingerichteten  Regimentern  in  der  Disciplin,  Subordination  nnd 
im  Exercitium  nach  den  Hilbnrgshausen'schen  Vorschrit\en.  die 
Fomiimng  dreier  Infantcrieregimenter  zu  tJ.-50(>  Mann  und  ein»^s 
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Hasarenregrimeirts  zu  iI200  Mann.  Der  ans  der  VerBcliniehiing  der 
Kwei  Hiisarenregiraenler  hervorgegangene  Ueberschii88  an  Terrain 
tind  Manoflchart  wurde  znr  Corapictirung  der  Infanterie  regimeuter 
hestimint.  DerVorschlag  defl  Grafen  Rrasalkovie,  die  vierten  Divi- 
sionen Kuzamntenzuzielien  und  in  •Simnieti  in  einem  besonderen 
Dialricte  zu  unterbringen,  wurde  als  ein  Widersprueli  gegen  die 
innere  Militärverfaesnng  vcrvfnrfen ;  dagegen  der  Beitrag  zu  den 
Reginientsnnkosten  und  der  Natnralzehent  aufgelioben  0. 

§.   IH,  Taxenordiiung    liei  Ot'fizierbetfirderungen    l'llr 
die  kniatisch-slavonischen  Geiieralate  MW. 

Der  Herzog  von  Sachsen- Hitdbui'gähauseu  halte  schon  bei 
der  Fomiiruug  der  Warasdinei  und  KarUtädter  Regimenter  soge- 
nannte Regalien  (^Beförderungstaxen )  vorgefunden,  weiehe  nach 
Inneiüsteneich  in  verschiedene  Casseu  abtJosseu.  Kr  sebaffte  sie 
nicht  ab,  benutzte  sie  aber  zur  Fundirung  einer  GrspamisBcassa. 
Zu  diesem  Zwecke  trat  er  mit  der  Kammer  ein  Uebereiukommen 
llber  die  Verwendung  dieser  Taxen  und  ihre  Ziffer.  Diese  Bet^r- 
derungstaxen  wurden  im  JaJire  J7öO  auch  auf  die  slavonrschen 
Regimenter  ausgedehnt. 

Dem  zufnlp^e  y.ablte   bei  BefJlrdernngen   mit  Ausnahme  des 
Obristen : 
aj  An  die  HofkricgsstL-lle   für  das  Patent: 

1  Übrietlicntenant 2(X)  fl. 

1  Major l.')0  „ 

1  Hauptmann '2i)  „ 

1  Oberlieutenant 12  „ 

1  Unterlietitenant Kl  „  ; 

fi J  a.n    die    Erspar ungscassa     des    (ieneratats    eine 
zweimonatliclio  Gage; 


')  Commis».  Frutukoll  v.  27.  Nov.  n4'J,  :i.  Kiibr.  Ni-.  l.'.'/s 
■.  Arth.  II.  bUv,  Act.  Iti-feritt  ao  die  K«imTin  in  -i.'rli.'iriir 
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c)  sku  die  Witwe  and  die  Kinder  des  Vorgin^ers 
oder  in  deren  Ermangelung  an  das  Pester  MUitarspiUü  eise 
dreimonatliche  Gage  <).  Die  Beförderangstaxen  massten  pleieh 
bei  Uebernahme  des  Decretes  zur  Hofkriegskanzlei  eri^t, 
die  anderen  Sammen  aber  mittelst  Gagenabzftge  in  f&nf 
Monaten  abgetragen  werden  <). 

Als  sieh  jedoch  die  Offiziere  über  diese  zu  drastischen  Ein- 
griffe in  die  materiellen  Existenzmittel  beschwerten,  and  sieh  beson  - 
ders  gegen  die  Leistung  einer  zweimonatlichen  Gebühr  an  die  Erspa- 
rangscassa  stränbten,  resolvirte  Maria  Theresia,  dass  die  in  Erle- 
dignng  gekommenen  Offiziersstellen  im  Frieden  einige  Monate 
anbesetzt  bleiben  und  die  dadurch  ersparte  Geldsumme  der  Erspa- 
rnngscassa  zufliessen  solle.  In  Kriegszeiten  waren  zwar  solche 
Stellen  sogleich  zu  besetzen ;  allein  die  Avancirten  wurden  wegen 
der  höheren  Feldgage  verpflichtet,  den  Betrageiner  zweimonatlichen 
Hausgage  der  Ersparungscassa  zuzuwenden  >). 

Im  Jahre  1 750  wurde  den  Grenzgeneralen  und  Stabsoffizie- 
ren auferlegt,  nach  dem  Vorgange  der  deutschen,  ungarischen  and 
italienischen  Regimenter  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  sich  von 
ihrem  Gehalte  eine  Arrha  von  drei  Percent  abziehen  zu  lassen. 
Sie  waren  bisher  von  diesen  Abzügen  befreit. 

§.   19.  Bestimmungen  über  die  Sehe llenburgische 

Stiftung  1750. 

In  demselben  Jahre  wurde  über  die  Verwendung  der  Schel- 
lenburgischen  Stiftung  entschieden.  Das  Karlstädter  und  Waras- 
diner  Generalat  kamen  dadurch  in  den  Genuss  wichtiger  Vortheile. 

Der  Krainer  Edelmann  Jakob  von  Schellenburg  hatte 
schon  im  Jahre  1715  in  seinem  Testamente  vom  29.  Jäner  die 
ganze  Hinterlassenschaft  seiner  Gemalin  zum  lebenslänglicheo 
Nutzgenusse,  nach  deren  Ableben  aber  zu  wohlthätigen  Zwecken 


«)  18.  Sept.  1750.  Nr.  388  E.  2.  Sept.  1750.  Nr.  166  E.  bei  Hauer. 
»)  19.  Sept.  1750.  Nr.  13  R.  bei  dem». 
»)  2.  Dec.  1750.  Nr.  13  R.  bei  Hauer. 
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beetimnit.  Schon  im  Jahre  1720  (11.  August)  gab  die  Witwe  dem 
Wnnscbt'  Ausdruck,  das»  über  die  Verwendung  dieses  Vermögens 
schon  während  ihrer  Lebenszeit  entschieden  werde  und  gab 
bekannt,  daas  sich  bei  ilirem  veratorlienen  Manne  eine  grosse 
Vorliebe  für  Errichtung  von  8pitülern  und  VersorgungshSusern 
geäussert  habe. 

Als  jedoch  die  Witwe  am  27.  Juli  17;12  mit  dem  Tode  ab- 
ging, war  ttbCT  die  Verwendung  der  Hinterlassengchalt  behördlich 
noch  nichts  bestimmt  unJ  selbst  nacii  ihrem  Tode  wurde  darüber 
lange  Zeit  keine  Entscheidung  getrott'en,  so  dass  das  Legat  bis 
zum  Jahre  1748  durch  Ziuseszinseu  aiit  lüO.ODij  fl.  und  durch  den 
Verkanf  der  Schellenbnrgischen  Häuser  auf  164.0tXJ  H,  ange- 
wachsen war  i).  Erst  in  dieseni  Jabre  setzte  die  Kaiserin  mit  dem 
Auftrage  eine  Commission  zusammen,  eine  zweckmässige  Anwen- 
dung dieses  Legats  in  Vorschlag  zu  bringen ').  Diese  verfasste 
mit  Genehmigung  Maria  Theresia's  am  1.  November  1750  den 
.Schellonburgiscben  Stiftungsbrief,  wobei  auf  das  Karlstädtcr  und 
Warasdiner  Gencralat  reichlich  Bedacht  genommen  wurde. 

oUer  Versorgung  von  Invaliden  wurde  ein  Citpilal 
von  100.000  ii.  mit  dem  Vorbehalte  zugewendet,  dass  von  dem 
Drittel  desselben  die  Interessen  (1650  fi.)  filr  jene  Warasdiner  und 
Karlstädter  Grenzer  verwendet  werden,  welche  sich  ihre  Invali- 
dität vor  dem  Feinde  zugezogen  haben."  Nur  wurde  daran  die 
Bedingung  geknUpft,  dass  die  Tbeilnebmcr  an  diesem  Genüsse 
aus  der  Grenze  nicht  absiedeln  durflen»).  Das  Gesammteapital 
wurde  der  Invaliden-Hofcoramission  mit  dem  Auftrage  Übergeben, 
dasselbe  durch  Anlegung  auf  das  Beste  zu  versorgen. 

Von  dieser  Invaliden  Stiftung  wurde  anfangs  die  IJnterötÜl- 
zung  nach  drei  ('lassen  verlheilt.  Ho  erhielten  im  Jahre  1751 

4  Invaliden  der  Karlstädter  und  10  Invaliden  der  Waras- 
diner Grenze  I.  Classe  jährlich  25  fl. 


')  Hauer'a  Augabu  mit  Uü.OÜO  B.  kann  unmüglicli  genau  s 
factisch  IM.HOÜ  fl.  vortheilt  wurden. 

")  t4.  Angst.  175U.  Kr.  598  E.  u.  H■^  it.  bei  Hauer. 
')  l(i.  Mai  1750.  Nr.  457  E.  bei  Hauer. 
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4  Invaliden  der  Karlstädter  and  10  Invaliden  der  Warm»- 
diner  Grenze  II.  Classe  jährlich  18  fl. 

4  Invaliden  der  Karlstädter  and  10  Invaliden   der  Waras- 
diner  Grenze  III.  Classe  jährlich  12  fl. 
Die  7  Invaliden  der  Garde  in  Fiame  nnd  Trsat  zeitlich  .    .    ^  fl. 

3  Haaptleute  des  Karl  Städter  Generalats         240  , 

1  Hauptmann 100  , 

1  Lieatenant 120  , 

die  hinterlassenen  Waisen  eines  Hauptmanns 48  ^ 

Doch  wurde  die  Vertheilungsweise  nach  Classen  schon  im 
Jahre  1751  als  unzweckmässig  aufgrehoben  and  jeder  Invalide 
erhielt  täglich  3  kr.  (18  fl.  jährlich^  •). 

„Der  Chaosischen  Stittungsbehnrde  übergab  man  40.8<X)  fl. 
und  bildete  daraus  24  Stiituogsplätzc  fllr  Warasdiner  nnd  Karl- 
städter Offiziersknaben  römisch-katholischer  Religion. 

„Endlich  wurden  24.«  N>  fl.  der  Invaliden  -  Hofcomniission 
übergeben,  damit  von  den  1200  fl.  au  Interessen  12  Witwen 
armer  vor  dem  Feinde  gefallener  Grenzoffiziere  jährlich  mit  100  fl. 
unterstützt  werden.  Doch  war  bei  der  Bewerbung  um  diese  Unter- 
stützung den  Witwen  geborener  Krainer  der  Vorzug  eingeräumt. 
Auch  war  der  Betrag  in  den  kaiserlichen  Erblauden  zu  verzehren  «).*• 

$.  2<».  Aufstellung    der   Baualregimenter    durch    de« 
Bau  Grafen  Batthiänv  1749—1751. 

Während  £ngelshofen  die  slavouisch-sirmische  Grenze  orga- 
nisirte,  nahm  Banus  Graf  Batthiänv  die  Aufstellung  zweier  Infan- 
terieregimente r  und  eines  Husarenregiments  in  der  ihm  unter- 
geordneten Banaigrenze  in  Angriff*  (1 749 ). 


■j  1.  Riibr.  1751.  Nr.  42  im  Agrauier  G.  V.  Arcli.  Naiob  der  Hofkriegs- 
Verord.  v.  2.  J.  17()S  waren  daynn41»  Karlstädter  u.  24  Warasdiner  lovaliden 
zu  verpflegen. 

3.  Im  .1.  17r>4  wunkn  lUe  Chaoä*8chen  Stiftung^plätze  der  lugeuievr- 
akademie  in  Wien  einverleibt  n.  .-ins  «len  24  nur  A  Stipeodiea  gebildet.  Bei 
Hauer. 
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Die  krönt istihon  StSnile  hatten  die  Neneniujf  am  kroati^clien 
Borten  (Itirrh  Emclilnn^  der  WitraBdiiior  niid  Karlstädter  ReRi- 
monter  als  eine  Verletzung  ihrer  Staaleiechte  belrachtel.  Die 
Errichtung  von  Regimentern  in  dpr  Banalgreiize,  deren  Miliz  sie 
nnterhielten,  miisste  sie  um  so  emptindlielier  berllhren,  da  das 
liadiireh  gesteigerte  Oeldert'orderDiss  «nr  KrhObiing  ihrer  bisheri- 
gen Contributinnsqiiote  fllhron  musste. 

Unter  dem  Drange  dieser  Besorgniss  erscbienen  Deputirte 
am  kaiserliehen  Huflager,  welehe  diesen  Beflirchtiiiigeii  vollen 
Ansdrnek  gaben  und  gegen  die  Verletzung  ihverBeehte Einsprache 
erhoben '). 

In  Folge  dessen  wurden,  die  ungarische  Hofkanzlei,  der 
Hofkriegsrat  und  der  Feldmarse  hall  Ban  Batthiäny  llher  diese 
Regnlirnngsangelegenheit  zu  Rate  gezogen,  ihre  Vota  mit  RUek- 
sichtnahnie  auf  die  ständischen  Hchritte  in  einer  Ministerialcon- 
ferenz  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Ki'migsegg  znaammenge 
stellt  und  der  Kaiserin  vorgelegt 'V 

..>   Uli»  Diplom  vom    Hi,  Jüiin     ITf-ii. 

Till  sich  vor  Allem  mm  htm  und  zu  den  Stunden  in  Bezug 
auf  ihre  Rechte  in  ein  klares  Verhältniss  zu  setzen  und  damit  die 
Organisirung  vorzubereiten ,  erliess  die  Kttuigin  unter  dem 
H>.  Jäner  1750  ein  Diplom. 

„So  wie  die  kroatischen  SlSnde  Landes  bau  derien  aufgestellt 
unil  unterhalten  halten,  so  sollten  sie  auch  künftig  die  Banalregi- 
iiienter  verpflegen.  Nur  hatten  sich  Offiziere  »nd  Orenzer  selbst  zv 
montiren.  Fllr  die  erste  Regulirung  wurden  die  Feuer-  und  Seiten- 
gewehre und  das  Lederzeug,  im  Kriege  die  AnsrUstung  aus  den 
Zeughäusern,  die  Feldrequisiten  und  die  den  Ausmarschirenden 
gebührenden  Feldgagen  wie  dem  übrigen  Militär  an«  der  Opcra- 
lionscassa  unter  Vermittlung  des  Kriegseomniissars  den  Banal- 
grenzern  zngesichei-t. 


54Ü 

„Die  Auotorität  und  Wirksamkeit  des  Ban  wurde  auch  auf 
die  regnlirten  Baiialgrenzer  übertra^r^n.  Kr  wurde  Inhaber  der 
beiden  Reprimenter  mit  dem  Rechte,  eins?  iiüosslieh  des  Obristlieu- 
tenants  die  Offi/iersstellen  nach  f;ri»  m»  ^r*fnnd  zu  besetzen  und 
wie  jeder  andere  Generalobrist  aus  •'  -  Miütärcassa  seinen  Grehalt 
zu  beziehen. 

„Die  seit  dem  Jahre  1704  aM>-;.si!.te  Oberleitung  der  Banal- 
grenze durch  den  Hofkriegsrat  bliel)  aufrecht.  Dfesem  waren  die 
Standestabellen  der  beiden  Regimenter  monatlieh  vorzulegen,  8<» 
wie  er  den  vom  Ban  vorgeschlagenen  und  vom  Hofe  bestätigten 
Obristen  die  Anstellungsdecrete  ausfolgte. 

„Die  Banalregimenter  hatten  nicht  dem  Königreiche,  son- 
dern dem  Könige  und  der  Krone  den  Eid  zu  leisten  und  mit  dem 
übrigen  regulirten  Militär  glo'cho  Vorrechte  zu  geniessen. 

„Den  Ständen  blieb  das  althr  kr>mmliche  Wahlrecht  des 
obristen  Capitäns  unangetastet:  docli  warde  daran  die  Erwartung 
geknüpft,  dass  sie  auf  den  vom  Hofe  ernannten  Ban  die  Wahl 
lenken  werden.  Der  gewählte  obriste  Capitän  bedurfte  jedoch  der 
Bestätigung  des  Königs ;  der  Vicecapitän  dagegen  war  vom  Ban 
selbst  einzusetzen. 

„Das  Agramer  Domcapitel  blieb  vermöge  meiner  Rechte  im 
Besitze  und  in  der  Verwaltung  des  Bezirkes  von  Dubica.  Doch 
wunle  bestimmt,  dass  das  Domcapitel  zur  Besetzung  der  Comman- 
dautschaft  von  Dubica  dem  Ban  jederzeit  einen  Domherrn  vor- 
sciüage,  und  dass  er  den  Obristlieutenamts  -  Charakter  mit 
den  daran  haftenden  Rechten  bekleide,  jedoch  nur  in  Türken- 
kriegen  zum  persönlichen  Feldzuge  verpflichtet  sei.  Ueberdies 
wunle  das  Domcapitel  verpflichtet,  das  Gebiet  von  Dubica  auf 
gleiche  Weise  wie  die  Stände  die  übrige  Banalgreuze  zu  verwal- 
ten, ein  genaues  Verzeichniss  der  dortigen  Einkünfte  dem  Ban 
jährlich  vorzulegen  und  nach  Abzug  des  Obristlieutenantsgehalto» 
zur  Landescassa  abzuführen. 

«Damit  den  kroatischen  Ständen  die  Verpflegung  der  Banal- 
gr^ize  und  deren  billige  und  erträgliche  Repartining  an  die  Herr- 
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ecimi'ten  und  UntertliuueD  eriiiöglichl  werde,  gestaUclc  iliiien  die 
'  Königin: 

Die  von  der  (ingariselioii  Hofkaiumer  verwalteten  KUsten- 
gUter  der  Zriui'sclien  und  FrankopaniseheD  Fumilie;  ferner  die 
gräflich  Perliis'clien,  Ozalj,  Bntd  und  Gnibnik,  eudlieh  aucb  die 
Pctazzi'fleiien  Güter  Kibnik  uud  Pisetke,  welche  iiisher  eine  geringe  i 

oder  gar  keine  Steuerlast  trugen,  mit  einer  vertiältnissinSssigen  | 

Abgabe  ku  belasten  und  ' 

auch  die  Einkünfte  der  im  Königreiche  b<^findlichen  Dreis-  J 

«igststationen  zu  diesem  Zwecke  zu  beheben  ')."  J 

Diese«   Diplom  fand   beim  Ijan   und  den  8tiin<len   eine   so  i 

gUnstige  Aufnahme,  dass  das  Gelingen  der  Regulirung  keiner  wei-  ' 

leren  Beirrung  und  keinem  Anstände  mehr  zu  unterliegen  schien. 
Daher  wurden  schon  vorhinein  die  Obristen  und  Regimentscomman- 
danten ernannt;  fltr  das  erste  Banalregimcnt  Graf  Wenzel,  Adam  i 
Bntthiäny,    i\lr  das  zweite  Freiherr  von  Kleefeld  und  fllr  das                  't 
Husarenregiracut  von  Skrlec  (17&U) '). 

Hinsichtlich  der  Kategorie  dieser  Reghneuter  wurde  allen  ' 

vommandirendßu  Generalen  uotificirt,   dass  sie  in  allen  Vorzügen 
und  Gereelitsamen    den  deutschen  Regimentern  gleich  gestellt  'i 

werden  und  den  regulären  Grcnzrcgimeutern  anzureihen  kommen.  1 

Dun  Generalen  und  OfBzieren  wurde  zugestanden,   mit  denen  der  | 

dentsnhen  Regimenter  nach   der  Ancicnnitfit   zu   dienen   und   zu 
rouliren«),  ' 

Aj    AufstHnd    iu    K  o  m  ogo  v  i  n  u. 

Allein  Graf  Batthiiiny  slicss   bei  Abgrenzung  der  f 'orapag-  l 

nien  und  Zutheilnng  der  Offiziere  hei  den  Ansiedlern  vom  Jahre  i 

1697  auf  unerwarteten  heftigen  Widerstand,  welchem  Besehwer-  J 


>)  Diplonin  ex  Hrcliivo  belliuo  bei  ünnet. 

»)  7.  Febr.  1750,  Nr.  66  R.  S».  Juni  1750.  Nr.  98  K,  u.  4.  Nov.  17äO 
r.  25  R.  bei  dcmaelbun. 

•)  7.  Febr.  d.  J.  Nr.  71  u.  Juui  1751  p.  3.  Nov.  bei  Unttw. 
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den  uiul  Misstraiieii  ziiiu  Grundo  lagen  »).  Sie  schickten  die  Deim- 
tirten  Efreni  Markovic,  den  IViester  Gajato  Harbntina,  Toma 
Kovftc,  Nikola  Capo,  Viikman  Ladjevic  an  den  Warasdiner  Obrist- 
wachtmeister  MikaSinovie.  Dieser  forderte  sie  anf,  ihre  Beschwer- 
den nieder/uselireiben  nnd  ihm  zn  tibergeben,  was  auch  durch  den 
Priester  Filip  Terbnovic,  Kesta  Dragojevcic,  Trifun  C'astfebec  und 
den  Kalndjer  von  Koniogovina,  Mojo,  geschah.  MikaSinovie  erstattete 
nber  den  Vorfall  dem  Obristen  K 1  e  e  f  e  1  d  Anzeige  und  nbergab  das 
Beschwordenlibell  dem  Warasdiner  CommandirendenBaronKhenl^V 

Der  Herd  des  Widerstandes  war  Komogovina.  Von  hier  aus 
schritt  man  zu  Gewaltacten.  Die  Verordnungen  des  Ban  wurden 
zurückgeschickt,  die  Ober-  und  rnteroftiziere  mit  Waffengewah 
verjagt.  Die  Aufständischen  wühlten  aus  ihrer  Mitte  einen  Com- 
mandanten,  stellten  Wachen  aus,  öffneten  sich  eine  freie  Passage 
in  die  Türkei,  um  im  Notfälle  von  dort  Unterstützung  an  sieh  zu 
ziehen  oder  dahin  die  Flucht  zu  ergreifen.  Obrist  Freiherr  von 
Kleefeld  wunie  mit  seinen  Offizieren  in  Kostajnica  unizingelt. 
Man  beschloss  mittelst  vertrauter  Emissäre  die  Serben  in  den 
beiden  kmatischen  Oeneralaten  und  in  der  slavonisch-sirmisehen 
(rrenze  zum  Aufstande  aufzurufen  «>.  Allein  dieser  Plan  wnnle 
durch  grosse  Wachsamkeit  der  Behörden  vereitelt. 

Da  man  sich  der  Ansicht  hingab,  dass  diese  Antlehnang 
durch  Aufreizung  böswilliger  Hetzer  herautTieschworen  wurde  und 
die  ho4'hgehendeu  Wogen  der  Bewegung  sich  bald  legen  werden, 
griff  man  anfangs  zu  gelinden  Massrogeln.  Es  wurde  unter  dem 
Vorsitze  des  Banal- L«H^umtenenten  eine  Commission  gebildet,  mit 
der  Aufgabe,  die  Beschwerden  der  serbischen  Grenzer  entge^u- 
zunehmen  undAbhUfe  zu  treffen  *».  Allein  dieser  Versuch  scheiterte. 


»  W..ls:i'inl  ii.e  katb«»!.  Milii  *>esoMef  war.  i»liel>ea  f»i>in*r  ilie  St*r!>rn 
••hi:^  S^ktd.  Bei  Hauer. 

'  Au^  «lea  Uuter^nchuQ^sactra  »ler  Obristen  >kfrtfv,  KurzeTic  n.  d«^ 
«ir  -it  niautlittirs  Kabi  im  A^mm.  «i.  C  Arch. 

•  J«».  .fi'i  17."»1.  Nr.  12;>  bei  Hauer  ii.  in  ileu  UBterftachimir»cce:i 

♦  Di'-^  •  K» -i^hwenlen  konnte  i«*h  im  Afframer  G.  C  Arrbir  «iipfc: 
a^'tinil'  • 


M  i!Ü  diese  Beschwenien  ohne  UiiisCossung  der  »eiieti  Org'Hniairuttg 
nicht  beseitigt  werden  komiteu  '). 

Datier  licHH  die  Kai»eriii  die  volle  ^tveuge  walten  uud  die 
Widerspenstigkeit  mit  Gewalt  breclieii.  Feldmarscliall-Lienteiiitnt 
Klieul  erhielt  den  Uetelil,  Karlslädter,  Waraediner  Grenzer  und 
Fcldtrnppen  aus  Inuerösterreich  iiji  sieh  zu  ziehen  und  eiuzu- 
rlieken.  Diese  ernsten  Mas^regeln  wirkten  rasch,  besonder»  als 
die  Anfatäiidisclien  auch  die  dazu  commandirten  serbischen  Gren- 
zer ihre  Pflicht  getreu  erfüllen  sahen.  Jeder  fernere  Widerstand 
war  gebrocheu.  Die  Hädelslllhrcr  wurden  zur  Strafe  gezogen,  die 
Verfllhrten  milde  behanilelt  und  die  Offi/iere  ihren  Compagnien 
wieder  /.ugetheilt  »|. 

-•.  Fiinnirnn-    der  Baiialregiineiitei ,    gleichu  Formirung  inid 
Verpflegung  aller  reguiirten  Urenzregimenter  1752. 

Dieser  Widerstand  gab  den  nächsten  Austosa,  alle  Grenz- 
regimenter den  Feldregimentern  in  der  Formalion  uud  unter  ein- 
Änder  in  der  Verpflegung  gleich  zu  stellen.  Die  Kaiserin  entschied 
ober  diese  Gleiclihcit  durch  die  Kesolutionen  vom  22.  Mai  und 
2i(.  September,  welche  sich  nicht  allein  auf  die  Banalregiinenter, 
sondern  anchanf  die  Karlstädter.Warasdinerund  Slavonier  bezogen. 
Sie  schrieb  dem  Uan  unil  Feldmarscliall  Grafen  Batthi&uy :  „Dir 
„ist  schon  nmstäudlich  bekannt,  welche  Sciiwierigkeiten  seil 
.einiger  Zeit  nicht  allein  in  den  slavonischen  Grenzen  und  im 
„ Karlstädtcr  GeneralBte,  sondern  auch  bei  den  zuletzt  errichteten 
„llaualregimentern  sich  derart  geäussert  haben,  dass  unter  deu 
,  Grenzlenten  sogar  Empörungen  entstanden,  diese  aber  theils  von 
„der  Ungleiehbeit  ihres  Dienstes  und  ihrer  Leistungen,  tlieils  von 
„der  Unmöglichkeit  ihrer  Existenz  herrtlhren.  Um  all  diesem  Un- 
^wesen  durchgehends  abzuhelfen  und  die  gegen  die  Türkei  gele- 
„gene  Grenzmiliz  des  Künigreicbs  Kroatien  der  beiden  Gcneralate 
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J 


r)50 

^Kurlstadt  und  Warasdin,  dann  in  Slavonien  auf  einen  möglichst 
„glcichförniipen  Fürs  zu  setzen,  mithin  Vergnügen  und  Zufrieden- 
,heit  bei  dersollion  durch  Angedeihung  merklicher  Erleichternng 
„fllr  das  künftige  herzustellen,  so  verordnen  Wir: 

„üass  jedes  Regiment  4  Bataillone  zu  16  Compagnien 
Fouseliere  und  2  Compagnien  Grenadiere  formire.  Jede  Fouselier- 
compagnie  hat  aus  240,  jede  Greuadiercompagnie  aus  120  Mann 
zu  bestehen.  Daher  hat  jedes  Regiment  (wie  Hildburgsbausen  bei 
den  Karlstjtdtern  gethan)  die  Stärke  von  4080  Mann  zu  erhalten." 

In  demselben  Jahre  erflossen  noch  andere  AbjlnderuDge« 
und  Bestimmungen,  welche  nicht  allein  die  Banalgrenze,  soudem 
auch  alle  errichteten  i^renzregimenter  betrafen. 

•Für  den  Ausmarsch  wurden  drei  Touren  festgesetzt; 

•der  Posten  des  Generalamtsverwalters  wurde  abgeschafft; 

•jedem  commandirenden  (Tcneral  wurde  zur  FUfaraug  der 
Correspondenz  ein  Concipist  zugewiesen: 

-die  Verpflegung  der  (^renztruppen  wurde  gleichgestellt. 

^Ausser  der  Gleichheit  im  Truppenstande,  in  der  Verpfle- 
gung und  im  Exercitium  wurde  auch  eine  gleiche  Behandlang  der 
Grenzer  in  Exercierlagem  eingeführt.  Xur  in  der  MontimogRfrage 
blieben  noch  Abweichungen.  Die  Warasdiner  und  Slavonier  waren 
verhalten  sich  dieselbe  selbst anznsc*haffien.  die  Karlstädterand  bald 
nach  ihrer  Errichtung  auch  die  Ban  allsten  erhielten  Montarsbei- 
trige«  und  zwar  die  Primaplanisteu  vom  Feldwebel  bis  zum 
Spiebuaiin  30  kr.«  tob  diesem  abwärts  und  die  Gemeinen  18  kr. 
monatlich.  Zwei  hundert  Karlstädter  Husaren  waren  mit  ^-i  fl. 
ganz.  lUX>  mit  12  fl.  halb  besoldet.  Jeder  Hasar  Tom  Feldwebel 
^Wachtmeister » aliwärts  erhielt  monatlich  3l> kr.  an  M^Hitnrsbeitrmg, - 

Veberdies  gab  es  beim  Generalstabe  der  c^>mmandirenden 
Generale  nach  den  Verhältnissen  und  dorn  Umfange  ihres  Gene- 
ralai^bezirkes  in  der  Stärke  des  Personals  Abweichungen. 

In  der  Banalcrenze  bestand: 

«:    Pfr  Geueralstab: 

aas  dem  Bau.  DiestTgcm'Ssal<«»bersterCapitannsoi:atl  :w^^i.:^»kr. 

^      •    Lt'camtenenten  mit ]<>>  ,  4«>  , 
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aus  dem  Obristlieutenant-Canonieus  von  Dubica  mit  75  fl.  —  kr. 

„      „    Stabsauditor  mit .  83  „  20  „ 

1  Cassier  mit 25  „  —  „ 

1  Dolmetsch  mit 12  „  30  „ 

die  Pfarrer  und  C'apläiie  der  festen  Plätze  Kostajnica, 

Glina,  Zrinj,  Dubica  und  Jasenovac  erhielten  .    .  30  „  —  „ 

1  Scharfrichter 12„  —  „ 

l  Steckenknecht 4„  —  „ 

bj  Stab  des  Infanterieregiments: 

1  Regimentsinhaber  (Mhielt —  fl.  —  kr. 

1  Obrist 200  „    —    n 

1  Obristlieutenant 150  „    —    „ 

2  Obristwachtmeistcr  erhielten  monatlich  je  .    .  100 

1  Regimentsquartiermeister 25  „ 

1  Auditor  und  Secretär 33  „   20    , 

1  Syndicus IG  „   40    „ 

0  T7..i     •  1,     (^  Fremde  ä       12  ^   —    „ 

8  Fähnriche  \ 

(2  Grenzer  A 10  „  -  „ 

1  Waehtmeisterlieutenant 12„  —  „ 

1  Regimentsfeldscher 25  „  —  „ 

4  ordinäre  Feldschere  ä 12  „  —  „ 

1  Waldvojvoda           ' 7„  — 

1  Regimentstambour 5  „  20 

1  Pfeifer 5  „  20  ^ 

8  Fuhrer  ä 3  „  30  „ 

1  Profos  mit  seinen  Leuten 12„  —  „ 

34  Köpfe        .  10.440  fl.  —  kr. 

rj    Infanteriecompagnien: 

(13  Fremde  ä      4ü  fl.  —  kr. 

14  Hauptleute  ^ 

(   1  Grenzer      20  „    —    „ 

(3  Fremde  a 25  „   —    » 

4  Capitänlieutenants  • ,  ,, 

(1  Grenzer 18 


n  n 


14  Fremde  k 10  „    - 

18  Oberiieutenants  -     ,  ^ 

(    4  Grenzer  ä 12  „   — 
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j  14  Fremde  ä.  14fl.  —  kr. 
f  4  iTrenzer  a  .  11  «    —    ^ 
i>   von   deut- 

löieldwebel 

j   mentero  a       .     i  ^   „lO    ^ 

( 1 2  Grenzer  a    .    4  ,   oO    . 
1-^  Fouriere  a js  ^   3o    ^ 

i     ü  Deutsche  a      5  .    oO    . 

140Cori)orale  \,.^,   - 

*  (134  Grenzer  a  .     i>  .   o<»    . 

Ol)  Fonriersehützen  a     ....     1  .    12   • 

^12ö  besoldete  a   .     J  .    12    - 
25ii  Gefreite    ,  , 

p  2s  nniiesoldete     .    . 

3482  Gemeine 

4Ü7G  ohne  Stal) 25.298  fl.  24  kr. 

34  vom  Stahl' Ia44u  ,    —    . 

41  U»        35.73S  fl.  24  kr.  jüLri. 

2  Ke^nmenter  ö22l>  Mann 71.4Ti>.   4^    • 

ti)  Stab  des  Uusarenre^iments. 

Der  Stab  eines  Hasarenre^iments  bestand  aus ; 
1  Obristen,   1  Obristwaehtmeister.    1  Reginientsquartiermei- 
ster,  1  Auditor  und  Seeretär,  1  Adjutanten.  1  Regimentsfeldseher. 

3  L'nterfeldscheren,  1  Pauker,  5  Sattlern.  1  Schmiede  und  1  Pro- 
fosen  mit  seinen  Leuten:  zusammen  18  Köpfe.  Die  i^a^n 
waren  den  Infanteristen  gleich.  Von  den  Priniaplanisten,  die  dem 
Infanteriesiabo  abjriuiren.  wurde  1  Schmied  s«»wol,  als  der  Satilr-r 
mit  5  kr.  besoldet. 

Bei  dt-n  i*ompa^uien    erhielt: 

1  Rittmeister 4^>  fl.  —  kr. 

1  Capitänlientenant 3».*  . 

1  Lieutenant 1^.-. 

1  fornet 14  •    —    . 

1  tremdiT  Wachtmeister 13  •   ;»•.•    • 

1  Grenzer »>  •    -i»^   • 
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1  Fourier S  fl.  .Hu  kr. 

I  Trompeter 9  ,  JKl  „ 

1  fremder  Corpural :..y,    —   . 

1  eiuheimischür 2  „    3U    „    '}. 

Der  GeiieruUtiil)  der  llbrigeii  drei  Generalate  wicli  in 
diT  Stärke  des  Personals  ab.  Er  begriff  ausNer  den  bei  den  Bana- 
iieten  eingeflllirten  Hanptf'unctionen  r 

1  KriegscoKimissär  munatticli  mit W>i>  fl.  —  kr. 

I  Krie^concipiaten 58  „   :^ii   - 

1  Stabsmedicus 41  „    —    .. 

1  Gerieht88chreiber 12  ,  30  „ 

Itei  dem  Fortil'i cat  iiinsl)aii  wesen  fuiigirte-. 

i  BauHi;lireiber  mil        !'.">„    —    , 

I  Baiiattfseber .    ,    ,    .      ."1  ^    i'n   , 

Bei  der  (JiMieralalN^mstverwaltung: 
1  Postmeister  mit lli  „    —    n 

Wo  die  Verptlegimg  biuber  liöher  beziftert  war,  blieb  sie  ttlr 
die  Dienstzeit  Aets  Betreffenden  als  zeitliehe  Zulage  bestehen,  wa" 
besimders  bei  den  slavouiscbeu  Ilegimeiitem  der  Fall  war.  Au 
HegimcntHUnkusten  wurden  jedem  Infanterieregimente  lÖUÜ, 
jedem  Knsiuenregimeute  1000  Ö.  bewilligt.  Nur  djis  Sclier/.er'8che 
(Likanerj  Kegliuent  bildete  wegen  seiner  l^tiirke  vun  l!  Bataillonen 
mit  2250  11.  eine  Ausnahme'). 

§.  'J\.  Norm  bei  Anwendung  der  Strafe  des  Gassen- 
iaufens  1752. 
Im  Jahre  175^,  in  WL-lcliem  die  Kaiserin  die  (.irenKrogint euler 
in  der  Tru|ijienfiirmation  den  Feldtrnppen  und  in  der  Verptlegung 
anter  sieh  gleichstellte  nud  dadurch  der  Armee  asaimilirte  ■),  voll- 
zog Maria  Theresia  aueh  einen  wichtigen  Act  der  Humanität, 

')  Ex  cDumiatiui'iatu  ^uuui'uli  bellic«  im  Archiv  dus  Kdüliskr.  -  Minint. 
Wien,  17.  Sept.  ITfii, 

»^  Iq  (Icniselbeii. 

ä,  Dur  Untemvhieil  litBtiiiiii  in  iIit  j^friagt-i eii  GMgc  der  eilige borenun 
Grenz  Offiziere,  wi>il  muii  autilutii  (Jiimabi'Hirz  ri'Mi?ctirti',  ein  Mi^B^riff.  der 
sich  bnlil  nis  iinhitltbiir  crwiL'i'. 
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Die  Strafe  de;?  Gassen-  oder  Spitzrntenlaafens  wurde  bis- 
her bei  den  Feldtmppen  and  Grenzregimentem  so  scharf  und  bitr- 
bariseh  gehandbabt^  dass  dadareh  Soldaten  oü  dienstuntAU^lich 
wurden.  S^diald  dieser  Vorgang  zar  Kenntniss  der  Kaiserin  ge- 
langte, fand  sie  sieh  im  Interesse  des  Dienstes  and  der  Mensch- 
lichkeit bestimmt,  diese  Strafweise  des  Militärs  darch  eine 
bestimmte  Nurm  zn  begrenzen  and  dem  Uebermasse  derselben 
Schranken  zu  setzen. 

•  Das  Gassenlaafen  darrte  für  die  Folge  nar  darch  ein  förm- 
liches Kriegsrecht  verhängt  werden. 

„Ohne  ein  Verbrechen  von  besonderer  Wiebtigkeit  war 
damit  Niemand  zn  strafen. 

fl Ebenso  antersagt  war  es  bei  Leibesgebrechen  nnd  hohem 
Alter. 

„Hat  das  Kriegsrecht  fhr  diese  Strafe  entschieden,  so  durfte 
sie  nicht  zar  Ausführong  kommen,  wenn  sich  nachträglich 
einer  der  bezeichneten  Fälle  heraasstellte  and  masste  in  eine 
erträglichere  umgewandelt  werden. 

„Der  Auditor  musste  der  Execution  beiwohnen,  nicht  nur 
nm  den  Delinquenten  das  Urtheil  zu  publiciren,  sondern  um  auch 
dem  die  Execution  commandirenden  Major  oder  majorisirenden 
n;tii))tmann  bei  dem  Eintreten  unvorhergesehener  und  zweifel- 
hafter Fälle  bei  der  Hand  zu  sein. 

„Hat  ein  Delinquent  beim  Herausfuhren  zur  RichtsUltte 
bereits  die  Todesangst  überstanden^  dann  war  die  Umwandlung 
der  Todesstrafe  in  Gassenlaufen  nicht  mehr  gestattet.  Zulässig  war 
diese  Begnadigung  nur  vor  dem  Gange  zum  Richtplatze.  *" 

Zu  den  geringeren  Vergehen,  bei  welchen  nach 
Umständen  das  Gassenlanfen  gemildert  oder  verschärft  werden 
konnte,  gehörten : 

„Geringe  Angriffe  auf  Personen,  Diebstähle,  Kirchenraub 
zweiter  Classe  aus  Aberglauben,  unnützer  Streit  oder  sogenannte 
Balgereien  nach  bereits  erfolgter  o^linderer  Bestrafung  derselben 
durch  die  Offiziere. •* 


In  diesen  Fällen  wjtr  bei  der  Infanterie  ein  zweimaliges 
GasaejilaufeD  ilnrcli  300  Mann,  bei  der  Cavallerie  das  Steig-  oder 
Packriemenlaufen  durch  1 50  Mann  zulässig.  Ueherhaupt  war  bei 
der  Infanterie  die  Gasse  von  .^00,  bei  der  Cavallerie  von  150  Mann 
nicht  zn  Hberschreilen, 

Schwere  Verbrecher:  Gotteslästerung,  Mord-  und  Todi- 
sehlaj^  beim  Abgange  eines  corpus  delicti,  jedoch  bei  hinlänglicher 
Zeugenschaft,  wiederholter,  schon  gezUehtigter  Diebstahl  an  der 
Artillerie-,  Mnnitions-,  Gewehr-  und  Rllstkanimer,  ein  an  einem  • 
Kameraden  begangener  Diebstahl,  dessen  Wert  nach  den  Kriegs- 
articeln  die  Todesstrafe  nicht  involvirte  und  erste  Desertion,  waren 
mit  zehnmaligem  Spitzniten-  oder  Rienienlanfen;  Widersetzlichkeit 
gegen  Vorgesetzte  in'Friedenazeiten,  Meineid,  wiederholte  Trun- 
kenheit, Insubordination,  mit  viermaligem  Laufen  zu  zllchtigen. 

Ganz  untersagt  wurde  das  Laufen  mit  dem  Seitengewehre 
oder  dessen  Vertheiluug  auf  mehrere  Tage. 

Da  hinter  dem  Verbote  die  Ueberschrcitung  zu  suchen  ist, 
80  lässt  sich  ans  der  Korm  ermessen,  zu  welcher  Unmenschlich- 
keit diese  .Strafweise  ausgeartet  war  '). 

g.  22.   R  a  n  g  s  V  c  r  b  ä  1 1  n  i  8  s    der  G  r  e  n  k  o  f  f  i  zier  e    z  n    il  e  n 
Comitatsb  eamten  und  dem  C'lerns   1755. 

Gleichzeitig  wurde  das  Rangs verhältniss  zwischen  den 
Grenzoftizieren  und  Comitatsbeamten  fixirt.  Maria  Tlierosia  hatte 
schon  im  Jahre  n.'il  ausserhidl)  der  Grenze  den  Rangstreitigkei- 
ten, welche  häufig  in  dienstlichen  Beziehungen  zwischen  Ofti- 
zieren  und  Civitbeamten  zu  Tage  getreten  waren,  einZiel  gesteckt, 
in  dem  sie  den  Rang  beider  Stände  festsetzte.  In  den  Gebieten 
der  Militärgrenze  konnten  Rangsanmassungcn  bei  und  seit  Auf- 
stellung der  Regimenter  bei  dem  wiederholten  Eintreten  ^dienst- 
licher Beziehungen  zwischen  dem  Militär  und  Civite  den  Krfulg 
wich'iger  Commissionen   zum  Scheitern   bringen.  Daher    wurden 
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diese  KangHbestinimun^eii  im  Jalire  1752  auch  auf  die  Militär- 
greiizgebietc  ausgedehnt. 

Der  Obristlieutenant  wurde  dem  Kange  uaeh  dem  Ob<T- 
gespane  gleichgestellt.  Doch  wurde  dabei  durch  alle  Landes- 
theile  der  ungarischen  Krone  dem  Clerus  der  erste  Sitz  und  die 
erste  Stimme  gewahrt.  Der  Bang  des  infulirten  Abtes  o<lt»r 
Probstes  entsprach  dem  eines  Obristlieuteuants  mit  dem  Rechte 
an  seiner  rechten  Seite  den  Sitz  einzunehmen. 

Der  Obristwachtmeister  wurde  dem  königlichen  Protuuotär, 
dem  Präsidenten  des  Districtsgerichtes  und  dem  nicht  infulirten 
Canonicus  coordinirt.  Die  Assessoren  der  Banaltafel  standen  ihm 
jedoch  im  Bange  nach  und  nahmen  diesen  zwischen  ihm  und  dem 
Hauptmanne  ein. 

Die  Hauptleute  raugirte  man  vor  die  Assessoren  der  (Je- 
richtstafel  und  stellte  sie  den  nicht  infulirten  Capitularen  der 
Collegiatkirclie  gleich,  jedoch  mit  dem  Bechte  des  Vorsitzes  ftir 
die  letzteren. 

Der  Oberlieutenant  wurde  dem  Vicegespan,  dem  Notar 
der  Gerichtstafel,  den  Deputirten  possessionirter  Ordensgeist- 
licher (Jesuiten  und  Paulinerj  gleichgestellt. 

Die  Unterlieutenänts,  Cornets  und  Fähnriche  standen  mit 
den  Comitatsnotären  und  Oberstuhlrichtern  in  gleichem  Bange. 
Der  Vicestuhlrichter  stand  ihnen  nach  i)*  So  kleinlich  diese  Ran- 
glrung  von  unserem  Standpuncte  war,  im  Jahre  1752  war  sie  von 
Bedeutung  und  dies  um  so  mehr,  da  die  Comitatsfuuetiouäre 
gegenüber  der  Grenze  eine  schroffe  Stellung  einnahmen,  welche 
auch  die  Einhaltung  äusserer  Formen  notwendig  machte. 

§.  23.  Beorganisirung  der  slavonisch-sirmiscbeu 
Begimenter  durch  den  Gräfe  n  Serbelloni  1752—1753. 

Im  Jahre  1752  wurde  auch  die  unfertige  und  missglüekte 
Organisirung  der  slavonisch-sirmischen  Begimenter  wieder  in 
Angriff  gr^nommen. 


V'  s.  Kubr.  Nr.  2.'»  im  «luv. -sinn.  0.  C.  Arch. 
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Kn^icishofen'.«  l^inrichtiing  litt  uustier  des  NatuialieiizeheiilH 
uud  deü  Beitrags  zu  den  Re^iDieiitgunkosteii  an  drei  wetnentücben  ' 
CJebreclit'n :  An  der  mangelhaften  Grundveitlieilung, 
an  der  Ausscliei  dnn^  einer  vierten  (Mint  lilnitionr:- 
Pflichtigen  B e v ö I k e r u n g s d i v i w i o ii  und  an  der  zu 
h"ch  gegriffenen  Ziffer  des  Truppenalan  des.  Indem 
ersten  lag  viel  Uurecht.  Durch  das  zweite  wurde  eine  Contribu- 
lionäcasHa  ^escIiafTen,  welche  zu  dem  in  die  Militärgrenze  ver- 
[iflanzlen  Princip  der  CoiitrihntioDsfreiheit  in  Widerspruch  trat. 
Da«  drille  Gebrechen  wurzelte  in  dem  Missverhilltnisse  zwischen 
der  Stärke  der  Bevölkerung  und  der  Pflicht  der  Dienstbarkeit. 
Aus  dem  letzteren  ging  der  Umstand  hervor,  dass  dem  Feterwar- 
deiner  Eeginiente  747  Mann  am  completen  Stande  abgingen. 

Mit  der  Abänderung  dieser  Missverb ältnisse  wurde  firaf 
Serbelloni  beauftragt.  Die  ihm  gegebenen  Weisungen  ergingen 
aus  der  Conferenz  vom  11.  April,  welche  Kaiser  Franz  I.  in  der 
Instruction  vom  I(>.  Mai  1752  7,nsamnienfasstc,  und  aus  den  Ccn- 
ferenzbeflchlHssen  vom  9.  Decemher  1752  und  3.  Jäner  1753.  Auf 
dieser  Grundlage  ruht  auch  Serbelloni's  Grcnzrpe;oula  ment 
vom  3.  Juli  17d.1. 

Wahrend  der  comniandirende  General  von  Slavonien  die 
Conscription  dnrchtllhren  Hess,  ging  Serbelloni  an  die  Grün dver- 
Ibcilung,   wozu  ihm  der  Kriegscommissär  Garznli  zugetheilt  war. 

Serbelloni  unternahm  diese  Operation  in  der  der  Rngels- 
hofen'srhen  entgegengesetzten  Richtung  zuerst  bei. dem  GradiÄ- 
kaner  ßegimente.  Er  war  instrnirt,  statt  der  von  Engelsliofen  fest- 
gesetzten il'/j  Joch  jedem  Dienstmanne  12  zuzutheilen,  compag- 
nieweise  vorzugeben  und  gleichzeitig  den  Grundbesitz  der  Husa- 
ren sicherzustellen,  in  der  Richtung  gegen  das  Broder  Regiment 
von  der  Lonjafurdie  vorzugehen  und  die  Offiziere  den  (.'ompag- 
nien  zuzutheilen.  Er  sollte  gleichzeitig  mit  den  C'ompagniemann- 
ficbafteii  Muslernng  halten  und  -sie  befragen,  ob  sie  mit  den  ihnen 
zugemessenen  Grundstücken  ihren  Dienst  leisten  kISnuen. 

Ein  gleicher  Vorgang  wurde  dem  Grafen  beim  Broder  Kegi- 
mente  v(»rgezeichnet  und  die  Befugniss  ertbcilt,  im  Falle  des 
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Bedarfs  Ortschaften  des  Peterwardeiner  Regimentes  beiznzichen. 
Im  Broder  Kegiioeiite  waren  jedem  Dienstmuune  13,  im  P«terwar- 
deiner  20  Joch  zuzutheilen.  Im  Broiler  und  I'eterwardeiner  Begi- 
mente  konnte  er  die,  durch  die  Auflösung  eines  [lusareiiregiineutE 
disponibel  gewordenen  GrundHitleke  für  die  l*i  Fonselier-  und 
:twei  Grenadiercompagnien  verwenden. 

Allein  schon  bei  der  Lipovljaner  Oompagnie  des  GradiAk«- 
iier  Regiments  ergaben  sich  Hiudernisse,  die  ohne  Hervorrnfnng 
von  Unruhen  nicht  zn  besiMtigen  w;iren,  wenn  eine  stricte  und 
diircbgäit^-ig  gleiche  Grundzuweisung  mit  12  Joch  festgehalten 
werden  sollte.  Die  dortigen  Greu/,er  hatten  ihr  Cullurland  theila 
durch  Exstirpiruug  selbst  urbar  gemacht,  theila  Aarch  ihre  Tbä- 
tigkeit  erweitert  und  sahen  en  in  Folge  dessen  als  ihr  wahres 
Eigenthum  an.  Sie  waren  keineswegs  geneigt,  den  Mehrbesiti 
tlber  \'2  Joch  an  Jeniand  abzutreten.  Unter  diesen  UmstäD- 
dcn  schien  es  nicht  ratsam,  an  diesem  Verhültuisse  zu  rütteln. 
Doch  musste  darauf  reflectirt  werden,  düss  der  Gmndbesilz  eines 
Dienstmannes  nicht  unter  12  Joch  betrage.  Andererseits  war  das 
Onlturland  des  Gradi^kaner  und  Bruder  Regiments  von  Obst-  um] 
namentlich  von  Zwetscfa kengärten  stark  oecupirt  und  dadurch 
dem  Ackcrlande  viel  Terrain  enixogen.  Serbelloui  rechnete  diese 
nicht  zur  Gebühr,  sondern  behandelte  sie  nur  als  Bebelfe  zur  Ver- 
besserung der  Existenz,  wodurch  er  die  Grenzer  freudig  stimmte. 
In  Folge  (lieseH  Vorganges  sah  er  sich  gezwungen,  das  Gradiä- 
kaiier  Regiment  mit  .13  Ortschaften  des  Broder  zu  completiren. 
Dafllr  wurde  dieses  durch  das  Territurium,  welches  das  unfertige 
slavonische  Husarenregiment  inne  hatte,  und  durch  zwei  Ort- 
schaften des  sirmisclien  Husarcnregimeutü  entxcliäiügt  und  eom- 
pleiirt.  Dagegen  ergab  sich  beim  Peterwardeiner  Hegimente  ein 
Abgang  von  74(j  Mann.  Da  es  niclil  an  Terrain,  sondern  an  Mann- 
schaft fehlte,  so  gab  mau  der  Ilotfuung  Raum,  diesen  Abgang 
dnrcb  Em  gration  aus  der  Türkei  zu  ergänzen. 

Nach  der  Instruction  vom  Itt.  Mai  175L'  war  nur  ein  Hnsa- 
renreg  ment  zu  formircn  und  dieses  sollte  den  Namen  des  aufge- 
lösten slavonischen  Regimentes  tragen.  Doch  war  dalllr  kein  abge- 
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sonderte«  Territorinm  auszuschneiden,  sondern  jedem  Infanterie- 
regimente sollten  zwei  Escadrouen  zngetlieilt  werden.  Allein  bei  der 
Aufstellung  desRelhen  gelangte  im  GradiSkanerHegimenle  nur  eine 
Escadron,  beim  Brnder  xwei  zur  Formirfing,  daher  die  Hitlfte  des 
Regiments  dem  Peterwardeiner  znfiel. 

An  vacant  gebliebenen,  zur  ärariechen  Verfügung  dispo- 
niblen GrHnden  gab  es  iniGradiSkanerRegimente  noch  3000  Joeb, 
im  Broder  ötiö"/,,  Joch  Acker,  5iU  Mader  Wiesen-  nnd  1^"/,» 
Tagwerke  (Motika)  Weingartenland.  Beim  l'eterwardeiner  blieben 
nach  Vertheilnng  von  je  20  Joch  li]  '20  Acker-  und  30  Mader  WJe- 
senluid  ohne  Einrechnung  der  PrHdien  Kavendin  nnd  Pazua  in 
der  Fläche  von  10.335»/,  Joch  künftigen  Ansiedelungen  vorbehal- 
ten. Der  Obrist  des  slavonischen  Husarenreg.  wurde  in  Banovce, 
der  Obrisllicuienant  in  Brod,  der  Major  in  Mitrovic  bequartiert. 
Den  drei  Infanterieobristen  wurden  die  hentigen  Stabsorte  zn 
Quartieren  angewiesen »).  Die  heutige  Sibinjer  Compagnie  des 
Grad iökan er  Regiments  bildete  eine  Broder,  die  heutige  Drenovoer 
Oompagnie  des  Broder  Regiments  eine  Compagnie  des  Peterwar- 
deiner Regiments. 

I.    Die    neue    Formation    dur    slavoniscb-sir mischen 
Regimenter. 

Das  Serbelloni'sche  Regoulanient  enthielt  we- 
sentliche Aendcrungen  des  Engelhoien'schen. 

Jedes  Infanterieregiment  wurde  wie  die  Feld-,  Karlstädter, 
Warasdiner  und  Uanalregimenter  iu  vier  Batalllime,  das  Bataillon 
zu  vier  CompagnieUj  die  t'ompagnie  zu  ^40  Mann  abgetheilt. 
Ausser  den  16  Fouseliercompagnien  wurden  zwei  Grenadiercom- 
pagnien  zu  120  Mann  fonnirt,  wodurch  ein  jedes  Regiment  den 
Stand  von  4080  Mann  an  Gemeinen  erhielr. 

Das  Husaren regiment  formirte  sechs  Escadronen  zu  zwei 
Compagnien  k  100  Mann  und  erhielt  die  Stfirke  von  1200  Mann. 


li  17Ö3.  -J.  Riilir.  Nr,  tiO  im 


Es  wurde  grösstenthcilfi  längs  derSave  dislocirt.  Die  Erleichterung 
des  neuen  Truppenstandes  gegenüber  dem  Batthiäny  -  Eugelho* 
fen'schen  betrug  7500  Mann  an  Infanterie  und  Husaren. 

Die  Obristen  behielten  die  Administration  der  Justiz  und 
das  jus  gladii  nach  den  von  Engelshoten  gegebenen  Gerichtsnor- 
men. Doch  wurden  die  Normen  im  Detail  mehr  präcisirt.  i^ie  hand- 
habten auch  die  Civilgerichtsbarkeit  unter  Gewährung  der  Beru- 
fung an  das  Generalcommando.  DerCommandant,  in  dessen  Bezirk 
eine  Gesetztibertretung  vorkam,  war  verpflichtet,  den  Verbrecher 
festzunehmen,  den  Thatbestand  zu  erheben  und  wenn  das  Strat- 
ausmass  25  Stockstreiche  oder  einen  dreitägigen  Arrest  über- 
schritt, den  Delinquenten  dem  Regimcnte  einzuliefern. 

Zur  Beschleuniirung  der  Gerichtsbarkeit  sollte  bei  ( Yiminal- 
tallen  der  übristlieutenant,  bei  Civilstreiti/rkeiten  ein  Obristwacht- 
meister  den  Vorsitz  führen.  Das  Assessorium  war  wie  bei  anderen 
Regimentern  zusammengesetzt.  In  gleicherweise  wurde  bei  jedem 
Regimente  ein  der  Landessprache  kundiger  und  in  den  Rechten 
bewanderter  Syndicus  aufgestellt  und  zur  Vorlage  von  Beschwer- 
den am  kaiserlichen  Hofe  ftlr  die  slavonisch-sirmische  Grenze  ein 
Hofagent  bestimmt.  Auf  diesen  Abänderungen  beruhten  die  v<m 
Serbelloni  gegebenen  Vorschriften  für  die  Administration  der 
Justiz.  Die  von  Engelshofcn  aufgestellte  Pupillarcommission  blieb 
aufrecht. 

Dem  Stal)8auditor  des  slavonisch-sirmischen  (Teneralconi- 
mando  wurde  ein  Lieutenantauditor  zugetheilt,  dem  Feldkriegs- 
commissär  ein  Amtssubstitut. 

Die  Inhaber  der  slavonisch-sirmischen  Regimenter  hatten 
bei  vacanten  (Kfizierstellen  die  Pflicht,  halbjährig  und  unter  Bei- 
/egung  der  Vorschläge  der  Regimentscommandanten  dem  Hof- 
kriegsrate einen  Ternovorschlag  vorzulegen.  Kein  Jubilirungsvor- 
schlag  wurde  angenonmicn,  dem  die  Erklärung  des  betreffenden 
Offiziers  über  seine  L'ntaugiichkeit  zu  ferneren  Felddien<ten  nicht 
beilag  >). 

«  11.  Dvv.  17;').;  Aet.i  »;i  p.  J.  Nov.  217  u,  von  18.  März  1763  Act.  61 
p.  III.  bei  Ihmi'i. 


II.  Abtheilung  der  Grenzer  und  ihre  Dienstleistung. 

Graf  Serbelloiii  hob  in  Folge  der  kHiscrlichen  Resolution 
über  das  Confereiizprotokoll  vom  (J.  .September  1752  die  vierte 
Division  der  iiudienstbareD  Contribueoten  auf  und  theilte  sie  den 
Dienstbaren  zu.  Zur  Deckung:  des  dadurch  in  den  Einättssen  der 
Gren/.ca8sa  entstandenen  AnsfaUs  wurden  die  Coinmunitaten  Kar- 
lovic  nnd  Bnkovic  errichtet  und  dadurch  die  Contribution  ver- 
mehrt. In  den  Oonscriptionstabellcn  vom  Jahre  1753  wurden  die 
Grenzer  nach  zwei  Rubriken  unterschieden,  nach  der  Rubrik  „im 
Dienatstande"  und  nach  der  „ausserhalb  des  Dienst- 
standes." 

Znm  Dienststande  reebnete  Serbelloni  die  zum  Dienste 
Enroilirten,  welche  Infanterie-  nnd  Cavalleriedienste  xn  leisten 
hatten  und  die  Ergänzungsmannscliaft,  d,  b.  die  noch  nicht  im 
Stande  gefllhrton  Supemumerälren. 

In  der  Rubrik  ausserhalb  des  Dienststandes  wur- 
den die  Dienstuutanglichen  »der  vom  Diensle  noch  Befreiten,  also 
der  Nachwuchs,  die  Halb-  nnd  Ganzrnvaliden,  Geistlichen  n.  dgl, 
gefllhrt. 

FUr  die  Kürollirung  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt,  aus 
einem  Hause  mit  drei  bis  vier  Diensttauglichen  einen,  mit  Itlnf 
aber  zwei  zum  Dienste  zn  uehmen.  Nur  im  Peterwardeiner  Begi- 
mente,  wo  wenig  Mannschaft  zur  Verfügung  stand,  und  man  sechs 
Huaareucumpagnien  formirte,  wurden  durchgängig  von  drei  Dienst- 
tauglichen zwei  und  von  tUnf,  drei  zum  Dienste  enrollirt  i). 

Die  zum  Dienste  nicht  enrolllrEen  Diensttauglichen  eiues 
Hauses  bezeichnete  Öerbelloul  als  Heibclfer,  weil  sie  fllr  die 
Nahrung  und  Montirung  eines  Dienenden  zti  sorgen  hatten.  Doch 
waren  solche  Bcihelfer  in  der  Regel  aus  anderen  Häusern,  welche 
keinen  Dienenden  hatten  =| 

'j  In  dii'ser  Uiig'lei'ililieii  ik'gt  i-iu  {Jebveclien  der  .SerbelluniacliCQ 
Arbeit. 

•)  ^iolcbe  Beibell'er  wurden  biild  (inraiif  nach  in  ik-ri  anderen  Grenzen 
eingPlülnl. 


562 

Zu  Husaren  durfte  in  allen  Fällen  aus  einem  Hause  nur  ein 
Mann  genommen  werden,  weil  dessen  F>haltun<r  nahezu  die  von 
drei  Infanteristen  aufwog.  Ueber  Anstände  bei  Enrollirungen  hatte 
das  Generalcommando  zu  entscheiden. 

Der  Ausmarsch  wurde  wie  in  den  anderen  Grenzgebieten 
nach  drei  Touren  geregelt«).  Doch  war  die  Componirung  der 
Mannschaft  bei  drei  Regimentern  complicirter,  als  in  den  anderen 
Grenzgebieten. 

Beim  t.  Ausmarsche  (erster  Feldzug)  war  der  0 b r i s t 
des  ersten  Regiments  mit  eigenen  zwei  Bataillonen  und 
einer  Grenadiercompagnie ; 

vom  H.  der  Obristlieutenant  mit  einem  Bataillon  und  einer 
Grenadiercompagnie ; 

vom  ni.  Regimente  der  Obristwachtmeister  mit  einem 
Bataillon  zum  Ausrücken  bestimmt.  Dadurch  wurde  ein  completes 
Regiment  von  4080  Mann  componirt. 

Beim  H.  Ausmarsche  (zweiter  Feldzug)  übernahm  der 
Obrist  des  zweiten  Regiments  das  Commando.  Er  führte 
zwei  Bataillone  und  eine  Grenadiercompagnie  seines  Regiments. 
Zu  ihm  stiess  der  Obristlieutenant  des  dritten  Regiments 
mit  einem  Bataillon  und  einer  Grenadiercompagnie  und  der 
Obristwachtmeister  deserstenRegiments  mit  einem  Bataillon, 
zusammen  4080  Mann. 

Die  Mannschaft  des  HI.  Ausmarsches  führte  der 
Obrist  des  dritten  Regiments  mit  zweien  seiner  Bataillone 
nnd  einer  Grenadiercompagnie.  Unter  seinem  Commando  stand 
der  Obristlieutenant  des  ersten  Regiments  mit  einem 
Bataillon  und  einer  Grenadiercompagnie  und  der  Obristwacht- 
meister des  zweiten  Regiments  mit  einem  Bataillon 
(4080  Mann). 

Vom  Husarenregimente  rückten  bei  jeder  Tour  zwei 
Escadronen  (400  Mann)  unter  einem  Stabsoffizier  aus. 


<)  6.  Juli  1754  100-101  Acta  61  p.  I.  bei  Hauer. 


Alle  Jalire  sollte  der  dritte  Theil  eines  Regiments  in  lier 
Stilrke  des  Aiismarsches  auf  vier  Wochen  bei  drn  Stn.bsorten  eiB 
Lager  beziphen,  während  welcher  Zeit  der  Gemeine  statt  Brod 
3  kr.  an  Verpflegung  erhielt. 

Den  Offizieren  worden  der  Sicherheit  und  des  Ansehens 
wegen  Wachen  heigegeben;  dem  Obristen  1  Corporal,  1  Tambnur, 
1  Gcireitcr  mit  6  Mann  nnd  1  Husarenordonanz ;  den  anderen 
Stabsoffizieren  1  Gefreiter  und  Ü  Mann;  jedem  Compagnieeom- 
tnandanten  3  Mann. 

Nach  dem  Ableben  eines  Grenzers  wurde  seine  Witwe  durch 
zwei  Jdhrc  dienstfrei  gelassen.  Nach  dieser  Zeit  musste  sie  zur 
zweiten  Ehe  selireiten  oder  einen  dienstbaren  Knecht  aufnehmen. 

JII.  Von  der  Dutirung  der  Grenzer  mit  Grundstücken 
und  Verpflegung  der  Offiziere. 

Die  Dotirung  lier  Grenzer  mit  Grundstllcken  im  Aosmasse 
von  12,  13  und  20  Jodi  nach'  den  drei  Regimentern  ohne  Einrech- 
nnng  der  Zwetschken-  nnd  Obstgärten  wurde  bereits  angedeutet, 
so  wie  derUnisland,  dass  Serbclloni  den  durch  Urbarmachung 
gewonnenen  Melirbesitz  niclit  anzniasten  wagte.  Es  herrschte 
daher  keine  Gleichheit  im  Grundbesitze  im  ?inne  der  alten  Lake- 
dämonier  oder  der  französischen  C'ommunisten  bei  den  Grenzcom- 
muninnen.  Das  obige  Grundausmass  bezeichnet  nur  das  Minimum 
des  für  einen  Dienafmann  erforderlichen  Grundbesitzes.  Derlleber- 
Bchuss  an  Gründen  wurde  vom  Generalkriegsconimissariate,  wel- 
ches die  Adminifitration  der  Oekonomie  von  der  Hofkammer  llher- 
nommcn  hatte,  verarendirt  oder  auf  eine  andere  Weise  fltr  die 
GrenzcasSB  nutzbar  gemacht. 

Die  den  Grenzern  zugethcilten  Grundstücke  wurden  fllr 
erblich  erklärt  und  darüber  Lehensbriefe  ausgestellt.  Was 
jedoch  der  Grenzer  an  Grundbesitz  genoss,  durfte  sowie  die 
KrJegsrttstung  weder  durch  den  letzten  Willen  noch  ab  intestato 
einer  ausserhalb  der  Militärjurlsdiction  stehenden  Person  zu- 
fallen. Die  übrigen  einer  solchen  Person  erblich  zugefallenen, 
flder  testamentarisch  vermachten  Habach.iften  mussten  l'eitando 


504 


veräusaert  und  der  Gelderlös  dem  auswürtigen  Erben  auegefoTgT 
werden. 

Die  Verjiflegiing  der  Offiziere  erfolgte  nach  Anfliebung  des 
Naturalicnzelients  ganz  in  Barem  und  war  wie  bei  den  Offizieren 
der  drei  kroatischen  Grenzgebiete  nneh  der  Verpflegsnorm  vom 
Jaliie  1752  bemessen.  Dadurch  wurde  die  Gage  der  Obristen  ura 
(500  fl.,  der  Obristlieutenante  nm  20*^  fl.,  der  Obrielwachtmeister 
um  HiHJ  fl,  vermindert.  Docli  wurde  üiuen  dieaer  Melirbelrag,  ao 
lange  als  sie  in  diesen  Chargen  dienten,  als  Zulage  belassen.  Die 
Übrigen  Offiziere  traten  in  den  Oenuss  der  tiagen  nach  derselben 
Norm  und  mit  Unterscheidung  des  nieht  ansKseigen  Aiieläiider» 
voit  dem  mit  Grundbesitz  versehenen  Eingeborenen.  Indem  man 
den  Grundbesitz  der  letzteren  als  Lehen  behandelte,  sah  man  ihn 
als  ein  Aenuivalent  Illr  die  halbe  Gage  an.  Nur  bei  den  Husaren- 
iifüzieren  wurde  diese  Unterscheidung  nieht  gemacht  i). 

Serbelloni  war  auch  instmirt  ftir  Ofiiziersquartiere  zu 
sorge»;  denn  bisher  waren  diese  in  Grenahauseni  bequartiert. 
Die  Einheimischen  wohnten  in  ihren  Grenzhäusern  oft  ausserhalb 
ihrer  Conipagniebezirke.  Diestt  unzweckmässige  Einrielitunj; 
bestand  in  allen  Grenzgebieten.  Zur  Herstellung  Ürarischer  Quar- 
tiere kamen  die  Ersparungen  dnrch  erledigte  Offiziersposten  iii 
Verwendung.  Aus  diesen  und  den  Vorschllasen  der  Mililärca«gs 
bildete  sich  allmUlig  ein  Bautond.  Die  dazu  nutwendigen  Hancl- 
und  Zugrohoten  hatten  die  Grenzer  nnentgcitlieh  zu  leisten. 

Uie  Feldreqtiisiteu  wurden  Uir  den  zum  Ansinaräche  be- 
stinmiten  dritten  Theil  nur  das  erste  Mal  vom  Aerar  angeschafft, 
und  ebenso  die  ersten  kalibermiissigen  Gewehre  aus  den  ära- 
rischen Zeughäusern  geliefert.  Die  im  Excreierlager  verdorbenen 
Gewehre  ersetzte  die  Militärcassa.  Das  im  Feldznge  zu  Gnitide 
gegangene  Gewehr  sollte  aus  den  Grenzersparungen  naehgeschnfft 
werden.  In  der  Folge  wurde  jedoch  tlir  solche  ausserordentliche 
Ausgaben  jedem  Infanterieregimente,  wie  den  kroatisehon  Grena- 
regimentern  ein   Pauschale   von    1500,  dem   Husarenregimcnte 


1000  fl.  bewilligt. 


\  Juni  17i>2,  Nr.  4r>7  E.  bei  B 


IV.    Lasten  der  Grenzer, 

NjicIl  Aui'lii'bitng  des  RegimentSHnkostenbeitrags  und  des 
Naturji!ienzclient8  wurde  den  (irenzern  die  AneeliafFnng  einer 
gleichförmigen  Montnr  derart  auferlegt,  dass  fllr  diese  14  fl.  und 
fllr  das  Lederwerk  1  fl.  30  kr.  als  Anschaffiingspieise  angenom- 
men und  nacb  dem  Verliältnisse  des  Orundbesitzes  durch  die 
Regiraeutcr  eingeboben  wurden.  Man  uabm  dabei  wie  bei  den 
anderen  Grenzregimeutern  llir  die  Friedenszeit  einen  seeiisjäb- 
rigen,  fllr  die  Kriegszeit  einen  vierjSlirigen  Turnus  zum  Mass- 
stabe und  sammelte  daher  jShrlieh  sowol  fUr  Montur  als  Leder- 
werk den  vierten  Tbeil  ein. 

Zur  Beseitigung  des  Misstraiiens  einerseits,  des  Unterscbleifx 
iiml  Eigennutzes  andererseits,  wurden  bei  jedem  Ucgimente  Mon- 
tnrniederlagen  errichtet.  Die  Offiziere  hatten  nur  zu  llberwaelien, 
dass  die  Monturgelder  vom  Dienstmanne  und  seinen  Beihelfern 
nach  der  Getreidefechsnng  zusammengeschossen  und  die  Montur- 
stUeke  von  den  Lieferanten  um  billige  Preise  erkauft  werden. 

Daher  musste  das  von  Zeit  zu  Zeit  fltr  die  Montnr  znsam- 
raengebrnclite  Geld  eines  Hauses  vom  Compaguieeommandanten 
versiegelt  uud  unter  dem  schärfsten  Verbote  der  Eröffnung  dem 
Dienstmanne  ausgefidgt  werden.  Auch  hatte  der  Oompagnieconi- 
mandant  Über  die  versiegelten  Geldbeträge  dem  Regimentscom- 
mandanteu  einen  Ausweis  einzusenden. 

Eine  zweite  Grenzerlast  war  die  Vorspannleistnng.  Diese 
musste  zu  unmittelbaren  Grenzdiensten  unentgeltlich  geleistet 
werden  z.  li.  bei  Abholung  der  Regiments-  und  Oompagniegelder, 
der  Fourage,  Munition,  beim  Traneporte  der  Montur  und  der  Feld- 
requisiten, Gewehre,  beim  Ein-  und  Ausrltcken  ins  Exercierlager 
u.  dgl. 

Wollte  diigegen  ein  Grenzoflizier  sieh  einer  Vorspann  bedie- 
nen, so  musste  das  Quantum  massig  sein,  der  Regiments-  oder 
(,'ompagnieeommaiidant  dazu  die  Weisung  ertlieilen,  die  Vorspann 
nur  auf  eine  Station  genommen  und  dem  Grenzer  für  die  Vor- 
spannung von  vier  Ochsen  oder  Pferden,  so  wie  fllr  den  eigenen 
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mit  Bagage  beladenen  Wagen  30  kr.  gleich  gezahlt  werJen.  Beim 
Zahlungsversänmniss  konnte  der  Grenzer  beim  Regimentseoinmando 
oder  bei  der  nächsten  Musterung  auf  den  doppelten  Betrag  ein- 
klagen und  es  war  Pflicht  des  Kriegscommissärs  ihm  dazu  zu 
verhelfen.  Eine  in  Privatangelegenheiten  reisende  Person  des  Mili- 
tärslandes hatte  für  sich  selbst  1  fl.  und  für  einen '^Bagage wagen 
45  kr.  stationsweise  an  Vorspann  zu  entrichten. 

Zur  Bequartierung  durchmarsehirender  Truppen  waren  die 
Grenzer  unentgeltlich  verpflichtet.  Dagegen  mussten  die  contract- 
mässigen,  für  die  Festungen  Brod,  GradiiSka  und  Raca  geleisteten 
Lieferungen  bar  vergütet  werden.  Zu  Hand-  und  Zugarbeiten  beim 
Cardakenbau  an  der  Save,  beim  Bau  der  Offiziersquartiere,  zu 
Strassen-  und  BrUckenreparaturen  waren  die  Grenzer  unentgelt- 
lich verpflichtet. 

Die  Husaren  und  Grenadiere  waren  sammt  ihren  Beihelfern 
wegen  der  grösseren  AusrUstungs-  und  Monturauslagen  robotfrei. 

V.  Slavonisch-sirmische  Grenzcassa. 

Die  slavonische  Grenzcassa  erhielt  durch  diese  Verfassungs- 
modificationen  einen  empfindlichen  Abbruch.  Von  den  alten  Zu- 
flüssen blieben  nur  die  Wirlschaftsgefalle,  der  Loskauf  der  Peter- 
wardeiner Bürgerschaft  vom  Personaldienste,  die  Offiziersgagen 
während  ihrer  Abwesenheit  im  Felde  oder  während  der  Apper- 
turen  im  Frieden,  der  Loskauf  vom  Landdienste  während  der 
Friedenszeit  und  die  Waldgefälle.  Einigen  Ersatz  für  den  erlittenen 
Abgang  leistete  die  Vermehrung  der  Comraunitäten »). 

§.  24.  Errichtung  der  Militärcommunitäten  und  der 
Peter  ward  einer  FreischUtzen-Compagnie  1 748 — 1 70iJ. 

Mit  der  Aufstellung  der  slavonisch-sirmischen  Regimenter 
verband  PY^Idmarschall-Lieutenant  Freiherr  von  Engelshofen  die 
Errichtung  zweier  Freischützen- Compagnien   in  den  Kammeral- 


1)  Aus  dem  Serbelionischen  Regoulament  im  Archiv  des  Reichskr.- 
ministeriums. 


ortscbaden  Peterwardein  und  in  Hemlin.  Er  verfasste  schon  im 
Jahre  1747  ttlr  beide  ein  Kegoalament. 

Die  erstcre  wurde  schon  im  Jahre  1748  eingerichtet;  in 
■Semlin  kam  jedoch  keine  solche  Corapagnie  zu  Staude.  Im  Jahre 
X748  wnrde  dageg:en  Alt-GradiSka,  im  Jahre  1749  Semlin  Bnd 
Brod,  im  Jahr«  1753  Karlovic  und  Bukovic  zu  freien  Militärcom- 
mnnitäten  erhoben  ■). 

Die  Vorrechte  der  Militärcomniunitäten  bestanden  im  ersten 
•Stadium  ihrer  Entwicklung: 

,In  der  Befreiung  vom  Kriegsdienste  und  in  der  FIrhebung 
zur  freien  Mililärbllrgerschalt; 

„in  der  Adminititralion  durch  eigene  selbst  gewählte  Magi- 
strate als  erste  Instanz  mit  der  Befreiung  von  der  Jurisdiction  der 
Regimenter  nml  in  der  unmittelbaren  Unterordnung  unter  die 
Lamlesstellc ; 

„in  der  Befreiung  von  der  grundherrschaftlichou  Rubot; 

,in  dem  Rechte,  die  Contrihiition  selbst  zu  bestifiiiiieu  und 
unter  sich  au  vertheilen; 

„im  freien  Holzgenusse  und  uci  Tragen  des  Primuplana- 
BÄheU»).'' 

Peterwardein  war  zwar  genau  genommen  ebenfalls  eine 
Cominunilät,  da  es  jedoch  eine  Freisehtltzen-Compagnie  forniirte, 
80  erhielt  es  eine  von  den  Communitäten  etwas  abweicliende 
Verfassung. 

I.  Die  militäriselKU  und  bllrgerlichen  Veriiältnisse 
der  Peterwardeiner  Freischllt2en-Com|)agnie. 
Nach  dem  am  10.  März  1751  bestätigten  Regouinment  hatte 
der  bisherige  Kammeralorf  Peterwardein  mit  den  Vorstädten 
Ludwigs-  und  Rochustbal  in  der  Htärke  von  2Ü0  Mann  den  Namen 
einer  FreiscIiUtzen-Compagnie  ni  fllhren  und  war  als  solche  dem 


';  Aus  der  Rclstiun  des  Oberinspett'irs  der  Commiinitiitüii,  Mujors 
Üesterreicher  im  10.  Ruhr,  17H-1.  Nr.  77  im  slav.-sirm.  O.  f.  Arcli. 
»)  DerHelbe  in  diiinselben. 
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Hofkriegsrate  und  nur  durch  diesen  dem  Commandanten  von 
Peterwardein,  in  keiner  Beziehung  aber  der  Jurisdiction  des  Peter- 
wardeiner Regiments  untergeordnet. 

„Die  bisherige  bürgerliche  Verfassung  blieb  unangetastet. 
Die  Obliegenheiten  der  Compagnie  bestanden  in  der  Militärassi- 
stenz während  der  l^elageniug. 

„Zn  ihrem  unmittelbaren  Vorgesetzten  erhielt  die  Compagnie 
einen  Hauptmann,  zum  Ausrücken  eine  eigene  Fahne  und  leistete 
den  Eid  der  Treue  und  des  Gehorsams. 

„Die  Schützen  erhielten  aus  dem  Zeughause  gezogene 
Röhre  und  Doppelhacken,  */«  der  Mannschaft  übte  sich  in  Frie- 
denszeiten im  Schiessen,  «/«  in  der  Feuerwerkskunst  für  den 
Artilleriedienst. 

„In  Bclagcrungsfällen  hatte  sich  die  Compagnie  auf  den  ihr 
zugewiesenen  Posten  und  bei  den  Festungsbatterien  selbst  zu 
verpflegen.  Nur  die  ausserhalb  wohnenden  Bürger  erhielten  für 
die  Zeit  ihrer  Concentrirung  in  der  Festung  die  ganze  Militär- 
verpflegung. 

„Ausserhalb  der  Festung  war  die  Compagnie  niemals  zu 
verwenden. 

„Am  Frohnleichnamsteste  und  am  Namensfeste  der  beiden 
Majestäten  rückte  sie  en  Parade  aus,  leistete  im  Frieden  keine 
Militärdienste  mit  Ausnahme  von  Garnisonsdiensten  in  ausser- 
ordentlichen Fällen. 

„Ihr  Führer  und  Commandant  in  Kriegszeiten  war  der 
Hauptmann.  Er  leitete  ihr  Exercitium  in  den  Monaten  Mai  und 
Juni,  hatte  ihnen  aber  in  Angelegenheiten  ihrer  inneren  Verwal- 
tung keine  Befehle  zu  ertheilen  und  blieb  auf  dieselben  ohne 
jeden  Einfluss. 

„Die  Auslagen  beim  Exerciren  flössen  aus  den  Mitteln  der 
Compagnie. 

„Rückte  die  Compagnie  aus  und  versah  sie  zur  Kriegszeit 
den  inneren  Militärdienst,  so  war  sie  aus  ihrer  Mitte  mit  Ober- 
und  Unteroffizieren  mit  dem  Vorbehalte  zu  versehen,   dass  der 
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Stadtriclitcr    die   Lieutenants-,    der    älteste   Ratsverwaiirtte    die 
Fähnri(?hBBtelle  bekleidete, 

„Jeder  FreiachUtz  behielt  seine  eigenen  Kleider  und  durfte 
nach  Belieben  sein  Obergewehr  tragen.  Die  Ober-  und  Uuter- 
offiziere  dagegen  trugen  zur  Ünterseheidnng  jederzeit  ein 
Seitengewelir." 

II-  Der  Magistrat. 

Der  Magistrat  blieb  in  der  bisherigen  Verfassung  aufreclit. 
Er  war  Hamnit  den  Geschwornen  und  Stadtdienern  aus  der  Bür- 
gerschaft und  durch  dieselbe  wählbar,  hatte  die  Polizei  zu  ver- 
walten und  in  erster  Instanz  Über  bllrgerliche  Streitigkeiten  und 
Processe  zu  entscheiden. 

Die  Berufungen  vou  den  Entscheidungen  des  Magistrats 
waren  so  wie  alle  Criniinairälle  an  das  slavonisch  -  sirmische 
Auditoriatsamt  in  Gssek  zu  leiteu. 

„Alle  drei  Jahre  war,  in  der  Octave  »ach  dem  heiligen  Drei- 
königsfeste, in  Gegenwart  eines,  Tom  Inspectionegeneral  des 
Peterwardeiner  Regiments  aus  der  Feldkriegskanzlei  dazu 
gewählten  Coininissärs  eine  Neuwahl  des  Magistrats  vurzuneh- 
men,  wubei  mit  Ausnahme  des  Richters  alle  zum  Magistrate 
gehörigen  Personen  von  der  Bürgerschaft  in  ihrer  Stellung  bestä- 
tigt werden  konnten.  Dagegen  war  der  Richter  aus  den  älteren 
Ratsgliedern  nach  Ablauf  des  dreijährigen  Turnus  immer  neu  zu 
wählen.  Für  erledigte  Ralsstcllen  waren  dem  Inspectionsgeneral 
immer  drei  Candidaten  vurzuschlagen. 

flßei  dieser  Neuwahl  hatte  der  abtretende  Magistrat  dem 
Wahlcommissär  die  dreijährige  Rechnung  zu  legen,  für  welche 
der  ganze  Magistrat  in  soliduni  haftete. 

Alle  Insassen,  welche  der  Jurisdiction  des  Magistrats  unter- 
standen, waren  als  Schutzleute  zu  behandeln. 

In  dem  Falle,  wenn  Schlitzen  wegen  Erweiterung  der 
Festungsbauten  ihre  Häuser  niederreissen  mussten,  wurden  ihnen 
zum  Aufbau  neuer  drei,  nach  Umständen  aueh  mehrere  steuer- 
freie Jahre   zugestauilen.   Auch   durfte   ein  Freischtltz  Haus,  Hof 


570 

und  Gewerbe  ohne  Erlaubniss  des  Inspectionsgenerals  nicht  ver- 
kaufen, wodurch  das  VerfUgungsrecht  über  sein  Hab  und  Gut 
wesentlich  beengt  blieb-  Der  Käufer  war  verpflichtet  die  Stelle 
des  ausgetretenen  Bürgers  einzunehmen. 

III.  Contribution  und  die  Proventen. 

„Peterwardein  wurde,  wie  alle  Militärcommunitäten,  ver- 
pflichtet, eine  bei  jeder  Magistratswahl  zu  bestimmende  Contri- 
butionssumme  an  die  Grenzcassa  abzuführen.  Die  Repartirung 
derselben  unter  die  Bürger  war  Pflicht  des  Magistrats.  Die  von 
drei  zu  drei  Jahren  contractraässig  stipulirte  Geldsumme  war  in 
vierteljährigen  Raten  zu  erlegen  i). 

„Endlich  war  jede  vom  Hofkriegsrate  in  den  obigen  Puneten 
vorgenommene  Abänderung  von  der  Bürgerschaft  willig  anzu- 
nehmen." Der  letzte  Punct  des  Regoulaments  hielt,  weil  er  zur 
Vertretung  der  Bürgerschaft  das  Votum  des  Magistrats  nicht 
betonte,  ja  indirect  geradezu  aufhob,  die  vitalsten  Interessen  der 
Freischützen-Compagnie  in  der  Schwebe. 

Kraft  des  am  1.  November  1748  zwischen  der  Freicom- 
pagnie  und  der  Grenzeinrichtungs  -  Commission  geschlossenen 
Contractes  waren: 

„Alle  Proventen  der  Compagnic  auf  die  nächsten  drei  Jahre 
zur  inneren  Einrichtung  und  Constituirung  ihr  selbst  überlassen. 
Nur  die  Fiscalitäten  bildeten  eine  Ausnahme. 

„Der  Compagnie  wurde  auferlegt,  den  Hauptmann  und 
Magistrat  zu  besolden  und  die  Auslagen  für  die  Waffenübungen 
aus  der  eigenen  Cassa  zu  tragen. 

Im  Jahre  1751  schloss  Peterwardein  folgendes  Ueberein- 
kommen : 

Es  verpflichtete  sich  auf  10  Jahre  zu  einem  Contributions- 
erlage  von  5500  fl.  Dafür  erbat  es  sich  und  erhielt  die  freie  Donau- 
IJeberfuhr  für  eigene  Bedürfnisse,  wurde  von  der  Verpflegung  des 


t)  Der  Contract  für  1740—1751  lautote  auf  2»W  fl.  f».  Rubr.  Nr.  12  im 
slav.-sirm.  G.  C.  Arch. 
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iDviiliileD  HiuiptiiLaiins  iu  Friedenszeiton  befreit  uuil  gcuoss  die 
iiiDerhalli  der  Peterwardeiner  Stadt-  und  Festiingß-Hotterungen 
befindlichen  GnindstllciiO.  Die  Cnmpngnie  Übernahm  die  Ffliclit 
die  Trnppenacliiffzieher  einzuqnartiereD  und  Kobuten  im  kaiser- 
lichen Dienste  unenigeltiich  zu  leisten  ■). 

So  wie  eich  Pete rwardein  znr  zehnjährigen  Contrihution  von 
SöOu  fl.  von  1751  an  verpflichtete,  so  Ubcmabuien  contractmässig 
die  Communililten :  Alt-Grad iäka  vom  Jahre  1 748  an  auf  drei 
Jahre  die  Ziihlung  von  lODOfl.;  Seuilin  vom  Jahre  1749  vou 
4Ö<J>)  fl.:  Itrod  von  140u  fl. ;  Kitrlovic  vom  Jahre  175^  4WU  fl. 
und  liukovic  van  :iiX)  fl.  an  die  GrenzeasHa  »). 

g.  2b.  Rangordnung  der  kroatisch-wlavoui sehen 
Grentregini  enter  1750. 
Im  Verlaufe  der  Ürganisirungen  in  der  Banalgrenze  und 
nach  Activiriing  der  slavonischcn  Keginienter  bestimmte  Maria 
Theresia  die  Rangordnung  tllr  die  Grenzregimenter  zwischen  der 
Zermanja-  und  SavemUndung.  Una  und  Dravc.  Sie  resolvirte 
unter  dem  Ki.  Oetober  175U  Folgendes:  „Die  aus  denGeneralaten. 
„die  ßanalislen  und  Slovenier  haben  ihren  Raug  allzeit  uach  all 
nineinen  anderen  deutschen  und  nngari»cheu  Regimentern  also: 
„dass  die  Warasdiner  und  Kurlstädter  die  ersten,  die  Ranalisten 
„die  anderen  nnd  die  .Slavonier  die  dritten  sein  sollen.  Die  Offi- 
ziere aber  sollen  nach  ihren  Patenten  vom  Hofkriegsrate  nach 
„ihrem  Range  wie  andere  rouliren  und  ist  nur  der  Rang  nach 
ndercii  Corps  auf  diese  Art  zu  halten»). 

§.  20,  Auflösung   der  Tbeiss-Mar-iHer  Grenze. 

Während  sich  am  kroatisch-slavouisehen  Hoden  auf  festen 
Grundlagen  nnd  den  herrsehenden  taktischen  Regeln  die  For- 

'I  20.  Mh!  1751.  Nr.  a75  II.  bei  Hauer. 

*jlierichl  dea  Communit.  Oberinepectors,  Majur  Oesterreicber  v.J. 
1784  im  10.  Kubi.  Nr,  77  im  alav.-sinn.  Ü.  C.  Arcb. 
ä,  Im  Agraiiier  G.  C  Arcli, 
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mirung  einer  rasch  mobilen  Streitmacht  von  nahezu  50.000  Mann 
vollzog  und  das  Soldatenland  in  seiner  Entwicklung  zur  mili- 
tärisch-geschichtlichen Bedeutung  gewaltig  fortschritt,  wurden  die 
Bande  des  Eides  gelöst,  welcher  die  Theisser  und  Maroser  Gren- 
zer an  die  Fahne  und  Standarte  knüpfte.  Man  hatte  diesen  zwei 
Grenzgebieten  durch  die  ganze  Dauer  ihres  Bestandes  keine 
besondere  Sorgfalt  zugewendet.  Sie  dehnten  sich  von  Sölemos 
über  Ordd,  Naydläk,  Fenläk,  Sz6nt-Miklos,  Csanad,  Sz^gedin, 
Märtonos,  Klein-Kani^a,  Z^nta  und  2ablja  <)  aus  und  blieben  in 
ungeregelten  militärischen  Verhältnissen.  Schon  der  Friede  von 
PoÄarevac  machte  sie  überflüssig,  wenigstens  in  ihrer  bisherigen 
militärischen  Aufstellung.  Daher  gab  die  Königin  dem  Drängen 
der  ungarischen  Stände  nach  und  resolvirtc  auf  Grund  des 
18.  Landtagsarticels  vom  Jahre  1741  ihre  Incorporirung  in  ihr 
Stammland. 

Schon  im  Jahre  1743  wurden  die  zwei  Szegediner  Husaren- 
und  die  Heidukencorapagnie,  trotz  ihrer  Bitten  um  fernere  Belas- 
snng  aufgelöst  a).  Jener  Theil  der  Miliz,  der  sich  dazu  geneigt 
zeigte,  wurde  dem  Civile  abgetreten,  die  anderen  aber  in  die 
übrigen  Theisser  Schanzen  vertheilt «).  In  demselben  Jahre  wurde 
auch  die  Auflösung  der  Theisser  Schanze  resolvirt  und  den  Gren- 
zern freigestellt,  mit  ihrem  beweglichen  Hab  und  Gut  in  andere 
Militärgrenzen  zu  übersiedeln «).  Die  Schanze  selbst  wurde  unter 
dem  Namen  Szönt-Maria  (Maria-Theresiopel)  der  Kammer  ab- 
getreten (1745). 

Im  Jahre  1745  erging  der  Befehl  die  Schanzen  Sombor 
und  Brestovac  eingehen  zu  lassen  s).  Dagegen  wurden  bei  der 
Transferirung  der  alten  Donaugrenze    in   die  neue  Donanlinie 


1)  Nach  Hitzinger. 

«)  9.  März  Rgst.  Nr.  292,  214,   v.  20.  März  Rgst.  Z.  1013   in  den  chro- 
Dolog.  Actenextract. 

*)  März  1743,  Z.  292,  314  in  d  chrooolog:.  Act.  £ztract. 
♦)  Rgst.  Z.  87  u.  90  in  dens. 
*)  Z.  Nr.  461  in  dens. 
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Peterwardein-.Semliii  vun  der  TheiBser  Grenze  die  Schanzen  Titel 
nnd  Kovilj  Ubernunimeo  und  eine  neue  Eintlieilung  der  Theisser 
Gronzer  vorgenommen  i). 

Im  Jahre  1 740  provnicialisirte  man  vuii  der  Maroser  Grenze 
die  .Schanzen  und  PrUtlicn  JcniS,  Vilägoa,  Oliaba,  Irrdtos,  Arad 
nnd  Simanda.  Im  Jahre  1750  (15.  August)  wurde  endlich  der  Rest 
der  Theisser  nnd  Maroser  Grenzgebiete  provineialisirt  nnd  als 
Krön-  und  Kammergllter  dem  Bader,  C'sanader  nnd  Arader  Coml- 
täte  einverleibt.  Den  Grenzer»  wurde  freigpateilt,  meh  bis  Michaeli 
17nl  tlir  den  Militär-  oder  Provincialataud  zu  erklären.  Allein  die 
Gemüter  der  Serben  waren  durch  die  Über  sie  eingebrochene 
Katastrophe  so  erbittert,  daaa  es  der  Einwirkung  der  Capitäne 
Tfkeli  und  Horvat  unschwer  gelang,  mehrere  Tausend  Familien 
für  die  Anawanderung  nach  Kiiaalaml  zu  stimmen,  wo  sie  das 
Gouvernement  Neu-Serbien  nnd  St.  Blisabeth  ansiedelten »_). 

Dieser  unliebsame  Vorfall  riet  um  so  mehr  zur  Vorsicht,  als 
24fW  Grenzfamilien  mit  bcwaftuetcr  Hand  ins  lianat  einbrachen. 
Zwischen  diesen  und  ilen  Zurückgebliebenen  war  es  jedoch  vor 
diesem  Einbrüche  zu  blutigen  Oonflicten  gekommen,  weil  man  die 
:«nm  Civile  Uebertretenen  als  Verräter  betrachtete.  Diejenigen 
Offiziere,  welche  im  Jahre  1740  und  sehon  vor  diesem  als  solche 
gedient  hatten,  wurden  in  den  ungarischen  Adelstuud  erhoben. 
Zur  Unterbringung  der  ins  Banat  Abgezogeneu  bestimmte  man 
anfangs  den  Lipovaer  und  Pan6ovaer  Kammeraldistrict.  Von  der 
Theisser  Grenze  wurde  der  ehemals  zur  alten  Donaugrenze  gehö- 
rige Üonan-Theisswinkel  zur  Errichtung  eines  (Jaikistencorps 
reservirta).  Es  waren  die  Territorien  von  Titel,  Lok,  Gardinovuc, 
MoSorin  und  Kovilj  (Kobila). 


'I  l.  Ue<:.  174.')  l^;gst.  Z.  .l.'i  in  deiis. 

-)  Nacli  Auzeigo  des  aliivou.  Oeii.  Com.  aiitlite  der  i-iias.  tioiieral  .Seviß 
die  Tbeisser  zar  Aiiswanilening  nnch  KusBlanil  zubewegen.  (Juli  im  alar.- 
»irrn.  U.  C,  Aroh.)  Horvat  schwang  sich  in  Kosslanil  zur  Würde  eines  Pelii- 
zcugmeinters  empor. 

')  In  den  chronolog.  Act.  Extvacl. 
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Aus  den  am  21.  September  1751  vom  Feldmarschall -Lieu- 
tenant Engelshot'en  vorgelegten  Verzeichnissen  wird  ersichtlich, 
dass  sich  in  den  aufgelösten  Grenzgebieten  3592  Mann  fllr  den 
Militärdienst  erklärt  haben  i). 

§.  27.  Der  erste  Versuch    zur   Errichtung    eines  Öai- 
kistencorps    am    Boden     des    Titler   Bataillons 

1750. 

Durch  den  18.  Landtagsarticel  wurde  nicht  blos  in  die  bis- 
herige Existenz  der  Theisser  und  Maroser  Grenzer  eingegriffen. 
Er  bezog  sich  auf  alle  Mannscliaften,  welche  zur  Zeit  des  letzten 
Türkenkrieges  in  Ungarn  aufgestellt  und  angesiedelt  wurden. 
Dazu  zählten  auch  die  drei  Öaikistencompagnien  von  Raab. 
Comorn  und  Gran.  Jede  dieser  Compagnien  bestand  aus  170  Mann 
mit  vier  Öaiken.  Doch  wurde  die  Auflösung  dieser  serbischen 
Truppe,  welche  im  türkischen  Kriege  wichtige  Dienste  leistete, 
als  eine  vortlbergehende  behandelt  und  erschien  mehr  durch  die 
zu  weit  nordwärts  vorgeschobene  Lage  eingegeben.  Vielmehr 
willigte  die  ungarische  Königin  ein,  diese  Truppe  für  den  Fall 
eines  TUrkenkrieges  an  die  Theiss,  Save  und  Donau  südwärts 
zu  verlegen. 

Um  dieser  Absicht  der  Königin  entgegenzukommen,  hat 
schon  Feldmarschall-Lieutenant  Engelshofen  bei  Aufstellung  der 
slavonisch-sirmischen  Regimenter  auf  die  Errichtung  von  zwei 
Caikistencompagnien  reflectirt.   Da  jedoch  die  KCmigin  von  einer 

V 

Caikistenausiedlung  in  Titel  nichts  wissen  wollte,  bevor  nicht  die 
Auflösung  der  Theisser  Grenze  durchgeführt  war,  wurden  an  der 
Donau  und  Save  die  Ortschaften  Karlovic,  Semlin,  Slankamen. 
Klenak,  Raöa,  Brod  und  GradiSka  zu  Öaikistenstationen  aas- 
ersehen. DiC  Truppe  sollte  unter  dem  Commando  von  Capitänen 


>)  Nr.  3i)9  in  denselben.  Nach  dem  chronolo*?.  Actenoxtracten  Nr.  396, 
443,  444,  317  haben  der  Obristlieut.  Seviö  u.  der  Metropolit  die  Gegenvor- 
stellungen der  Theisser  Grenzer  %^^%x\  die  Auflösung  durch  Deputationen 
veranlasst. 
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zwei  Cumpagnieu  foi-miren  und  über  12  Caiken  (iispoiiireii.  Allein 
dieses  Project  kam  nicht  zur  AuBfUlirunfc.  SiIkhi  im  Jalire  1751.) 
(20,  Mär/.)  trat  EugelBborfH  mit  einem  neuen  Voraehlaf^p  auf  und 
wurde  mit  der  Fonnirnnf;  oiiics  eoinpleleii  Caikistcnlialaillons 
beauftragt.  • 

Er  verwendete  dazu  die  Ortschaften  der  alten  Donaugrrenze, 
welche  im  Jahre  1745  dem  Theieser  Grenzgebiete  einverleibt 
wurden.  Sein  Entwurf  bezog  sieb  anf  die  Errichtung  einer  unteren 
und  oberen  Donaucnmpaguie,  einer  Theiss-  und  Savecorapagnie. 
Er  forrairte  einen  Bataillonsstab  von  16  Köpfen  und  den  Batail- 
lonBStand  von  1983  Mann  an  ffemcinen.  Allein  der  Entwurf 
erschien  der  nngariscben  KiJnigin  zu  weit  gegriffen.  AU  Engcls- 
bofen  auf  die  Errichtnng  von  zwei  Cotnpagnien  zurückging,  fllr 
welche  die  Ort-icbaften  Titel,  Lok,  MoSorin,  Gardinovac  und  Kovilj 
bestimmt  waren,  scheiterte  dieser  Plan  au  der  Unlust  der  Bevöl- 
kerung zum  Caikendicnste  und  der  ehemaligen  Öaikisten  von 
Raab,  Comom  uud  Gran  zur  Umsiedelung. 

In  Folge  dessen  wurde  das  bei  diesen  unstälen  Versuchen 
gewonnene  Material  (llr  eine  künftige  Caikistenformirung  hinter- 
legt and  die  dazu  bestinimten  Ortschaften  gegen  künftige  RUck- 
erstaltung  der  Hofkauimer  gegen  einen  Revers  einstweilen  ttl)er- 
geben '). 

§.  28.  Einfuhrung    des    Daun'scben    Exereier-Regou- 

laroentB    und    der    Widerstand    gegen    dasselbe    in 

einem  Tbeilc  der  Lika  1751. 


Aus  den  f.'olonisten,  welche  ans  der  Meergrenze,  TUrkei 
und  Datmatien  in  die  rauhe  Karstgegend  der  Lika  und  Krbava 
mit  ihren  wildniniantisehen  Bodenformen  umsiedelten,  hat  sich 
unter  den  terrestrischen  und  atniosphüriscben  Einfltlssen  eine 
nrkrfiftige  Ra^e  herausgebildet,  welche  selbst  gegen  die  abgehär 


■.  März  l"r»2.  Kr,  r>3G  bei  Hhi 


I.  Itpichskr  Mii 
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teten,  kräftigen  Formen  der  übrigen  Grenzer  abstach.  Wenn  Hild- 
burgshausen, wie  er  sich  in  seinem  Beitrage  zur  Warasdiner  und 
Karlstädter  Grenze  ausspricht,  in  den  von  ihm  organisirten  Geuc- 
ralaten  ein  kriegerisches  tapferes  Volk,  kunstlose ,   durch  feinen 
Geschmack  nicht  entmanntet  Söhne  vorfand,  die  unter  Arbeit  und 
Fatique,   bei  schlechter  einfacher  Kost,  nervig  und  fest,  wie  die 
Eiche  im  Walde   zur   echten  Mannesgestalr   heranwachsen;    so 
mochten  ihm  bei  Verfassung  seines  Beitrags  besonders  die  Urbilder 
der  Likaner  vorgeschwebt  haben.   So  waren  sie  auch.   Wie  alle 
Grenzer  slavischen  und  romanischen  Stammes  ihren  Nationalsitten 
und  Gebräuchen  unerschütterlich   anhängend   und   dadurch  mit 
unauflöslichen  Banden  an  ihr  Vaterland  geknüpft,   ihrem  Worte 
getreu,  aber  auch  eine  ebenso  getreue  Erfüllung  gegebener  Ver- 
sprechungen fordernd ;  waren  sie  sehr  schwer  auf  neue  Bahnen 
zu  leiten  und  in  neue  Verhältnisse  einzuführen,   obwol  sie  auf 
Feldzügen    die   schmiegsamen   Lebensformen     fremder     Völker 
kennen  gelernt  hatten. 

Als  daher  das  üaun'sche  Exercier-Regoulament  in  der 
Grenze  eingeführt  wurde  und  Obrist  Losy  das  Exercitiuni  mit 
deutschem  Commando  in  der  Lika  und  Krbava  zur  Ausübung" 
brachte,  stiess  er  zwar  nicht  im  Ganzen  jedoch  in  einzelnen 
Gegenden  auf  Widerstand.  Den  einfachen  und  wenig  gebundenen 
Natursöhnen  konnte  anfangs  das  steife  Wesen,  welches  mit  einer 
fremden  Commandosprache  eingeführt,  die  Prügelstrafe  im  Gefolge 
hatte,  unmöglich  zusagen;  besonders  wenn  bei  den  ersten  Ein- 
übungen nicht  taktvolle  Rücksicht  obwaltete. 

Wegen  Anwendung  der  Prügelstrafe  brach  in  Bruvno  und 
in  der  zu  Meutereien  geneigten  Ortschaft  Lovinac  ein  blutiger 
Tumult  aus.  In  Bruvno  wurde  Lieutenant  Labicki  erschossen,  in 
Lovinac  Lieutenant  Holjevac  verwundet  und  kam  kaum  mit  dem 
Leben  davon.  Durch  Sturmgeläute  der  Glocken  wurde  das  Volk 
zum  Aufstande  aufgerufen.  Da  jedoch  energische  Massregeln  zur 
raschen  Niederwerfung  des  Tumultes  vorgekehrt  wurden,  flüch- 
teten sich  'H  Bruvnianer  in  die  Türkei,  die  übrigen  Widerspen- 
stigen wurden  aufgegriffen,  in  Haft  gesetzt  und  gegen  alle  Bethei- 


lij,-teii  (He  Uiiter^iifhiiug  eiugeleiEet.  Die  Aburtlieilung  erfolgte 
am  30.  September,  die  BestätiguDg  der  Urtheile  am  8.  October, 
Sie  lautete  filr  die  üwei  Schuldigsten  auf  den  Tod  durch  daa 
Kchwert.  Von  den  minder  Schuldigen  wurden  acht  (lemeine  zur 
dreijilhrigen  Scbanxarheit,  drei  zum  OassenlaHfen  durch  300  Mann, 
neun  Unteroffiziere,  welche  durch  rasches  ^und  scharfes  Einschreiten 
«len  Tumult  und  Todtschlag  nicht  verhindert  haben,  zur  Cassation 
und  mehrmonatlichem  Arreste  in  Eisen,  sechs  Gemeine  aus  dem- 
selben trrunile  zu  dreimonatlicher  Schanzarbeit  verurtheilt  Meh- 
rere Offiziere,  denen  der  Ausbruch  des  Aufstandes  bekannt  war, 
ohne  dass  sie  zu  dessen  Dämpfung  mitgewirkt  haben,  erklärte 
das  Gericht  zu  einem  weiteren  Ai^ancement  tllr  untüchtig. 

Die  31  FlHchtlinge  aus  Bruvno,  die  sich  auf  die  an  sie 
iTgiingeneVorladung  nicht  gestellt  hatten,  wurden  in  eontumatiam 
für  iSebelme  erklärt  und  als  solche  öffentlich  proclaniirt,  ihre 
Namen  durcli  den  Freimann  am  Galgeu  angeschlagen  und  sie 
selbst  für  vogelfrei  erklärt.  Einen  mitverflncbtenen  griechisch- 
orientalischen  Priester  verwies  das  Gericht  samml  seiner  Familie 
aus  dem  Lande,  Hess  die  Guter  der  flllcbtigen  Bruvnianer,  so  wie 
die  der  zwei  zum  Schwerte  Verurtheilten  confisciren.  Die  Glocken, 
mit  denen  man  zum  Sturme  läutete,  nahm  man  den  Kirchen  bis 
zur  Besserung  der  Gemeinden  ab.  Die  Namen  der  Ortschaften 
Bruvno  und  Lovinac,  wo  der  Aufstand  ausbrach,  schrieb  man  auf 
eine  Tafel  nnd  liess  diese  durch  einen  Freimann  zerbrechen. 
Lovinac  erhielt  den  Namen  St.  Peter,  Bruvno  St.  Miehael.  Auf 
den  Gründen  der  Gefluchteten  wurden  im  Jahre  17^3  14  katho- 
lische Häuser  ans  Pazariäte,  Perufiie  und  Mniiilak  angesitdelt. 
Die  noch  nicht  Ahgeurth eilten  erhielten  im  folgenden  Jahre  Gene- 
ralpardon, ebenso  die  Flüchtigen.  Jene,  die  davon  Gebrauch 
machten,  wurden  in  Haus  nnd  Hof  wieder  eingesetzt  'V 


I)  Dnjure  civill  et  eriniinrii 
vonKO^l  deV«ldi<iii:zi.k.  k.  Hofr^t 

S.  49  Nr.  10, 


bellico.    TnciKtua    practicua 
0«oeral-AuditorlieuL  1.  Tbl.  177», 
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§.  20.  Fintwicklung  des  Karlstädter  Generalats  unter 
dem    eonimandireuden   General  Freilierrn    von 

Scherzer  1749—1754. 

Nach  der  Resignation  des  Herzogs  von  Hildburgshausen 
(1749)  traten  unter  dein  ersten  selbständigen  commandirende» 
General  der  Karlstädtcr  Grenze,  Freiherrn  von  Scherzer,  Abände- 
rungen ins  Leben,  welche  theils  die  Einrichtungen  Hildburgs- 
bausen's  ergänzten,  theils  anderen  Grenzgebieten  analog  modificir- 
ten,  oder  aber  auf  selbständige  Bahnen  ttlhrten.  Es  entwickelte 
sich  ein  eigenthümliches  Verhältniss  in  der  inneren  Administration, 
welches  nicht  im  Plane  des  Organisators  lag. 

Nach  Hildburgshausen's  Truppenformation  hätte  jedes 
Regiment  ans  16  Compagnien  zu  240  Mann  bestehen  sollen.  Die 
Husaren  des  ganzen  Generalats  waren  auf  80<)  Mann  angesetzt. 
Die  Aushebung  dieser  Mannschaft  war  nur  aut  drei  Arten  mög- 
lich:  entweder  nach  der  Zahl  der  Grenzhäu  ser  oder  nach 
dem  Grundbesitze,  oder  aber  nach  xl er  Anzahl  der 
Dienstfähigen  eines  jeden  Hauses. 

Unter  Scherzer  kam  die  erste  in  Ausfllhrung.  Jedes 
Haus  bei  einem  noch  so  geringen  Grundbesitze  musste  einen 
Dienstmann  stellen.  Viele  Gegenden  dieses  Generalats,  besonders 
aber  das  Otocaner  und  Likaner  (Scherzer'schen)  Regiments, 
deren  Territorien  vom  unwirtbaren  Velebit,  von  der  Kapela,  vom 
Kuk,  Lombardenik  und  Cemernica  bedeckt  sind,  machten  es  schon 
bei  der  ersten  Einrichtung  unmöglich,  dem  Grenzer  eine  zurei- 
chende Parzelle  von  Acker-  und  Wiesenland  zuzutheilen  und  aut" 
der  Basis  des  Grundbesitzes  die  Dienstleistung  zu  bemessen. 
Scherzer  glaubte  mit  um  so  grösseren  Rechte  selbst  bei  einem 
Tagbaue  an  Ackerland  die  Stellung  eines  Dienstmannes  fordern 
zu  können,  weil  der  Grenzer  im  Genüsse  des  freien  Handelsver- 
kehrs, des  freien  Waldgenusses  stand  und  Viehzucht  betrieb. 

Ein  Haus  mit  acht  Tagbau  Ackerland  hatte  zwei,  im  Not- 
falle auch  drei  Mann  zu  stellen.  Eine  grössere  Anzahl  durfte 
keinem  Hause  auferlegt  werden. 
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Die  lluKareuhiiiiscr  slelllcn  nur  einen  Miinii,  oliwol  sie  die 
beniittelisten  waren.  Sie  waren  in  den  vier  Regimentern  ver- 
schieden vcrtlieiU  und  mit  [nlanterie  vermischt. 

Docli  waren  den  Häiiseni,  welche  Fonseliere  stellfeu,  einige 
He^'tin^tigiiiigen  zugeslauden. 

War  nämlich  in  einem  llansf  die  männliche  HevJiikeruug 
80  herabgeschmol/en,  das»  es  keinen  Dienstmann  afeilen  konnte, 
so  schnei)  man  einem  solchen,  um  es  nicht  als  ganz  dienstfrei 
aii8/.nweieen  nnd  zu  nachtheiligen  Folgerangen  keinen  Aulaas  zn 
geben,  statt  des  nbgUngigen  Dienintmannes  in  der  betreffenden 
Rnhrik  einen  .Substitnten  ein.  Dieser  wurde  im  Frieden  zur  that- 
silchlicben  Stellung  nicht  gefordert  nnd  das  betreffende  Haus  von 
der  Dienstleistung  gewissermassen  betreit.  Doch  hatte  es  die 
Verbindlichkeit  diesen  leeren  Platz  mit  einem  aus  dem  Nach- 
wüchse mit  Hl  Jahren  zur  Dtensttaugltehkeit  gelangten  Sohne  zu 
besetzen,  [n  Kriegszeiten  war  dagegen  ein  solches  Haus  ver- 
ptliehtet  einen  supernumerären  Diensttauglichen  aiifKunehmen 
nnd  ins  Feld  ku  stellen.  Dabei  kamen  allerdings  Fälle  vor,  dass 
solche  Substituten  auch  uns  der  Türkei  geholt  wurden.  FUr  Sub- 
stituten war  schon  im  Jahre  1747  die  Taxe  jährlicher  12  fl.  fest- 
gesetzt worden. 

Jeder  gnechisch-orientalische  Priester  und  Kirchendiener 
wurde  dem  Gren?:hause  als  ein  Dieustmann  angerechnet. 

(IrenzbäQser,  die  einen  Offizier  zum  Familienhaupte  hatten, 
blieben  dienstfrei.  Dagegen  waren  Offizierskinder  nach  dem  Tode 
ihrer  Aeltern  zur  Stellung  von  Dicnstlenten  nach  dem  Verhält- 
nisse ihrer  Grtlnde  verpflichtet. 

Die    Feldwebel,    FUhrer,    Spielleute,    Fourierschlltzen    und 
besoldete    Gefreite    wurden    ungeachtet   ihrer   LHlniiingen 
HSusern  als  Dienende  angerechnet, 

Offizierswitwen     liess    man    bis 
Kinder  dienstfrei. 

T)en  Witwen   gemeiner  Grenzer 
Bur  auf  einige  Zeit  zugestanden. 


Diemstfähigkeit  ihrer 
'  wurde   die  Dienstfreiheit 
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Die  Knezen  und  Viceknezcn  waren  bei  der  Generalafsein- 
richtung  ftlr  einen  Kopf  dienstfrei ;  allein  Freiherr  von  Scherzer 
Hess  sie  durch  die  Verordnung  vom  11.  April  1758  in  Erledigung:»- 
fMlcn  eingehen  und  durch  Unteroffiziere  ersetzen,  welche  ihre 
bisherigen  Dienstleistungen  übernahmen.  Die  Knezen  wurden  von 
da  an  nur  zum  Austragen  dienstlicher  Piecen  verwendet. 

Für  die  Sere2aner,  HarambaSen  und  Knezen  bestanden  in 
den  Conscriptionslisten  besondere  Rubriken.  Die  ersteren  dienten 
nicht  allein  in  der  Grenze  zur  Wahrung  der  Landessicherheit, 
sondern  wurden  auch  zu  Felddiensten  verpflichtet. 

Die  Montur  war  im  Frieden  und  Kriege  ab  aerario  an- 
zuschaffen. Die  Substituten  erhielten  sie  nur  im  Kriege.  Den 
Säbel,  GUrtel  und  das  Bündel  hatten  sich  die  Karlstädter  selbst 
anzuschaffen,  das  Feuergewehr  und  das  Lederwerk  erhielten  sie 
vom  Aerar.  Am  Grenzcortlon  mussten  sie  sich  durch  acht  Tage 
selbst  verpflegen. 

Der  vielen  Gebirge  wegeji  und  beim  Abgange  fahrbarer 
Strassen  bestanden  keine  Vurspannswägen.  Compagniegelder, 
Brod,  Fourage,  Munition,  Montur,  Feldrequisiten  wurden  auf  Trag- 
pferden und  später  von  Maulthieren  unentgeltlich  transportirt. 
Nur  der  Offizier  war  verpflichtet,  mochte  er  im  Dienste  oder  Pri- 
vatgeschäften reisen,  dem  Grenzer  für  ein  Trag-  oder  Reitpferd 
stationsweise  1 7  kr.  zu  entrichten  «). 

Die  Karlstädter  Grenzregimenter  hatten  das  EigenthUmliche, 
dass  ihren  Stabsoffizieren  keine  Compagnien  zugewiesen  waren. 
Um  sie  auch  hierin  den  übrigen  Regimentern  gleich  zu  stellen, 
wurden  auf  Scherzer's  Antrag  auch  ihren  Stabsoffizieren  die  jüng- 
sten Compagnien  zugethcilt  und  zu  deren  unmittelbarer  Comman- 
dirung  in  jedem  Regimente  vier  Capitäniieutenants  creirt«). 

Nach  Aufhebung  des  deutschen  Fähnleins  und  der  Leib- 
compagnie  beantragte  zwar  Hildburgshausen  die  Besetzung  der 
Festung  Karlstadt  und  der  übrigen  Plätze  durch  ein  inneröster- 


1)  23.  Jäner  Acta  611,  p.  2  Nr.  3(53  im  Arch.  d.  Ueichskr.  Minist. 
«)  20.  Mai  1752  p.  2  ii.  278  R.  bei  Hauer. 


reiohiscbes  Regiment,  sein  Antrag  wurde  jedocli  daliiii  abgeändert, 
dass  aus  dem  Pc«ter  Invalidenbause  4ÜU  Mann  nach  Karlstadt, 
4U  nach  Karlobag,  3(Xl  nach  Zeng  iiud  60  nach  Gospiii  als  Gar- 
nison cüiiiniaudirt  wurden  ■).  Die  invalide  Garnisou  von  Knilstadt 
iialte  jedoch  einen  so  anstrenf^cDdeu  Dienst,  daes  die  meisten 
dieser  alten  Leute  erkrankten  und  oft  auch  der  Krankheit  erlagen. 
Liftdinch  wurde  eine  jährliche  Ergänzung  von  beinahe  800  Mann 
neuer  Invaliden  notwendig,  wodurch  der  Dienst  litt  und  der  Auf- 
wand auf  Transporte  iiahmhaft  anwuchs.  Aus  IlumjinititlarUcb- 
sichten  und  im  dienstlichen  InteresHe  beantragte  Scherzer  in  Folge 
dieses  Ueljels  die  Verwendung  der  Grenzer  zu  diesen  liarnisons- 
diensten  gegen  die  Verpflegung  von  8  kr.  auf  die  Brodportiun 
vom  Feldwebel  abwärts  und  1  kr.  hei  den  Gemeinen.  Dadurch 
erhielt  Karlstadt  einen  Platzninjur  und  eine  Besut/ung  von 
;100  Grenzern«). 

Unter  dem  Freiherru  von  tScherzer  wurde  der  Bau  der  ersten 
UtÜ/iersquartiere  in  Angriff  genommen.  Die  Kaiserin  bewilligie 
dazu  durch  zwei  Jahre  die  der  Foriilieation  jährlich  zugewiesenen 
4Ü0fl  fl.,  um  die  dazu  lieslimiüten  Ersparuugeii  durch  erledigte 
llffiziersstellcn  zur  schleunigeren  Herstellung  der  Bauten  zu  er- 
^än/,en.  Nur  mussten  die  OftiKiersqiiartiere  im  Mittelpuncte  ihres 
Wirkungskreises  aufgebaut  werden.  Der  Erbauung  von  Brllckeu 
und  deren  Reparaturen  wurden  die  Geriehtslaxen  und  Strafgelder 
itugewendet.  Um  bei  den  letzteren  allen  Missbräuchen,  durch 
welche  die  Grenzer  zur  Zeit  der  irregulären  Grenze  so  schwer 
gelitten  liatten,  Schranken  zu  ziehen,  mussten  sie  jährlich  tabel- 
larisch vorgelegt  und  die  Ursiichen  ihrer  Auferlegung  in  einer 
l)esoudereu  Rubrik  ersichtlich  gemacht  und  erläutert  werden, 
.,weil  die  Kaiserin  noch  immer  einen  Abscheu  vor 
diesen  Geldstrafen  hatte." 

Zur  Erhaltung  der  älteren  Karlstädler  .Schlösser,  sonstiger 
dtl'enti icher  Gebäude,  zur  Ilerslcllung  der  C'Hrdaken  und  C'ommu- 

')  2».  Mui  n:r2  Nr.  278  R.  bi-i  Hwuer. 
«j  Xr.  ii)a  E.  II.  Sr.  JW  H.  bai  Hauer 
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nicationswege  in  den  Regimentern,  wurden  dem  Freiherrn  vun 
Scherzer  in  vierteljährigen  Raten  4000  fl.  bewilligt.  Zur  Bedeckung 
solcher  ausserordentlichen  Auslagen  wurde  auch  die  Travarina 
im  Likaner  Regimente  verwendet,  flir  welche  die  Dalmatiner  jähr- 
lich 200  Dukaten  zahlten.  Dadurch  kam  der  Invalidenfond  aus 
dem  Genüsse  dieses  Betrages. 

Im  Jahre  1752  wurde  Zeng  dem  Commerzdirectorium, 
unmittelbar  der  Intendanz  in  Triest  untergeordnet.  Die  Lage 
Zeng's  als  des  nächsten  Verbindungspunctes  des  Banater  Tief- 
beckens mit  dem  Adriabusen  und  die  Kenntnisse  der  Bewohner 
im  Seewesen  versprachen  eine  nahmhafte  Entwickelung  des  dor- 
tigen Handels;  denn  die  damals  noch  bis  an  die  Küste  reichen- 
den Forste  schlitzten  den  Hafen  gegen  das  Anstürmen  der  Bora. 
Dadurch  erhielt  Zeng  einen  von  der  Triester  Intendanz  abhän- 
gigen Hauptmann-Amtsverwalter,  welcher  das  gesammte  Militär-, 
Commerzial-,  Civil-,  Oekonomie-  und  Sanitätswesen  leitete  <). 

§.  30.  Formirung  einer  neuen  (illyrischen)  Batiater 
Landesmiliz  durch  den  Freiherrn  von  Engelshofen. 

175:5. 

aj  Das  Patent   vom  2;).  Oetober  17:')!. 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  bei  der  Auflösung  der 
Theisser  und  Maroser  Grenze  ausser  der  Auswanderung  nach 
Russland  2400  Seelen  mit  sechs  Compagnien  ins  Banat  gewalt- 
sam einbrachen.  Durch  weiteren  Anschluss  an  diese  Missvergnlig- 
ten  erreichte  die  Auswanderung  einen  Personalstand  von 
2991  Seelen.  Das  Missvergnligen  erhielt  dadurch  Nahrung,  dass 
die  Serben  die  Auflösung  der  zwei  Grenzgebiete  als  Verletzung 
ihrer  Privilegien  ansahen.  Um  die  aufgeregten  Gemliter  zu 
besänftigen,  erliess  Maria  Theresia  am  23.  October  1751  ein 
Patent:  „In  diesem  betonte  sie  durch  das- staatliche  Interesse  und 


';  J>.  Jäner  Acta  Or»-,  \i.  1.  Xr.  \*0  bei  Hauer. 


^<larcli  die  Siolierstcllung  der  Landesprenze  pehotene  Notwen- 
-ligkeit  die  Grenzmiiiz  von  der  Tlieiss  nnd  Marcis  südwärts 
-vorzaschieben.  Sie  erklärte,  dathirdi  keineswegs  ibre  Privilegien 
, verletzen,  sondern  sie  vielmehr  für  die  Irenen  Kriegsdienste, 
^durcb  welclie  sich  die  serfiischc  Nution  vor  nnderen  ausgezeichnet, 
„belohnen  zu  wollen.  Deshalb  habe  sie  ihnen  zur  Erleiclileriing 
, ihrer  Umsiedelung  drei  Fi-eijahre  zugestanden.  Sie  habe  jedneb 
„mit  MissvergnUgen  wahrgenommen,  dass  es  in  ihrer  Mitte  Auf- 
pwieglcr  gebe,  die  mit  Hintansetzung  der  ihr  geschworenen  Treue 
„Andere  zn  Überreden  suchten,  dass  Gefahr  zu  ihrer  t'nter- 
„drllcknug  im  Anzüge  sei.  Sie  werde  ihre  Bedrückung  in  Ans- 
rHbnng  ihrer  Privilegien  ebenco  wenig  zulassen,  als  Gewaltacte 
„zur  Annahme  der  Union.  Ks  sei  daher  selbstverständlieb,  dass 
,8ift  lant  ihrer  Militünerfassung  zur  bequemen  Unterbringung 
, derjenigen,  welche  der  Incorporirung  widerstreben,  an  der  süd- 
„lichen  Keichsgrenze,  ohne  Verietanng  der  »m  !8.  Mai  1143  in 
„Prag  bestätigten  Privilegien  besorgt  gewessn  und  noch  besorgt 
„sei.  Es  stehe  ihneta  ganz  frei,  den  Contribuentcn-  oder  Militär- 
„stand  zu  wühlen.  Sie  werde  dafür  sorgen,  dass  den  letzteren  zur 
„häuslichen  Niederlassung  und  Ernährung  unter  der  Bedingung 
„hinreichende  Grundstücke  zugewiesen  werden,  dass  sie  sich  in 
„den  Künsten  des  Krieges  wncker  Hbeii  und  den  ihnen  aufgetra- 
„gcncn  Militärdiensten  eifrig  nachkommen.  So  wie  sie  aber  Alles 
„bewilligt  habe,  was  immer  das  illyrische  Kriegsvolk  graeri  ritus 
flWhnseben  konnte,  ebenso  f;ei  sie  fest  entschlossen,  gegen  jene 
„mit  aller  Strenge  zu  verfahren,  welche  sich  dessenungeachtet 
„widersetzen  nnd  Aufruhr  stillen  sollte».  Da  der  Ursprung  der 
„dem  iliyrischen  Volke  ertheilten  Privilegien  daher  rllhrc,  dass 
„dieses  seincrscils  gegen  Sie  «nd  Ihr  Allerdurcblauchtigstes  Erz- 
„haas  in  nnverbrllchlicher  Treue  und  Ergebenheit  ausharre,  so 
„wUre  CS  dann  auch  unbillig,  das  Geringste,  was  solchen  Bcding- 
,nissen  nicht  entspräche,  zu  unternehmen  und  es  erübrige  kein 
, Zweifel,  dass,  wenn  ihnen  anderwärts  zur  Wohnung  und  Nahrung 
„ein  hinreichender  Grund  zugewiesen  werde,  die  Bestimmung  des 
„Orte«  fttr  die  Grenzer  von  der  höehaten  iRndesfUrstlichen  Wil- 


584 

fllensineinuiig,  keineswegs  aber  von  der  Wahl  der  Unterthaneu 
^abhänge  und  abhängen  dürfe  i). 

b.)  Das  Edict  vom  29.  Jäiier  17r)2. 

Auf  das  Patent  vom  23.  Oetober  folgte  das  Edict  vom 
29.  Jan  er  1752.  Es  ist  als  eine  Anbahnung  der  neuen  Ansiedlung 
zu  betrachten.  Vor  Allem  wurde  den  Districtsverwalteru  die  Ab- 
hängigkeit der  Capitäne  und  Offiziere  vom  Präsidium  der  Banater 
Landesadministration,  und  der  Miliz  von  der  Jurisdiction  ihrer 
Offiziere  zur  Kenntniss  und  Darnachachtung  gebracht.  Daran 
schloss  sich  die  in  scharfer  Form  gegebene  Weisung,  diese  Leute 
nicht  gesetzwidrig  zu  behandeln.  Andererseits  wurden  dieTheisser 
und  Maroser  zum  friedlichen  Verhalten,  zur  Vermeidung  von 
Grundusurpationen  und  zur  ruhigen  Abwartung  der  Zuweisung 
von  Ortschaften  und  Grundstücken  angewiesen.  Bis  z:  r  Ankunft 
des  Administrationspräsidenten,  Freiherrn  von  Engelshofen,  wurde 
dem  Obercapitän  Novakovic  und  Vice-Obercapitän  Popovic  die 
Aufsicht  über  die  Miliz  übertragen.  Engelshofen  wies  2(KJFainilieu 
die  Frädien:  Mogerin  im  Csanader  District,  Kikinda,  Beodra, 
Melencc  im  Beckerekcr  District  an.  100  Familien  wurden  auf 
den  Prädien  Kovacica  und  Krepaja  im  Pancovaer  District,  den 
anderen  die  öden  Plätze  des  linken  Theissufers  zugetheilt.  Fllr 
den  Fall,  als  zur  Ergänzung  des  Terrains  auch  Kani^a,  Bece, 
Csige  und  Zenta  der  Miliz  eingeräumt  werden  mUsste,  wurde  die 
Translocirung  der  Contribuenten  nach  St.  Miklos  und  Csauad  iu 
Aussicht  genommen.  Ueberhaupt  bestand  die  Absicht  die  Miliz 
möglichst  unvermischt  zu  lociren  ^). 

cj  l)icMi:?t li<'lie  Stellung  der  Miliz   und  ihr  aiioiiialos  Ver- 

häl  tiiiss. 

Die  Miliz  stand  in  mehrseitigen  mitunter  anomalen  Subor- 
dinationsverhältnissen. In  politisch-administrativen  und  dienstliehen 
Beziehungen   war   sie   dem  Präsidium   der  Landesadministratiou 


*;  12.  Uubr.  Nr.  17  im  TeiiiesvartT  li.  ('.  Arcli. 

*)  2\K  Jäner  17r»2,  S.  12,  Kubr.  Nr.  34  im  Teiiiesvarer  G.  C.  Arch. 


and  in  oberttter  InslaiiK  der  illyrisdien  Hot'deputation,  in  Kriegs- 
/.eiten  dem  Hofkriegsrate,  in  Ökoiiouiiscber  ßeziehnng  der  Kam- 
mer untergeordnet,  D«r  HolTcriegsrat  eruannte  ihre  Oberoffiziere. 

Unter  dieser  coinplicirten  Oberleitung  konnten  untnfiglicti 
streng  disciplinirte  Truppen  gedrillt  und  andererseits  keine  echten 
Contribnenten  ^eschalfen  werden  und  die  Voransäetzuug  liegt 
nahe,  dass  mau  antangs  nur  darauf  bedacht  war,  der  Militärlust 
der  über  die  Autlöwimg  ihrer  alten  Grenzen  MissvergiiUgten  zeit- 
lich Rechnung  zu  tragen  und  Jene  alliuShlig  abzuschwächen. 

Diese  Voraussetzung  gewinnt  dadurch  einige  Berechtigung, 
weil  eine  genaue  Stande sreguliruug  dieser  Familien  ausdrücklich 
verboten  war. 

Engelsbofen  theüte  sie  Überhaupt  in  sechs  Compagnien. 
ohne  den.Stand  znbe!<tiuiineu  und  gab  ibnendenNameu  „Banater 
Landmiliz." 

Sie  erhielt  I  Ubercnpiläu  zum  Oherconnnandanten  und 
Inhaber  einer  Compaguie ; 

1  Vice-Obercapi tau  zu  dessen  Vertretung  und  üum 
Inhaber  einer  C'onipagnie ; 

4  Oapitänc  zu  Compagniecommaudanteu; 

2  Hadnaken  mit  Capitän-Lieutenantsrang,  welche  die  Com- 
paguie des  Ober-  und  Vice-Obercapitäus  conimaudirten; 

4  Hadnaken  zweiter  Classe  mit  dem  Lieutenantsrange  ; 
ti  Barjaktaren  (^Fähnriche-Cornels). 

Jeder  Cimipagnio  wurden  uwei  Feldwebel  oder  Wachtmeister 
nnd  6  Corporale  zugewiesen. 


dj  VetvHcgUDg    ilBi-  Offiziei-w    mid  SiL'in'VijniclLt    ilci-    Miliz. 

Die  Oflizicre  erhielten  ihren  Sold  theils  im  Baren,  theils  in 
Grundstücken,  zu  dcreu  Bebauung  ihucn,  um  Bedrückung  der  Miliz 
■/.n  begegnen,  der  niitige  Vlehatand  zugewiesen  wurde.  Das  Acker- 
land wurde  nach  der  Aussaat  in  Hetzen  benieusen,  so  dass  drei 
Metzen  einem  Tagwerke  entsprachen.  Nur  bei  den  zwei  Ober- 
commandanten  wurde  eine  Ausnahme  gemacht,  und  ilim'u  der  | 
Viehstitiid  nicht  zugemessen. 
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•  Die  Steuerlast  der  Miliz  ruhte  aut  der  Convention  vom 
Jahre  1750,  welche  eine  dazu  bestimmte  Commission  mit  dem 
Obereapitän  Gabrilo  Novakovi6,  dem  Vice-Obercapitän  Popo>i6, 
anderen  Capitänen,  Offizieren  und  Deputirten  in  Wien  vereinbarte. 
Sie  bestand  nach  der  im  Banate  von  der  Kammer  zur  Geltung  ge- 
brachten Einführung  in  der  jährlichen  Leistung  von  4  und  von 
3  fl.  an  Facultätentaxe,  welche  vertragsmässig  nicht  erhöht  wer- 
den durfte. 

Vom  Zehent,  vom  Fleischbank-,  Weinschank-,  Mühlen-  und 
Gewerbezins  war  die  Miliz  frei.  Diese  eigenthllmliche  Besteuerung 
war  nach  folgenden  Bestimmungen  angelegt: 
Für  einen  Person^alkopf  rechnete  man  1  Landwirt  mit    ...  4  fl. 

2  verheiratete    Brüder  oder  2  Söhne 
a  2  fl 4^ 

2  ledige  Brüder  oder  Söhne  ä  2  fl.  .    .  4  ,. 

4  hausbesitzende  Witwen  s\  1  fl.  .    .  4  ,. 

2  arme  verheiratete  Personen  a  2  fl.  .  4  „ 

4     ,.     ledige  Personen  a  1  fl.   .    .    .  4  ,, 
Knaben  von  7   bis  14  Jahren,   sehr  alte   und  gebrechliche 
Leute  waren  steuerfrei. 

b)  Bei  den  Faciil täten-  (Verrnöß^ens-)  Steuer 

rechnete  man  für  1  Kopf: 

10  Pferde  ä  18  kr 3  fl. 

15  Fohlen  &  10  kr o  „ 

10  Ochsen  ä  18  kr 3  „ 

10  Kühe  j\  18  kr 3  „ 

15  Stücke  Zugvieh,  Jungvieh  a  12  kr.     .  3  ^ 

GO  Schafe  oder  Geise  a  3  kr 3  „ 

60  Bienenstöcke  A  3  kr 3  „ 

30  Stücke  Borstenvieh  a  (>  kr 3  ,, 

10  grosse  Branntweinkessel  ä  18  kr.  .    .  3  „ 
15  kleine  ^  a  12  kr.  .    .  3  ,,  i). 


\ 


i)  29.  Jäner  1752,  12.  Ruhr.  Nr.  :^3  im  Temesvarer  G.  C.  Arch.  Nr.  714 
Nr.  308  lit  D.  Beil.  et  bei  Hauer, 
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Das  BranntweinbreDnen  und  Bierbränen  war  der  Miliz  aum 
eigcneu  Gebrauche  an  besonderen  Festtagen  taxfrei  gestattet. 
Das  zum  Haushalte  nötige  Salz  wurde  aus  den  k.  k.  Bergstädteu 
bezogen. 

r'  Militärdienst  im  Frieden. 

Durch  die  Convention  vom  Jahre  1750  verpflichteten  sich 
die  Ol'üziere  im  Namen  der  gesammten  Miliz  zur  Beförderung  des 
kaiserlichen  Dienstes  auf  ergangenen  Befehl  eine  Sicherheits- 
wuche,  bestehend  aus  1  Offizier,  .•>  Wachtmeistern  und  60  und 
auch  mehr  Gemeinen  nachTemesvar  zu  stellen  und  sie  wöchentlich 
abzulösen.  Dabeiwar  der  Oberoffizier  mit  18,  der  Wachtmeister 
mit  ti,  jeder  Gemeine  mit  Einrechnung  des  Brodes  mit  5  kr. 
täglich  zu  verpflegen. 

Eben  so  übernahm  die  Miliz  die  Aufrechthaltung  der 
(iesundheit  und  Besorgung  des  C'ontrabants  eingeschmuggelter 
Waaren  an  der  Grenze,  das  Letztere  gegen  Ausfolgung  <le>4 
Drittels  i). 


«'  Convention  v.  2^<.  October  IT.'Mi,    12.  Knbr.  Nr.  VA  im  Temesvarer 
0.  C.  Archiv. 


MMIolhek 
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